
Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.

1

https://books.google.com.ph/books?id=KxwvAAAAMAAJ&hl=de


B1,463,202

ERTURNED

0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0

0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0



*
A.RAINHARD

CADE BUSCH
ח
ס
ן

DILAUD

8
2
2
1

E* LIBRIS

OF MICHIGAN LIBRARIES



311



1

1



Der Türmer

Monatsſchrift für

Geműt und Geiſt

Herausgeber:

Profeſſor Dr. phil. h. c. Friedrich Lienhard

Achtundzwanzigſter Jahrgang

(Oktober 1925 bis März 1926)

Stuttgart

Verlagsanſtalt Greiner & Pfeiffer



АР

30

To2.

6.28

pti

Drud von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart



Inhalts- Verzeichnis

. . .

Beaulieu : Du ſagſt

D. Freytag - Loringhoven : Adel

Gayda : Gebet ...

Geude: Die Schöpfung

- Tod und Leben

- Srmelind

Günther : Gott iſt nah

Hadina : Hodgeitsmorgen

Rlabe: Feierabend

Swiſden Pflug und Buc

Rönig : Gottwaters Gericht ..

Leis : Der Dichter

Lipp : Der oſtpreußiſche Mann .

Gedichte
Seite Sette

30 Lorenz: Wintermorgen 405

284 Paulſen : Nachtlider Wind 306

219 Pilf: Todesahnung ... 111

15 Schellenberg: Die Flucht nach Ägypten . 228

15 Schimmelpfeng: Herbſtabend 124

408 Sternberg : Nachtboot auf dem Rhein 20

206 Tiedemann : Herbſtgnade 5

397 Wiffer : Die Eiche 127

384 Die Liebenden 493

501 Wißleb-ghle : Weihnachtslegende 223

128 Wolf : Trübe Landſchaft ....
135

315 d. Wolzogen : Das lekte Licht 313

482 Was iſt die Welt? .. 471
-

Novellen und Stizzen

Albrecht: Vom Erleben des Todes 121 Langsdorff : Requiem 144

Bülow : Am dämmernden Abend 306 Martens : Der Dämon des Lichts (Rem

Burdett- Burchard : Empfängnis 314 brandt-Roman ) 6. 112. 207. 285. 385. 472

Ernſt: Die Entführung .. 494 Mehlis : Der Tod der Künſtlerin 132

Gafgen : Herdglüd 315 Moſer : Spaniſche Reiſe ... 31

Hartenſtein : Der Freund 125 Schneider -Wederling: Siebenzigmalſieben 136

Hokel: Spätſommergeſpenſt 21 Siemers : Der Huſar 406

Hud : Das Traumgeſicht 224 Copp : Deutſche Weihnachten an Bord

Sungnidel: Wunder im Buchladen 228 eines Kriegsſchiffes 231

Kraje : Weihnachtsſtimmung 220 Weſthoff: Dabeim 229

Aufſäte

Baug : Von der Vaterlandsliebe ...... 2 Grothe: Großdeutſchland, ſein Lebens

D. Berchem : Streitfragen des Welttriegs 421 raum und ſeine Grenzen ..... 466

Budde: Die neuidealiſtiſche Pädagogit Guthmann : Shateſpeares krantheit und

der Gegenwart 35 Cod 146

Dennert : An der Grenze des Stoffes 429 Hammer -Webs : Ohne Märchen -? ... 233

Deutſche Grenzbauern 509 Herſe: Die Staatengründungen der Nord

Dürre : Serd Sniewind . 530 männer .. 316

Euden : Das Einheitsſtreben in der 3.: Auf der Farm und im Buid ... 483

neueren Philoſophie 282 Sunter: Vom ungegebenen Gotte. 48

Fuß : Ludwig Findh ... 321 Kaiſer : Die deutſden Grenzlande 322

France -Harrar : Das tote Syratus ... 138 kriginger : Die Sterne, Goethe und wir 150

D. Sleiden -Rußwurm : Die Runſt der Lienhard : Jugend und Alter im Lichte

Retlame 307 des Sdeals 378



Snbalts -Derzeichnis

IV
Seite

Loffen - Freytag: Joſeph Haas, ein deut

Ther Künſtler ..

530

Oehler : Das alte Heer und die Kultur . 419

Pflügl: Deutſch -Südtirol und wir ...... 518

Raeker : Leben und Kultur der alten

Etruster

409

Reinſdy: Zwei Oberlinbriefe
16

Roſentrauz : Weihnachtstult und Kultſtil 235

Schäfer : Sermanentum und Aderbau .. 514

Schliepmann : Schnipſelkultur
319

Schorn : Karl Peters ..
502

Schröer: Bauernnot .
506

Seeliger : Die deutſche Bauernhochſchul

bewegung

325

Seite

Seifert: Urwelt, Sage und Menſchheit 44

p. Selle : Malwida von Menſenbug an

Heinrich von Stein
296. 398

Sirmant: Der deutſche Godſoulring .. 415

Steinmüller: geju Evangelium und die

deutſche Seele
202

Sternberg : Das Haus der Brentano zu

Winkel im Rheingau .
41

v . Urtull : Die Eleuſiniſden Myſterien
98

Madler: Savits , der Vortämpfer eines

vollstümlichen Nationaltheate
rs

..... 525

Willrich : Juden und Alerandriner in dem

neugefundenen Brief des Raiſers

Claudius

237

62

Beſprochene Schriften

Altmüller : Deutſche Klaſſiker und Ro- Deutſches Knabenbuch und Deutides

mantiter. Unſterblichkeitspr
oblem .

Mädchenbuch
250

Höchſte Lebenswerte
373 Die Zukunft

83

Barnum : Die große Trommel

347 Dresdener : Schwediſche und Norwegiſche

253
kunſt feit der Renaiſſance

Bate : Voffiſche Hausidylle, Briefe vonErneſtine Voß an Heinrich Chriſtian Dreyer : Das Gymnaſium don St. Jürgen 174

und Sara Boie

345 Engelbrecht: Ludwig Fabrentrog 253

Baud : Wahrheit, Wert und Wirtlichkeit Edardt: fr. L. Jahn , Eine Würdigung

Baumgart: Die Nordgermanen

514 feines Lebens und Wirtens
348

Die Akergerä
te

...
515

Fehling: Briefe an Cotta
347

Die Südgermanen

515 Fehr, Die Märzoffenſive 1918
428

Die Urheimat der Landwirtſchaft aller Findh : Roſendottor
522

indogermaniſche
n

Völler .... 515 Reiſe nach Tripstrill
522

Bertelli: Mar Bukiwadel, der Ameiſen
Rapunzel

522

taiſer

250 Bodenjeber
522

Berwin : Friedrich Hölderlin

248 Jatobsleiter

522

Beyer : Norddeutſche gotiſche Malerei .. 253 Bistra ...

523

Binding : Aus dem Krieg

349 Seetönig und Graspfeiffer
523

523

--- Ahnenbüchlein

Brauwald : Berufsſtand und Staat ..... 199Brodhaus: Die Kunſt in den Athostlöſtern 79 Folberth : Stürmen und Stranden , Ein

Bormann : Marburg als Kunſtſtadt ... 252 Stepban - Ludwig -Roth -Buch
348

Budde : Noologiſche Pädagogit ... 35 Gerhardt : Der junge Wichern
348

Was fordern wir für die Neubildung Goedce -Retcliffe : Biarritz
547

der höheren Schulen

41 Haad : Führungen und Erfahrungen 348

Burdhardt: Der Cicerone
252

Hadina : Aspent
438

Dacqué : Eine naturhiſtoriſch -metaphyſi
Alltag und Weihe

436

ſche Studie ....

44 Die graue Stadt -die leidten Frauen 438

Damaſole: Aus meinem Leben ... 249. 349 Heimat und Seele
437

79

Deißmann : Paulus

437

Lebensfeier

Der große Rrieg 1914-18

422 Maria und Myrrha
438

Der Weltkrieg 1914-18

421
Nächte und Sterne

436

Deutſche Voltheit

248 Sturm und Stille
437

I



Znbalts-Verzeidnis
V

Seite

Hadina: Sudende Liebe 438

Hamann : Die Eliſabethtirche zu Marburg

und ihre Lünſtleriſche Nachfolge 252

Hammer: Abraham Dürninger 348

Herder: Die Frühlingsreiſe 250

Hartung: Gottfried Keller 347

Hend : Der Beitgenoſſe ..
174

Hoffmann : Der Krieg der verſäumten

Gelegenheiten 423

Hohlbaum : Der Frühlingswalzer 280

D. Hößendorf: Aus meiner Dienſtzeit

Hover : Vergleichende Architetturgeſchichte 251

1906-18 422

Huna: Die Verſowörung der Paggi .... 173

Hunnius: Mein Weg zur Runſt 347

gangen : Deutſche Bildhauer des 13. Jahr

hunderts . 252

Rabiſo : Streitfragen des Welttriegs 423

Reyſerling: Das Ehebuc 663

Rilian : Aus der Cheaterwelt, Erlebniſſe

und Erfahrungen 347

Rönig : Der Dombaumeiſter von Prag.

Ums Heilige Grab 250

Kolbenbeyer: Der Schabgräber. Orei Le

genden . Rlein Rega u. a. 342

- Giordano Bruno . Die Bauhütte .. 343

Ein Gruß vom Wege - Eurem Wege 344

Simpliziſſimus 344

Rrikinger : Myſterien von Sonne und

Seele ... 158

D. Kügelgen : Gerhard o. Rügelgen , ein

Malerleben um 1800 .. 347

Kurz: Der Deſpot .. 175

künfel : Das große gabr 159

Lange: Johann Strauß, Roman . Joſeph

Lanner und Johann Strauß 279

Larſen : Der Stein der Weiſen 176

Lennemann : Saat und Sonne. Auge

um Auge, Bahn um 8abn. Das Ge

heimnis der alten Bibel .......... 276

d. Liebert: Aus einem bewegten Leben 249

Lüders : Minna Cauer, Leben und Wert 349

Meißner: Rabel und Alerander von der

Marwit in ihren Briefen 346

Meyer : Geſamtausgabe
249

D. Moſer: Ernſthafte Plaudereien über

den Welttrieg 424

Möller : Don Bach bis Strauß 280

Mud : Rings um Jeruſalem
252

Seite

Naunyn : Erinnerungen , Gedanken und

Meinungen
348

Nebe : Aus der Brautzeit eines deutſchen

Gelehrten 1788–1791 348

Negle: Fräulein Mozart. 175

Parfer: Aſtrologie und ihre Verwertung

fürs Leben ... 158

Paſtor : Rembrandt 253

Paulſen : Die losmiſche Fibel ........ 551

Peters : Vom mutigen Leben . Strahlende

Kräfte. Menſchen in der Ehe. Frauen

leben Frauen liebe. Glüdsträfte

der Liebe 278

Poſti: Nationale Charakteriſtiken 547

Ries : Briefe der Eliſe von Dürkheim .. 345

Saitſdid : Menden und Runft der ita

lieniſchen Renaiſſance
366

Salburg : Böhmiſche Herren 548

Hofadel in Öſterreich 548

Wilhelm Friedhoff 548

Judas im Herrn ... 548

Savits : Von der Abſicht des Dramas .. 526

Shakeſpeare und die Bühne des Ora

mas 526

Schäfer: Moderne Malerei der deutſchen

Schweiz .... 253

Scharrelmann : Piddl Hundertmart. Rund

um St. Annen . Täler der Jugend.

Jeſus der Jüngling. Die erſte Ge

meinde .. 277

Schliepmann : Von ſeligen Herzen. Was

das Leben erfüllt. Die Wenigen und

die Vielen . Abſonderliche Geſichten .

Die Büßende Magdalena 372

Scholz: Bilderbüger .... 251

Schott: Die Hader von Freiwald 176

Scuchardt: Robert Roldewey (Briefe) . 348

Sdwab : Sternenmächte und Menſch ... 158

Schwantes : Aus Deutſchlands Ur

geſchichte . 252

Soergel: Dichtung und Dichter der Seit

(3m Banne des Erpreſſionismus) 248

Springer : Runſtgeſchichte I. Band ... 251

Stolzenberg : Anthropoſophie und

Chriſtentum

D.Strauß und Corney : Lucifer . 173

Strümpell : Aus dem Leben eines deut

ſden Klinikers .. 348

Tirpit : Erinnerungen 81

89



VI Inhalts- Bergelohnto

Seite

Tirpit : Politiſche Dolumente 81

Vierordt: Erinnerungen 195

Das Buch meines Lebens 347

Dolz: Friedrich der Große und Wilhelmine

don Bayreuth, Jugendbriefe 344

Vollerthun : Island -Saga 70

Wagner : Raiſerliche Eingriffe in die Welt

triegsführung 424

Weber : Der deutſche Spielmann 250

Seite

Weber : Dietrich von Bern . Die Hegelingen .

Asgard. Midgard .
250

Wendel: Ein Leben voller Abenteuer .. 349

Witte : Die Religion der Indogermanen

in archäologiſcher Betrachtung ..... 252

0. Wolzogen : Wie ich mich ums Leben

brachte ... 249

Würtenberger : Über Hans Thoma 253

Bimmer : Did terweisheit in Briefen .. 249

Offene Halle

Bleibtreu : Oroht neue Erderſchütterung ? 160

Dietert: „ Hinein in das Reſtaurant“ ? ... 335

Herbert: Das Erdbeben im Erlebnis der

Menſcheit ... 163

Hercod : Sit das ameritaniſche Altobolder

bot wirtlich ein Unfug ? ...... 333

Kleibomer : Altoholverbot in Amerita und

in der Türkei 336

Kirchmayr: Zur Alkoholfrage 334

d. Morawik -Cadio : Die Aſtrologie als

Natur- und Geiſteswiſſenſchaft 341

Rittelmeyer : Die Chriſtengemeinſchaft .. 51

Schellenberg : Die Frage der Sternen

deutung 155

Wolff: Sur Alkoholfrage 332

Literatur

Anderle : Emil Hadina als Lyriter 436

Frante : Die Buchlarten -Sammlung ... 438

Fuß : Ludwig Findh ... 521

Gayda : Neue Bücher 173

Bücher für Weihnachten
244

Golther: Rūdblid auf Bayreuth 1925 ... 255

0. Hülſen : Mar Halbe
56

Lilienfein : Briefe, Erinnerungen und

Lebensbilder 344

Met : Bruno Bauds Hauptwert 62

Müller : Sean Paul 167

Schellenberg : Bücher über bildende Kunſt 251

Treblin : Der Dichter Erwin Guido

Kolbenbeyer 339

Bildende Kunſt

Dürre : Unſre Bilderbeilagen (Schwind) 441

Gerd Schniewind ..... 530

d . Sell : Ein wediſder Künſtler 350

Singer : Eberhard Ege

Unſre kunſtbeilagen

66

254..

+

Mufit

Huhnhäuſer : Emil Mattieſen 257 Möbius : Theodor Kirchner und die

Loffen -Freytag: Joſeph Haas, ein deut Wiedergeburt der Hausmuſit ...... 352

lcher Künſtler .. 530 Simmermann : Die Conwortlehre von

Moſer : Georg Vollerthun 70 Rarl Eit 442



Inbalto- Verzeionis
VII

-
-

-

Türmers Tagebuch
Seite Seite

Weltregierung Eigennut Der Preis gewandte Politit und deren Urſace -

abbau und ſeine Widerſtände Die Vereinigten Staaten von Europa

Frantreichs Schuldenpolitit und Chur - Abendländiſche Wirtſchaftsnõte -

dills kniff Der Patt als Luft Die politiſchen Folgen — Wir und der

geidaft Kriegeriſche und trieche Böllerbund Muſſoliniſche und

riſce Pazifiſten Das „ Nicāa“ der moſſuliniſde Gefahren - Rüdblid

Ethit ? .. 71 und Vorblid ... 355

Graf Überall – Die kriegslüge und die Notzeit und Praffer - Vernunft ward

Verbandsſtaaten - Polens troſtloſe Unſinn -- Der Parlamentarismus am

Lage - Drohung mit Räterußland - Ende Die Dittaturen Stalie

Locarno - Der Patt - Der liebens nifde Entwidlungen und Gefahren -

würdige Briand -Was ibn bewog- Argerniſſe — Rönig Chriſtus ....... 446

Die Cordelia des Dölterbundes ..... 178 Das geräumte Röln — Wann wird weiter

Ein Gleichnis - Dom Doldſtoß - Die geräumt ? – Unſer guter Anſpruch

Albrüſtung als deutſche Waffe - Muj und grantreidos böſer Wille · Das

ſolini, der neue Cäſar Chamber Scredenstind Europas Unſer

lains Liebesbecher- Franzöſiſche Not Genfer Ratsſit - Die parlamenta

-Romantiſche Politit- Üble Folgen rijden Unterſuchungsausſchüſſe

nach Außen und Innen Die Kriſe Genoſſe Dittmann und die Meuterei

und Hindenburg 261 der Admirale “ . Die Gememorde

Der ſchlappe Bismard Frantreichs Herr, tomm berab 535

-

-

.

-

-

-

Uuf der Warte

Adolf Damaſcle 373

Afritaans .... 89

Alerander von Gleißen -Rußwurm 277

Allerlei aus Polen 196

Anthropoſophiſches 361

Auch ein Rünſtler
457

Auffdwung des deutſchen Surnierſports 463

Aus ídleſiſden Bergen
190

Berliner Handel mit Kunſt. 546

Berufsſtand und Staat 199

Briefe des Rönigs von Uganda .. 549

Büder des Feinfinns 366

Chriſtwunder aus der Sonne Homers .. 79

Das tleine Glas

Das Radio, ein modernes Nartotitum . 93

Der deutide Sprachverein
95

Der Fall Beder 458

Der Dilterroman 547

Der Walzertönig 279

Deutſche Feſtſpiele 1926 in Weimar 374

Die attiſge Göttin 455

Die Begabten und die Grundſdule .... 461

Die Lebendigmachung des Mittelſtandes 85

Die Quåter 453

Die Schillingskriſe in Berlin 370

Die Scould der Umgebung 92

Die „ ſchwarze Somach in unſrer Cang

muſit ... 459

Die Stodbolmer Welttonferenz
92

Die Veräußerlidung
des vaterländiſ en

Gedantens
78

Ein deutdes Ebrenmal 193

Ein Richard Wagner- Saal in Bayreuth 191

Ein weiteres Wort von jungdeutſøer

Seite 271

Ein Wort für den Sungdeutſchen Orden 269

Eine Mahnung an die vaterländiſchen

Verbände 188

Eine Rede von Elſa Brändſtröm 365

Eliſabeth Rulmann 278

Emil Peters ... 277

Europäiſche Repue 460

Für die vaterländiſche Bewegung 268

Gegen die Kanzleiſprache 96

Grundeigentum ....
549

Gruß an Rudolf Euden 331

91

..



Snbalts -Derzelonis

VIII

. . .

Guſtav Schröer

Hans Altmüller

Hans Sdliepmann

Heinrich Vierordt

„Im Anfang war die Liebe"

Jeden Tag eine Briefſtelle

Nobelpreis und Friş v. Unruh -- ?

Paul Ernſt .

Plagiate

Rudolf Paulſen

Scheinvöltiſche Sdädlinge

Schillings und der Parteienſtaat

Siedlung ...

Steiner und Rittelmeyer

Sternbein , der Retter

Straßburger Theaterſtandal

Selte

Seite

452 Theaterelend

273

372 Tirpit

81

371 ,, Überſpannung ?"
462

194 Unfranzöſiſches aus dem Elſaß
83

452 Unfug im Geldverkehr
459

90 Vom „ Heliand " und ſeinem Sänger 363

93 Vom Reichsehrenmal ..

542

541 Weimar und Potsdam
200

544 Weltrekord

280

551 Wilhelm II. und wir
275

543 Woldemar von Urkull
193

456 Zur Ausländerei auf den deutſchen

550 Bühnen

368

87 Bur vaterländiſchen Bewegung
186

91 Zwei niederdeutſche Dichter
276

83

Heft

3

Kunſtbeilagen und Illuſtrationen

Heft

Broel: Feſtlider Rhein

1 Haf : Chriſtus naht der Welt .

- Über allen Gipfeln iſt Ruh
2

Jüttner : Maria mit dem Kind

Ege: Abend in einer römiſchen Villa
1

Köhler: Winter im Walde

Torre di Sangue ....

1 Quante : November

Spätſommernacmittag (Donauland- Rathmann : Oſtmartentiefern

ſchaft)

1 d. Schwind : Bildnis der Friederite Sacs

Prinz Eugen von Schweden : Wo der Schniewind: An der Wümme

Wald ſich lichtet

4
Eigen am Moor

Stodholme
r
Schloß

4
Moorlanddaft

Haß : Chriſti Geburt
3 Sturm

i
n

n
a
r
a
v
n
o

2

2

5

6

6

6

6

1

Notenbeilagen

Haas : Schwänke und Soollen

6 Vollerthun : Ardannas Lied

Kirchner: Aus Kirchners Hausmuſit . 4

Eingeſandte neue Schriftwerke

Auf den Beilagen .

Briefe

Auf den Beilagen



1



hete

Eberhard Ege

Abend in einer römischen Villa



D
e
r

In
on
at
sſ
ch
ri
ft

T
ú

we
r

für Gemütund Geiſt

ZUM SEHEN GEBOREN ZUM SCHAUEN BESTELLT 3

Herausgegeben von Prof. Dr.h.c.FriedrichLierhard
Begrunder ,DeannotEmil Freiherr portÓrotthuſ
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Jekt oder nie !

Ho muß die Ebre immer ſpreden;

Ihre Stunde, ja ihre Minute iſt immer da ;

ſie kann nichts verſchieben, ſie darf nichts

von der Gelegenheit und dem Zufall hoffen,

ihr Geſetz bleibt immer das Kurze up8 runde :

Tue, was du mußt, ſiege oder ſtirb und

überlaß Gott die Entſcheidungi

Ernſt en orit Arnst

(„ Der Rbeit , Deutſ @ lands Strom , aber niot Dentſplands Brenze " )

Der Türer XXVIII, 1 1
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Von der Vaterlandsliebe

Von Prof. Dr. Bruno Bauch

eich, wie die Liebe ſelbſt, iſt der Sinn ihres Namens. Eine andere iſt die Liebe

des Liebenden zur Geliebten, eine andere der Liebenden zum Geliebten .

Wieder eine andere iſt die Liebe des Gatten zur Gattin, eine andere die der Gattin

zum Gatten, eine andere die zum Vater, eine andere die zur Mutter, eine andere

die zum Kinde, eine andere die zum Sobne, eine andere die zur Tochter. Anders

iſt die Liebe von Freund zu Freund, anders die von Freundin zu Freundin, anders

die von Freund zu Freundin , von Freundin zu Freund . Noch ganz anders iſt die

Liebe zu Beſik und Erwerb. Wiederum eine ganz andere iſt die Liebe zu ſeiner

Aufgabe, ſeinem Werte, ſeiner Beſtimmung. Wieder anders iſt die Liebe zu ſeiner

Ehre . Ja, es gibt auch eine Liebe zum Niedrigen und Gemeinen, wie es eine Liebe

zum Hoben und Ungemeinen gibt. Schwer wäre es, alle die Formen, in denen

ſich die Liebe darlegt, zu erſchöpfen oder auch nur zu nennen . Viel verſchlungen

ſind ihre Wege, wie das Labyrinth der Seele, die ſie alle durchziehen können .

Jede dieſer Formen hat ihre eigene Prägung und Stellung. Und unter ihnen

bat wiederum ihre beſondere eigene Prägung und Stellung auch die Liebe, die wir

nennen : die Liebe zum Vaterlande , Daß wir von Vaterlandsliebe ſprechen können ,

das beleuchtet Vaterland und Liebe zugleich . Es zeigt, daß uns das Vaterland nicht

bloß ein geographiſcher Begriff iſt, wie der Nordpol oder der Südpol. Von Nordpol

liebe oder von Südpolliebe zu reden, dürfte uns ungereimt erſcheinen . Zwar mag

den Forſcher die Liebe zur Forſchung, die Sehnſucht nach Erkenntnis auch zum

Südpol oder zum Nordpol unwiderſtehlich hinziehen können, mit derſelben Unwider

ſtehlichkeit, mit der die Geliebte den Liebenden an ſich zieht . Aber das iſt dennoch

keine Liebe zum Südpol oder zumNordpol ſelber ; ſondern die Liebe zur Erforſchung

von Nordpol oder Südpol iſt Liebe zur Erkenntnis der Wahrheit und zur Wahrheit

ſelbſt. Das Vaterland aber lieben wir ſelber, und darum iſt es uns mehr als ein

bloß geographiſcher Begriff, auch wenn wir es als Land auf der Landkarte um

grenzt finden können . Zur Erforſchung des Nordpols können ſich hingezogen fühlen

Forſcher, die ſebr verſchiedenen Vaterländern angehören . Keiner wird von ſeinem

Nordpol, aber jeder wird von ſeinem Vaterland ſprechen können. Keiner wird

von irgendeinem Menſchen in ſeinem eigenen Vaterlande vorausſeßen , daß ihn

dieſelbe Liebe zur Forſchung und Erforſchung erfülle, wie ihn . Aber er wird, wenn

anders in ihm ſelber der Sinn für Vaterlandsliebe nicht verſchüttet und erſtorben

iſt, jedem ſeiner Vaterlandsangehörigen anſinnen, daß er ſein Vaterland gerade

als Vaterland liebe . In dieſer Anſinnbarkeit offenbart ſich der beſondere Sinn der

Vaterlandsliebe, offenbart ſich, wie wir in der Vaterlandsliebe lieben, und was

wir im Vaterlande lieben . Ich ſinne keinem anderen an, daß er meine Gattin als

ſeine Gattin, meine Geliebte als ſeine Geliebte liebe . Solche Liebe könnte ja gerade

zu Liebeskonflikten führen . Wohl aber ſinne ich allen meinen Vaterlandsangehörigen

an , daß ſie mein Vaterland auch als ihr Vaterland lieben, wie ich jedem anſinne,

daß er den Nächſten, ja ſelbſt ſeinen Feind als Nächſten liebe, mag er ihn als Perſon

auch baſſen .
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Hier werden wir auf den tiefen Unterſchied geführt, den Luther unter religiöſem

Geſichtspunkte ſelber wundervoll tief bezeichnet hatte : den Unterſchied zwiſchen der

an die individuelle Perſon gebundenen Liebe und der über die Grenzen der Perſon

hinausgreifenden Liebe ; ein Unterſchied, den alle die verkennen, die in der von

Luther geforderten Chriſtenliebe eine Sinnloſigkeit ſeben, gerade weil ſie ein Gebot

darſtelle, während die Liebe ſich doch nicht fordern und gebieten laſſe . Sewiß, die

Liebe zu meiner Geliebten, zu meiner Gattin kann ich als Liebe zu ſeiner Geliebten,

als Liebe zu ſeiner Gattin nicht von einem anderen fordern . Sie hängt ab von der

Perſon in ihrer Individualität, die gerade ich liebe, und ich kann don keinem anderen

dorausſeßen, daß auch er ſie liebe oder lieben könne . Hier entſcheidet immer das

Perſönliche, das Individuelle . Aber wie nach Luther die Chriſtenliebe „unabhängig

iſt von der geliebten Perſon“ und gerade darum eine geforderte Liebe ſein kann,

ſo iſt noch viel offenbarer die Daterlandsliebe eine nicht an eine Perſon gebundene

Liebe ; ſie iſt eine geforderte Liebe. Darum dürfen wir auch geradezu von der For

derung, dem Gebot der Vaterlandsliebe ſprechen, wie wir vom chriſtlichen Liebes

gebot ſprechen dürfen . Beide haben, wie gewiß auch viele Formen der perſönlichen

Liebe, ihre Wurzeln in den tiefſten Schichten der religiöſen Innerlichkeit. Daraus

begreift es ſich freilich auch , daß ſie einer an den Oberflächen des Lebens dahin

ſchiebenden Beit verloren gehen können. Wer nur an der Oberfläche lebt, wird weder

ſein Vaterland, noch den Nächſten als Nächſten , noch auch eine Perſönlichkeit in

ihrer beſonderen Individualität aus den Tiefen der Seele lieben können, weil ſeiner

Seele die Liefen fehlen .

Wenn wir alſo fragen, wie wir das Vaterland lieben und lieben können, ſo

müſſen wir die Frage dahin entſcheiden : im Sinne einer Forderung, eines Gebotes,

nach dem wir es lieben ſollen . Und wenn wir fragen, was wir im Vaterland lieben ,

lieben können und lieben ſollen , ſo können wir die Frage einſtweilen nur negativ

dahin entſcheiden , daß wir es nicht bloß im geographiſchen Sinne eines gerade ſo

oder ſo umgrenzten Landes zu lieben haben. Gewiß iſt auch das Land als ſolches

gerade für die Vaterlandsliebe nicht gleichgültig . Aber in dem Worte Vaterland iſt

doch der erſte, nicht der zweite Wortbeſtandteil entſcheidend. Ein Land bloß als

Land könnte aus ſehr verſchiedenen Gründen geliebt werden. Es könnte um ſeiner

landſchaftlichen Reize und Schönheiten willen geliebt werden. In dieſen könnte

irgend ein fremdes Land das Vaterland weit überragen . Dieſe Liebe wäre keine

Vaterlandsliebe . Es könnte jemand ein Land lieben, weil er in ihm begütert iſt

und ſeinen Beſitz bat, ohne daß es ſein Vaterland iſt. Solche Liebe ſtünde nicht

höher als die zum Beſike überhaupt, die ſehr traurige und niedere Formen an

nehmen kann. Wie leicht wird ihr der Landbeſit zum bloßen Spekulationsobjekt .

Ganz anders liebt der Bauer ſein Land ; er liebt es nicht als toten Beſik, ſondern,

weil er ihm durch lebendige Arbeit verbunden iſt. Er beſtellt den Ader, den vielleicht

con ſein Vater und Großvater beſtellt hat . Sie haben ihm die Hingabe ihrer Arbeit

geldenkt, wie er ihm nun die Hingabe der ſeinigen denkt. Unter ſeinem Dade hat

ſich das Schidjal ſeiner Vorfahren abgeſpielt, die Bilder an ſeinen Wänden ſind

ſtumme Zeugen der Geſchichte ſeiner Familie und ihrer Geſchide. Ihre Arbeit

ſpricht zu ihm aus Hof und Haus, aus Wald und Feld, ſie mahnt ihn, ſie fortzu
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führen, damit er ſie dereinſt übergebe ſeinen Kindern und damit auch dieſe ſie fort

führen . Schon gehen ſie ihm vielleicht dienend und helfend zur Hand. Sie lernen

von ihm zu ſchaffen und zu wirten, wie er von ſeinem Vater einſt zu ſchaffen und

zu wirken gelernt hat und wie dereinſt ihre Kinder von ihnen zu ſchaffen und zu

wirten lernen werden . Arbeit und tätiges Leben, Lebensſchidſal und Lebensgeſchichte

bindet durch Generationen hindurch in Liebe den Landmann ſichtbar an das von

ihm beſtellte Land und unſichtbar an die Lieben, die es vor ihm beſtellt haben und

nach ihm beſtellen werden . Darum liebt er ſein Land, und darum iſt es ihm nicht

gleichgültiges, einfach veräußerliches Objekt .

Dieſe Liebe iſt es, von der aus wir im Kleinen zur Vaterlandsliebe im Großen

geführt werden, die uns das Vaterland nicht bloß als Land, ſondern als Vater

land, als unſerer Väter, unſer eigenes, unſerer Kinder Land verſtehen hilft . Wir

lieben alſo im Vaterland nicht allein das Land, ſondern die in ihm lebenden und

wirtenden Menſchen , die verbunden ſind durch gemeinſame Arbeit, gemeinſame

Geſchichte, gemeinſame Geſchide. Es ſind gemeinſame Arbeit, gemeinſame Ge

ſchichte, gemeinſame Geſchide einer großen gemeinſamen Familie, des gemein

famen Blutes des Voltes.

Die Liebe zum Vaterlande iſt darum die Liebe zu dem Lande, in dem unſer

Volt lebt, wirtt, ſchafft und tätig iſt, iſt darum zugleich auch die Liebe zu unſerem

lebendigen Volte ſelbſt. Das Volt aber iſt, wie Fichte einmal tief und treffend

geſagt bat, „das Ganze der in Geſellſchaft miteinander fortlebenden und ſich aus

ſich ſelbſt immerfort natürlich und geiſtig erzeugenden Menſchen, das insgeſamt

unter einein gewiſſen beſonderen Gefeße der Entwidlung des Göttlichen aus ihm

ſteht “. Auf zwei Seiten iſt dabei alſo zu achten . Im Volke liegt auf der einen Seite

die natürliche Abſtammungsgemeinſchaft, in deren Sinne Fichte auch vom „ver

brüderten Stamme" ſpricht. Das Fremdwort „ Nation “, das vom Lateiniſchen

„ nasci“ geboren werden ſich herleitet, und deſſen Sinn wir auch in dem Worte

„ Natur“ wiederfinden , drüdt in ſeiner urſprünglichſten Bedeutung dieſe natürliche

Abſtammungsgemeinſchaft aus, in deren Sinne Goethe einmal ſehr ſchön von der

Gemeinſchaft der „Mitgeborenen“ (pricht. (Das alte „ cogneti“ ſagt dem genauen

Wortlaute nach dasſelbe .) Auf der anderen Seite liegt im Volte die Gemeinſchaft

des inneren geiſtigen Lebens, des Lebensſchidſals und ſeiner Geſchichte, wie ſie

ſich darſtellen im ganzen ſeiner völliſchen Kultur . Die Kultivierung des Landes

im urſprüngligen Sinne weitet ſich zur Pflege der ganzen Güter des Volkstums

im Sinne feines ganzen geiſtigen und ſittlichen Lebens und der Entwidlung „des

Göttlichen aus ihm“ .

In ihm gipfelt die Vaterlandsliebe . Sie erhebt ſich zu der beſonderen Beſtimmung,

die ihrem Volte im Göttlichen und zum Göttlichen gewieſen iſt. Nicht verkennt ſie,

daß jedem Volte eine ſolche Beſtimmung im Ganzen der Menſchheit zukommt . Aber

fie weiß auch , daß jedes Volt in dieſem Gangen gerade feine beſondere Beſtim

mung habe, ohne die es tein Volt wäre, und ohne die es für das Ganze der Menſch

heit teine Bedeutung hätte, wie obne ſie auch die Menſchheit eine leere, tote Ab

ſtrattion wäre. Darum alſo umfaßt die Vaterlandsliebe die beſondere Beſtim

mung gerade ihres Voltes, um für dieſe Beſtimmung zu leben und, wenn es

>
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nottut, auch zu ſterben . Wer ſein Vaterland liebt, erfaßt es in ſeinem tiefſten In

neren, daß es nicht unter allen Umſtänden nötig iſt, daß gerade er lebe, daß es nötig

ſein tann , zu ſterben , damit ſein Volt und Daterland auch nach ihm in Zukunft lebe .

Das Bewußtſein der Verbundenheit durch gemeinſame Geſchichte und gemeinſame

Geſchide wendet die Daterlandsliebe alſo nicht etwa nur der Vergangenheit zu .

Gewiß wird ſie immerdar beſonders den großen Geſtalten dieſer Vergangenheit, die

der Beſtimmung ihres Voltes ganz und vorbildlich hingegeben, auch vorbildlich

gewirkt und das geſchaffen haben, an dem die Folgezeit weiterwirken und weiter

ſhaffen konnte, aus ganzer Seele ſelber hingegeben ſein . Aber jenes Bewußtſein

wendet die Vaterlandsliebe ebenſo der Zukunft zu , um , ſei es im Großen, ſei es

im Kleinen, wiederum zu wirken und zu ſchaffen , was kommende Geſchlechter

weiterbilden und weiterführen können . Immer wird ihr die Gegenwart Slied in

der Kette der Generationen ihres Voltes ſein, damit das Ewige und Göttliche

geſenkt und geſået werde in die unendliche Beit .

In der Gewißheit der Beſtimmung ihres Voltes zu ewigen, göttlichen Werten

wird der Vaterlandsliebe die Zeit ſelber zur Geburtsſtätte der Ewigkeit, für die,

was ihr Voll an Werten durch Arbeit, Tat und Leiſtung geſchaffen hat, underloren

bleibt . Darum tann Fichte, ebenſo ſchön wie wahr, von der Vaterlandsliebe ſagen,

daß gerade ſie es iſt, die „die Nation als eine Hülle des Ewigen umfaßt, für welche

der Edle mit Freuden ſich opfert, und der Unedle, der nur um des erſten willen

da iſt, ſich eben opfern foll“ . Und er tann die Vaterlandsliebe geradezu bezeichnen

als „ das Erfaſſen ſeines irdiſchen Lebens als eines ewigen und des Vaterlandes

als Sräger dieſer Ewigkeit“.

Herbſtgnade
Von Lotte Tiedemann

Der erſte Herbſt, der dieſe Welt betrat,

Begann mit Jnbrunſt die Vernichtungstat

An Baum und Strauch, wo er vorüberftreifte.

Und als nun Aſt um Aft ſich weiß bereifte

Und langſam Blatt auf Blatt herniederfiel,

So ohne Willen ,ohne jedes Ziel:

Empfand der Schöpfer mitleidsgroße Güte,

Und er durchrieſelte wie eine Blüte

Jedwedes Blatt verheißungsvoll mit Glut,

Auf daß es tropfenweiſe fiel, wie Blut,

Und flammend ruhte auf erfror'nem Pfade

Zum Seiden ſeiner wandellofen Gnade.
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Der Dämon des Lichts

Ein Rembrandt- Roman von Herbert Martens

Wir beginnen hier mit der Veröffentlichung der

ſtimmungsvollen Roman - Dichtung eines in Deutſch

land lebenden Vlamen .

Die Legende

D
ie Kinder fiken auf ihren roten Stühlen und lauſchen. Sie wollen immer

wieder die Legende vom ewigen Licht hören. Sie kennen ſie auswendig,

und ſobald ich etwas auslaſſe oder hinzufüge, und ſei es auch nur ein Wort, gleich

merken ſie es . Auch der Hund deint es zu merken : er hebt dann vorſichtig den Kopf

und blinzelt mich an .

Von Anbeginn war das ewige Licht, das im Herzen Gottes heller leuchtet

als die Sonne an einem windſtillen woltenloſen Sommertag. Und wer von dieſem

Licht einen einzigen Strahl erhaſcht, auf welchem Stern er auch geboren ſei, der

fühlt ſich erhöht und ſchöpferiſch beflügelt, und ſtände er in den Tiefen der fündigen

Leidenſchaft als ein ſchwacher gottloſer Menſch. Niemand kann der heimlichen

Macht ſich entziehen , die einem ſolchen Strable innewohnt ; er trägt ihn seit feines

Lebens mit ſich umber und lacht verlegen, wenn andere weinen müſſen, und weint,

wo anderen das Lachen ankommt. Einſam geht er ſeinen Weg durch eine ewige

Sommernacht, ſeine Gedanken ſind erfüllt von einem ſeltſamen Glanze, und ge

lingt es ihm je fie auszudrüden, ſeine lichten Gedanten, ſo ähneln ſie dem Herzen

Gottes und haben ein tiefinneres Leuchten und eine Reinbeit, die ſie über die Ge

danten anderer Menſchen erhebt. Aber es gelingt ihm nur ſelten , oft nur ein ein

siges Mal, ein von ſolo leuchtenden Gedanken erhöhtes Wert zu ſchaffen , das Gott

wohlgefällt ...

Die Kinder ſchauen mich erwartungsvoll an . Der lekte Saß gehörte nicht

mehr der Legende an ; er ſchien eine Fortſeßung zu verheißen, als wüßte ich von

einem Menſchen zu erzählen, der unter dem Banne von Gottes Herzen dabin

gegangen.

Ehe wir von Holland fortzogen, wollt' ich euch immer noch einmal von

dem Leben ſeines größten Sohnes erzählen. So klein ihr auch damals waret, ihr

liebtet fein Hundertguldenblatt und die Holzhacerfamilie, ihr liebtet ſie mit

eurem kindlichen Herzen. Nun find Jahre verfloſſen, ſeit wir dies glücgeſegnete

Land verließen, und anſtatt der Märchen und Geſchichten , die mir eine glüd

liche Stunde eingab, und denen ihr ſtundenlang zuhören konntet, wollt ihr jekt

von den wahrhaftigen Dingen des Lebens hören. J will euch deswegen die

Tragödie Rembrandts erzählen, eines Mannes aus dem Volte, den ſeine Mit

bürger zum Ruhm erhoben hatten, ſolange er ihnen wohlgefällige Werke ſchuf,

ſeine Seele aber ſteinigten, als dieſe ſich von ihnen abwandte, um der Verherr

lichung Gottes in myſtiſchen Bildern zu leben, denn die Menſchen mißgönnen in

ihrem glanzlojen Daſein jedem Lichterfüllten die Verſuntenheit und Hingabe an

ſein Wert.

-
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Runſt und Rünſtler

Gott ſchuf den Menſchen nach ſeinem Bilde.

Der Künſtler ( chuf die Kunſt nach ſeinem Bilde.

Der Orang nach Darſtellung der lebendigen Wahrheit in der Natur bis zur

Entſchleierung der Seele iſt die ſchöpferiſche Kraft, die den Künſtler bildet und

treibt.

Jeder idöpferiſche Orang iſt göttlich .

Jedes Lichtbringen in ein Chaos iſt göttlich .

Jede Offenbarung iſt ein Lichtbringen .

Jede Kunſt iſt Offenbarung.

Offenbarung der äußeren Welt, wie ſie ſich unſerem Auge gibt, wird von einem

Künſtlertemperament bewirkt, das in einem außergewöhnlichen Maße die Gabe

der Beobachtung und der Berechnung beſikt. Jhre großen Maler waren klare tühle

Geiſter, die aus dem bellen Born eigener Erkenntnis ſchufen . Die Zahl der Nac

empfinder iſt Legion, die der Vollender ganz gering.

Faſt jede Kunſt, ob Dichttunſt, Malerei oder Bildhauerei, iſt Offenbarung der

äußeren Welt in dieſem Sinne.

Offenbarung aber der unbegreiflichen inneren Welt, wie ſie ſich unſerer Seele

gibt, wird von einem Künſtlertemperament bewirkt, das von einer feierlichen Efſtaſe

oder dichteriſchen Einbildungskraft geläutert iſt.

Wird aber Temperament, Einbildungstraft, Elſtaſe, Beobachtung und Berech

nung von einer urſprünglich ſchöpferiſchen Seele beflügelt, ſo entſteht im Gegen

ſaß zur geſchilderten Darſtellung der Welt eine ewig lebendige von Seele zu Seele

jowingende Kunſt. Sie iſt formgewordene Seele, lebendigſter Ausdruc in die Welt

ausbrechender Gefühle.

Wie oft iſt ſie der befruchtende Regen aus der Wolte Leid !

Jhr Erzeuger gibt ſeiner Seit das Gepräge ſeines weltumfaſſenden Geiſtes.

Rüdblidend iſt ſie ohne ihn gar nicht mehr faßbar.

Er bildet ſeine Zeit.

Seine Malart iſt urſprünglich und unbegreiflich, ſeine Erfindungstraft ſchwingt

ich bis an das Ende der Welt.

Er gebietet über die tote und lebendige Natur wie ein Gott.

Er zwingt alle Künſtler ſeiner Seit unwillkürlich in ſeinen Bann .

Dieſe Kunſt iſt göttlich. Göttlich die leuchtende Geiſtigkeit, der harmoniſche Welt

einklang in den gedantenreichen Werken Lionardos, Dürers, Titians und Rubens,

göttlich die ſich emporbäumende Dämonie eines Michelangelos, eines Rembrandt.

Was bedeuten ihr Schönheit und Häßlichkeit ? Sie dienen ihr nur als Ausdrucs

mittel.

Shr Schöpfer kann beide zugleich in eine Form zwingen.

Rembrandts Heroen ſind häßliche Menſchen mit ſchönen Seelen.

Wir müſſen ſie lieben , weil ſie göttliches Leid verkünden .

Häßliche Züge bewirten den ſtärkſten ſeeliſchen Ausdrud.

Was erſchüttert ſtärter : Michelangelos gigantiſches Pathos oder Rembrandts

völlig unpathetiſches Inſichverſunkenſein ?
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Bwei unendlich verſchiedene Gefühlswelten und doch eine und dieſelbe dämoniſche

Urwelt.

Dieſe Kunſt macht alle Kritit bedeutungslos : ſie ſpricht von ſelbſt.

Die Erſcheinung

Es tanzt die Springflut am Katwijter Strand. Die von Englands Kreidefelſen

beranbrauſenden Böen fingen ihre alten Wikingermelodien. Seit Lagen jagen die

heulenden Windſtöße abwechſelnd im ſchrillſten Distant und tiefſtem Baß über die

aufgewühlten Sandberge landeinwärts, und die Wogen klatſchen und ſpülen über

den Baſalt der Strandmauern bis hinan an das Rietgras der höchſten Dünen

tämme.

Ich liege bewegungslos, völlig ſturmerſchöpft in der ſchmalen niedrigen Wohn

tammer beim Heringsfiſcher Molenaer in der krummen Seeſtraße, in die ich mich

vor der Menſchenwelt auf einige Vorfrühlingstage geflüchtet, ganz zerſchlagen

von dem Klirren der loſen Scheiben , die jeden Augenblic einzubrechen droben .

Wie müde bin ich des ewigen Graues der ſchäumigdunſtigen Waſſerfläche ! Molenaer

iſt bei den Rettungsbooten beſchäftigt; er weiß nichts von meiner müden Stim

mung, der Glüdliche!

Es iſt Abenddämmerung ; laum erkenne ich noch die Umriſſe der hohen ſtrob

geflochtenen Stühle im Zimmer. Im Kamin ſcheinen ſich alle Klagegeiſter der auf

gewirbelten Natur eingefunden zu haben ; das Feuer raucht und ſchwelt. Die ganze

Hilfloſigkeit der menſchlichen Seele iſt über mich bereingebrochen , und ich ertrinte

in den Wellen des zerbrochenen Willens. Die alte Angſt vor Schatten und Schemen

iſt wieder in mir wac geworden ; ich fürchte dieſes Hineinbrüten in einen Zuſtand

der beraufdämmernden Viſionen eines unbefriedigten Lebens. Ich muß mich vor

dieſer Gefahr ſchüken und in die funkelnde Welt der Einbildung hineinflüchten .

Ich muß mich erfüllen laſſen von dem Weſen und den Gedanken eines erſehnten

Menſchen. Stimmen werden laut, die ich zu erkennen meine und die ich doch nicht

tenne.

Eine vergangene Welt dämmert herauf ; noch kann ich keine der im Nebel ver

ſchwimmenden Geſtalten unterſcheiden , bis plößlich durch die bewegte Maſſe ein

alter gebüdter Mann daherkommt, der gerade auf mich zugeht und mir lange for

fchend in die Augen ſieht, als wolle er Sinn und Weſen meines Seins erprüfen .

Doch ein Mund bleibt ſtumm, und die welten Lippen zuden in unſagbarer Ent

ſagung. Er legt mir die Arme um den Hals, und ſeine Gedanken wollen ſich meiner

bemeiſtern. Gang erfüllt bin ich von dieſer ſeltſamen Viſion, die in mir glüht in der

dunkeln ſtürmiſchen Nacht, wo nur die Leuchtfeuer ins Meer hinausblinken. Ach ,

du erſchütternd alter Mann, du Schatten eines erſehnten großen Toten, ich flebe

dich an : Behüte mich vor der grre der ewigen Finſternis !

Du ſtehſt neben mir in dem dunkeln Bimmer, deine Augen glühen im unheim

lichen Glanze der Entrü&theit, deine Stimme klagt eindringlich leiſe :

Eingetertert war ich in dieſer Welt, ſie ſelber war das graue Gefängnis, in

dem ich litt. Nach allen Seiten hin hätte ich durch die Türen und Gänge dermenſch

lichen Eitelteit entweichen können , ich aber wollte und konnte nicht. Mein Blic
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ging ſentrecht die Wände hinauf. Aus ungeheurer Höhe ſant das verzauberte Licht

in die Dunkelheit meiner Zelle, mein Weſen bäumte ſich empor ; unendlich hoch

ſtiegen die Mauern zum Senit hinan, die ringsum mit geheimnisvollen Reichen

und Viſionen bededt waren . Ach , mein Weſen ſuchte nicht die bebagliche Fülle und

Breite des Lebens, es wollte ſteil empor und ſtieß ſich wund und blutig an den ſchar

tigen Ranten und Fugen des grauen Geſteins.

Selten , ſelten kam aus den Jrrgängen hervor ein liebreiches Frauenantlik und

lähelte mich an, Troſt ſpendend mit ſeiner holden Seelen- und Lebenswärme.

Da quoll ein Blutſtrom neuen Lebens durch mein Verließ. Und da ſang ich , im An

ſchauen des hohen geheimnisvollen Lichtes und der lieblichen Erſcheinung ver

ſunten , mein Leid, betete meine Lieder und malte die Schmerzen meiner Ein

ſamkeit auf die talten tauben Wände des Kerters . –

Die Stimme des Einſamen verſtummte. Als ich wieder aufblidte, war die Er

ſcheinung verſchwunden , und der helle Schein , der im Zimmer glänzte, erloſch

langſam. Die Nacht war immer noch wild und ſtürmiſ, und da träumte mir von

einer funkelnden Flamme in der Dunkelheit, die lange gegen den Sturm und die

Wellen mühſam und fladernd im Winde ankämpfte, bis ſie von ihnen nicht mehr er

reicht werden konnte und hoch über den Sternen herrlich einging in die Fülle des

ewigen Lidhtes.

Das Buch der Eintebr

1640

1 .

Amſterdam iſt die großmächtige Handelsſtadt der Welt geworden, der bedeutendſte

Stapelplak des Feſtlandes. Einſt war es Venedig, die Gleißende, das Emporium

zwiſchen Orient und Olzident. Gleichzeitig erhob ſich Brügge, die ſtolze nordiſche

Frau im Dunſt des Meeres, die Königin der Nordmänner. Die See zog ſich vor ihr,

der Hochmütigen , zurüd und ließ ſie ſtehn in einer Wüſte. Sie verſandete, die un

beimlich funkelnde Stadt. Da ward Brügge zur klöſterlichen Frau ; die Abgeſchiedene

ſtarb für die prunkende Welt. Die Seiten verändern das Angeſicht der Erde. An

der Schelde wuchs Antwerpen empor, die Stadt der üppigkeit und Lebensfreude ,

das ſchöne fürſtliche Weib der flandriſchen Tiefebene. Philipp der Spanier ließ ſie

am Marterpfahl bluten. Sie ſchwieg geduldig und erhob ſich noch einmal in der

Gunſt der Welt, als Rubens, der Maler, ſie malte als üppige Frau. Die Sinjoren

ſtadt liebte die gefüllte ledere Tafel, von der ſie ſich nicht mehr erheben konnte ;

ſo gemäſtet hatte ſie ſich. Sie fiel unter den Tiſch.

Auf ihrem breiten Plaß an der Tafel der Welt ſaßen plößlich zwei wolfshungrige

Buben, Leiden und Amſterdam , die Städte Calvins, und begannen in die Braten

ſchüſſel zu langen mit gierigen Händen .

Fleißig, fürwahr, waren die Jungen, der Handwerker und der Handelsmann.

Sie blieben zuſammen in Eintracht, bis Amſterdam Leiden an Macht und Anfehn

überflügelte. Sein Hunger war nicht mehr zu befriedigen ; bis nach Indien und Peru

jegelten ſeine gewaltigen Rauffahrer und Kriegsſchiffe, um die koſtbarſten Leder

biſſen herbeizuſchaffen. Amſterdam der Handelsmann ſiegte über den Handwerker.
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Triumphiere nicht zu früh ! Albion rüſtet ſich im ſtillen . Was Albion will, das

erreicht es mit ſeiner ſtiernadigen Sähigkeit.

Aber die Dichter beſingen dich, Amſterdam , auch als die lieblichſte der nordiſchen

Städte. Lieblich iſt dieſe ſtolztürmige, hochgieblige Stadt am 9. Jede Straße bat

ihr eigenes Gepräge. Sie liebt es, im Bogen zu laufen, ſich an der Kühlung einer

Gracht, die von breitblättrigen Linden bededt wird, in heißen Sommern zu laben ,

oder ſie windet ſich im Ridzad hin und her, von irgendeinem verwitterten Stadttor

beſchattet. Die Höhe der ſchmalen ſechsſtödigen Häuſer iſt erſtaunlich; oft muß noch

der Söller zum Warenlager herhalten . Würden die ſich gegenüberſtehenden ſchwarz

berußten Badſteinhäuſer einmal das verſtändige Bedürfnis empfinden , ſich nach

dem langen Steben der Länge nach auf das Straßenpflaſter hinzulegen , ſie würden

ſich böſe die Köpfe ſtoßen.

Unzählige im Bogen erbaute Holzbrüden überqueren die Grachten. Nur wenige

find befahrbar für die hoben rotrāderigen Staatstaroſſen und die ſchweren plum

pen Gefährte der Gemüſebauern, die mit ihren Kollegen, den Viehzüchtern , weit

aus dem Aderland der Polder und dem Weideland der Flüſſe in die Stadt fahren ,

um ihre Kunden zu bedienen und die großen Märkte zu beliefern . Die aus den

ferneren Teilen des Landes ſtammenden Lebensmittel werden in einer Leichter

flotte nach Amſterdam verfrachtet. Vor den Brüden und Schleuſen ſtauen ſich die

ſchwerfälligen Rähne, auf denen ſich die Schifferfrauen in ihren bunten Kopftüchern

fröhlich die Neuigteiten des Tages zurufen.

2 .

Fabritius und de Konind ſind Freunde. Shrem Lehrvertrag mit dem Meiſter

Rembrandt gemäß müſſen ſie bei Aufgang der Sonne in der Anthoniesbreeſtraat,

dicht an der Brüde, mit der Arbeit beginnen. Fabritius iſt der Liebling des Meiſters,

der von ihm ſagt, er ſei der einzige feiner Schüler, der den Funken des göttlichen

Lichtes in ſich trage. Ach, es iſt ſo ſchwer, ſich mit übernächtigen Augen an die Arbeit

zu machen . Der Meiſter grollt auch , wenn er Seegras in den Augen der jungen

Leute aufſpürt, und er ſieht doch alles . Noch in der Dunkelheit ſchleichen die Jüng

linge von Vlooienburg fort, an den langen ſchmukigen Häuſerreihen vorbei, die

nach verweſtem Fleiſch riechen , und in deren Türen die ſchwarzhaarigen Mädchen

der Sſraeliten ſtehen und ihnen nachſchauen . Sie wollen ſich in der Seeluft des

Hafens die Augen taufriſch durchweben laſſen . An den öſtlichen Seilerbahnen geht

es entlang bis nach Kattenburg, wo ein Teil der ſtolzen Kriegsflotte liegt. Noch

arbeitet teine Hand ; in unheimlicher Stille ruht der gligernde Hafen. Sie laſſen

ſich nach dem Haringpatterturm mit der Fähre überſeken. Dann klettern ſie hur

tig an Land und wandern Arm in Arm an den Werkſtätten der Suchmacher und

Tuchfärber vorbei, wo es immer ſo übel nach Säure und Beizen riecht. Indigo

farbige Stoffe werden hier gewallt und gefärbt, auch ſcharlachrote für die eng

liſche Kundſchaft. Hier nahbei werden die Farben aus wertvollen fremdlän

diſchen Hölzern und Erden gewonnen. Ein ſcharfer Pechgeruch erfüllt die Luft,

und der üble Geſtant don ungegerbten Häuten und rober Wolle (dlägt einem an

die Naſe .
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All dies iſt Amſterdam , die großmächtige Metropole des Handwerks und Handels,

die Stadt der Heringe und Räſe, der geteerten Taue und Tranfäſſer, der Zünfte

und Gilden, der Grachten und bewimpelten Kauffahrer, die Stadt der Sekten

und Synagogen , der Laſter und Lebensfreude, die Stadt der fleißigſten Männer

und der dönſten Frauen.

Hier inmitten dieſer bunten waffenſtrokenden und -flirrenden Handelsſtadt, die

das Herz der Welt genannt wird, lebt Rembrandt, der ruhmreiche Maler der Pa

trizier, in deren Häuſern er ein und aus geht, beſucht von den Forſchern und Reiſen

den, die des Weges kommen, geehrt von den Rabbinern und Pfarrern , die er zu

jeder Stunde der Erholung und der Erbauung in ſeinem prächtigen, mit Kunſt

ſchäßen und Sonderlichkeiten angefüllten Hauſe empfängt, geliebt von den Armen,

die er unermüdlich beſchenkt.

Zu ihm eilen Fabritius und de Konind. Fabritius mit wütenden Gebärden des

Ekels dor der Arbeit, die er vollbringen muß, um ſein Meiſterbild zu vollenden ,

de Konind mit dem ewigen Grinſen, das ihm anhaftet und ſein unſchönes Geſicht

jur Frage entſtellt.

1641

Laß die Herren herein , Saskia. Wer alles iſt denn gekommen ? Frans Baning

Cocq und ſeine fünfzehn Leute? Wo bleibt der Leutnant Ruytenburch ? Rommt

ſpäter ? Jſt noch jemand da ? Ein junger Mann vom Magiſter Olfers aus Leiden,

der die Geſchichte meiner Vaterſtadt neu herausgibt ; biographiſche Notizen über

Rembrandt will er haben. Den berühmteſten Maler des Nordens hat er mich ge

nannt? Ha, ha, ba, worauf die Leute nicht alles kommen ! Was macht unſer kleiner

Schreibals, der Titus ? Er träbt vor Vergnügen, das will ich meinen . Sastia, mein

Lieb, biſt du endlich ganz, ganz glüdlich ? Als Mutter und als Weib, wirklich ? Laß

die Herren herein ! -- Immer höher ſteigt mein Ruhm, immer höher. Wo ſoll das

noch hinführen ? Mein Glüd ſcheint teine Grenzen mehr zu kennen. Alles ge

deiht mir : die Liebe, das Leben, die Kunſt! Welche Zeiten, Rembrandt, welche

Zeiten ! -

Herein, meine Herren, herein ! Es wird eine langwierige Sißung geben.

Sastia, laß den Morgentrunk umberreichen . Kapitän Baning Cocq, über die Be

dingungen ſind wir wohl einig . Jeder zahlt hundert Gulden, die Hälfte im voraus.

Das iſt ſchön . Aber die allübliche ſteife Gruppierung um einen langen Ciſch , das

geht doch nicht an bei ſiebzehn waderen Schüßen. Was ich vorſchlage ? Was meinen

die Herren dazu, wenn wir den Augenblic wählen, da die ſtolze Kompagnie aus

rüdt zu einem fröhlichen Feſt beim Klang der Pfeifen und Trommeln? Beraten

fich die Herren einmal darüber . Sastia, das Glas des Kapitäns dürftet nach mehr.

Fabritius, de Konind, ſeid den Herren behilflich.

Junger Herr aus Leiden, leider kann ich mit keinen Anekdoten aufwarten.

Spit die Ohren : ich bin ein vielgeplagter Mann, meine Zeit iſt ſcharf bemeſſen.

Am fünfzehnten Juli des Jahres Sechs dieſes für unſere Republit glorreiden

Jahrhunderts wurde ich zu Leiden in der Weddeſteeg als vierter Sohn des Malz

müllers Harmen Gerritsſohn van Ryn und ſeiner Ehefrau Neeltje Willemstochter

van Buytbroud geboren.
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-

- Wie, Kapitän, die meiſten der Leute ziehen den langen mit einer roten Dede

geſchmüdten Tiſch vor, an dem ſie in würdevoller Haltung abkonterfeit werden

wollen, wie Frans Hals und Miereveldt es hundertfach mit ihren Vorfahren getan ?

Das will mir gar nicht recht gefallen . Überreden Sie Ihre Leute zu etwas

Beſſerem ! -

- Biſt du ſoweit mit deinem Geſchreibſel ? Meine Eltern waren herzensbrave

Leute — ſie ruhen ſchon im Frieden der Ewigkeit — ; ihr Lieblingsgedanke war,

aus dem aufgewedten Jungen einen gelahrten Stubenboder zu machen . Das

wollte dem Bürſchlein nicht im geringſten gefallen . Es gab Tränen und böſe Rämpfe,

bis ich endlich zu dem biederen Malermeiſter Swanenburch in die Lehre tam , drei

Jahre lang ; dann auf ein halbes Jahr zu Pieter Laſtman nach Amſterdam , länger

hielt ich es dort nicht aus : mich langweilte die abgedroſchene italieniſde Manier,

die pathetiſche Gebärde mit den himmelnden Augen. Und ewig Schüler ſein , das

lag mir nicht im Sinn, wenn es auch die meiſten Maler, die keine eigenen Schwingen

haben, lebelang bleiben . -

Das iſt recht, Kapitän : das Los ſoll entſcheiden . Fabritius, gebrauch Feken

Leinwand dazu.

— Nun wieder zu dir, Freund Stribent. Ich machte mich in meiner Vaterſtadt

ſelbſtändig . Jan Lievens, mein alter Jugendfreund, tat ein gleiches. Wir waren

ungeheuer fleißig ; Greiſentöpfe und Orientalen gelangen dem Lievens beſſer als

mir. Er hatte den Zug ins Große, mir ſtand die Herzenseinfalt beſſer an. Wie ſoll

ich dir dies deuten ? Ich nahm das ungeſchminkte und unerhöhte Leben der kleinen

Leute zum Stoff. Und vermittelſt eines beſtimmten maleriſchen Farbenzaubers

oder irgend eines Linienreizes bekleidete ich das nadte brutale Leben, wie ich es

ſah, mit einem unirdiſchen Schimmer. Dies war die umgekehrte Art der gebräuch

lichen Manier, die nach irgend einem poetiſchen Motiv ſucht, um dieſes möglichſt

lebenswahr zu geſtalten . Verſtehſt du mich ? Nicht ganz ? —

- Mein Gedanke, Frans Baning Coca, hat alſo obgeſiegt. Das freut mich. Da

Shr nun alle hier verſammelt feid, liebe Herren, — dort kommt ja auch der Leut

nant -- reizt es mich, mit Feder und Duſche eine ungezwungene Gruppe zu geſtal

ten . Kapitän und Leutnant kommen natürlich in den Vordergrund, in das ſtärkſte

Licht. Der Trommler geht vorneweg . Oder ſoll er zum Sammeln trommeln? Das

würde die fröhliche Gemeinſchaft außerordentlich beleben. Von allen Seiten ſtrömen

die Schüken herbei , darunter auch Buſchauer, vor allem Kinder, und dieſe mannig

faltigen Gruppen in eines zuſammenzufaſſen, das gäbe ein großes lebendiges Bild.

Nur feine Unnatur, teine geſuchten poetiſchen Situationen . Hier, meine Herren ,

iſt der flüchtige Entwurf! -

Auch du, mein Freund aus Leiden, wirſt endlich begriffen haben, was ich

meinte. Warum Jan Lievens und ich nicht nach Italien zogen, wie es bisher Brauch

und gute Sitte verlangten ? Vielleicht war es bei mir die Furcht, von dem Wege

meiner natürlichen eigenbrödleriſchen Veranlagung abgedrängt zu werden, die mich

zu Hauſe bleiben ließ. Joh wollte die Welt mit meinen holländiſchen nordiſchen Au

gen betrachten, nicht mit denen einer angelernten angebildeten Kultur. —

Herr Hauptmann, Herr Leutnant, ich dränge beileibe um feine Entſcheidung.

-
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Beſprechen Sie meinen Vorſchlag in aller Rube mit den Kameraden der Gilde.

In dieſem Jahr tann doch nicht mehr mit dem Schükenſtüd begonnen werden ;

noch bin ich zu ſtart mit anderen Aufträgen in Anſpruch genommen. Ihr Beſuch,

meine Herren, hat mich geehrt. Vielleicht kommen wir bald zu einem allſeitigen

Einverſtändnis. Fabritius, de Ronind, begleitet die Herren hinaus.

Beſtell dem Magiſter Olfers meine Grüße. Seit wann ich hier wohne? Laß

ſeben, es wird um das Jahr Dreißig geweſen ſein. In Leiden erhielt ich damals

aus Amſterdam eine ſolch ertledliche Anzahl bedeutender Aufträge, daß ich mich

entiqloß, hierher überzuſiedeln. Nun bin ich an dieſer feuchten flammigen Erde

kleben geblieben und kann nicht wieder davon los. Ob ich mich geſund fühle ? Präch

tig geſund, mein wiſſensbegieriger Freund, und glüdlich, ſo glüdlich ! Schau dir

einmal dies ledere holde Weibchen an, meine Saskia, und den Krafehler, den kleinen

Titus ! Die müſſen hier für mich ſprechen. Ob ich noch mehr Kinder mein Eigen

nenne ? Ach , drei winzige Kinderleichen mußten wir ſchweren Herzens unter ihre

lleinen Grabſteine bergen . Dein Mutterherz blutet, ach), Saskia ! Wenn wir nur dem

Wege treu bleiben, den der Herr uns weiſet ! -

1642

In ſcheuer Ehrbarkeit, in ehrbarer Scheue vor der Weibe der Liebe, wie in einem

Gefühl der immer näher beranrüdenden Brautnaot, hatten ſich alle zurüdgezogen

und den Meiſter allein gelaſſen. Die ſeidenen Vorhänge des freiſtehenden Ehebetts

waren zurüdgeſchlagen worden und legten die geſchnigten Figuren der Säulen frei,

die den Baldachin trugen . Auf jeder der vier Seiten ſtanden ſilberne Leuchter, den

jenigen aus dem Tempel der Juden nachgebildet und ihre Flammen warfen flat

ternde Lichter in den nächtigen Saal. Totenſtille herrſchte in ihm, nur zuweilen

von den Gloden der Oude Kerk unterbrochen . Doch ſie jubilierten zu keiner Hoch

zeit, ſie lodten zu teinem ſtrahlenden Feſt der Seele. Sie riefen ernſt und mahnend

den entſeelten Leib zur lekten Ruheſtatt.

Der einſame gebeugte Mann, der entblößten Hauptes in der Stille des Gemaches

zu Füßen des Bettes ſtand, hörte die Gloden nicht. Seine Gedanken gingen ab

ſonderliche ſeltſame Wege, abſeits der Erregungen und Mahnungen der Stunde.

Unbeweglich ſtand er vor der hochgebetteten tiefblaſſen jungen Frau, die un

beimlich ſtill mit gefalteten Händen auf dem Lager lag, angetan mit dem Myrten

kranz, dem Brautſchleier und dem weißſeidenen Hochzeitskleide, das er ſo gut

tannte.

Dies ſollte Saskia ſein ? Nein, ſie war es nicht. Es war eine andere Frau, mit

der er keine Gemeinſchaft batte. Ach, Saskia ! Sie war für ihn der Traum des

Lebens geweſen, ein ſprühendes Feuer von Geiſt und Blut, zart und lieblich, heiter

und geduldig. Vom erſten Tage ihrer Liebe an hatte er ſie vergöttert, ſie zu ſeiner

Muſe gemacht, ſie immer wieder geliebkoſt; er hatte zu ihren Füßen demütig im

Staube gelegen, denn ſie hatte ihn reich und groß gemacht. Wie fröhlich war ihr

Neden geweſen, wie übermütig ihre Launen. Die große Dame und das verliebte

Naturtind in einer Verſchmelzung. Und fiel ihn die Luſt an nach den Geiſtern des

Weines, immer war ſie es, die ſich ihm geſellte. Nahm ihn Trauer gefangen, der
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nie ganz zu überwindende Weltſchmerz in die zitternden Arme, fie, ſeine Saskia ,

ſtrich ihm zärtlich mit guten Worten die Falten von der Stirn, die ſich bei ihm jo

tief zwiſchen den Augenbrauen einniſteten . Und wollte er allein ſein mit ſeinen

Selbſt, mit ſeinen brauſenden Gedanken, ſie hielt Wache vor ſeiner Tür, und nie

mand konnte zu ihm eindringen . Ach , Saskia, du warſt das heiße ſprühende Leben ,

das er liebte, aber die bleiche lebloje Geſtalt dort auf dem Lager war ohne Glanz

des Geiſtes, ohne Licht der Liebe, ohne Sonne der Seligkeit . Sie war der tote bleibe

Mond in trüben nebligen Nächten . Jedes Sonnenſtäubchen, das im Weltall tanzte,

ſtellte ſie in den Schatten .

Und doch , er begriff dieſe Abnưigung nicht: jene Frau war doch derſelbe Leib,

deſjen Blut er geliebt, der an ſeinem Herzen gelegen , deſſen Herzſchlag er in un

ruhigen Nächten gelauſcht, wenn die Ziegeln im Sturm auf die Straße fielen und zer

ſchlugen . Es war der Leib, der ihm Kinder geſchenkt, es war das Fleiſch , das blonde ,

roſig angehauchte Fleiſch, das er immer wieder gemalt, in blühende Farben gehüllt

und mit dem Schmud ſeiner Phantaſie behängt und verbrämt batte. Jedes Fält

chen, jedes Grübchen tannte er, jede Ader und Linie der Hände war ihm im Gedächt

nis . Und erſt ihr rötlichgoldiges Haar mit den nediſchen Lödchen !

Und doch , dieſer Leib war nicht mehr Sastia. Es war tote Natur, talt wie Stein ,

entjeelt, ohne Säfte und lebendige Kräfte. In dieſem Leibe berrſchte der Lod, nicht

mehr der ſchöpferiſche Gott des allmächtigen Lebens. Dieſer Leib war der Tod

ſelbſt.

Warum ſtand er hier wie angeflammert ? Was verband ihn noch mit dieſer toten

Frau ? Konnte er ſie kraft ſeiner Liebe vom Tode erweden wie Chriſtus den Lazarus ?

Es war das grenzenloſe Gefühl der Ehrfurcht, das ihn gebannt hielt. Dieſe Tote

hatte ihn im Leben mit der Macht ihres Reichtums, mit der Kraft ihrer Liebe zum

Abgott von Amſterdam erhöht, hatte ihn auf den Thron des Lebens und Rubmes

erhoben . Der Erwerb all der Kunſtſchäße, die ihn läuterten und verinnerlichten ,

die ihn die Harmonie mit dem Weltall lehrten , von denen er ſich angefeuert fühlte

im Kampf gegen die Launen der Welt, war nicht ohne ihre Zuſtimmung möglich

geweſen. Ja, es war die zarte Scheu der Ehrfurcht, die ihn dieſen erkalteten Leib

noch ehren ließ mit der Demut ſeines zerſchlagenen Herzens.

Er war arm geworden ; die Heimſuchung des unerbittlichen Schidſals hatte be

gonnen , er war aus dem Eden ſeines Daſeins geſtoßen ; Mühſal und jeglich Un

gemach würden ſich an ſeine Ferſen heften, ſie würden ſeinen männlichen Mut

Stüd um Stüc zerbrechen . Die Freude war gegangen, und die Bettlerin Notdurft

würde eines Tages die Herrin ſeines Lebens werden.

Da ſtürzte er ſchluchzend auf die Knie und ſchlug ſich an die Bruſt und wehklagte,

daß es im ganzen Hauſe zu hören war, und die Freunde und das Geſinde in Tränen

ausbrachen .

Als er ſich wieder erhob, war es ihm , als wäre das Gemach von einem unſagbar

garten Schimmer erbellt, und eine Stimme bub an zu ſprechen :

- Das Glüd hat ſich aufgemacht; die Mauern des Hauſes ſind kalt geworden

und die Gemächer dunkel und troſtlos. Die Einſamkeit hat die Schwelle betreten,

und die Erinnerungen werden ihren ſcharfen Babn in dein Fleiſch bohren. Die
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Dämonen in deiner Bruſt ſind erwacht und werden dich quälen und mit glühenden

Sangen dir die Augen der Seele zu blenden verſuchen . --

Eines der Fenſter flog auf. Das Klirren der Scheiben ließ die Stimme ver

ſtummen . Ein milchiger Mond ſchien die Nacht zu erbellen . Ein überirdiſces Lächeln

lag auf den Zügen der Toten.

Und die Stimme hub wieder an zu reden :

- 3 bin das Licht deiner Seele. Behüte und bewahre mich in dem Sturm der

Welt ! -

Der Schimmer war vergangen, und die Cote hatte zu lächeln aufgehört.

( Fortſetung folgt)

Zwei Sonette

Von Kurt Geude

Die Schöpfung

Im Anfang war der Geiſt und ſtieß die Finſternis.

Da ward aus Nacht, drin Zeit und Raum verloren,

Aus Weltendämmerung das Licht geboren

Und fraß die Nacht mit ſeinem Sterngebiß .

Ein Schleierſtrom vom Eisgeſichte riß

Der Ewigkeit, die in dem Nichts erfroren.

Was in dem Urſchoßdunkel glanzertoren -

Jetzt war's der Stunde, jetzt des Lichts gewiß !

Weltfeuer ballte ſich zu Mond und Sonnen .

Es ſchieden ſich die Veſten und dieBronnen.

Es wechſelten die Eimer Tag und Nacht.

Ein Stern ſant ab voll Schmerzen und voll Wonnen-

Und ſieh , der Wunder höchſtesward vollbracht:
Aus Gott und Erde ward der Menſch gemacht!

Tod und Leben

Am Seil der Zeit, im Brunnen der Spiralen

Seit ewig zwiſchen Grund undBrunnenmund,

Herauf, bernieder um das Weltenrund

zwei Eimer wechſeln und zwei goldne Schalen.

Und was die Räderwerke droben mahlen

Der Zeitenmühle, daß es werde tund :

Es wärmt, es glänzt, es ſinkthinab zu Grund

Zu jenen Spiegeln , die kriſtallen ſtrahlen

Aus Rätſeltiefen blaues Sonnenlicht.

So tauſendmal– das ſchöpfen keine Sablen ! -

Geheimnisſchwer, zu abertauſend Malen,

Gezogen von der Eimer Flutgewicht -

Hier Tod, hier Leben, rollend Schicht um Schicht

Herauf, hernieder gehn gwei goldne Schalen ...
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Zwei Oberlinbriefe

D
es Elſäſſer Pfarrers Oberlin ſo ſtarke als väterlich gütige Perſönlichkeit iſt uns

allen wohl bekannt . Lienhards Roman hat uns ſein anziehendes Bild neu

vor die Seele geſtellt. Um ſo ſicherer können die beiden Briefe, die bis jekt unter

Familienpapieren verborgen lagen , des Anteils eines größeren Leſerkreiſes ſein . Sie

ſind gerichtet an

Monsieur Hermann

Docteur et Professeur en Médecine

Strasbourg

Wer dieſer Mann war, der das Steintal vom Pfarrer bis zum Hirtenknaben (und

auch andere Leute, gelehrte wie ungelehrte im Elſaß und weit drüber hinaus) in den

Dienſt ſeiner Sammler- und Gelehrtentätigkeit ſtellte, das wollen wir nachher hören .

Gut iſt es vielleicht, vorauszuſchiden , daß damals eine faſt leidenſchaftliche Be

geiſterung für die neuerwachenden Naturwiſſenſchaften durch alle Kreiſe ging . Die

Beſchäftigung damit hatte, bezeichnend für die kulturelle und politiſche Atmoſphäre

der Zeit, faſt die Stelle eingenommen, die früher der Kunſt zułam . Mit den Natur

wiſſenſchaften befaßte ſich auch der Laie in ſeinen Mußeſtunden . 1

Und nun die beiden Briefe .

Liebſter Herr Profeſſor !

Nun iſt der Feldzug bald vorbey, und nichts noch hab ich erobert, das Ihrer werth

wäre; ſo ſehr ich mich auch darnach geſehnet . Ich ſelbſt bin oft drauf ausgegangen ,

und habe nichts, nichts gefangen ; worüber ich mich aber doch nicht ſonderlich wun

dere, da ich mich vors erſte der Sonne kaum zeigen darf, zweitens um des Zahn

wehes willen mich nicht leicht büden , und nicht leicht eine ſchnelle Bewegung machen

darf ; ſondern meiſtens meinen Kopf wie einen übervollen Hafen ſchön ſtät und

ſanfte tragen muß . So iſt mir meine Lieblings- Beſchäftigung ſo gut als unterſagt .

Mit den Steinthälern mag ichs nur nicht mehr verſuchen . Ich habe nun zwei Jahr

im Frühling diejenigen Hirten Knaben, die mir unter allen die fähigſten hiezu ſchie

nen, zu mir gerufen, ihnen Meſſer, Scheeren etc. gezeiget und verſprochen . Laden

(Schachteln ), Nadeln und Büchslein aber ſogleich gegeben, und ſie unterrichtet, was

und wie ichs wünſchte. Einigen, wo ichs gut zu ſeyn glaubte, gab ich gleich ein Meſſer

oder Scheer. Die einen oder andern brachten mir, nachdem ſie meine Geduld ziem

lich geübet hatten, endlich Schachteln voll der allergewöhnlichſten Inſecten, Pa

pillon und Roßkäfer, lauter zu Ihrem Swed untaugliche Waare — und dies 1 , 2 ,,

3 mal — und blieben ſo dann nach und nach alle , alle aus. Da dieſes zum Theil daber

kommt, weil ſie ſo gar nichts kennen, und ganz feinen Geſchmad daran haben ; ſo

bab ich den Schuhlmeiſtern , jedem eine Inſecten Tafel gegeben, worein ich die Ein

theilung der Inſecten in die 7 Ordnungen geſtedet. Ins Künftige denke ich ihnen

noch mehr zu geben, damit vors erſte die Schuhlmeiſter und bernach durch ſie, die

Kinder Kenntnis und Geſchmad daran bekommen – haben wir das (aber wie viel

Geduld zu allem gehört, erfahr ich immer beſſer) ſo werden wir ſie ſodann zu unſerm

Zwed beſſer gebrauchen können ; wiewohl gewiß nie ſo gut als gewidelte (gewandte),
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von Kind auf lebhaft und wißbegierig gezogene Straßburger, denen noch dazu das

Land und alles was es liefert, was neues iſt.

Nun lieber Freund I wiſſen Sie was ? Da Sie dergleichen Sachen auch nicht

nachlaufen können, jo ſeiden Sie ins Künftige jährlich einen jungen Studenten

hieber, der für Sie auf die Jagd gehet 8, 14 Tag und zwar, wann Sie es gut finden,

in derſchiedenen Jahreszeiten . Roſt und Logis ſteben demſelben mit wahrem Ver

gnügen zu Dienſten , ſo wie auch der Vorrath an Meffern, Scheeren und ſofort, der

von dem überſchidten noch übrig iſt. Der junge Student hätte ohne Zweifel an

einer ſolchen Kommiſſion Freude; wir - gewiß; Sie — kämen zu Ihrem Swed —— -

und vielleicht brächte ein ſolcher die jungen Steinthäler ſelbſt auf die Spur, und

jagte ihnen durch ſein Erempel einen Sporn in den Leib. Machen Sie es ſo, mein

lieber Herr Profeſſor; – und wenn Sie glauben daß es noch ein wenig Zeit iſt,

maden Sie es dies Jahr noch ſo – und bleiben Sie, ſammt Ihrem lieben Weibgen

gewogen Shrem

betrübten, troſtloſen , leider ohne ſeine Schuld unnük

gewordenen , Inſedten -Jäger - Freund und Diener

Hans Fritz Oberlin .

Waldersbach, Montag

den 13 Oct. 1777.

Wald ., den 24 März 78.

Mein liebſter Herr Profeſſor !

Nun recht, daß Sie nicht bös auf mich ſind . Auch hätte ichs nicht verdienet, denn

ich bin Ihnen berzlich gut .

O wegen Ihrer Jungfer Schweſter 2 ſeyen Sie doch ruhig ! Man ſchnurrt ja hier

an Leib und Seele ein, wenn man nicht bisweilen Menſchen von ſeiner Art ſieht .

Shrer Jungfer Schweſter Beſuch iſt uns immer in mehrerem Betracht nüklich, ſo

daß wir Ihnen immer heraus (puldig ſind . Und welde Freude, diejenigen wieder ſo

ganz bei ſich zu haben, die man vorher zu bearbeiten berufen war ! O unſrem

Wunſche nach wäre vieles, das nicht iſt – ja unfrem Wunſche nach befäßen wir jede

unſrer Jungfern wieder jährlich einige Wochen . Wären wir reich , ſo ließen wir eine

um die andere in der Rutſch abholen.

Meinen Schülern hab ich Lanius (Würger), Muscardinus (Baſelmaus) etc. etc. an

empfohlen, und Meſſer, Scheeren etc. Derſprochen . - Es iſt alles (unleſerliches

Wort). Doch vielleicht tommts wieder.

Linderns Hortus Alsaticus habe ich ſchon lange nicht mehr ich habe Ihnen

denſelben nebſt dem andern Buch , ſo dabey war, längſtens wieder zurüd gegeben,

und wo ich nicht irre, einen Verweis von Ihnen getriegt, daß ich ihn nicht länger

behalten .

Vergeben Sie, daß ichs Ihnen nicht ſchon lange berichtet, ich hatte vergeſſen dieſen

Artikel in Ihrem Briefe geleſen zu haben, und gleich konnte ich nicht ſchreiben . Ge

Qäfte, Niedergeſchlagenheit, Mattigkeit, Faulheit und andere beiten .

Jo war, wie es ganz Straßburg weiß, einige Tage über Rhein, — auch zu Brey

ſach. Die ganze Strede der tleinen Leinenberge vom alten Schloß Limburg an

(gegen Martolsheim über) bis gegen Röndringen tam mir als Überbleibfel von

Der Lümmet XXVIII, 1 2

-
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Volcans por. Schreibe ich Ihnen was altes, oder gar was dummes, das weiß ich

nicht, ich wollte doch Ihnen meine richtigen oder unrichtigen Gedanken eröffnen .

8u Köndringen ſagte mir Herr Sander “, ein Bürger habe ſchöne Bauſteine ge

funden, zuſammengeführt um zu bauen - da aber die Sonne drauf geſchienen ,

ſeyen ſie in Stüde zerfallen. Ich dachte, die Steine müßten im Feuer geweſen ſeyn,

und zu ſchnell kalt geworden, vielleicht wäre es Lava, konnte aber keine zu ſehen be

kommen . Su Baſenweiler ( afenweiler) fand ich einen Mann vieredigte Steine ab

laden, ich wünſte ihm dazu Glüd, er ſagte ſie zerfallen wenn die Sonne drauf

ſcheint. Bald fand ich den ganzen Steinbruch , viele Manns hoch, ſchwarz oder

ſchwärzlich mit Spatadern durchfloſſen von oben berunter, ich nahm einige Stüdlein

mit – und ſchabte ich aus einem Rit ein wenig Spat -Erde heraus, ſo viel ich bey

der ziemlich ſtrengen Kälte kriegen konnte . Zu Breyjach fand ich dann ganz ähnliche

Steine, woraus der Berg beſteht. Bey Fort -Mortier fand ich am Wege wieder ähn

liche, weiter aber nicht. Da ich zurüd kam, zeigte ich ſie (und gab échantillons) meinen

Schuhlmeiſtern, denen ich eine kleine Steinſammlung zur beſſern Einſicht des neuen

Orbis Pictuss zu verſchaffen ſuche – ließ bald darauf 2 davon übern Rhein geben,2

um die dortigen Schuhlen zu ſehen, ſie fanden ſchon zu Saſpach beim Schloſſe Lim

burg, wo man mit der Fährt von Markolsheim anländet, ſolche Steine, und ſagten

es wäre daſelbſt alles voll . Sie brachten kaum ſoviel mit, daß ich und ihre 2 andern

Amtsbrüder ein Stüdchen davon nehmen konnten. Sit Ihnen das alles bekannt

genug, oder wünſchten Sie einige ſolcher Steine zu ſehen und zu haben, ſo befehlen

Sie, ſo bringe ich mit, wann ich in 14 Tagen nach Straßburg gehe, den 5 Aprill .

Laden ( ?) habe ich nie teinen geſehen , kenne auch den Baſalt und den Schörl

(Curmalin) nicht, und verſchiednes ſonſt, das im neuen Orbis Pictus vorkommt.

Herr Kirchen Rath Sander und Hofrath Schloſſer (Goethes Schwager), denen ich die

3 Bögen davon zugeſchidt, ſind darüber ganz ausnehmend vergnügt, und laſſen

durch mich die lieben Freunde bitten, doch ja ſich ihre Mühe damit nicht verdrießen

zu laſſen . Nein, mein liebſter Herr Profeſſor in Ihrem Leben haben Sie keine Zeit

beſſer angewandt. So kann es immer mehr und beſſer einſehen, inſonderheit wenn

es der Schuhlmeiſter in meiner Gegenwart den Kindern auf Patois 6 erklärt . Die

armen Steinthäler ! man behandelt ſie franzöſiſch, und ihre Sprache iſt dem Fran

zöſiſchen ſo weit oft als dem Griechiſchen entfernt. Ich lerne dadurch Patois.

envénimé èvoeulmè. = dchesatte .

le hoquet lo sonkiotto . l'automne = lo voyin .

fermenter perrè. la salive da chkeu .

un pan de l'habit = dèchatte und ſofort .

Kein Wunder, daß es in unſeren Soublen ſo fürchterlich ſchwehr hält . Ich hoffe

aber der liebe Orbis, das Hauptdenkmal Shrer Liebe zum armen , armen, armen

elenden Steinthal ſoll eine Reformation zu Wege bringen .

Leben Sie doch wohl, und behalten Sie nebſt Shrem verehrungswürdigen Weib

la cage

gen lieb

Shren

Oberlin .
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Wer war nun der Verfaſſer dieſes ,, Orbis Pictus“, das die Kinder des Steintals

ſowohl im Leſen des Franzöſiſchen üben, als auch über die ſie umgebenden Dinge

der Natur unterrichten ſollte ?

Jobann Hermann ?, geboren zu Barr im Elſaß am 31. Dezember 1738, alſo wenig

älter als Oberlin, und wie dieſer ein Pfarrersſohn, beſuchte mit 7 Jahren das Gym

naſium, mit 15 Jahren die Univerſität in Straßburg, wo er Literatur, Philoſophie,

Phyſik und Mathematit, ſchließlic Medizin ſtudierte. Neigung und Geſundheitsrüd

fichten veranlaßten ihn jedoch , anſtatt einer ärztlichen Praris nach beendeten Stu

dien Vorleſungen über Naturwiſſenſchaften zu beginnen . Dieſe Wiſſenſchaft war bis

dahin in Straßburg noch nicht öffentlich gelehrt worden. Junge Leute aller Fakul

täten, ja auch Damen , beſuchten dieſe Vorleſungen . Seine vollendete Kenntnis des

Deutſchen , Franzöſiſchen und Lateiniſchen befähigte ihn, dieſelben je nach Belieben

in einer dieſer Spracen zu halten .

Von der republikaniſchen Regierung zum Profeſſor an der neuen ,, Ecole Centrale

du Bas-Rhin “ ernannt, ſekt der fleißige Gelehrte, oft unter den ſchwierigſten Ver

hältniſſen, neben ſeinen Vorleſungen ſeine Sammlertätigkeit für das von ihm be

gründete naturwiſſenſchaftlige Muſeum fort, unterhält einen regen Briefwechſel

„mit allen Gelehrten Europas und der neuen Welt “, leitet wiſſenſchaftliche Erkur

ſionen und arbeitet unermüdlich an vielen tleineren und einem großen Wert :

„ Tabula affinitatum animalium uberiore commentatione illustrata “, Strasb . 1783.

,, Erſchöpft durch übermäßige Arbeit“, wie es in ſeiner Biographie von Lauth heißt,

ſtarb er am 4. Oktober 1800 in Straßburg.

Oberlin und Hermann, dieſe beiden in Beruf, Lebensführung und Perſönlichkeit

jo verſchiedenen Männer haben mehr als ein Gemeinſames in Charakter und Weſen.

Zwar der eine ſikt in Sammlungen und Büchern dergraben in ſeiner Straßburger

Gelehrtenſtube, allerdings von Beit zu Beit mit Schülern und Freunden Streifzüge

durchs Elſaß machend, don denen er mit wiſſenſchaftlicher Beute beladen zu den

garten, vielleicht etwas vergärtelten Damen ſeines Hauſes zurüdlebrt in ein bebag

lides Heim, in die ſchöne elegante Stadt, während der andere im armen , rauhen

Steintal Wege und Brüden baut, Schulen verbeſſert, Spartaſſen gründet, und das

entſagungsvolle Leben des Bergpfarrers lebt, und als die Revolution kommt, ſich

naturgemäß für dieſe begeiſtert, —- wogegen der Gelehrte, deſſen Sammlungen ſie

zu zerſtreuen , deſſen mit vielen perſönlichen Opfern angelegten botaniſchen Garten

ſie in einen Nußgarten umzuwandeln droht, ihr wenig Neigung entgegenzubringen

vermag. Doch können alle Umwälzungen und daraus entſtehenden Unbequemlich

feiten und Gefahren weder den einen von ſeiner tiefen und tätigen Liebe zur Menſch

beit abbringen, noch den andern von ſeiner heißen Begeiſterung für die Wiſſen

daft - beide nicht von der Gewißheit, daß ſie ihrem Vaterlande am beſten dadurch

dienen, daß ſie ihre Arbeit gewiſſenhaft fortführen . Während der Profeſſor Briefe

empfängt und beantwortet, die , gleichviel ob von Metternich, 3. H. Merd, Cuvier

oder andern , mit Politit taum etwas zu tun haben und ſich nur um wiſſenſchaftliche

Fragen dreben (die Ereigniſſe der Zeit werden in den Familienbriefen eingebend

behandelt ), finden bei dem Pfarrer der Revolutionsmann wie der flüchtende Adelige,

der Prieſter wie der Jude eine gaſtliche Stätte und ein warmes Herz . Unerſchüttert
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ſteben dieſe beiden echten Elſäſſer und echten Deutſchen im Sturm der Zeit, ein

Troſt und Beiſpiel für viele. E. Reinfo

*

3

1 Bezeichnend hiefür iſt eine Stelle aus einem Briefe Clemens Metternichs (datiert: Raſtatt,

19. Sept. 1798), der Hermann eine Schildtröte, einen Pelitanbalg und Mineralien verſpricht,

und am Schluſſe ſagt, er dante ihm für Belehrung in einer Wiſſenſchaft, die zu allen Seiten

und beſonders „in dem Jahrhundert in dem wir leben “ den Reiz des Lebens ausmacht, indem

ſie uns auf die Betrachtung der Natur konzentriert „ en nous éloignant de tout ce qui n'est

pas aussi stable qu'elle“.

· Oberlin hatte dieſe, die Tochter des Diatonus gob. Hermann an der neuen Kirche zu Straß

burg, wie andere junge Mädchen , eine Zeit lang zur Erziehung in ſeinem Hauſe gehabt.

Lindern, François Balthaſar de : „ Hortus Alsaticus, plantae in Alsatia nobili etc.“ Ar

gent. 1747.

* Verfaſſer einer Naturgeſchichte und mehrerer Andachtsbücher (j . Oberlins Lebensgeſchichte ,

Dr. Hilpert, Stöber u. a.) .

• Gemeint iſt damit Hermanns Buch : „ Coup d'Eil sur le Tableau de la Nature “, Straß

burg 1779. „ Anonymus libellus in usum puerorum vallis rupeae “ (1. Vitam Johannis Hermann,

scripsit Thomas Lauth, Argent. 1801). Dieſes Naturgeſchichtsbüchlein mit einem Anhang

über Geſundheitslehre ſollte dazu dienen „die Kinder des Steintals im Leſen zu üben “ und

ihnen die erſten naturwiſſenſdaftlichen Begriffe geben .

* Die eigenartige Mundart trug wohl an der Abgeſchnittenheit des Steintals ſowohl von der

deutſchen als auch der franzöſiſchen Kultur viel Schuld .

Vgl. Sikmann, Alsaciens célébres; Lauth, Vitam Joh. Hermann , Argent . 1801 .
7
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Nachtboot auf dem Rhein

Von Leo Sternberg

Auf Strom und Bergen rabenſchwarze Nacht ...

Horch , unterirdiſches Stampfen ... Dumpfer Radſchlag,

Der näherkommti .. Jetzt, dortaus Felſentoren

Was glüht heran mit roten , grünen Augen ?

Es treugt von Landeſteg zuLandeſteg

Mit Doppelgalerien goldner Fenſter ;

Der Tiefe Lampentette drunter her. . .

An gegenüberliegenden Stationen ,

Wo trüb die ſpäte Wachtlaterne brennt,

Der Paſſagiere Schatten aus und ein ...

Dann ſchaufelt raſch die ſchwimmende Sonneninſel

Von hinnen, wie ſie tam ... Kein wintend Tuch ..

Nur ein Bermummter, mit ans Land geſtiegen ,

Das ausgeſtorbne, das die Wogen ſchlagen ,

Verfolgtdas Licht in ferne Finſternis ...
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Spätſommergeſpenſt

E

1

Novelle von Curt Hotel

Es war ein melancholiſcher Spätſommer, den ich am Bodenſee in dem uralten

Meersburg zubrachte.

Es hatte viel geregnet. Tag für Tag wälzten ſich die grauweißen, naſſen Wollen

am Himmel hin, und manche Bäume ließen ſchon dem Weſtwind gelbe Blätter in

Menge. Beſonders die Abende waren von einer eigenen Traurigkeit, die mit langen

Nebelſchleiern das Gemäuer des tauſendjährigen Schloſſes umzog. Hin und wieder

blikte eine ſonnige Stunde durch das eintönige Grau, und dann war der See friſch

und ſtrahlend, und das belle Grün der Ufer leuchtete fröhlich in erwachter Sommer

ſeligkeit.

Am Abend eines ſolch ſeltenen Tages, an dem man ſich, über die ſpät reifende

Pracht der Weinberge hinwegträumend, des ſonnigen Bildes freuen konnte — traf

ig an der Dorbrüde der Burg, da wo die prächtige Barodtreppe des neuen Schloſſes

aufſteigt, im Dämmer auf eine Frauengeſtalt, der ich in dieſen Wochen ſchon mehr

fach begegnet war. Wo ich ſie zum erſten Male geſehen hatte, konnte ich mich nicht

mehr genau erinnern . Sie war in meiner Nähe aufgetaucht wie ein Schatten. Mög

lich, daß ich ſie unten am Landungsplaß zuerſt erblidte, nach der Antunft eines

Dampfers im regennaſſen Winde - jedenfalls hatte ſich mir dieſe etwas altmodiſche

Figur eingeprägt, ohne daß aber mein Intereſſe irgendwann bei ihr verweilt hätte.

Jo tam aus der dunkelnden Gaſſe und ſah ſie im Halblicht des Durchblids zwiſchen

den Schlöſſern auf der Brüde ſteben . Sie blidte hinaus, über die Dächer der Unter

ſtadt hinweg auf den See. Das Mondlicht ſilberte auf dem weiten Waſſer, und drüben

glikerten die Lichter von Konſtanz. Ich blieb in dieſen ungewöhnlic ſchönen Anblid

perſunten etwas entfernt von ihr ſtehen .

Da geſchah etwas Seltſames. Sie wandte ſich langſam um, wie magnetiſch ge

zogen, ihre Augen ſtarten mich weitgeöffnet an - und dann lief ſie ſchwebend auf

mich zu und begann die Arme auszubreiten ! Plößlich aber blieb ſie erſtarrt ſteben -

fuhr ſich mit der Hand über die Augen und ſtammelte : „ Verzeihung !...Eine Ver

wechſlung ! "

Weshalb bin ich ihr damals nicht ausgewichen , wie es ein gewiſſes Cattgefühl doch

erfordert bätte ? Ich habe das ſpäter oft bereut . Nun - ich blieb (teben , wohl auch

durch das faſt erſchređende Gebaren der fremden Frau gebannt, und ſie raffte ſich

auf und ſtellte eine Frage. Ich hatte den Eindrud, als wollte ſie den Bann brechen

und Geſpenſter verſcheuchen .

„ Ach , tönnen Sie mir Auskunft geben,“ ſagte ſie mit leiſer und feiner Stimme,

ein wenig ängſtlich, „ob das Schloß noch immer gezeigt wird ? “ Ich muß geſtehen,

daß ich von dieſer Frage beinahe unbeimlich berührt war ... ,,Noch immer ...“ das

tlang aus einer Dämmertiefe. Wenn ich jeßt daran dente, ſo höre ich immer noch das

dumpfe Rauſchen des Mühlbachs, der unterhalb der Brüde über ein ſeltſam bobes

Rad läuft ...

Aber ich antwortete damals höflich und fachlich : „Jawohl, gewiß wird das Schloß

gezeigt. Bei Cage -- "

-
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„ Natürlich — bei Tage !" fiel ſie mir mit einem gezwungenen Lachen ins Wort.

Und ich wollte doch nur erläuternd ſagen : Bei Tage finden Sie dort am Tor eine

Anzeige der Beſuchtszeit ...

Da die Fremde noch derweilte, ich aber auch nicht geben mochte aus Höflichteit

oder, Gott weiß, welchem Grunde, ſo fühlte ich mich verpflichtet, noch einige Worte

zu ſprechen . „Ja - es iſt wohl wert, beſucht zu werden, das alte Schloß ... Die-

Erinnerungen überwältigen einen dabei ..."

Da bemerkte ich , wie ſie mich wieder mit einem erſchrodenen Ausdrud anſtarrte.

ghre grauen, alten Augen waren weit aufgeriſſen. Dann, als ich weiterſprach ,

ſchienen ſie wieder in ſich ſelbſt zurüdzutehren. „Dort iſt zum Beiſpiel eine Inſchrift,

dem unglüdlichen Konradin zum Gedächtnis, der von hier nao Neapel aufs Blut

gerüſt ging ..."

Sie hüllte ſich feſter in ihren Soal und ſah recht altjüngferlich aus. Als ich nun

etwas betreten (dien, nidte ſie mir ſchnell einen Gruß zu und verſchwand in der

Dunkelheit.

Es folgten wieder trübe Lage. Trokdem drüdte eine feuchte Wärme auf das Land.

Die Fiſche im See ſprangen, und die Erde wurde nicht trođen. Es roch überall

modrig. Auch das Seewaſſer hatte einen üblen Geruch nach Fiſchen . Ich machte alſo

meine Spaziergänge auf die freieren Höhen hinauf, wo die Binnen des Schloſſes

und ſelbſt der hohe Kirchturm bald hinter prächtigen Buchenwipfeln verſchwinden .

Dort ſaß ich dann lange auf den Bänten und ſah auf die weite Waſſerfläche hinaus

und in das wechſelnde Spiel der Wolten , die manchmal die Schweizer und Tiroler

Bergſpiken in zarten Umriſſen freigaben. Es geſchah wohl auch , daß ein Sonnen

ſtrahl irgendwo drüben einen Fled Ufers grüngolden erglühen ließ.

So tam ich zwei Tage nach der abendliden Begegnung auf der Schloßbrüde von

einem ſolchen Gang am Spätnachmittag den Weg oberhalb der Weinberge zurüc

und wollte noch einmal auf jenen Ausſichtspunkt hinaustreten, der mit einem

Spalier von Lebensbäumen gegen die Straße abgegrenzt iſt, hoch oben am Felſen .

Dieſes immergrüne Gatter mit einem Dentſtein inmitten, ehrwürdig und feier

lich, hatte mich immer an einen Friedhof gemabnt. Es ſchien, als ob hier Tage ver

ſuntener Sommerfreude eines ſtilleren Jahrhunderts eingefargt wären.

Dort nun fand ich auf einer ſchmalen Bant die altjüngferliche Fremde. Ich bin

wohl ein wenig betroffen ſtehen geblieben, denn ich entſinne mich des ängſtlichen

Blides, mit dem ſie mich empfing Aber ich grüßte, und ſie dantte mit einem Lächeln

um die ſchmalen Lippen, das ſo viel wehmütiges Verzeihen ausdrüdte, wie ich es nie

wieder in einem Menſchenantlits gefunden habe.

„Das ſind trübe Tage in dieſem Spätſommer“, ſagte ich , nur um etwas zu ſagen .

Aber ſie ſchüttelte den ſchmalen Kopf und ſprach leiſe vor ſich hin : „Es ſchadet nichts ,

wenn man nur die bellen Tage gekannt hat.“

Das ſchien mir eine ziemlich nichtsſagende Bemerkung zu ſein, und meine Anteil

nahme an dem Schidſal der merkwürdigen Frau erloſch mit dieſer ernüchternden

Begegnung faſt völlig.

Am Abend trat der Rat Spigel aus dem Schwäbiſchen an mich heran : „ Hatten

Sie nicht nach den Wetterausſichten gefragt ?“ Da ich damals noch nicht wußte, daß
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der alte Kauz alle Geſpräche und Mitteilungen mit ſolchen improviſierten Anfragen

zu eröffnen pflegte, war ich ein wenig verlegen . „Ja, alſo dann kommen Sie mit

hinaus“, fuhr er entſchloſſen fort. Draußen am Hafenplak erklärte er mir die Wetter

lage und folgerte umſtändlich, daß es vor dem Herbſt noch heißes Wetter geben müßte.

Daswäre auch dem Wein ſehr zu wünſchen ...

Mitten im Fluß ſeiner Rede unterbricht er ſich aber, nimmt mich beim Rodinopf

und zieht mich zu ſich heran : „Da ſchauen Sie nur, wie die blonde Dame Sie

firiert ... Schon eine ganze Weile ſteht ſie da und läßt Sie nicht aus den Augen.“

Es war die Fremde, die ich am Nachmittag auf der Bank oben wiedergefunden

hatte. „Rennen Sie die Dame?" frage ich den allerweltstlugen Rat, und er antwortet

mit einem liſtigen Blid hinüber : „Ja - nein ! Oder doch : Hinrichſen heißt ſie - ja,

Hinrichſen . Sie hat einen Tag hier unten gewohnt. gekt ſoll ſie in der Oberſtadt ge

mietet haben ... Hinrichſen ...“ wiederholte er noch einmalund ſtrich ſich icheinbar

gedankenvoll den Bart. Dann ſette er lächelnd hinzu : „ Das iſt aber nichts für Sie ...

A bab ... alte Jungfer ... Nur ſchönes blondes Haar ... Aber ich denke, wir

trinten noch . "

Nun - ich tam nach einer längeren Sigung beim Meersburger Roten um Mitter

nagt auf meinem Kämmerlein oben im Dachgeſchoß eines der alten Häuſer an. Der

Mond ſchien gerade durchs zerriſſene Gewölk und bleichte die Gaſſe unten mit ſeinem

Licht. Da ſah ich von ungefähr einen Schatten an den Häuſern hinhuſchen . War es

nun der Wein in meinem Kopfe oder eine peinliche Erinnerung - id empfand etwas

wie einen leichten Schred : Das war doch das Fräulein Hinrichſen , die da die Gaſſe

entlang ſchwebte... Und trug ſie nicht Blumen in den Händen ? Ein ganzes Bund

oder gar einen Kranz? Sie war aber im Augenblid verſchwunden . Ich ging zu Bett

und wurde im Traum von einer ſputhaften weißen Frau verfolgt.

Auch die folgenden Nächte waren mondhell, und ich entſchloß mich eines Abends

zu einer Wanderung oberhalb des Städtchens die Straße hinaus. Im grünlichen

Licht lagen die Türme und Giebel hinter mir . Ich lekte mich auf einen Meilenſtein

und träumte. Es iſt nicht ſehr verwunderlich , daß ich mich der weißen Mondfrau

erinnerte, die in meinem Traum geſpukt hatte. Jo wollte die Erinnerung abſchütteln ,

denn ſie wurde mir läſtig ; aber es gelang mir nicht. Meine erregte Phantaſie ſuchte

Geſtalten in dem Schattengewirr unten. Ein leichter Wind bewegte die Wipfel und

8weige. Colle Schattenfiguren tanzten im Mondglaſt. Ich ſtand auf und ſuchte den

Weg beimwärts. Das ſchwarze Loch eines der alten Stadttore nahm mich auf. Ich

wußte, dort hinten führte der Weg zum Friedhof, und lächelte über mich ſelbſt und

meine gelinde Furcht vor Spuk und Traum. Aber es wollte mir nicht aus dem Sinn :

Dort hinten liegt die Droſte begraben, die romantiſche Magierin, die in dem alten

Soloſſe drüben ihre lekten einſamen Jahre verträumte... Wenn ſie nun mit einer

unerfüllten Sehnſucht verlöſchte... Haben Sehnſüchte magiſch begabter Menſchen

nicht erwedende Kraft ?

Auf einmal war es mir, als ob Fräulein Hinrichſens blaſſer Schatten hinter mir

berbuſchte und ſeitwärts in einer Gaſſe verſchwand. Ich beſchleunigte meine Schritte,

um in mein Haus zu gelangen. Mit klopfendem Herzen legte ich mich nieder — noch

immer meine Spukfurcht belächelnd. Endlich ſchlief ich ein.
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Am nächſten Morgen machte ich einen erfriſchenden Gang in die Felder hoch über

dem See. Ich freute mich des reifenden Obſtes, der fetten Wieſen , der üppigen

Gärten voller Gemüſe. Dies ſaftige, kräftige Leben tat mir wohl. Kinder ſaßen am

Raine, braun und übermütig, und lachten mich an, indes die Alten eifrig auf den

Feldern ſchafften .

Da war auch ein farbenſtrokender Blumengarten. Joh ſah die mannshohen Stod

rojen leuchten und daneben Gladiolen und andre ſpäte Blumen. Süßer Duft

ſchwebte herüber. Als ich weiter ging, ſah ich Fräulein Hinrichſen hinter der Mauer

der Stodroſen ſtehen – ſie ließ ſich gerade von dem Gärtner einen Strauß binden.

Bei einer Wendung erblidte ſie mich . Ich grüßte, wieder verlegen , und ſie redete

mich auch etwas verwirrt an : ,,Sind das nicht herrliche Blumen ? So üppig findet

man ſie bei uns doch nicht im Freien, auf dem Felde ... "

„ Ja, das iſt freilich ein anderes Klima. Ich vermute, Sie kommen aus Nord

deutſchland ? "

„Ja — aus Hamburg ..."

Während ſie nun dem Gärtner Geld gab, ſprach ſie weiter - wie um mich von

ihrem Einkauf abzulenten :

Und darf ich fragen , wo Ihre Heimat iſt ? “

Ich gab ihr Auskunft und mußte währenddeſſen an die Blumen in ihrer Hand

denten , als ſie in jener Nacht durch meine Gaſſe im Städtchen clich. Sie behielt

mich feſt im Auge, und es ſchien mir, als ſähe ſie durch mich hindurch ...

Auf einmal fragte ſie unvermittelt: „ Sagen Sie - glauben Sie an die Wieder

kehr des Gleichen ? "

„Sie meinen,“ forſchte ich aufmerkſam portaſtend, „die Wiederkehr desſelben

Menſchen in anderer Geſtalt ? “

Darauf ſah ſie ins Weite und lachte gezwungen : „ Ach — das ſind ja nur ſolche

Gedankenſpielereien ..."

Damit verabſchiedete ſie ſich und eilte der Stadt zu.

Der alte Gärtner ſchüttelte den Kopf und meinte in ſeiner derben Mundart : „„ Ein

abſonderliches Fräulein ! Kauft jeden Tag da ſo einen Bund Blumen ... Hat ſie

jemanden auf unſerm Gottesader liegen – einen Liebſten vielleicht, He ? " Mit

mederndem Lachen machte ſich der Alte wieder an ſeine Arbeit.

Mir aber erſchien der ganze Garten jekt als ein großer trauriger Friedhof...

Ohne Zweifel : ſie hatte in mir den Doppelgänger eines Verlorenen erblidt...

Von dieſer Stunde an mochte ich mich ſelbſt nicht mehr gern im Spiegel ſehen.

Auch das Alleinwandern war mir verleidet. Wenn ich durch den dumpfen Wald ging,

ſo blieb ich plößlich ſtehen und bekam beinahe Furcht vor den bleichen Pilzen. So

ſprang dann über die moraſtigen Stellen weiter durchs Didicht über knadende

Fichtenreiſer hinaus auf die Wieſenböſchung gegen den See hinunter. Dort ließ ich

mich aufatmend ins Gras fallen und war froh, wenn ſich der Himmel ein wenig auf

klärte.

Ich war jekt öfters der Rneipentumpan des Rates Spißel. Der ſagte wohl ein

mal : „ Wenn Sie mich danach fragen - was das Fräulein Hinrichſen betrifft... Nun,–

ſeien Sie nur ſtill: ich hab' Sie mit ihr geſehen ! - ga, dann kann ich Ihnen nur
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antworten : ihr Geſchau will mir gar nicht gefallen ... Nein, gar nicht! - Als ob ſie

Geſpenſter am hellichten Lage Fähe... Ein zu merkwürdiges Geſchau ! "

Das waren ſeine Worte ; und wenn ich auch nicht viel darauf gab, fo trafen ſie

mich doch ins Herz. Es iſt ja ſeltſam, von welchen Geſpenſtern wir aufgeklärten Men

idhen uns erſchreden laſſen . Aber was hilft es, ſich einen Narren zu ſchelten , wenn

man fremde Gewalten um ſich ſpürt ?

So ging es mir jetzt oft. Ich wich dem Fräulein Hinrichſen gefliſſentlich aus . Ich

wollte ihr nicht die Ruhe dieſer lekten Sommertage opfern, zumal ſich das Wetter

beſſerte. Der Oſtwind hielt an und Land und See glühten auf wie Edelgeſtein unter

der Sonne.

Nach einem der erſten ſonnigen Tage kehrte ich von einer Seefahrt zurüd und

laß unſchlüſſig in meiner Kammer im Erter des alten Hauſes. Die Nacht ſtieg nur

langſam herauf. Die Giebel drüben ſtanden noch lange im bleichen Licht, und die

Gaſſe hallte von Menſchenſtimmen wieder, denn die Leute waren ſpät von Fel

dern und Weinbergen gekommen . Ich mochte nicht ſchlafen . Bei einer Kerze begann

ich zu leſen . Als ich um Mitternacht einmal aufſchaute, ſah ich mich im Spiegel.

Und dann übertam mich jenes ſeltſame und erſchütternde Gefühl, dieſen Augen

blid ſchon einmal erlebt zu haben... Dieſe Gaſſe zu kennen von einer früheren Jugend

und dieſe Spätſommerangſt ſchon einmal durchlitten zu haben... Um Worte, Zeichen

drehte ſich der Kreis der Wiederkehr des Gleichen ... Grauenhaft! Ich nahm meinen

Hut und ging hinunter. Unſchlüſſig trieb es mich umher. Das Städtchen lag ſtill. Ich

lief auf den Fußſpiken durch den hallenden Hof des Reithauſes jenſeits der Vorburg.

goh ſtand im Nachtwind auf dem Känzele, jenem Erker der Mauerbrüſtung hoch über

dem Hafen . Der See lag dunkel und ſtill unter den funkelnden Sternen . Drüben

bligten noo Bergfeuer im Schweizer Hochland. Mir wurde die Bruſt weit, und ich

fühlte mich hineingezogen in dieſes Wogen der Weltennacht, in dieſen Reigen der

Geſtirne, unter denen nach feſtem Plan die Seiten aufſteigen und verſinten . Ich

ſpürte das Leben dieſes ſeligen Landes um mich freiſen , in mir weben ... Beitlos ...

Böller kommen und geben , Veſten , Burgen , Städte wachſen , dergehen . Der Wein

reift, wird von blühenden Menſchen geteltert, treiſt im Blut, wedt Leben , jeugt

Leben ... Ein ewiges Auf und Abl ...

Reine Wiederkehr? — Hinunter, hinunter das Vergangene!

Erſchredt ſah ich mich um. Es war mir, als raſchelte ihr leichter Schritt im frühen

Herbſtlaub am Boden. Aber es war der Wind. Dann machte ich mich auf den Rüd

weg . Und fand mich bald vor der Burg, auf der Brüde, dort wo dieſes ſeltſame

Doppelſpiel der ſchemenhaften Frau begonnen hatte. Da wehte mich plößlich füßer

Duft an . Gab es hier Blumen? Roſig, wie Fleiſch und Blut leuchtete es von der

Rubebant, einem der Lieblingspläke des unſteten Fräulein Hinrichſen . Als ich näher

trat, fand ich einen Kranz Blüten, Roſen und Gladioalen , Lilien und Garten

blumen ...

Und ich war überzeugt : ſie hatte dieſe Stätte bekränzt. Wem zu Liebe ? 8u

weſſen Gedächtnis ?

Jo flob den Ort. Der Wind ließ die Wetterfahnen freiſchen hinter mir her...

Am nächſten Tage ſchien die Sonne warm und hell in mein blaues Rämmerlein,
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als ich erwachte. Der nächtliche Sputgang war vergeſſen . Jo ließ mich durch einen

Blid aus dem Fenſter belehren , daß es Sonntag war ; die Gaſſe lag ſtill, und die

Kinder gingen ſteif in ihren bellen Kleidern umher, friſch gebügelt.

Um die frühe Mittagsſtunde ſtieg ich hinab zum Hafen, wo um dieſe Zeit das

Schiff aus dem Öſterreichiſchen anzulegen pflegte. Ich fand denn auch viele Men

den dort, wo der große Dampfer lag mit der Bregenzer Flagge. Oben auf dem

Ded ſpielte eine Kapelle, Männer mit Spielbahnfedern auf den Hüten, die heitere

Muſik des Donaulandes. Es war eine feſtliche Stimmung über allem ; aber ich wurde

all dieſer Freudigkeit nicht froh und hatte auch bald die Urſache meiner Betlommen

heit gefunden : Die Fremde ſtand dort hinten am Rande der Straße und beobachtete

mich ! Als ich ſie erblidte, ſah ſie zur Seite, und bald darauf verſchwand ſie vom

Plake.

Ich war in dieſem Augenblid froh, auf Rat Spikel zu ſtoßen . „ Ha Sie waren

es doch,“ fragte er getreu ſeiner Art, „der den vorzüglichen Ungarwein in Waſſerburg

probieren wollte ? " — 3ch fügte mich diesmal gern , und er forderte mich auf : ,,Gut.

Kommen Sie, es wird die höchſte Beit. Da iſt das Schiff.“ So ging mit ihm an Bord ;

aber der Kapitän nahm ſich offenbar Reit, oder der rührige Rat hatte ſich nur meiner

Geſellſchaft verſichern wollen und mich vorzeitig hinaufgelodt. Er begann nun don

der beſten Art der Bodenſeefelchen zu erzählen, und wie man dieſe Fiſche am

chmadbafteſten zubereite. Jahrzehntelange Erfahrungen ſtanden ihm zur Ver

fügung. Schließlich blieb er bei einer feinen Manier, fie in Butter zu braten, dann

feien ſie zart und zerfloſſen auf der Zunge wie Forellen . „ Forellen , junger Freund , “

fuhr er im Schwunge fort, „ißt man ..." Da blieb ihm das Wort wie eine Gräte im

Halſe ſteden , denn Fräulen Hinrichſen ſtrich vorüber. Wie war ſie an Bord getom

men ? Das Schiff dampfte ſchon eine geraume Weil gegen Friedrichshafen hin.

Selbſt der luſtige Rat ſchien über ihr Erſcheinen ein wenig erſtaunt, denn er flüſterte

mitten in den ſchmadhaften Rezepten : ,, Ein Geſchau ... närriſch ..."

Ja, wie tam es, daß ich mich bald von ihm losgemacht hatte, um mich in einem

Geſpräch mit ihr wiederzufinden ? Beſaß fie magiſche Macht über mich ?

„ ,... Joh wollte meine Scheu vor feſtlichen Menſchen überwinden, wiſſen Sie.

Früher war das etwas, worauf ich mich die ganze Woche über freute, dieſe Sonn

tagsfahrten daheim auf der Unterelbe. " So plauderte ſie lebhaft. Ich war ſehr ver

wundert, weshalb erzählte ſie mir dies alles ? Ein paar rote Fleden leuchteten

Eranthaft auf der zarten Haut ihrer ſchmalen Wangen.

Und während wir nun im warmen Wind auf dem oberſten Ded ſtanden , den Blid

auf den weiten, blauen, Goldfunten ſprühenden Spiegel des Sees gerichtet und die

luſtigen Orte des flachen Uferlandes, die drüben vorüber zogen, ließ ſie gleichſam

im Selbſtgeſpräch ihre eigene Jugend vor ſich aufſteigen. Ich ſah zu meiner höchſten

Verwunderung im Geiſte die ſtille Wohnung der Kaufmannswitwe draußen an der

Außenalſter im Obergeſchoß der Villa Hinrichſen , in der nun fremde Leute wohnten ;

die mühſam mit dem Erlös koſtbarer Handarbeiten verde&te Not, die faſt puritaniſche

Frömmigkeit... „Jeden Sonntag gingen wir morgens in die alte Margaretenkirche.

ga, Mutter war ſehr ſtreng gegen ſich ... Und nachmittags leiſteten wir uns im

Sommer die billigen Dampferfahrten . Ach, es waren ſchöne Stunden..." Sie ſprach
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das St nach hanſeatiſcher Art. ,, Und dann tam wieder die Woche mit ihrer eintönigen

Arbeit und den Erinnerungen an die früheren Jahre, an Papa und das große Haus,

ebe das Unglüd tam ... Ja ... damals als Papa ſtarb, war ich achtzehn ..." Sie ſtrich

fic finnend mit der Hand über die Stirn .

,, Einmal fuhren wir auch im Frühling hinaus... Wir glaubten , die Obſtbäume

blühten ſchon , aber es war noch talt, und am Nachmittag tam naſſer Nebel von der

See her, und Schneetreiben ſekte ein... Damals ertältete ſich Mama ſehr beftig...

Sie lag zwei Monate zu Bett bis ...“ Sie machte eine lange Pauſe. „Nun, es iſt

vielleicht ganz gut, daß es ſo gekommen iſt ..."

Nun lebte Fräulein Hinrichſen allein von dem Erlös der mühſeligen Arbeit, und

jie hatte wohl alle Erſparniſſe der lekten einſamen Jahre zuſammengerafft, um dieſe

Sommerreiſe zu machen . „Nad Meersburg, wo ich mit den Eltern damals vor dem

Unglüd ..."

Sie brach jäh ab. Die Flede in dem blaſſen Geſicht ſchienen größer zu werden,

und ſie ſah mich wie aus einem Traum erwachend erſchredt an . Das Schiff bog um

den Kopf der Mole von Friedrichshafen , wo die Leute fröhlich aus einem eiſernen

Pavillon winkten .

„Ah,“ rief Fräulein Hinrichſen plöklich, „ſehen Sie doch dieſes reizende Städtchen !"

„Rannten Sie es noch nicht ?“ fragte ich .

Sie ſchüttelte den Kopf und ſah ſcheinbar intereſſiert nach der Landungsbrüde

binüber.

Wir fuhren dann zuſammen weiter, aber ſie blieb ſchweigjam . Und ich wagte es ,

offen geſtanden, nicht, ſie nach jenem früheren Beſuch der alten Bodenſeefeſte zu

fragen . Er mußte ihr die ſeltſame Begegnung gebracht haben, die jekt in ihrer Seele

geſpenſterte ...

Dor Waſſerburg ſtieg ſie aus. Ich atmete auf. Rat Spikel tam zu mir beran .

„ Hören Sie, ich bin froh, daß ſie nicht bei uns bleibt, denn ... Na, Sie wiſſen ja ...

Es wär übrigens ſchade um Sie..."

„Sie wollten mir doch ,“ ſchnitt ich ihm das Wort ab, „ etwas von den Forellen er

jählen .“

Er ſab mich unangenehm überraſcht an . Als ich den Blid aber talt erwiderte, be

gann er langſam in ſein altes Fahrwaſſer zurüdjukehren . Und als wir die erſte

Flaſche des ſchweren Ungarweins in Waſſerburg hinter uns hatten, war er mit den

Forellenrezepten ziemlich zu Ende.

Auf der Rüdfahrt am Abend meinte der allwiſſende Rat mit Bedeutung : Das

Wetter werde wohl bald wieder umſchlagen. Ich ſpüre es ſchon im linken Bein ...

Es folgte nun ein Tag, deſſen traumhaftes Erleben mir heute noch ganz unbegreif

lid iſt.

gdy traf Fräulein Hinrichſen auf dem Nachmittagsſpaziergang. Es fiel mir ſofort

auf, daß ſie beller gekleidet war als ſonſt, duftiger in ein weißes Mouſſelinkleid. Ihre

Haut ſchimmerte roſiger, und ihr Blid war bell und frei . Wir gingen durch den abge

trodneten Wald und bewunderten das grüngoldene Licht, das in den Buchenhallen

wogte. Wir blieben oft ſtehen und lachten uns an --in einer Art Glüdſeligkeit, die

jenſeits des Begehrens liegt.
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Auf einer Wieſe zwiſchen hohen Buchen und Eichen , den Blid hinaus auf den

filbernen See, ließen wir uns im hohen Graſe nieder . Moospolſter machten das Lager

angenehm und trođen . Wir waren ausgelaſſen wie Kinder im ſpäten Sommerglüd.

„Wie ſchön, daß uns dieſe Tage noch geſchenkt ſind“, ſagte ein über das andere Mal

Fräulein Hinrichſen und ſah mich dabei voll und froh an. Ihre blonde Haartrone

funkelte unter den ſchrägen Sonnenſtrahlen . Wie verjüngt ſie ausſah !

Und dann ſagte ſie wieder : „Manchmal meine ich wirklich, es müßte noch ein größe

res Glüd kommen. Vielleicht ſind es ſchon ſolde ſpäten Tage doll Sonne und Freude.

Oh — ſehen Sie nur : dieſen Käfer, wie er funkelt, grüngolden . Und dort jeßt die

Mainau... Wie ein Traumſchloß am Meer... Davon hab' ich immer wieder ge

träumt, von dieſer glüdſeligen Inſel..."

Darauf wurde ſie ſtill. Die Müden ſurrten und Libellen tamen herauf. So ſchlug

jekt vor, weiter zu wandern, weil ich das Geſpenſt in ihrer traumbeladenen Seele

fürchtete. Sie ſtand auf, und wir waren bald in der Nähe einer kleinen Ortſchaft am

See. Fräulein Hinrichſen war bis dahin ſchweigſam geblieben. gekt ſah ſie mich

wieder an und ſagte verlegen : „ Wiſſen Sie, wozu ich Luft habe ? — Ein Glas Wein

zu trinken , roten Meersburger.

Ich nahm ibren Vorſchlag mit Freuden auf. Wir wollten ja auch hier das Schiff

für die Rücfabrt erwarten .

Ein Gaſthof bot ſeine zwiſchen üppigen Gärten am Ufer gelagerte Terraſſe zum

behaglichen Dämmerſchoppen . Bald ſtand der hellrote Wein vor uns. Der See fun

telte unter der fintenden Sonne. Golden gezadt ſtand das ferne Gebirge im blauen

Nebel.

Wir tranten uns zu.

„ Ich bin ſo dankbar für dieſen Tag", ſprach ſie leiſe vor ſich hin , und ihre ſchmalen

Lippen ſchienen nun röter als ſonſt.

Mich hatte der Orang, das Geheimnis ihrer früheren Begegnung zu erforſchen ,

längſt verlaſſen. Ich freute mich ihrer heiteren Gelaſſenheit. Jekt verlor ſich ihr Blid

in die Dämmerung, die im Oſten heraufſtieg. Dunkel blaute dort der See unter dem

leuchtenden Grün der überhängenden Bäume.

Jo ſtieß mit ihr an , obgleich die Becher recht unbeholfen waren und nur einen

matten klirrenden Ton gaben .

Noch immer in die blauende Dämmerung hinausſtarrend, legte ſie vertraulich ihre

ſomalen Hände auf meinen Arm . Ich ſpürte peinlich einen Strom Wärme von ihr

zu mir herüber ... und hielt doch ſtill und wagte nicht, mich ihr zu entziehen. Es war,

als ſähe ſie fern über den Waſſern den Verlorenen und wollte ihm mein Leben ein

verleiben ...

Ich fröſtelte. Sie muß es geſpürt haben, denn ſie ſah mich mit warmem Vlid

groß an und ſtreichelte meine Hand.

Da pfiff ſchrill und ſchre &haft der Dampfer hinter uns am Steg, und wir eilten

zum Schiff hinunter. Ich war glüdlich, dieſer quälenden Situation entronnen zu

ſein.

Am nächſten Tage machte ich mit Rat Spikel wieder eine kleine Reiſe am Ufer

entlang.
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Als wir am Abend nach Meersburg zurüdtebrten , fanden wir das Städtchen illu

miniert. Muſik erklang an allen Eden. Rat Spikel war ſehr entrüſtet darüber, daß

man ibm den ſchnellen Entſchluß zu einem Sommernachtsfeſt nicht vorher mitgeteilt

hatte. Er ſtellte ſich aber bald in den Mittelpunkt der Feſtlichkeit, während ich nicht

recht wußte, was ich anfangen ſollte. Mich rührte der Jubel der Einheimiſchen über

ihre Muſikkapelle, die wieder und wieder heitere Weiſen anſtimmte. Der kleine

Marktplak zwiſchen den Giebelhäuſern und Erkern gleich einer erleuchteten Szene

aus den ,,Meiſterſingern “. Feuerwert (prühte draußen über dem dunklen See, und

bald erſtrahlte dieſer und jener Teil der Burg im farbigen Licht.

Plößlich ſtand Fräulein Hinrichſen neben mir, icheu, als ſuche fie Schug in dem

Getümmel. Wir ſprachen wenig. Aber ich bemerkte im bunten wechſelnden Lichter

idein den wärmeren Ausdrud ihrer Augen, wenn ihr Blid den meinen traf. Das

feſtliche Ereiben half mir über das Unbehagen hinweg, das dieſe Veränderung wieder

in mir erwedte. Ja, das unſichere fladernde Licht machte es auf den Treppen und

Steigen notwendig, meine Begleiterin zu ſtüken . Ich bot ihr den Arm . Sie nahm

ihn mit ungewohnter Vertraulichkeit, und ich ſpürte ihre zarte Schlankheit warm an

meiner Seite. Wir gingen umber und wurden eigentlich wieder recht fröhlich

vielleicht auch nur, um uns über das Neue und Ungewohnte der Situation hinweg

zutäuſben . Schließlich, als das Umbergeben ermüdete - es war ſchwül an dieſem

Abend -, letzten wir uns auf das Kängele.

Die Leute hatten ſich jekt in die Gaſtwirtſchaften verlaufen , und es wurde bald

ganz ſtill hier oben , auf dem weiten dunklen Plaß zwiſchen dem Viered des Reit

þauſes und dem maſſigen Bau des Prieſterſeminars. Der See lag ſchwarz in der

Tiefe. Hin und wieder fladerte Wetterleuchten im Weſten.

Wir ſaßen nebeneinander auf der Bank, die ins Mauerwerk des Ballons einge

laſſen war und ſchauten in die Nacht hinaus. So fühlte, wie die aufgeſammelte

Sebnſucht des ſpäten Mädchens in dieſer lodenden Sommernacht erwachte, und wie

ſie ſich in die Gegenwart zurüdfand .

So wurde ſehr traurig und fand doch nicht den Mut, abzubrechen . Baghaft faßte

ſie meine Hand. Vom See her drang fernes unheimliches Brauſen, während der

Waſſerſpiegel unten noch glatt und ſtill war. Der erſte Blik zerriß die Nacht über

dem Gebirge drüben. „Hören Sie das Wetter ? - Ob es zu uns kommt ? " Angſtroll

drüdte ſie meine Hand, und im Scheine der nun ſchnell auf einander folgenden

fernen Blike ſah ich ihre Augen weit und fladernd.

„ Es wird wohl bald hier ſein", ſagte ich . Und ſie ſchmiegte ſich noch enger an mich .

Der Sturm flog dem Wetter voraus. Strähne ibres Blondbaars peitſchten mir

das Geſicht. Da fiel ihr Ropf an meine Schulter. Klatſchende Regentropfen, Vor

boten des Unwetters, trug der Sturm heran. Der Donner rollte .

Die hilflos war ich damals ! Ich hätte dieſen müden Kopf ganz jart in meine

Hände nehmen und die ſchmalen zaghaften Lippen tuſſen mögen ... unendliches

Glüd verſtrömend in ein glüdlojes Herz ... aber ich ſaß ſtill. Ich fühlte tiefſtes Mit

leid mit dieſer troſtloſen Frau und konnte es ihr doch nicht bezeigen. Denn war es

nicht ein anderer, den ihre Seele hier ſuchte ? ... Wie ein Froſt fiel es über mich im

Coſen des nahenden Wetters : war ich es denn, dem ſie ſich jekt anſchmiegte ?
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gch ſaß ſtill, bis ſie ſich aufrichtete, langſam, angſtvoll . Und als ſie dann zu mir

aufſah, Tränen im Blid, und ich mich dennoch in einem Gefühl wärmſter Teilnahme

mit einem nur geahnten Schidſal ihrem Munde näherte, gerriß ein greller Blik die

Nacht über uns, und der Donner ſchütterte trachend das Firmament... Im talten

Lichte des Wetters aber erloſch mein mattes Verlangen.

Vom Regenguß gepeitſcht, eilten wir in den Schuß der Häuſer. Und im Torweg

des Reithauſes lehnte ſich das verzweifelte Mädchen in einen Winkel, die Stirn auf

den Arm gegen die Wand preſſend, und ſchluchate. Ich trat zu ihr und empfand tief,

daß ſich hier ein grauſames Schidjal erfüllte. Es ging über mein junges Troſt

vermögen.

Das Wetter zog ſchnell vorüber. Als das Rauſchen des Regens nachließ, wandte

ſich Fräulein Hinrichſen jäh um, und ehe ich's mich verſah, war ſie in der Dunkelheit

verſchwunden .

Jo verſuchte ihr zu folgen, rief und irrte im Regen umber — ſie blieb verſchwun

den. Müde und gänzlich verwirrt langte ich in meiner Manſarde an.

Tags darauf ſah ich mich vergeblich nach Fräulein Hinrichſen um. Ich machte

meinen Spaziergang über die Höhen nnd duro den Wald. Alles atmete Friſche, die

Sonne ſchien beiß, und das Erdreich duftete. Aber ich blieb allein . Das Unwetter

ſdien alle Geſpenſter vertrieben zu haben.

Als ich am Abend Rat Spikel traf, ſagte er : „Wiſſen Sie, daß Fräulein Hinichſen

ganz plößlich fort iſt ? Abgereiſt, mit dem erſten Schiff heut in der Frühe ..."

Du ſagſt ...

Von Heloiſe von Beaulieu

Du ſagſt, du liebteſt dieſes kleine Zimmer,

Und dächteſt gern daran, wenn dugeſchieden,

Und fögeſt dir aus der Erinnrung immer

Ein Wohlgefühl von wundervollem Frieden .

Wie wohl vermochten das die armen Wände,

Die nur von Leiden und Entbehren wiſſen ,

Wie eine Jugend langſam ging zu Ende,

von Hoffnungen, dieStüd für Štud jerriffen - ?

Das mein Geſchid umſchloß ſeit langen Jahren ,

Mein armes leidbeſchriebenes Gefängnis,

Sollſt du ſo ſpät ein Wunder noch erfahren ?

- Ich frage nicht und dante dem Verhängnis .

Verſtummt iſt heut' das unheilvolle Raunen,

Die Qualgeſtalten blaffen und gerfließen.

Die Wände ſind voll Freundlichteit. Sieſtaunen,

Weil ſie zum erſtenmal ein Glüd umſchließen .
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achdem eine Reihe betannter deutſcher Gelehrter ſeit Kriegsende Spanien offiziell beſucht

bat, um Kunde von den Leiſtungen deutſcher Wiſſenſchaft zu unſeren iberiſchen Freunden

zu tragen , war es ein guter Gedante des kunſtſinnigen deutſchen Generalkonſuls in Barcelona,

des Herrn v. Hafjell, auch einmal einen Vertreter deutſcher Muſikwiſſenſchaft über die Pyre

näen zu loden, und ich bin gern ſeiner Einladung im lekten März gefolgt. Wie geplant, rollte

die Reiſe in etwa drei Wochen glatt ab — id gab auf Einladung der tatalonijden Geſellſchaftich

Amics de musica in ihrem eignen Sinfoniehaus (Palau catalán) einen Dortragsabend

mit eingeſtreuten Liedern - unter mehreren vorgelolagenen Themen hatte man dortfeits als

vollstümlichſtes „ Das deutſche Lied von Scubert bis Brahms“ gewählt, und die Seitungen

von Barcelona vermerkten nachher mit verwunderter Freude, daß man ganz neue große Meiſter

wie Löwe, Franz, genſen , Cornelius dadurch erſtmals kennen gelernt habe . Aus den ſpäter

noo zu beſprechenden politiſchen Schwierigkeiten hatte ich den Ausweg gewählt, weder katalo

nijd nod ſpanijd noch gar franzöſiſch zu ſprechen (lekteres wäre mir in dieſer Zeit als durchaus

unmögliche Kulturpropaganda für den Landesfeind erſchienen ), ſondern das dem Kataloniſchen

nah verwandte Stalieniſch zu gebrauchen , das denn auch beſtens verſtanden wurde; die Lieder

ang is deutſc , aber die Bubörer batten auf dem Programm treffliche fataloniſche Überſebungen

don Herrn Francisco Pena in der Hand, dem ausgezeichneten Barceloneſer Wagnerüberſeker,

deſſen tataloniſche Ausgabe der Lieder Beethovens z. B. zu den beſten überhaupt gehört. Dann

hielt ic im Deutſchen Klub von Barcelona fechs deutſche Vorträge mit Lied-, Opern- und

Oratorienbeiſpielen über die deutſche Mufitentwidlung der legten zweihundert Sabre, eine

allgemein einführende Überſicht, die von dieſem weiteren Laientreiſe dantbar aufgenommen

wurde, wie die von Abend zu Abend ſteigende Zuhörerzahl deutlich erkennen ließ. In

Madrid wurde ein Vortrag vor Spaniern in der Weiſe gehalten, daß einer der erſten dortigen

Mufittrititer eine Überſekung meines Vortrags taſtiliſc portrug, die liebenswürdig Herr Dr.

Moldenbauer, der Leiter der Vermittlungsſtelle für deutío -ſpaniſchen Wiſſenſchaftsaustauſch

angefertigt hatte, während ich wieder in deutſcher Sprache — im Saal der deutſchen Schule

ſang; und ſợließlich hielt ich auch noch einen Liederabend vor deutſchem Publikum im Madrider

Klub „ Germania “ ab — ein etwas anſtrengender Dienſt an neun von zwölf Abenden , zumal da

id die betreffenden Tage doch bis an den Rand mit Beſichtigungen des fremden Landes aus

junußen trachtete. Immerhin ſcheint der beabſichtigte Werbezwed für die deutſche Sache er

reiht worden zu ſein ; und dies ſowie die Fülle herrlich feſſelnder Eindrüde hat mir die kleinen

Strapazen der Unternehmung doppelt wettgemacht.

Urſprünglich hatte ich gehofft über Genua und von dort mit dem Dampfer nach Barcelona

reiſen zu können , doch ſtellte ſich dieſer Weg als teuer und unregelmäßig gangbar heraus, während

meine Beit mapp bemeſſen und pünktliches Eintreffen Pflicht war. So wurde die Landroute über

Baſel - Genf - Lyon - Narbonne- Port Bou gewählt. Das preußiſde Kultusminiſterium be

ſorgte in liebenswürdigſter Weiſe beim Auswärtigen Amt die mancherlei Diſa für Hin- und Rüd

fabrt, und id tonnte pünktlich abfahren . Bis auf die leidige Einrichtung, daß man vom Schweizer

Perſonal auf der turzen Nachtſtrede Baſel - Genf viermal zweds Fahrkartenreviſion gewedt

wurde, bleibt über den erſten Teil der Reiſe nichts zu vermelden . Sonntag früh auf dem Genfer

Warteſaal fand man ſich inmitten übernächtiger Bummler- und ſtudentiſch frühaufſteheriſcher

Stipărgen durchaus ſoon in franzöſiſchem Sprachbereich ; herrlich die Fahrt dann längs der

burd den Jura brechenden Rhone bis zu der mit Recht ſo benannten Grenzſtation „Bellegarde“,

don wo ſich's mählich nach Lyon hinabſenkt, der ſchön um eine Rhoneinſel aufſteigenden Handels
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ſtadt. Sehr lohnend weiter die Ausblide auf ſüdlicher Pelem -Fahrt: jede Viertelſtunde bringt

neue Vegetationsbilder, immergrüne Eiche, Lorbeer, Bypreiſe, Ölbaum , Zitrone finden ſide an ,

jūöne Mittelgebirgsſilhouetten wie jene des (wenig phantaſievoll benannten ) Montagnedu Lion

nais oder ein vereinſamtes Seealpenmaſſiv begrenzen den Horizont, aus immer trodnerem

Gebirgsland ragen verfallene Troubadourburgen und ſeltſam tote Städtchen an weißgelben

Berglehnen empor - jenes Provencer Lied aus Lienhards „ Spielmann “ tönt unwillkürlich

auf. Orange und das zinnengeſchmüdte Avignon der Päpſte rollen vorbei, bei dem „ unſterb

lichen “ Tarascon des franzöſiſchen Nationalhelden Tartarin geht's über die breite Rhone auf

ſchönen Brüden, dann über abendliches Hooplateau , wo nur noc kurzes Gras Soafherden

lodt. So grüße Montpellier mit ſeinen Motettenbandſchriften des 13. Jahrhunderts, ſpüre bei

Cette nästliche Mittelmeerbriſe und verbummle mehrſtündigen Aufenthalt im ſtillen Narbonne

mit ſeinen Kanälen und dem träumenden gotiſden Rathaus. Perpignan wird derſchlafen ,

aber plößlich weden Rollſchranke und Umſteigepflicht: bei Portbou ſin dwir in Spanien , Grellſter

Mondſchein ſchlägt mir entgegen , drohend nabe Pyrenäenberge zeigen auf ſeltſamen Abfall

rüden à la Doré bunte Hazienden, Gepädträger mit ihren maleriſchen Müken, Apachenſals

und weißen Sti & ereibluſen ſchleichen auf ihren nationalen Filzſduhen umber und zeigen uralte

Mönchsgeſichter - man ſpürt die Verſekung ins Märchenland; und irgendwie bleibt dieſer

Unterton des unwahrſcheinlich Märchenbaften ſeither auf der ganzen Reiſe mein Begleiter.

So läßt Aufregung über alles Neue den Fremden auch nicht mehr auf der Weiterfahrt im

bequemen ſpaniſden Sonellzug die Augen foließen , und man wacht gern den Tag beran .

Eigentümliche Baumgruppen, zumeiſt Maulbeer und Platane, aud ſeltſam gekugelte Pinien

feſſeln das Auge, vor allem ſeltſam aber wirten die dreiedigen Formen der Äder, wie denn

überhaupt in allen Grundriſſen ein phantaſtiſcher, uns irgendwie tiefverwandter Hang der

Spanier zum Unregelmäßigen, Spitwinkligen , eine Abneigung gegen die ruhige Geſchloſſen

beit der italieniſchen Runſt, ſtets wieder erſtaunen macht. Endlich Barcelona, die voltreidſte

Siedlung des Landes, die alte Hauptſtadt Kataloniens.

Man darf die Kultur der Stadt nicht nach der argentiniſch pruntvollen Geradlinigkeit der

neueren Teile meſſen , obwohl ſich's auch da ſtellenweis ſebr hübſch „unter Palmen wandelt“

und ſogar bemerkenswert eigenwilliges Drängen nach einem eigenen, bodenſtändigen Bauſtil

in einigen Paläſten und Kirchen neu hervortritt. Aber das eigentlide Barcelona iſt doch die

Altſtadt nach dem Hafen zu mit ihrem unendlichen Menſchengedränge zwiſchen Blumenſtänden

und Vogelhändlern , Steblonditoreien und Hundchenverkäufern die ,Rambla " hinab, mit den

bunten Mittelmeeraquarien der Fiſchereien und den unendlich engen Nebenſtraßen voll Fremd

länderei und Malerreiz. Das ganze Spaniertum ſpricht aus dem myſtiſchen Dunkel des

Doms, aus dem nur allmählich Goldgepränge, Architektur, wundervolle Dierungsdämmerung

hervortritt, jener düſtere Gekreuzigte, der ſich in der Seeſchlacht von Sepanto als Gallionfigur

an der türtiſchen Ranonenkugel vorbeibog , vor dem nun hundert Frauen mit weißen Spiken

tüchlein auf dem Speitel Inien und Miniſtrantenkerlden wichtig Enidſen . Weſtgotiſce Rätſel

runen im würflig -edigen Torbau des Kirchleins San Pedro in Campo, breite Hallen -Spät

gothit bei Santa Maria del Pino, vor allem phantaſtiſche Höhen des Domkreuzgangs, in deſſen

Mitte beilige Enten ihr Schwimmfeld haben , bleiben als ſtarke Eindrüde baften . Und all die ent

güdenden , verträumten romantiſchen Clauſtri ( Rreuzgänge), ins Land hinein, all die verſdwie

genen armen Bergkapellchen , deren mittelalterliche Fresten-Phantaſtit fic jeßt dem ſtaunenden

Betrachterauge im Cataloniſchen Nationalmuſeum darbietet — ein unerſchöpfliches Land ! Un

erſchöpflich auch für andere Forſchungsgebiete, wenn man ſieht, wie ein ausgezeichneter dortiger

Prähiſtoriter, Schüler unſeres Berliner Meiſters Karl Schubardt, in wenig mehr als einem

Sabrzehnt einesd er bedeutendſten Vorgeſchichtsmuſeen Europas, die Sammlung höchſt ſelb

ſtändiger neolithiſcher Stilrichtungen , mit dem Ausgrabeſpaten in Barcelona zuſammengetragen

bat. Unerſchöpflich vor allem auch als Quelle für die Staatengeſchichte des ſpätmittelalterlichen
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Europa, wenn man ehrfürchtig durch die lataloniſchen Archive wandert, deren lüdenloſe Red)

nungsbücher, Urlunden und Geſandtſchaftsberichte vom 14. Jahrhundert an ein erſtaunliches

Bild der damaligen Welt malen .

Es rührt den Beſucher zu ſehen , mit welcher opferwilligen Begeiſterung die Ratalanen , lauter

junge Gelehrte, ihre Nationalbibliothel faſt aus dem Nichts zu einer Hochburg der Forſchung

ausgebaut haben, und man empfindet reg die Schwere ihrer gegenwärtigen Lage. Damit be

rühre io tur; die innerpolitiſchen Probleme des Landes, an denen man nicht vorüberkommt.

Spanien erſcheint uns von Deutſchland ber als ein beſonders ſtraff einheitliches Staatsgebilde.

3n Wirtlichkeit lebt, wie das Rönigreich aus mehreren Teilſtaaten hiſtoriſch zuſammengewachſen

iſt, noch immer ein ſtarter Partitularismus, der ſich ſchon auf die erheblichen Sprachunterſchiede

zwiſøen Kaſtiliern, Katalanen , Basten , Andaluſiern und Portugieſen ( tüken kann . Unter dem

älteren , läßlichen Regime hat ſich dieſes Dezentraliſationsbeſtreben als eine der vielen national

romantiſchen Wellen des 19. Jahrhunderts kräftig entfaltet und z. B. in Barcelona zu einem

Aufidhwung des eigenen geiſtigen Lebens geführt, den jede einſichtige Sentralregierung als ein

kulturelles Mehr für die Geſamtheit buchen und unterſtüken ſollte . Nun ſcheint ihr dies aber

allmählich von einigen Enthuſiaſten etwas ſchwer gemacht worden zu ſein , deren Eigenbrö

telei zumal durch franzöſiſche Einflüſſe ſo geſteigert wurde, daß man in Madrid das Geſpenſt

eines íoließlichen Separatismus aufſteigen fühlte . Als nun Primo de Rivera durch ſein traft

polles , auch perſönlich tapferes Eingreifen mit einem Schlage die ewigen ſynditaliſtiſchen

Bombenattentate zu Barcelona unterdrüdte, fühlte ſich zunächſt alles erleichtert. Aber als das

Direktorium gleichzeitig auch allen tatalaniſchen Sonderbeſtrebungen mit Härte einen Riegel

dorjgob und die Zufuhren unterband, wich die Dankbarkeit für das Direktorium zorniger Ver

zweiflung. Auf die Dauer muß hier eine Verſtändigungsbaſis gewonnen werden , wenn der

Soade für beide Parteien nicht immer ſteigen foll : die Katalanen werden lernen müſſen , ihre

Sonderbeſtrebungen wirklich nur auf kulturellen Boden zu beſchränten und rein ſtaatlich durch

ein träftiges Bekenntnis zur geſamtſpaniſchen Sache Madrid allen Vorwand zur Abdroſſelung

zu entziehen ; die Zentralregierung ihrerſeits wird begreifen müſſen, daß ihre bisherige Über

ſtrenge nur Märtyrer vom iriſchen Muſter ſchafft und abſolute Bildungswerte mindert, an

deren Stelle ſie nichts Ähnliches zu ſeken vermag . Dem Oittator tönnte ein Blid auf Deutſchland

zeigen , was eine tulturelle Dezentraliſation bei politiſchem Unitarismus an geiſtigem Reichtum

und innerem Segen bedeutet, zumal da dem ganzen Weſen der Spanier dieſes Prinzip eines

kulturellen Föderalismus viel näher verwandt erſcheint als der Bentripetal -Bau von Frankreich

Paris. Dann werden die franzöſiſchen Nachbarn mit ihrer mephiſtopheliſchen Propaganda des

„ Divide et impera “ hier doppelt das Nachſehen behalten und die ſchöne Utopie eines ,, Landweges

nah Tunis “ ſo weit entſchwinden lehen als ſie es irgend verdienen . So wünſchen wir unſeren

ritterlichen ſpaniſchen Freunden doppelt aufrichtig den inneren und äußeren Frieden zur wei

teren Aufwärtsentwidlung ihres Landes, die zumal ſeit den Neutralitätsjahren während des

Weltkrieges ſo bedeutſam eingeſett hat und, wie ſchon die erſtaunliche Bauluſt zeigt, trok ge

legentliger Marotto -Rüdſchläge vermöge nationaler Tüchtigteit weiter anhalten wird .

Spanien iſt ſehr unitalieniſch und darin weſentlich anders , als es wohl der deutſche Reiſende

zunächſt erwartet. Schon landſchaftlich — die Luft iſt von einer oft (dier erſchredenden Klarheit,

die alle Konturen mit einer ſeltſamen Überdeutlichkeit, mit einer ſcheinbar geradezu veränderten

Perſpettive por unſer Auge ſekt und auch den Farben eine andere Brechung zu verleihen ſcheint.

so glaube, die berrlichen Grecos, die ich in Toledo ſab, und die erſtaunlichen Goyas im Mad

rider Prado find regt eigentlich nur aus den beſonderen Lichtgeſeken der ſpaniſchen Luft zu

derſteben . Spanien iſt noch immer in irgend einer Art gotiſch , in der zadigen Eigenwilligkeit

ſeiner Sitten , die in tauſend beſonderen Zügen frappieren , im ſtolzen Freimut der Charaktere,

deren unerhörten Individualismus wohl niemand ſo tief erraten hat wie Velasquez in ſeinen

Porträts, am tiefſten vielleicht in dem einſamen Leidensantlit ſeines Aeſop, das mich ſeitdem
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nicht wieder verlaſſen hat. Und Spanien iſt zugleich viel mehr Orient als unſereins zunächſt

glaubt - in der Harem -Strenge, mit der der Spanier Fremden ſeine Kemenate verſchließt,

wie in der Geſtalt des Landes . Wenn man etwa bei Tarragona (der herrlich mit Römerruinen

beſtandenen Weinſtadt am Meer !) die Küſte verläßt und am Ebro aufwärts nach Saragoſſa

fährt, ſo erſchüttert die gewaltige Ödnis dieſer waſſerloſen , rotgelben Felſenwüſten , dieſes

furchtbar erhabene Trümmerfeld der faſtiliſchen Hochebene, wo man immer auf den nähſten

Löwen warten möchte — leonum arrida nutrix. Gotiſch erſcheint der ſchnurrige Humor des

Voltes , arabiſch die ſpiken feine Architettur, die etwa in den Moſchee -Synagogen don Toledo

ibre magiſchen Wirtungen entfaltet; tatalaniſch ſind die grellbunten Racheln , die in den Villen

gärten um Barcelona leuchten und noch die Bergkirche auf dem Tibidabo mit kindlicher Freudig

teit ſchmüden . Sener beherrſchende Berg über der Großſtadt, auf den der Verſucher den

Herrn entführt haben ſoll : „ Knie nieder und bete mich an tibi dabo alle Herrlichkeiten der

Welt“ so ſchön iſt der Blid von dort zu den Pinienwäldern hinab und über das Häuſer

gewirr, hinter dem ſich das Meer ſpannt, und zu den Schneebäuptern der Pyrenäen hin und

zum heiligen Berge Montſerrat hinüber. Spaniſch inbrünſtig wie die geiſtlichen Vergütungen

in Hugo Wolfs Liederbuch iſt die unerhörte Pracht der Goldgewänder im Domídas von Soledo,

ſpaniſch eigenwillig der Anblid des Marktplakes von Manreeja (am Fuß des Montſerrat), wo

wir Sonntag mittags Hunderte ſich zum Rhythmus der Sardana im Tanz ſchwingen ſaben : mit

einer derfuntenen Feierlichteit balten Frauen und Männer, Mädchen und Sünglinge aller

Altersſtufen und Rlaſſen , ohne ſich zu tennen, einander an der Hand und ſchreiten in Gruppen

zu zehn bis zwanzig ihren Ringelreiben, während eine Mufitbande mit trompetenſtarten Alt

oboen , Hörnern, Rontrabaß ibre pridelnden , tirchentonartlich gefärbten Melodien ſpielen ; und

niemandem darf das Mittanzen verweigert werden — ſchönes, rührendes Mittelalter.

In hundert tleinen Paradoren zeigt Spanien ſeinen Eigenwillen . Das Lieblingsgetränt der

erwachſenen Männer iſt beiße Mild mit Suder; aber bei Kindergeſellſchaften gibt man zu

trodener Schotolade und Weißbrot - ein großes Glas Waſſer. Gehſt du abends nach Hauſe, ſo

beginnt der junge, bettelarme Nachtwächter des Bezirks mit Kerze und Spieß einen Wettlauf,

um vor dir am Haustor zu ſein und ſein Sperrſechjerl zu verdienen gewinnſt du aber zum

Spaß den Wettlauf, ſo quittiert er mit dem Lachen eines Kavaliers die Tatſache deiner längeren

Beine und leuchtet dir. Die Eſelquälereien des Stalieners kennt er nicht, aber die Blutekſtaſen

des Stiertampfes, und ſelbſt beim Bastiſchen Ballſpiel (das ich mir ſtatt jener Robeit anſah )

tann er grauſam und wütend gegen die unerhört geſchidten Matadore mit ihrer Handſcute

werden , die gewöhnlich früh an Herzüberanſtrengung ſterben .

Einer der ſchönſten Tage in Spanien wurde der Ausflug zum Einſiedlerberg Montſerrat, der

ſeinen Namen als „ geſägter “ Gipfel zu vollem Recht trägt – dieſe ſäulenbaften Binnen, die

die Bildungen der ſächſiſchen Baſtei verhundertfacht in den blauen Himmel tragen , tönnten

wirtlich wie ſonſt tein zweiter Punkt der Welt die Gralsburg des Heils , den Montſalvat (= Wil

denberg und Heilsberg) des Wolfram von Eſchenbach getragen haben . Der beſte ſpaniſme

Renner der mittelalterlichen Muſitgeſchichte , Pater Anglès, machte den liebenswürdigen Führer,

durch ihn konnte ich bei den freundlichen Mönden des Bergtloſters feltene Notenpergamente

ſeben und durch ihre Bibliothetsräume gehen (das alte Rloſter mit ſeinen unermeßlichen biſtori

ſchen Quellen haben franzöſiſche Melacs von 1809 verbrannt), wo zwei Drittel der Bücher

beſtände in deutſcher Sprache gedrudt ſind . Wo mein Stalieniſch zur Verdolmetſchung nicht

ausreicht, hilft Latein , beſonders feſſelt eine reiche Sammlung von bibliſchen Realien . Aber all

dies Menſchenwert verſchwindet gegen die feierliche Einſamkeit Gottes zwiſchen den tahlen

Felsbaſtionen droben , wo ich zwiſchen Schneereſten die erſten tleinen gelben Narziſſen , unſere

Oſterblumen , pflüde, der Lieben daheim gedente , und etwas wie Brudnerſche Adagiofrömmig

teit in mir auftlingt. 3h mag den Anacoretenberg nicht beſchreiben , man leſe in Lienbards

,, Spielmann " nad : der Dichter bat den Berg recht geſehen
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Und ob ich dann in Madrid durch die erdrüdende Gemäldeherrlichkeit des Prado gewandert

bin oder in Toledo auf der Burg des Cid geträumt habe oder in San Sebaſtian gegen die Bran

dung des azurblauen Ojeans anzuſtürmen verſuchte -- trop all dieſer Herrlichteiten blieb doch

der heilige Berg von Ratalonien “ das vielleicht größte Erlebnis auf dieſer Reiſe.

Prof. Dr. Hans Joachim Moſer

Die neuidealiſtiſche Pädagogik der Gegenwart

eben die beiden großen und verbreiteten pädagogiſchen Strömungen, die wir als Sozial

Deuto land eine neuidealiſtiſche Pädagogit getreten , die ſich im weſentlichen an die Philo

ſophie Rudolf Eudens anſchließt. Sie wurde eingeleitet durch eine Anzahl kleinerer Schriften,

pon denen bier O. Käſtner, Sozialpädagogik und Neuidealismus, O. Braun, Rudolf Eudens

Philoſophie und das Bildungsproblem fowie meine Schriften ,,Verſuch einer prinzipiellen Be

gründung der Pädagogit der höheren Knabenſchulen auf Rudolf Eudens Philoſophie“ und „Die

Wandlung des Bildungsideals in unſerer Seit“ erwähnt ſeien , an die ſich bald andere Schriften

und Aufſāke anſchloſſen . Im Sabre 1914 iſt dann mein Wert ,,Noologiſche Pädagogif" im Verlag

Don Beyer & Söhne in Langenſalza erſchienen , in dem ich verſucht habe, auf der Grundlage der

Philoſophie Eudens ein eigenes Syſtem der Pädagogił aufzubauen und auch die aus einem

ſolchen Syſtem ſich ergebenden Folgerungen für die pädagogiſche Praris herauszuſtellen . Die

Bezeichnung „ noologiſche Pädagogit" habe ich im Anſchluß an die von Euden in ſeiner Philo

ſophie befolgte „ noologiſchen Methode" gewählt; ſie ſoll beſagen , daß die Grundlage dieſer

Pädagogit ebenſo wie der Philoſophie Eudens das natur- und zeitüberlegene Geiſtesleben bildet,

das im Mittelpunkt der Weltanſchauung des genenſer Denkers ſteht. Weil die Lehre Eudens

einen neuen gdealismus darſtellt, ſo hat man ſie auch eine neuidealiſtiſche Philoſophie

und auch die an ſie ſich anſchließende Pädagogik die „ neuidealiſtiſche Pädagogit " genannt.

Die moderne Sozialpädagogił iſt aus der auf dem Boden des von dem Franzoſen

4. Comte vertretenen Poſitivismus erwachſenen neuen Wiſſenſchaft der Soziologie hervor

gegangen , die nach einer beſonderen Methode die verſchiedenen Zuſtände der ganzen Menſchheit

in ihrer Aufeinanderfolge und nach ihrem hiſtoriſchen Buſammenhang vergleichen will. Sm

Liste dieſer Soziologie erſcheint als der Hauptquell aller Mißſtände des modernen Lebens die

intellettuelle Berrüttung, die darin hervortritt, daß das Leben in lauter individuelle Meinungen

und Strebungen auseinandergeht und daß es an einer genügenden Gegenwirkung gegen die

Selbſtſucht der Individuen feblt. Dieſe unbaltbare Lage kann nac Comte nur durch die Wiſſen

daft überwunden werden , die uns lehrt, den biologiſchen Begriff des Organismus auf die

mení lidhe Geſellſchaft zu übertragen , die eben die höchſte Form dieſes Organismus darſtellt.

Bei ſolcher Betrachtung wird es klar, daß alles menſchliche Leben ſich nur im Zuſammenſein,

nur innerhalb der Geſellſchaft entwidelt und daß ſich nach ihrem Stande auch die Art und das

Wohl des individuellen Daſeins bemißt. Das iſt ein Geſichtspunkt, den auch die Erziehung zu

beachten hat. Sie darf nicht individualiſtiſch gerichtet ſein, ſie darf nicht den Zwed jeder indivi

duellen Leiſtung außerhalb des ſozialen Lebens ſeken, denn ſonſt befördert ſie den Egoismus.

In dieſer Beziehung war nach Comte die bisherige Erziehung auf einem falſchen Wege. Sie

kann nur dann auf den richtigen Weg gebracht werden , wenn die Biologie und die Soziologie

die Grundwiſſenſchaften der Pädagogit werden . Die Biologie zeigt uns, daß es ſich bei den

Neigungen, Gefühlen und Fähigkeiten des Menſchen um ſehr biegſame Organiſationen handelt,

die in jedem Sinne modifizierbar ſind . Wie aber dieſe Modifitation, d . h . in dieſem Fall die Er

ziehung, zu erfolgen habe, das kann uns nicht mehr die Biologie, ſondern das kann uns nur die
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Soziologie lehren. Sie ſtellt aber als den höchſten Geſichtspunkt, unter dem ſich das Indidi

duum betrachten läßt, die Geſellſchaft hin. Deshalb muß die Geſellſchaft das Ziel ſein, nach

dem hin die Entwidlung des Individuums inſtematiſch zu leiten iſt. Die Pädagogik muß daher

eine Sozialpädagogit werden , die alle ihre Ziele und Aufgaben von der Geſellſchaft aus beſtimmt

und die Wege zu dieſen Zielen aus der Biologie entnimmt. In Deutſchland hat dieſe poſitiviſtiſde

Sozialpädagogit vor allem einen Vertreter gefunden in Paul Bergemann, deſſen im Jahre 1900

erſchienenes Werk ,, Soziale Pädagogit auf erfahrungswiſſenſchaftlicher Grundlage und mit Hilfe

der induktiven Methode als univerſaliſtiſde oder Kulturpädagogit ſich in den Grundgedanken

durchaus an Comte anſchließt. Beide wollen das Erziehungsziel der empiriſch vor

bandenen Geſellſdaft entnehmen.

Einen anderen Ausgangspunkt als dieſe poſitiviſtiſche Sozialpädagogik nimmt die ideali

ſtiſce Sozialpädagogit der Gegenwart, deren bedeutendſter Vertreter der im vorigen

Jahre geſtorbene Marburger Univerſitätsprofeſſor P. Natorp iſt. Sie entnimmt das Er

ziehungsziel nicht der Erfahrung, ſondern einer Idee, nämlich der gdee deſſen , was ſein ſoll,

alſo der gdee des Guten oder des Vollkommenen . Dieſe iſt aber nicht in der Erfahrung gegeben ,

die wohl zeigt, was iſt, aber nicht, was ſein ſoll. Jene gdee ſtammt vielmehr nach Natorp aus

dem menſchliden Selbſtbewußtſein . Nun iſt aber die Entwidelung des Selbſtbewußtſeins nur

möglich im Wechſelverhältnis von Bewußtſein zu Bewußtſein, folglich nur in und mit der Ent

widelung der Beziehungen , die aus dem empiriſchen Bewußtſein des einzelnen Subjekts hinaus

zur Gemeinſchaft hinüberreichen . Deshalb führt die Frage, wie im Menſchen das Selbſtbewußt

ſein ſich entwidelt, mit Notwendigteit zu einer Sozialpädagogit. Swiſchen Gemeinſchaft und

Erziehung beſteht nicht bloß ein äußeres Verhältnis, ſondern die Erziehung beruht ſchon ihrem

Begriffe nach auf der Gemeinſchaft, und es iſt auch eines ihrer wichtigſten Biele die Tauglichkeit

nicht nur zum Leben in der Gemeinſaft, ſondern zur eigenen Teilnahme am Aufbau einer

menſchlichen Gemeinſchaft. Von dieſer Gemeinſchaft kann die Erziehung gar nicht abſehen , ſie

muß vielmehr daraus ihre Zielfeßung entnehmen . Aber es handelt ſich bei dieſer Gemeinſchaft

nicht um die empiriſch vorhandene Geſellſaft, von der die poſitiviſche Sozialpädagogit ausgeht,

die Natorp ablehnt, ſondern um eine angenommene ideale Geſellſchaft, in der die gdee der

Sittlich leit verwirklicht gedacht wird. Dieſe Sdee ſtammt aus dem Selbſtbewußtſein , das Selbſt

bewußtſein aber entwidelt ſich nur in der Gemeinſchaft; ſomit iſt dieſe Gemeinſchaft auch in

lekter Linie die Schöpferin der gdee und muß deshalb auch, weil dieſe gdee allein für die Er

ziehung zielbeſtimmend ſein darf, die eigentliche Grundlage der Pädagogit ſein .

Gegen die Sozialpädagogik wendet ſich die moderne gndividualpädagogit. Sie nimmt

ihren Standort nicht in der Geſellſchaft, weder in der empiriſc vorhandenen noch in einer ideal

gedachten , ſondern in dem gndividuum. Sie geht in erſter Linie auf Niekíche zurüd und be

rührt ſich mit ihm in der Verwerfung aller ſozialiſtiſchen Gleichmacherei, durch die ihrer Meinung

nach die individuelle Eigenart des Menſchen , die an ihm gerade das Wertvollſte iſt, vernichtet

wird. Die Sozialkultur will die Geſellſchaft zum Träger und Maßſtab des Lebens machen ; ſie

will das Individuum, um mit Nietide zu reden , der „ Herde " opfern. Doc „die Herde," heißt

es bei Niebſche, „iſt Mittel, nicht mehr. Aber jegt verſucht man, die Herde als Individuum zu

verſtehen und ihr einen höheren Rang als dem einzelnen zuzuſchreiben .“. „Das Individuum iſt

etwas ganz Neues und Neuſchaffendes, etwas Abſolutes, alle Handlungen ganz ſein Eigen . Die

Werte für ſeine Handlungen entnimmt der einzelne zuleßt doch ſich ſelber, weil er auch die über

lieferten Werte ſich ganz individuell deuten muß." Und dieſes ſo wertvolle Individuum will der

Sozialismus beſeitigen, um die Maſſe zur Herrſ @ aft zu bringen . Der Sozialismus," bemerkt

Niebide an einer anderen Stelle, „ iſt der phantaſtiſche jüngere Bruder des faſt abgelebten De

ſpotismus, den er beerben will ; ſeine Beſtrebungen ſind alſo im tiefſten Verſtande reaktionär.

Denn er begehrt eine Fülle der Staatsgewalt, wie ſie nur je der Deſpotismus gehabt hat ; ja

er überbietet alles Vergangene dadurch , daß er die förmliche Vernichtung des Individuums an
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ſtrebt, welches ihm wie ein unberechtigter Lurus der Natur vorkommt und durch ihn in ein zwed

mäßiges Organ des Gemeinweſens umgebeſſert werden ſoll." Wenn man das Entſtehen großer

und ſeltener Männer von der Buſtimmung der Maſſe abhängig gemacht hätte, würde es niemals

einen bedeutenden Menſchen gegeben haben. Der große Menſch tann ſich nur entwideln , wenn

er ſich von aller Bindung an die Geſellſchaft frei macht.

Das hat auch die Erziehung zu beachten. Sie darf in ihren Maßnahmen nicht von der Geſell

saft, ſondern ſie muß vom Individuum ausgeben . Nicht die Tauglichkeit für die Swede der

Geſellſchaft ſoll deshalb nach Niebſche das Biel der Erziehung ſein , ſondern die höchſtmögliche

Ausbildung des einzelnen individuums oder vielmehr eigentlich die Südtung des

Genies. Nun tann man aber innerhalb der heranwachſenden Jugend das Genie nicht von dorn

herein erkennen ; deshalb muß eine große Menge von Menſchen herangebildet werden , allerdings

nigt um ihrer ſelbſt, ſondern um des Genies willen , das unter ihnen aufwächſt. Dieſe Maſſe von

Auserleſenen , unter denen das Genie lebt und die ſelbſt ihm näher oder entfernter verwandt ſind,

nennt Niekíche die Jugend der „ erſten Generation " . Sie ſtellen die Starten , die Kommenden,

die Vernichter dar, die berufen ſind, die ganze Afterbildung der Gegenwart zu ſtürzen . Dieſe

„ erſte Generation " muß ganz ſelbſtändig und frei von allen Einflüſſen der Kultur und der Ge

jelkdaft erzogen werden . Auch dürfen ihr teine religiöſen Bindungen auferlegt werden . Der

Religionsunterricht iſt aus der Jugendbildung zu entfernen . Dagegen muß in ihr die Kunſt eine

bervorragende Rolle ſpielen , denn ſie iſt beſonders geeignet, die beranwachſende Jugend auf ſich

felbft zu ſtellen und ſo wahrhaft frei zu machen, ſo daß ſie ſelbſt die Geſtalter ihres Lebens und

Menſben werden können, die von allen äußeren und inneren Bindungen losgelöſte, nur in ſich

ſelbſt das Gefeß ihres Handelns ſuchende und findende ſelbſtherrliche Perſönlichkeiten ſind. Eine

folohe Erziehung legt aber Lehrer voraus, die ſelbſt ausgeprägte Individualitäten und Künſtler

naturen ſind . Der Lehrer muß nicht in erſter Linie ein Übermittler der Tradition, ſondern viel

mebr eine aus dem eigenen Innern ſchöpferiſo geſtaltende Perſönlichkeit, er muß nicht ſowohl

Gelehrter als Künſtler ſein .

So ſteben ſich in der Sozialpädagogik und in der Individualpädagogit zwei entgegengeſekte

Anſbauungen gegenüber, zwiſchen denen es keine Vermittelung zu geben ſcheint. Die eine will

alle Aufgaben und Maßnahmen der Erziehung allein von der Geſellſchaft, die andere allein von

dem ſelbſtherrlichen Individuum aus beſtimmen . Damit derfallen beide in eine Einſeitigkeit,

die einer wahrhaften Menſchenbildung hinderlich wird . Es fehlt bei beiden Richtungen

der erforderliche Ausgleich zwiſchen den sozialen und den individuellen Be

langen, Dazu kommt, daß beide das Erziehungsziel aus dem bloß menſdlichen Kreiſe ent

nehmen , der keine abſolutwertigen Normen zu bieten vermag, weil alles bloß Menſchliche immer

noch in der Entwidelung begriffen und deshalb unvollkommen iſt, demnach auch immer nur

relative, und teine abſoluten Werte zu geben dermag . Das gilt vor allem von der poſitiviſtiſchen

Sozialpädagogit, die das Erziehungsziel von der empiriſch vorhandenen Geſellſchaft aus be

ſtimmt. Dieſe Geſellſchaft kann aber für die Erziehung teine feſten Normen abgeben , weil ſie

ſelbſtfolche nicht beſikt.

Den dadurch bedingten Relativismus überwindet aber auch die idealiſtiſche Sozialpädagogit

Natorps nicht, obgleich ſie nicht auf der Erfahrung, ſondern auf einer gdee fußt. Das kommt

daher, daß Natorp den Urſprung dieſer Idee in das menſchliche Selbſtbewußtſein verlegt, das

er wiederum aus der Gemeinſchaft hervorgehen läßt, daß er alſo damit auch innerhalb des

mendlichen Kreiſes bleibt, aus dem nun einmal keine abſoluten Werte zu gewinnen ſind. Alles,

was jenem Kreiſe entſtammt, bleibt unvollkommen . Mithin tann die Idee des Guten oder des

Dolltommenen nicht in dieſem Kreiſe ihren Urſprung haben, ſie kann vielmehr nur einer dieſem

Kreiſe überlegenen Inſtanz angehören . Wird dieſer Urſprung beſtritten , dann hörte jene gdee

auf, die gdee des Vollkommenen zu ſein und verliert ihren abſoluten normgebenden Wert. Das

trifft auch auf die gdee zu, die Natorp ſeiner Sozialpädagogik zugrundelegt und zu der er
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auf dem Wege einer bloß logiſchen Ertenntnis, durch Analyſe des Bewußtſeins gelangen zu

können glaubt. Noch viel weniger wird der Relativismus aber überwunden von der auf Niekíche

fußenden Individualpädagogit, die vom Individuum aus das Erziehungsziel beſtimmt und alle

Metaphyſit nicht minder ſchroff verwirft wie die poſitiviſtiſche Sozialpädagogit.

Die Pädagogik bedarf abſoluter Werte. Woher kann ſie dieſe nehmen? Darauf gibt die

Philoſophie Eudens die Antwort, und deshalb iſt gerade ſie ſo geeignet, die Grundlage für eine

Pädagogik der Gegenwart zu liefern . Sie bietet uns in dem Geiſtesleben, das in ihrem Mittel

punkt ſteht, die Inſtanz, aus der wir ein von allem Wandel menſchlicher Verhältniſſe und Mei

nungen unabhängiges abſolutwertiges oberſtes Erziehungsziel gewinnen können .

Dieſes Geiſtesleben iſt der Natur und dem menſchlichen Kreiſe überlegen ; mit ſeiner Hilfe

können deshalb die Einſeitigkeiten überwunden werden, die den bloß aus der Natur und dem

menſchlichen Kreiſe geſchöpften Weltanſchauungen anhaften , wie ſie uns in dem Poſitivismus,

dem Natorpſchen Logizismus, dem Sozialismus und dem Individualismus entgegentreten . Mit

ſeiner Hilfe können wir auch von einem höheren Standort aus den Gegenſaß zwiſchen einer

Sozialpädagogik und einer Individualpädagogit überbrüden . Denn nun handelt es ſich nicht

mehr um die Frage, ob die Aufgaben und Ziele von der Geſellſchaft oder vom Individuum aus

beſtimmt werden ſollen , ſondern jeßt wird vielmehr die Forderung aufgeſtellt, daß

ſich beide, Geſellſchaft und gndividuum, den unwandelbaren und ewigen Normen

des Geiſteslebens unterordnen und nach ihnen das Leben zu geſtalten ſich be

mühen. Damit wird der Gegenſat zwiſchen Individuum und Geſellſchaft in einer höheren Ein

heit aufgehoben und zugleich der Relativismus aller aus dem bloßen menſchlichen Kreiſe ſtam

menden Werte durch Seßung abſoluter Werte überwunden . Ohne ein ſolches Geiſtesleben iſt

auch nicht zu einer wahren und echten Ethit zu gelangen , aus der allein das Perſönlichkeits

ideal zu gewinnen iſt, das aller Erziehung vorſchweben muß. Indem das Geiſtesleben , das an

fich einer höheren Ordnung der Dinge angehört, in den menſchlichen Kreis hinabſteigt, gerät es

in Kampf mit dem Bloßmenſchlichen und muß ihm gegenüber ſeine Selbſtändigteit behaupten .

In dieſem Kampf des Geiſteslebens gegen das Bloßmenſdliche hat jeder einzelne Mend als

Teilhaber am Geiſtesleben mitzuwirken. Das verſekt ſein Leben in eine gewaltige innere Be

wegung, die zu einer aktiviſtiſden Ethit führt.

Man redet heute viel von Perſönlichkeitsbildung, faßt dabei aber meiſtens den Begriff der

Perſönlichkeit einſeitig oder direkt falſch. Sehr oft wird dieſer Begriff mit dem der ſinnlich ſelb

ſtiſchen Individualeriſtenz des Menſchen verwechſelt. In Wahrheit führt aber das Problem der

Perſönlichkeit gerade über dieſe Individualeriſtenz hinweg, und es wurde, wo eine Welt des

Perſönlichſeins zu kräftiger Entfaltung gelangte und die Menſchheit über die bloße Natur weſent

lich hinauszubeben ſuchte, jene Exiſtenz überſchritten , ja ein Rampf gegen ſie aufgenommen .

Wenn Perſönlichkeit nichts anderes bedeutet als ein von den Zuſammenhängen der Wirtlichkeit

möglichſt abgelöſtes Fürſichſein , dann kann ſie kein lebengeſtaltender Fattor fein. Der Begriff

der Perſönlichkeit verdient nur dann die hohe Schäßung, die ihm bervorragende Denter bis zur

Gegenwart haben zuteil werden laſſen, wenn er den Träger eines neuen Lebens gegen

über der bloßen Natur bedeutet. „Wer im Zuſammenhang einer Weltanſchauung für Per

ſönlichkeit eintritt,“ bemerkt Euden , „ behauptet damit, daß das Geiſtesleben keinen bloßen An

hang der Natur, ſondern eine eigentümliche Art des Seins beſagt ; er behauptet, daß es nicht in

einzelne Betätigungen und Vermögen aufgeht, ſondern eine ihnen überlegene und ſie um

faſſende Einheit enthält und damit zu einem Beiſichſelbſtſein, einem Selbſtleben wird ; er be

hauptet endlich, daß dies Selbſtleben kein bloßer Sammelpunkt ihm zugeführter Elemente,

ſondern aktiver Art iſt, eine umwandelnde Kraft an allem Empfangenen übt und das ganze Da

fein auf eine höhere Stufe hebt. Nur wenn dies alles zutrifft, bringt Perſönlichkeit etwas weſent

lich Neues in unſer Daſein und rechtfertigt damit den Affett, mit dem ſie von vielen ergriffen

wird . “
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In dem Sinne des Eudenſchen Perſonalismus, der oben kurz gekennzeichnet iſt, eine Perſön

lichkeit zu werden , iſt die Beſtimmung des Menſchen . Weil nun die Erziehung den heranwachſen

den Meníden vor allem auf ſeine eigentlich menſchliche Beſtimmung vorbereiten und ihn ihr

zuführen ſoll, ſo muß es das erſte und oberſte Biel aller Erziehung ſein, in den jungen Menſchen

die Perſönlichkeit wachzurufen und zu pflegen . Wir erkannten nun , daß wabre Perſönlichkeit

nur aus dem Geiſtesleben erwachſen kann . Deshalb muß dieſes der Standort werden,

von dem aus die Pädagogit ihre Biele und Aufgaben zu beſtimmen hat; ſeinen

Forderungen haben ſich Geſellſchaft und Individuum gleichmäßig zu unterwerfen . Damit wird

die Pädagogił über Sozialpädagogit und gndividualpädagogik mit aus dem

bloßen meníĐlichen Kreis geſchöpften relativen Werten hinausgehoben zu einer

auf noologiſcher Grundlage rubenden, d . b. im Geiſtesleben wurzelnden Perſön

liteitspädagogit mit aus dieſem Geiſtesleben geſchöpften abſoluten Werten.

Im Hinblid auf die Möglid leit der Erziehung und ihre verſchiedenen Biele ergibt ſich

für eine ſolche noologiſche Pädagogie Folgendes : der Menſch iſt ein Naturweſen und ein Geiſtes

weſen . Als Naturweſen gehörter der Welt der Erfahrung an und unterſteht als ſolcher dem die

ganze Natur beherrſchenden Kauſalitätsgeſek, als Geiſtesweſen gehört er dem Geiſtesleben an ,

das eine ihm überlegene Welt darſtellt, die aber doch auch in ihn hineinreicht und von ihm ange

eignet werden kann . Als ein ſolches Geiſtesweſen beſikt er eine Freibeit des Willens, ſo daß

er zwiſchen gut und böſe wählen und angeleitet werden kann, ſich für das Gute zu entſcheiden .

Obne eine ſolche Willensfreiheit wäre jede Erziehung illuſorio ; ſie erſt gewährleiſtet die Mög

ligteit der Erziehung. Welche Biele muß ſich nun eine das Geiſtesleben als oberſte Inſtanz

anerkennende Pädagogiť reken ? Eben weil für ſie dieſes Geiſtesleben die höchſte Inſtanz iſt,

muß ihr erſtes Anliegen ſein , die Jugend jo zu erziehen , daß ſie die Forderungen des Geiſtes

lebens als unbedingt bindende Normen anerkennt und zur Erfüllung dieſer Forderungen fähig

wird. Damit legt ſie die Grundlage zu einer wahren Perſönlichkeitsbildung, die, wie wir ſaden ,

allein auf dem Boden des Geiſteslebens erwachſen kann . Und weil ſie dadurch den Menſchen zu

ſeiner eigentliden Beſtimmung als Menſch führen ſoll, nennen wir dieſes oberſtes Erziehungsziel

das humaniſtiſche. Man könnte es auch das religiös ethiſche nennen . Dieſem oberſten Er

ziehungsziel haben ſich die anderen Ziele unbedingt unterzuordnen . Vor allem gilt dies von dem

ſozialen Erziehungsziel, das die Sozialpädagogit an ſeine Stelle ſeben möchte . Ein ſoziales

Erziehungsziel iſt an ſich durchaus anzuerkennen , denn der Menſch gehört nicht bloß dem Geiſtes

leben, ſondern auch der Welt der Erfahrung an , in der er innerhalb einer Gemeinſchaft zu leben

und zu wirken berufen iſt. Da nun jede Gemeinſchaft beſtimmten Eriſtenzbedingungen unterſteht,

die von dem einzelnen Menſchen, der ihr angehört, anerkannt und beachtet werden müſſen , ſo

muß der Menſch auch ſo erzogen werden , daß er die Bedingungen und Forderungen eines ſo

gialen Zuſammenlebens kennenlernt und gewillt wird, ſich ihnen zu fügen . Aber dabei darf die

Erziehung nie aus den Augen verlieren , daß die ſozialen Forderungen , zu denen wir in dieſem

Huſammenhang auch die ſtaatlichen rechnen , in keiner Weiſe den Forderungen des huma

niſtiſchen Bildungszieles, deſſen Primat unantaſtbar iſt, widerſprechen dürfen , ſondern ſich dieſen

unbedingt unterordnen müſſen , daß, mit anderen Worten, auch die ſoziale Erziehung ihre Richt

linien von einer im Geiſtesleben wurzelnden Ethit erhalten muß und die humaniſtiſche Per

fönlio keitserziehung nicht beeinträchtigen darf, wie dies z . B. unter dem Einfluß eines

auf Hegels Überſpannung der Staatsidee zurüdzuführenden Politismus (der Ausdrud ſtammt

Don Euden ) im vorigen Jahrhundert vielfach geſchehen iſt. Zu dem humaniſtiſchen und dem

ſozialen Erziehungsziel kommt dann noch ein drittes hinzu , das ich das naturhafte genannt

habe, und das ſich aus dem Umſtande ergibt, daß der Menſch auch ein Naturweſen und als ſolches

an die Geſeke gebunden iſt, die die Natur beherrſchen .

so prävaliert in dieſer Zieliekung das humaniſtiſche Erziehungsziel, das die

Bildung zu wahrem Menſchentum erſtrebt, und damit greift die neuidealiſtiſche Pädagogik
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der Gegenwart auf den Standpunkt der Führer der deutſchen Erziehung zurüd, die bei aller

Verſchiedenheit darin einig waren , „daß der Menſch an erſter Stelle nicht für draußen befindliche

Biele, auch nicht für die menſchliche Geſellſchaft, ſondern für ſich ſelbſt zu bilden ſei , indem er zu

einer ſelbſtändigen Perſönlichkeit und zu einer geiſtigen Individualität erhoben werde“, und

„ daß der Menſch eben dann , wenn er nicht den äußeren Nußen zum Hauptziele macht, ſondern

vor allem ſeine Seele vertieft und kräftigt, auch in der ſichtbaren Welt am meiſten wirken und er

reichen wird " .

In den Dienſt jener Zielſekung hat ſich auch der Unterricht zu ſtellen, der niemals Selbſt

zwed werden darf, ſondern in erſter Linie als ein Mittel zur humaniſtiſoen Perſönlichkeits

bildung angeſehen und geſtaltet werden muß. Deshalb müſſen auch die Biele des Unterriots

den Erziehungszielen entſprechen . Demnach muß der Unterricht in erſter Linie eine buma

niſtiſche Bildung erſtreben, d . b . nach unſerer Faſſung eine Bildung, die in dem Bögling

die Quellen des Geiſteslebens zum Fließen bringt, die ihn mit den Forderungen dieſes Geiſtes

lebens bekannt macht und in ihm die Luſt und den Willen wedt, ſich ihnen zu unterwerfen . Die

Quellen des Geiſteslebens ſind im Menſchen Gemüt, Wille, Intellett und Phantaſie. An ſie alle

muß der Unterricht ſich wenden ; er darf nicht die eine Kraft auf Koſten der anderen pflegen .

Damit iſt dem einſeitigen pädagogiſchen Intellektualismus, der nur auf verſtandes

und Gedächtnisbildung abzielt und der ſeit Hegels Beit in derhängnisvoller Weiſe in der deut

ſchen Schule vorgeherrſcht hat, das Urteil geſprochen . Er unterbindet die wahre Perſönlichkeits

bildung. Neben das humaniſtiſche Unterrichtsziel muß dann , dem ſozialen Erziehungsziel ent

ſprechend, auch ein ſoziales Unterrichtsziel treten . Dieſes verlangt, daß die Schüler im

Unterricht einmal darüber belehrt werden, wie überhaupt menſchliche Gemeinſchaften wie Volt,

Staat uſw. entſtehen und ſich entwideln , und beſonders wie ſich die engere Gemeinſchaft, der

ſie angehören , alſo das eigene Volt und der eigene Staat, gebildet hat, und daß ſie andrerſeits

erfahren , welches die Grundlagen der Organiſation dieſer Gemeinſchaft ſind, und auf welchem

Übereinkommen, welchen Geſeken und Verordnungen ſie beruht. Es bedarf alſo mit anderen

Worten einer geſchichtlichen und einer ſtaatsbürgerlichen Unterweiſung. Endlich muß, dem

naturhaften Erziehungsziel entſprechend, auch ein naturhaftes Unterrichtsziel gefordert

werden. Dieſes beſagt, daß die Schüler die Geſeke kennen lernen müſſen , die in der Natur herr

ſchen und durch deren Kenntnis ſie ſich die Natur dienſtbar machen können, und daß ſie ferner

auch mit den Bedingungen bekannt gemacht werden müſſen, an die alles organiſche Leben ge

knüpft iſt und die ſie deshalb auch bei der eigenen Körperpflege zu beachten haben . Daraus ergibt

fich die Forderung eines naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts, der eine Unterweiſung in der Bio

logie in ſich einſchließen muß.

Jm Hinblid auf dieſe drei genannten Unterrichtsziele werden auch die Unterrichtsgegen

ſtände oder die Lehrfächer ausgewählt und bewertet werden müſſen. Entſprechend der Vor

rangſtellung des humaniſtiſchen Erziehungs- und Unterrichtszieles werden im Mittelpunkt des

Lehrplans diejenigen Fächer ſtehen müſſen, die für die humaniſtiſche Bildung am meiſten zu

leiſten vermögen . Das ſind aber die ſogenannten ethiſchen Fächer, alſo Religion , Deutſch und

Geſchichte. Es kann deshalb vom Standpunkt der neuidealiſtiſchen Pädagogik aus nicht gebilligt

werden , daß bislang in den höheren Schulen die fremden Sprachen und die Mathematit die

Bentralſtellung innehaben , die den ethiſchen Fächern zukommt . Dieſer Lehrplangeſtaltung iſt es

zuzuſchreiben , daß die höheren Schulen bisher zu ſehr bloße Gelehrtenſchulen geweſen ſind, die

vorwiegend im Dienſt einer bloß intellektuellen Kultur ſtehen , während ſie Menſchenbildungs

anſtalten ſein ſollten, deren Hauptziel eine ethiſche Kultur iſt. Auf dieſe Einſeitigkeit des höheren

Schulweſens hat ſeinerzeit ſchon Niekſche in ſeinen Bajeler Vorträgen über die Zukunft unſerer

Bildungsanſtalten überzeugend hingewieſen . Sie wird beſonders bedentlich gerade in unſerer

gegenwärtigen Seit, die leider ein ſittlicher Tiefſtand tennzeichnet, trokdem ſie große intellektuelle

Leiſtungen aufweiſen kann, und für die deshalb in beſonderem Maße die folgenden Worte
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Sdillers in ſeinen Briefen über äſthetiſche Erziehung gelten : „Das dringendere Bedürfnis

unſeres Beitalters ſcheint mir die Veredelung der Gefühle und die ſittliche Reinigung des Willens

zu ſein, denn für die Aufklärung des Verſtandes iſt ſchon ſehr viel getan worden .“ Aus dieſem

Grunde lautet auch die erſte der Forderungen, die ich in dem jest als Broſchüre (Verlag Verer

& Söhne in Langenſalza) vorliegenden Vortrag über das Thema ,,Was fordern wir für die Neu

bildung der höheren Schulen ?“ (1924 im Auftrage des Eudenbundes in Jena gehalten ), auf

geſtellt habe: Wir fordern im Intereſſe einer ethiſchen Kultur als pädagogiſches Leit

motiv für die höheren Soulen ſtatt des feit Hegels Zeit in ihnen vorberrſchenden

Intellettualismus einen religiös ſittlichen Voluntarismus oder, um mit Euden

zu reden, einen ethifden Aktivismus und eine dieſer Forderung entſprechende

Geſtaltung des Lehrplans und der Methodik der ethiſden und fremdſprachlichen

Lehrfäder.

Man ſieht hieraus auch , daß es ſich bei der neuidealiſtiſchen Pädagogit der Gegenwart nicht

etwa um eine für die Praxis der Jugendbildung belangloje bloße pädagogiſche Theorie handelt,

ſondern daß ſie gerade für dieſe Praxis durchgreifende und für die innere Erneuerung unſres

Voltes außerſt wichtige Folgerungen ergibt. Prof. Dr. Gerhard Budde

Das Haus der Brentano zu Winkel

im Rheingau

enn mit der Wende des 18. Jahrhunderts die Geſchichte der nationalen Erneuerung ein

iglectes entſprungen , das unter der Troſtloſigkeit der politiſchen Verhältniſſe, unter der Ohn

maht, Armut, Enge und Nüchternheit eines durch Fremdberrjaft ausgebluteten und gefeſſelten

Voltes litt und der die Welt entgötternden Auftlärung oder dem Klaſſizismus, der mit Winkel

mann das abſolute gdeal von Kunſt und Leben in der Antike ſab, daher kein gläubiges Ohr

mehr lieh. Obwohl ſie ſcheinbar ein äſthetiſches Lebensideal an Stelle des fittlichen der Klaſſiker

fekte, handelt es ſich doch nicht um eine Runſtbewegung, ſondern um eine neue Weltanſchauung,

die auf einer myſtiſden Empfindung beruht. Denn unter der Urpoeſie, die darnach alles durch

dringen ſollte, verſtand man nichts anderes als die Immanenz des Göttlichen , in deſſen zentraler

Harmonie und magiſchem Univerſalismus die Gegenfäße zwiſchen Glauben und Wiſſen, Phan

taſie und Wirklichkeit, Ropf und Herz derſöhnt waren. Wiſſenſchaft, Naturſinn, Vaterlandsliebe

erfuhren in einem ſo verinnerlichten , überſinnlichen , aus einem religiöſen Zentrum geſpeiſten

Weltgefühl höchſte Belebung. So wurde aud die deutſche Dichtung von ihr auf beimatlichen

Boden zurüdgeführt. Doch wenn Friedrich Schlegel auch derjenige ſein mag , der ſie zuerſt auf

den Rhein als das treue Bild unſeres Vaterlandes, unſerer Geſchichte und unſeres Charakters

verwies, ſo hat die ſpezifiſche Rheinromantit doch im Rheingau ihren Ausgangs- und Mittel

puntt, und das Haus Brentano in Wintel iſt ihr Stammſik.

Wohl haben Rlopſtod, Claudius, Hölty und Hölderlin ihre Rheinlieder gedichtet, aber der

tomantiſche Klang fehlt ihrer Harfe vollkommen . Anders verhält es ſich mit Goethe. Wenn ſeine

Rheingauerinnerungen in „ Dichtung und Wahrheit“ oder die Aufſäke von ſeinen Rheingau

teiſen in den Jahren 1814 und 1815 in ihrer wiſſenſchaftlichen Sachlichkeit das Gefühls- und

Stimmungsmäßige aud vermiſſen laſſen , ſo bedeuten fie trotzdem einen Sieg der Rhein

romantit. Denn ſie bezeugen das unter ihrem Einfluß wiedererwachte Heimatgefühl des großen

Kosmopoliten, das ihn auch zum deutſchen Mittelalter bekehrte . Sicherlich hatten ihn die

swärmeriſchen Naturſchilderungen Bettinas aus Winkel in das Brentanoſche Landhaus dort
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gezogen , von wo er den Niederwald, Rüdesheim , Eibingen, Notgottes, Schloß Vollrads, Ingel

heim und zum zweitenmal den Rochusberg beſuchte, Wanderfahrten , die ihm das ,,St. Rocus

feſt zu Bingen “, „Sm Rheingau Herbſttage " ſowie die ,, Runſtſchäße am Rhein , Main und Nedar "

eintrugen . Die Fülle der geologiſchen , hiſtoriſcen, ſozialen , volkswirtſchaftlichen , landſchaftlichen ,

kunſt- und naturwiſſenſchaftlichen Beziehungen , mit denen er darin den Rheingau umſpannt,

und die Tatſache , daß er als Fortſetung der Auffäße die Zeitſchrift ,, Über Runſt und Altertum “

begründete und bis zu ſeinem Lode redigierte, verraten deutlich , daß der Rheingau auch ihn in

ſeinen Zaubertreis gezogen hatte.

Wenn im Lande ſelbſt Pater Bär aus Kloſter Eberbach die Kultur des Rheingaus erforſchte ,

in der Gerichtsrepoſitur zu Eltville eine Handſchrift des Schwabenſpiegels ausgegraben wurde,

der ehemalige Franziskaner Rindlinger aus Neudorf und Bodmann die rheingauiſche Altertums

kunde förderten , die Familie von Oſtein das Jagdioloß auf dem Niederwald mit phantaſtiſden

Bauberhöhlen und Ausſichtstempeln in hoch überm Rhein hängendem Parte ſchuf, ſo ſind auc

darin Auswirkungen der neuen Lebensrichtung zu erkennen .

Alle einheimiſchen Einzelleiſtungen treten jedoch zurüd vor der ſeltſamen Erſcheinung, der

don Bodmer Ausdrud verlieben :

Hier iſt poetiſches Land, das die Gabe vom Himmel empfangen ,

Dichter in ſeinem Schoß zu erziehn .

Denn tatſächlich wurde jeßt eine Landſchaft zur ſchöpferiſchen geiſtigen Macht und formte fico

eine Dichtergeneration, in der ſie ſich vermenídlichte. Es iſt die balladeste Stromſtrede, die

die Schiffer das Gebirg nennen , im Gegenſaß zu den epiſch ſich ausbreitenden Ufern oberhalb

der Binger Lochbänke. Hier fand Brentano das Element, in dem er nach dem gdeal der Ro

mantit Bauberer und Verzauberter zugleich ſein konnte . Auf zwei Reiſen, einer mit Arnim und

einer mit Savigny, jog er die belebende Atmoſpäre ein :

O, willkomm ! willkomm ! willkommen !

Wer einmal in dir geſchwommen ,

Wer einmal aus dir getrunken ,

Der iſt Vaterlandes trunken .

Mit blauer Halsbinde, roter Freiheitsmüße auf den ſchwarzen Loden und dünnem Robrſtödden ,

zu Fuß und zu Schiff ging es ſtromabwärts mit dem Vertrauten

der Braune trug die Laute,

das Lied der Blonde gab -

und faſt jede Örtlichkeit zwiſchen Winkel und Bacharach lieb ſeiner Dichtung Farben. Seine

durch Rüdesheimer Schaupläße inſpirierten Rheinmärchen , entzüdende Gebilde volksmäßiger,

mit alten Sagenzügen frei ſchaltender Phantaſie, ſind ebenſo wie ſein Roman „Godwi“ von

solchen Romanzen durchrankt, und manches, was er hier aus dem Munde des Volkes erlauſot,

wurde bei der Überarbeitung des mit Arnim herausgegebenen ,, Des Rnaben Wunderhorn " in

dieſe erfriſchende Volksliederſammlung eingeſchmolzen , die durch ihre überraſchende Urwüchſig

keit Epoche machte. Denn man fühlte darin den geborenen Schakgräber der deutſchen Seele

an der Arbeit, dem ſein Hang, ſich das Leben zur Poeſie zu machen , dabei trefflich zuſtatten

lam . Wie er, auf der Rheinfahrt zufällig mit einem Theaterdirektor bekannt geworden, der ein

neues Stüd ſucht, das Notizbuch zieht und das Singſpiel „ Die luſtigen Muſitanten " für ihn ent

wirft, fo fand er in jedem, der ſeinen Weg freuzte, in Bürger und Bauer, Mann und Weib ,

Wandergefährten , griff zur Gitarre und loďte alte Mären und Weiſen , an denen der Mittel

rhein ſo ergiebig iſt, als reiſender Spielmann aus ihrer Verſchollenbeit.
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Wie Brentano, lo durfte auch ſeine Schweſter Bettina vom Rheingau ſagen :

Wie Reben ſich ranten

mit innigem Trieb,

fo, meine Gedanten ,

babt hier alles lieb.

Sio weſensgleich, wie Zwillingsgeiſter, entdedte Bettina den Rheingau epiſch, wie ihr Bruder

ihn lyriſch entdedt hatte. Freilich iſt ihre Proja vollkommen in Lyrit aufgelöſt, wie es nicht

anders ſein tann bei einer dämoniſchen Elementartraft, die ſelbſt betennt : „ 30 bin elettriſder

Ratur ; altes Elettriſche regt den Geiſt ju muſikaliſder, fließender, ausſtrömender Erzeugung .“

Niemals hat eine Dichterſeele ſolche Swieſprache mit einer Landſchaft gehalten , wie ſie mit den

theingauiſden Nädten, wo ſie allein durch die langen, bis zum Rhein führenden Traubengänge

ihres Winteler Gartens geht, ſich über die Mauer lehnt, ins Geplätſcher der Wellen ; ringsum

glanzverhüllt liegen die Berge da mit ihren Rebſtöden und ſaugen (@laftrunten das nahrhafte

Mondlicht. Soll vielleicht der Menſch die Natur erlöſen ?" Sie fährt in laubbeträngtem Nachen

den Rhein binab, um die hundertfältige Feier des Weinfeſtes an beiden Bergesufern mitanju

leben , wäbrend auf allen Ruinen große Tannen aufgepflanzt ſind, um bei anbrechender Dämme

rung entzündet zu werden ; ſie folgt den Prozeſſionen, die den ſteilen Rüden des gobannis

berges hinauftlettern , um den Weinbergen Segen zu erfleben ; ſie durchſtreift den nächtigen

Bergwald mit dem Felſenneſt, das über dem däumenden Bingerlod hinabfieht, wo die

følanten Dreiborde wie Eidediſen durch die reißende Flut am Māuſeturm vorbeiſchießen ;

morgens, abends, in Nebel, Regen und Sonnenſchein erſteigt ſie den Rocusberg , der von der

Feme lodt, ſo glatt und ſammetartig, daß man ihn gerne befühlen , ſtreicheln möchte ; ſie legt

ſich auf eine der Felſenplatten , die wie harte, talte, heilige Betten aus der Wiſper ragen , und

läßt ſich beregnen von den ſtürzenden Waſſern ; ſie begleitet den Leinpfad entlang das fadeln

tragende Nachtſchiff, deſſen Schatten in dem erleuchteten Rhein wie ein Ungeheuer mitſegelt

und mit grellem Feuer über die Auen flammt ; lieſt, von der zuhörenden Bauernſchaft um

lagert, auf mondweißen Uferwieſen die Homeriſgen Geſänge – und verwebt dies alles in

triſtallenen Mitternachten zu jenen einzigen Naturevangelien , die voll find pon der Muſit des

Stroms und die Seele der Landſchaft atmen , als fühle die Natur ſich hier ſelig im Geiſte des

Menden.

Sie richtete dieſe berauſQendſten Stimmungsbilder in deutſcher Sprache ſeit „Werther“, die

ſpäter in ihrem Buge „ Goethes Briefwechſel mit einem Kinde" erſchienen , nach Weimar . Denn

ihre Liebe zu dem Goetheſchen Genie wie zu den Mächten dieſer Natur floſſen aus derſelben

Quelle, und ihr Verkehr mit beiden bewegte ſich daher auf der ,,Geiſterbaſis des Übermenſd

lichen “, die ſie in ihnen fand : „ Als ich von meinem Bett aufſtand in die tühle Nachtluft am

Fenſter, da war der Mond ſchon eine halbe Stunde aufgegangen und hatte die Welten unter

ſió getrieben ... Sch nahm das volle Laub des Weinſtods, der an meinem Fenſter hinaufwächſt,

in den Arm ... Reinem Lebendigen hätte ich den Augenblid dieſer Liebe gegönnt.“

So hat ſie das Winteler Landhaus, wo ihr „ die Allmaot Gottes zu jedem Fenſter herein

foaute“ , zur Hochburg der Romantit erhoben und mit der überſtrömenden Zärtlichkeit ihrer

franzistaniſchen Naturbefreundung der Landſchaft des Rheingaus die gültige romantiſche Geſtalt

gegeben , wie nur ein ſympathetiſcher Geiſt ſie bleibend unſerer Vorſtellungswelt einverleiben

tonnte .

Blut von ihrem Blut pulſt in ihrer Freundin Raroline von Sünderode, die ſich aus unglüd

lider Liebe zu dem Geſchichtsprofeſſor Creuzer in den Uferweiden von Wintel den Dold in

die Bruſt ſtieß.

„ Erde, du meine Mutter, du, mein Vater, der Lufthaud ,

und du Feuer, mein Freund, du mein Verwandter, o Strom "
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beginnt die Grabſchrift, die ſie ſic ſelber wählte, und Novalisiche Vorſtellungen ſind es, denen

wir auch bei Bettina begegnen , wenn ſie in ihrem „Mobamed" ſagt : „Die Seele des Menſchen

ſtirbt nicht mit dem Tode des Leibes; ſie ſteigt empor in den Raum der Geſtirne und bildet

ſich einen Körper aus Luft, der alle Sinne hat wie der vorige, nur in einem höheren Grade, "

Aber während Bettinas Drang, ſich über das ganze Erdenleben hinauszuheben , immer von dem

Flügel fütlichen Temperamentes und rheingauiſcher Fröhlichkeit getragen iſt, wendet fio bei

Karoline don Günderode, auf deren Dichtung noch offianiſche Sturmwolten niederhängen ,

alles in Düſter und Schwermut, ein Gegenſat, dem ſie ſelbſt den ergreifenden Ausdrud ver

lieben :

Phönir der Lieblichkeit,

dich trägt dein Fittich weit

hin zu der Sonne Strahl —

Ach , was iſt dir zumal

mein einſam Leid !

Die Novelle „ Melüd Maria Blainville“, in der Arnim das Andenten ihres „muſenbeiligen

Lebens" ehrte , ſowie das aus Erinnerungen und phantaſtiſchen Ausſchmüdungen gemiſchte Buch

„Die Sünderode“, in dem Bettina der Jugendfreundin das Denkmal ſekte, haben dazu bei

getragen , daß auch die unglüdliche Sängerin , derer „leerer Nachen im nächtigen Rheine treibt,

zur Huldin jener Sagengaue " geworden iſt.

So wurde der Same der Romantik, der an dem Winteler Stromufer aufgegangen war , von

dem Brentanoſchen Freundeskreiſe weiter ausgeſtreut, und bald hatten ſich um die von Arnim ,

Brentano und Görres herausgegebene „ Beitung für Einſiedler “ alle aufbauende Rräfte der

zerrütteten Nation geſammelt: die Brüder Grimm, Creuzer, Eichendorff, Fouqué und Uhland.

Die Pflege des deutſchen Geiſteserbes vereinte ſie alle und bereitete damit nicht nur den Boden

für die vaterländiſche Bewegung vor , die der Orud des völliſchen Shidſals allmählich unter

ihnen auslöſte, ſondern vertlammerte zugleich Grenzland und Mutterland aufs innigſte, als die

Fremdherrſchaft ihren Zuſammenhang gefährdete. Mit Recht konnte daher der Freiherr vom

Stein ſagen , daß in dieſem Kreiſe ein guter Teil des Feuers ſich entzündet habe, das ſpäter die

Franzoſen verzehrte . Leo Sternberg

>
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as unter dieſem Titel bei R. Oldenbourg, München, erſchienene Wert Edgar Dacqués

Ein ungewohnter Suſammentlang zweier Begriffe, aus denen die Gegenwart in der Regel

nur eine ſcharfe Diſſonanz herauszuhören pflegt ! Vor 120 Jahren wäre man über eine ſolce

Zuſammenſtellung weniger überraſcht geweſen . Im Zeitalter der deutſchen Rlaſfit und Roman

tit hatte ſich das Bedürfnis nach lebendiger Geſamtanſchauung in Goethes Naturbetrachtung und

in der romantiſchen Naturphiloſophie ein Gegengewicht gegen die zerſtreuten Einzelreſultate

der eraften Wiſſenſchaft zu erzeugen gewußt. Freilich , die Wirkung dieſer Ideen hielt nicht lange

an. Das 19. Jahrhundert verwarf nicht nur Löſungen und Betrachtungsweiſen jener Denter

polltommen , es arbeitete darüber hinaus nach Kräften daran , eine möglichſt tiefe Rluft zwiſchen

Philoſophie und Naturwiſſenſdaft aufzureißen.

Wir ſteben heute nicht mehr auf dem gleichen Punkte. Das 20. Jahrhundert erkennt den

Sieg der mechaniſtiſchen Anſchauung mehr und mehr als Pyrrhusſieg, es hat den traurigen

Surrogatoarafter materialiſtiſcher ,,Naturphiloſophie" längſt durcſbaut ; ja , es hat wieder

Verſtändnis für Fordungsziele ähnlich denen , wie ſie einſt Goethe , Schelling und Novalis
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porgeſchwebt hatten, d . h.: im Gegenſat zu der einſeitigen Burüdführung alles Qualitativen

auf Quantitatives die gdee einer Auffaſſung von Natur, die die innere Bedeutſamkeit ihrer

Erſcheinungen ergreift, die einen einheitlichen Sinn in der Mannigfaltigkeit des Naturge

debens aufſucht. Freilich: es beſteht ein Unterſchied zwiſchen dem „inneren Geiſt “ der Zeit

und ihrer ſichtbaren Außenform . In der Praris des heutigen wiſſenſchaftlichen Lebens regiert

nodo beinahe unbeſtritten der mechaniſtiſde Gedante . Deshalb bedeutet eine Veröffentlichung

wie die Don Dacqué ein tühn entſchloſſenes Heraustreten aus der äußerlich feſtgefügten natur

wiſſenſchaftlichen Geſamttradition .

Man darf nicht überſehen , daß es, im Unterſchied zu ehedem, ein Naturforſcher iſt, der

den neuen Schritt wagt. Darin liegt ein Moment von mehr als nur hiſtoriſcher Bedeutung.

Bunādſt erſcheinen die Vorbedingungen gerade für den Naturforider günſtiger zu ſein : ſeine

Beſtrebungen werden wohl nie den feſten Untergrund des ſtrengen wiſſenſchaftlichen Methoden

bewußtſeins, der tritiſch -nüchternen Satſachenforſqung ganz verleugnen tönnen . Gerade in

dieſer Ridtung war ja von der romantiſden Naturphiloſophie am meiſten gefehlt worden ; ibre

Gegner hatten gegen dieſen Puntt ihre Angriffe konzentrieren können . Anderſeits : ſo , wie die

Dinge heute ſtehen , kann ein derartiger Verſuch den Charakter eines Übergriffes, einer Grenz

überſdreitung, taum vermeiden . Es iſt bei der materiellen Ausdehnung der heutigen Einzel

wiſſenſchaften ſo gut wie unmöglich, daß ſich mit der pollen Beherrſchung des Fachgebiets die

zu einem ſolchen Unternehmen geforderte philoſophiſche Schulung verbinden läßt. Und in der

Sat – um dies vorwegzunehmen der philoſophiſche Leſer wird oft genug Anſtoß nehmen

können an dem Mangel einer ſoliden logiſch -erkenntnistheoretiſchen Fundamentierung, er wird

öfters zurüdſfređen vor dem naid -unbekümmerten Hantieren mit der philoſophiſchen Ter

minologie . Es läßt ſich nicht leugnen , daß infolge dieſer Umſtände Dacqués Wert gewiſſermaßen

zwijgen zwei Stühle gerät : die Naturwiſſenſ@aft wird ihm gram ſein wegen der immer noch

perponten philoſophiſden Grundeinſtellung, der Philoſoph wird ſich an den unvermeidlichen

formalen Mängeln ſtoßen . Jedod : der Geiſt der Wertes iſt es, auf den alles antommt. Sit

der Geiſt zu bejahen, ſo muß man auch einige Löcher im Kleid verzeiben können . Vielleicht iſt

mehr Freude im Himmel über einen Naturforſcher, der — wenn auc mit nicht ganz adäquaten

Mitteln – eine Vereinigung mit übergreifender philoſophiſher Geſamtanſchauung zu verwirt

liden ſtrebt, als über tauſend gerechte Nur- Einzelwiſſenſchaftler. -

Das Hauptthema des Werts : die Ermittlung des erdgeſchichtlichen Alters des Menſchen ,

die Einſit in die älteſte Entwidlung und die früheſten Zuſtände des Menidenſtamms, wird

von Dacqué weſentlich unter der Form eines biſtorijden Problems erfaßt. Die Voraus

ſegung dafür iſt eine ungeheure Erweiterung des geſchichtlichen Sehens. Denn hier bandelt

es ſich nicht darum , in Jahrhunderten oder in Sahrtauſenden zu denten , ſondern in beinabe

unfaßbar großen planetariſden Beiträumen. Da dieſe gewaltigen Perioden zunächſt nur durch

Naturbeſtimmungen zu unterſcheiden ſind, entſteht aber von vorherein die Gefahr einer im

Prinzip naturaliſtiſden Betrachtungsweiſe; das zeigt ſich vor allem in der Verwiſchung der

Sğeidelinie, des „ qualitativen Sprungs“, zwiſden Prähiſtorie und hiſtoriſcher Kulturmenſchheit

(... „So iſt es in der organiſchen Welt, und hierin iſt tein Unterſchied zwiſchen den Gattungen

der Lebeweſen und den Lebensbildungen der Kulturen “ ). Jedenfalls wird gerade duro Dacqués

Unterſuchungen die Bedeutung jenes Problems ins Licht gerüdt, das gleichſam den Gelent

puntt zwiſchen Naturhiſtorie und Kulturhiſtorie darſtellt : die Frage nach dem „Anfang“ der

Geidiote im engeren Sinn , die einſt von Hegel mit ſolchem Ernſt behandelt worden iſt.

Die materielle Hauptſchwierigkeit für die Durchführung liegt nun in dem Mangel an ge

widtlichen Quellen “ im eigentlichen Sinn . Nur duro darfſinnige methodiſce Divination

lann das Fehlende erfekt werden, wenn nicht hemmungsloſer Hypotheſenbildung das Feld

überlaſſen bleiben ſoll . Mehr noch : die beſten ſpezialwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe allein können

nigt zum Ziele führen ; die Art der Aufgabe erfordert es , „ die äußere Empirit der Wiſſenſchaft

-

»



46
Urwelt, Sage und Menſcheit

mit der Innenſdau des Sebers zu vereinigen zu einem pertieften ſymboliſchen Weltbild “ .

In welcher Weiſe dieſes Ziel zu erreichen ſei , darüber ſpricht ſich Dacqué in dem einführenden

Kapitel „ Theorie und Wiſſenſchaft“ aus. Der uralte Gegenſatz zwiſchen Denten und Schauen ,

zwiſchen Wiſſen und Glauben, bildet das Grundmotiv dieſer Ausführungen , die als Stim

mungsſymptom höchſt bemertenswert ſind . Eine gewiſſe Sinneigung zur Begriffsfeindſaft,

eine überbetonte Stellungnahme zugunſten der alogiſgen , nur gefühlsmäßigen Unmittel

barteit iſt nicht zu vertennen ; die erkenntnistheoretiſche Sadgaſſe der „ Lebensphilofophie “

wird nicht ganz vermieden . Allein viel bedeutſamer im Vergleich dazu iſt die Tatſace, daß das

im Bereich der Naturwiſſenſchaft von heute ungewöhnliche Betenntnis deutlich und kraftvoll

ausgeſprochen wird : Wahrbeit liegt nur im Ganzen , wabre Wiſſenſchaft iſt Gott

fugen ; „wir alle ſuchen im Grunde Religion, inſofern wir Wahrbeit meinen und

inbrünſtig wollen " .

Das Buch gliedert ſich in zwei Abſchnitte: „Naturhiſtorie “ und „Metapbyſit“ . Das

objettive Sowergewicht ruht auf dem erſten Teil ; als Ausdruc perſönlicher Überzeugung iſt

der metapbyfiſde Teil wichtiger. Der „ naturhiſtoriſche “ Teil behandelt zunächſt die Defzendenz

theorie in eingehender Kritit. Es iſt höchſt verdienſtvoll, daß ein Naturforſcher ſelbſt einmal

dieſes immer noch herum putende Geſpenſt energiſch von der Schwelle weiſt (nagdem die logiſch

ertenntnistheoretiſche Fragwürdigteit der Defjendenztheorie von anderer Seite aus ſoon

berausgearbeitet worden iſt ); um ſo mehr, als er ſich nicht auf bloße Negation beforäntt, ſondern

eine plauſible poſitive Anſchauung an ihre Stelle ſekt . Dacqué zeigt, wie unbiologiſch im Grunde

jener Ertlärungsverſuch der lebenden Form iſt, der durch zufällige Häufung tleinſter Varianten

die Mannigfaltigteit der Arten entſtanden denkt. Die begriffliche Unſicherheit und fattiſe

Erfolgloſigkeit der Stammbaumtonſtruktionen wird aufgededt; es zeigt ſich, daß ihr letter

Ausgangspunkt feineswegs eine mit innerem Verſtändnis für das Lebendig-Organiſche er

caute Urform , ſondern ein abſtrakt konſtruierter, formaler Schemen iſt. Dacqué ſtellt dem

von einem derzerrten Entwidlungsbegriff beherrſchten linearen Schema der Abſtammungs

lebre feine Typentheorie entgegen. Ihre Baſis iſt die Annahme eines gleichzeitigen , freien

Nebeneinanderbeſtehens don Grundformen, innerhalb deren allein don Evolution die Rede

ſein kann . Zu dieſen, die bleibenden Merkmale der gegebenen Geſchlechterfülle bezeichnen

den Grundtypen tritt aber ein weiterer Aſpett (durch den zugleich ein eigentlich „ hiſtoriſges "

Moment fich Eingang verſchafft): ähnlich wie im geſchichtlichen Leben ein „ Beitgeiſt “, ſo muß

au im prähiſtoriſchen Bereich ein die verſchiedenen Perioden caratteriſierender biologiſder

„ Beithabitus" angelegt werden, der alle Organismen durchdringt und zu einer gewiſſen Ein

heitlichteit verbindet, z. B. der Amphibien-, Reptil- oder Affencharatter. Die bleibenden Grund

typen und die von Periode zu Periode ſich wandelnde Zeitſignatur überſchneiden ſich ; durch

ein Segeneinanderabwägen beider läßt ſich die Fülle der organiſchen Formen , ihr Rommen

und Vergehen , erklären und entwirren .

Der Cypentheorie kommt eine außerordentliche methodiſche Bedeutung zu . Sie ermöglicht

eine neue, geſichertere Altersbeſtimmung des Mendengeſchlechts und zugleich eine entſpei

dende Widerlegung der Hypotheſe der Affenabſtammung des Menſcen . Dacqués lekte Abſicht

iſt die Verſöhnung zwiſchen der „uralten, das Bild des Menſchen rettenden Schöpfungsidee und

der ... neuzeitlichen Abſtammungslehre“. Den Abſchluß bildet der Gedante : „So iſt doch der

Menſ ...die Krone der lebenden Natur; aber nicht im Gedantengang der älteren Abſtammungs

lebre als ein letter Zweig, auch nicht im Sinn einer mißverſtandenen religiöſen Auffaſſung

als eigenes, der Tierwelt fremd gegenüberſtehendes Schöpfungswert: ſondern als beides zu

gleich , indem ſeine jekige vollendete Geſtalt im Lauf eines langen Leidensweges ſich immer

reiner als Ausdrud der lebendig in ihm liegenden Entelegie herausbob ... wobei

fein urſprünglicher, das Tieriſche mitumfaſſender Stamm alles das aus ſich entließ, was ſich im

Lauf der erdgeſchichtlichen Zeit an Geſtalten neben ihm entfaltet hat“.

•
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Dieſe naturgeſchichtliche Theorie aber ſtellt nur die Vorbereitung dar für das oben bezeichnete

Hauptziel der Arbeit : Aufbau eines „ hiſtoriſchen “ Geſamtbilds der Urmenſchheit. Den Weg zu

dieſem Ziel bahnt ſich Dacqué mit Hilfe eines neuen methodiſchen Gedantens, der ſich als ſehr

frugtbar erweiſt. Er verſucht die rein natut- und entwidlungsgeſchichtliche Forſchung mit einer

Deutung des reichen , aber chaotiſchen Guts, das in den älteſten Sagen und Mythen über

liefert iſt, zu dereinigen . Von der Kombination beider Betragtungsweiſen erhofft er eine im

Vergleich zu unſerer bisherigen Kenntnis piel umfaſſendere Dechiffrierung gleichſam des lüden

haften Hieroglyphenbildes der Urvergangenheit. Die Grundvorausſegung zu ſolcher Vereinigung

iſt aber die, daß den Sagen und Mythen wenigſtens in gewiſſem Maß dokumentariſcher Wert

zugeſprochen werden darf. Dacqué nimmt Stellung gegen die rein philologiſche, in pſycholo

giſierenden und allegoriſierenden Möglichkeiten fich erfoöpfende Sagenauslegung und ſuot

in wertvollen und vielfach überzeugenden Ausführungen die Antitheſe zu begründen : im alten

Eagengut liegt unbewußt überlieferte natur- und menſchheitsgeſchichtliche Wirtlichkeit. Die

Shwierigkeit bei der Herausarbeitung des wirtlichkeitshaltigen Kerns liegt in der richtigen

Glenntnis und Ausſcheidung der Überſchichtungen und Entſtellungen , die durch die (uns im

allgemeinen allein zugänglichen) Spätfaſſungen des Sagenmaterials hervorgerufen ſind . Aber

das Korreltid liegt eben in der Heranbringung naturgeſchichtlicher Tatſachen und Möglichkeiten .

Wie weit die Freilegung des Urſprungsgebalts der verſchiedenen Sagenmotive als gelungen zu

betrachten iſt, tõnnte nur durch eingehende tritiſche Unterſuchung der Einzelfälle entſchieden

werden . Die Fruchtbarkeit, der heuriſtiſche Wert der Methode als ſolcher wird taum bezweifelt

werden tönnen .

Es heben ſich ſchließlich aus dämmerndem Halbduntel die (freilich vielfach hypothetiſchen )

Umriſſe eines vorgeſchichtlichen Menſcheitslebens heraus : bisher unverſtandene, aber bart

nädig wiederkehrende Motive erhalten Sinn ; undurchdringlich erſcheinende Beiträume gliedern

fic in abgrenzbare Epochen ; völlig verblaßte und nur noch ahnend ertaſtete porgeſchichtliche Er

eigniſſe (Untergang der Atlantis , die Sintflut) gewinnen wieder Farbe und Bedeutung. In

Derbindung damit baut ſich, greifbar bis zu einem gewiſſen Grad, die Geſtalt des vorgeſchicht

lichen Menſchen auf, der ſich im Suſammenhang mit ſeiner geographiſden und tieriſoen Um

belt entfaltet und eer im Laufe der großen Perioden gewiſſe Wandlungen durczumachen hat.

( Leider geraten in einem Abſchnitt „ kulturſeele und Urwelt “ die Fäden durch den fachlid taum

begründbaren Verſuch einer Amalgamierung mit den Anſchauungen von Spengler und gro

benius etwas in Verwirrung .) Nicht nur die törperliche Beſtimmtheit des Urmenſben, aud

feine ſeeliſche Beſchaffenheit ſucht Dacqué zu rekonſtruieren . Er tommt dabei zu Entwürfen ,

die don hohem Intereſſe ſind und die möglicherweiſe Anwendung finden könnten zur Auf

bellung gewiſſer Fragen , die ſic in der Gegenwart immer ſtärker hervordrängen : des ganzen

Rompleres der magiſben Erſcheinungen. Dacqué glaubt als Haupttennzeichen des vorge

idigtlichen Menſden ſeine „ Naturverbundenheit “ und damit im Buſammenhang das Vermögen

der „ Naturſichtigkeit“ ( als Inbegriff der magiſch -dämoniſchen Anlagen) feſtſtellen zu können.

Der Wert dieſer und ähnlicher Anregungen iſt unbeſtreitbar, auch wenn es ſich oft nur um kurze

und nicht bis in die letten Ronſequenzen verfolgte Ausblide bandelt.

Bweifellos bat Dacqués Methodit ihre Gefahren . So wohltuend in unſerer Seit des intellet

tuellen Hogmuts jenes Moment der Ehrfurcht vor der Menſchheit uraltem Wiſſen empfunden

wird, ſo leicht kann dieſe Tendenz zu einer Schwächung der Kritik und zu einer Überſpannung

der konſtruktiven Phantaſie verleiten . Wiſſenſ aftlicher Verſtand und anſcauende Phantaſie,

begriffliche Durchdringung und frei ſchaffende Einbildungskraft wohnen auf dieſem Felde

näher beieinander als in anderen Wiſſensgebieten. Aber daß es doch weſentlich der Gegenſtand

ſelbſt iſt, der hier den ſtart hypothetiſchen Charakter aller Erkenntniſſe bedingt, das lehrt ein

Vergleich don Dacqués Ergebniſſen etwa mit der Phantaſtit mancher darwiniſtiſcher Ron

ſtruktionen, oder auch mit den Erklärungsverſuben formal allegoriſierender Mythologien .
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Eine völlig neue Ebene bezeichnen die Ausführungen des 2. Hauptteils („ Metaphyſit“ ),

die beſonders wichtig ſind für das volle Verſtändnis des Werts, und zwar von der menſchlich

perſönlichen Seite her. Dem populären 3ntereſſe kommen die hier niedergelegten Gedanten

wenig entgegen („Denn wir gehen in die Tiefe, zu den Müttern“ wie der Autor ſagt) . In

fadlicher Hinſicht fällt jeßt die Beſchräntung auf den naturhiſtorijden Geſichtstreis hinweg ;

vielmehr dringt das für die Geſamteinſtellung entſcheidende Motiv des Philoſophiſch - Religiöſen

völlig zur Oberfläche durch . Es ergibt ſich, daß hinter dem auf die äußeren Naturbeziehungen

gerichteten Forſcher der religiöſe Dichter ſteht, der ſich über die endliche Betrachtung der Er

ſcheinungen zu erheben und ihre Beziehung zum Ewigen zu ergreifen trachtet. In dieſem neuen

Suſammenhang bandelt es ſich nicht mehr um Klauſalerklärung, ſondern um das Gewinnen

einer vertieften , unter dem Geſichtspunkt des Symboliſchen ſtehenden Anſchauung, d . h. um

ein kontretes Ineinsſehen von Äußerem und Innerem, von ſichtbarer Wirtlichkeit und geiſtigem

Sinn — beherrſcht von dem hohen Ziel eines verſtehenden Umfaſſens des Natur- und Menſch

beitsgangen .

Lebendiges Gefühl der Totalität iſt der Nährboden dieſer Vorſtellungen . Aber das Gefühl

ringt ſich nicht immer zum klaren Gedanken der Totalität durch . Ein in ſich hineinborchendes ,

der Fülle feiner oft ans Viſionäre ſtreifenden Gefichte nachgebendes Meditieren iſt am Wert,

nicht ein objektid-ſyſtematiſch gerichtetes Denten. Auf eine eingehende Erörterung muß leider ver

zichtet werden ; es ſei nur kurz der Umkreis der berührten Fragen bezeichnet: die Bedeutung

des Metaphyſiſchen in Natur und Mythus, Probleme der Rosmogonie (mit einer eigenartigen

Emanationstheorie der Menſch- und Tierſchöpfung ), die Polarität von Naturdāmonie und

Göttlich -Apolliſchem im Menſchenweſen, das Problem don Tod und Erlöſung. Shrem Charakter

entſprechend gehören dieſe Ausführungen, in denen die gedankliche Klärung des erlebten Ge

fühlsgehalts noch nicht überall bis ans Ziel gelangt iſt, nicht vor das Forum philoſophiſper

Kritik im wiſſenſchaftlichen Sinn. An vielen Stellen aber finden ſich tiefe und wahrhaft ſpelula

tive Formulierungen ; und dort fühlt der Leſer, daß er ſich in unmittelbarer Nähe deſjen be

findet, was die großen einſamen Geiſter von der chriſtlichen Myſtit bis zu Hegel erfüllt und be

wegt hat. Dr. Friedrich Seifert
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Problem heran . Aber wohl jeder hat die Problematik des individuellen Daſeins erlebt ,

der aus inneren und äußeren Wirrniſſen nach Erlöſung in wahrem Glüđe ſuchte. Das Bewußt

ſein der Endlichkeit und Begrenzung irdiſchen Glüdes führte eine lekten Endes doch weltver

neinende Religion und Philoſophie zur Forderung eines „ jenſeitigen “ Lebens. In ihm folle

die Seele, von aller Laſt des Sinnlichen befreit, als reiner Geiſt ein unendlides Glüd genießen .

Die Unzulänglichkeit der irdiſchen Güter ſei dort in einem höchſten Gute, in Gott, aufgehoben .

Faßte man Gott hier einerſeits als höchſten Wert , der dem Sehnen der gehekten und innerlich

zerriffenen Kreatur als lektes Ziel und alleiniger Spender vollkommenen Glūdes erſchien , jo

wurde er andererſeits zugleich auch als Urgrund des Daſeins, als Schöpfer der Welt gedact.

Wertgrößtes und Seinsgrößtes oder, wie man es auch ausgedrüdt hat, „ ariologiſcher " Gott

und ,,kosmologiſder" Gott verſchwammen in eins.

Hier feßt die Frage nach dem Wefen Gottes ein , die Hermann Sdwarz in ſeiner „Philo

ſophie des Ungegebenen “ (H. Schwarz, Das Ungegebene. Eine Wert- und Religions

philoſophie. Tübingen 1921 ) , ausgebend von Gedanken der mittelalterlichen Myſtit und des

deutſchen Idealismus, einer tiefgegründeten Löſung entgegengeführt hat .
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Mit ſeinem Ertennen reicht der Menſch nicht an tranſgendente Bezirte heran , ſie ſind ihm

ewig verídloffen . Lediglich des äußerlich Gegebenen, der Welt der Erſcheinungen und des

imerlich Gedachten , Gewollten und Erlebten wird er gewiß. Ein ſolches innerlich Gedagtes

iſt auch Gott als Schöpfer oder als Herr der Welt oder als Seinsgrößtes . Es iſt ein Bild, eine

gdee, eine Vorſtellung im menſchlichen Bewußtſein . Aber dieſe Betrachtungsweiſe hält das

Bild für eine „ jenſeitige Größe“, nimmt Gott als „ überſinnlichen Gegenſtand“ . Es tommt

hinzu , daß der Menſd diefem jenſeitigen Größten auch Wertunendlichkeit beimißt. So ge

nommen ſoll die Sottesvorſtellung nicht nur dem rein gedanklichen Streben nach Vereinbeit

lichung des Weltbildes dienen , ſondern dieſes Gottesbild iſt geboren aus der Wertnot der Seele

und ſoll ihre Wertleerheit füllen . Indes die Vorſtellung eines höchſten Gutes da draußen im

Weltraum gibt dem Hunger der Seele nach echten Werten kein Brot des Lebens. Gott bleibt

hier immer nur ein Bild . Nur ein wirtlicher Wert tönnte uns ſatt machen , und der bleibt, wie

diel man das Gedantenbild Gottes ausſchmüde, dem Herzen ungegeben. Seligteit und Frieden

tõnnte die Seele erſt gewinnen , wenn ſich die bloß vorgeſtellte Wertunendlichkeit in ihr zu einer

realen Magt verlebendigte, wenn Göttlichkeit als nicht überbietbarer Lebensgebalt fich in der

Seele entſiegelte. Worin aber offenbart ſich uns das Weſen ſolchen unendlichen Lebensgebaltes ?

Auf der Suche nach Werten baftet der Blid zunächſt am Gegebenen . Die Gegenſtände unſeres

Gefallens ſtellen ſich uns in einem eigentümlichen Glanze dar, der von ihrer Wertbaftigteit

auszuſtrömen deint: ſie ſtehen für uns im Wertſchein . Wertgehalt, ſo meint man , ſei ſchon

in den Dingen gegeben und man brauche nur in dieſen auswärtigen Reichtum , in die Welt

der Natur und Kultur hineinzulangen , um daran ſatt und ſelig zu werden .

Indeffen , Werthaftigteit iſt teine wirtliche Eigenſchaft des Seins, die auf uns überſtrömen

tõnnte. Alles Seiende an ſich, losgelöſt von jedem ſchäßenden Bewußtſein, iſt ſeinem innerſten

Weſen nach niớt werterfüllt gegeben , es iſt vielmehr Sein ſolechthin und nichts weiter . Die

Welt des Gegebenen , der Vielheit, hat ſich aus einer urſprünglichen gottheitlichen Einheit ent

faltet, die indes bar iſt jeder Wertgöttlichteit. Auch die entfaltete Welt iſt wertfrei geblieben .

Die Gegenſtände dieſer Gegebenheitswelt, 7. B. unſere Mitmenſchen , unſer Boltstum , kunſt

jQõnes uſw. treten uns lediglich als Werterſcheinungen gegenüber, unſer Gefallen an ihnen

derwandelt ſie nicht in objettive Werte. Aber wir verwandeln uns in Wert, wenn wir in eine

unſelbſtiſde und bejahende Beziehung zu den Werterſdeinungen treten , d . 5. wenn wir es ver

mögen , ſie nicht in ſelbſtiſcher Weiſe als Mittel zur eigenen Luſterhöhung, ſondern als Auf

gaben zu ergreifen , die von uns Opferung und liebende Hingabe verlangen .

Noch genauer : ein Wertſtrom erſchafft ſich in unſerer Seele. In dem Augenblide, wo ich

einer Werterſdeinung mein Herz und meinen Willen (cente, hat ſich ſchon eine Wertwirtlich

teit in mir entſiegelt, die ſich mir ſchentt. Sie allein vermag das gh mit Gehalt zu erfüllen

und erfüllt es mit bleibendem Gehalt, wenn dieſes ſein Leben einheitlich auf Dienen und Opfern ,

Schaffen und Helfen ſtellt. Dieſe uns durchlebende Wertwirtlichteit erſchiene als Göttlich leit,

wenn ſie als die Selbſtepiſtenz eines höchſten , nicht überbietbaren Werte ſich darböte. In ſolchem

Wertwunder bätte ſich eine Gottesgeburt in der Seele vollzogen .

Der Menſ , der die Werte als ſeiende Größen draußen denkt und ſich ihnen in ſelbſtiſchem

Wollen nabt, der gewinnt nur Luſt. Aber Luſtſchentt dem Ich teinen bleibenden Lebensgehalt,

ſondern nur die Annehmlichkeit von Augenbliden . Hier wird das ich immer ärmer durch neu

geſchaffenes Bedürfnis . Im Genuß dergänglicher Lüſte derflüchtigt ſich jeder Anfab zu echtem

Wertleben .

Auch der Perſonwertgläubige, der Narr eines Selbſttultus, der Wert als etwas Gegebenes

in ſich zu tragen glaubt, ſei es als ſtets bervortreibbaren Dollwert, ſei es als entwidlungsfähigen

Reim , gelangt nicht zu echtem Wertleben , weil das so nicht werthaltig, ſondern wertbedürftig

gegeben iſt. An ſich iſt das Individuum obne Wertgehalt, erſt die Bewegung über das eigene

Selbſt hinaus treibt den ungegebenen Wert ans Licht.
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Das Weſen der unſelbſtiſden Einſtellung beruht darin, daß wir uns der Gegenſtände unſerer

Hingaben nicht zu Eigennuk bemächtigen , ſondern daß wir uns ihnen mit allen Kräften ſoenten ,

damit ſie leben . Der metaphyſiſche Sinn dieſes Tuns, das wir auch Liebe nennen im weiteſten

Sinne, liegt in ſeiner Einigungskraft, dem Fundament alles Wertlebens. In der Liebe will

Gott als Wert Wirtlichkeit gewinnen . Das ſelbſtiſche Streben erwirtt immer nur Vereinzelung,

Beſonderung und damit Feindſchaft: ſie iſt das Grundprinzip alles Böſen . Liebe aber eint

auch das Gegenſāklide, jie ſucht den Widerſtreit und die Seins- Vielheit der Dingwelt auf

jubeben in einer böheren Wert -Einheit und iſt deshalb das Grundprinzip alles Guten . Liebe

gebiert, nein, ſie iſt das Wertleben der Seele und erfüllt dieſe mit bleibendem Lebensgehalt,

wenn der Menſc unabhängig von den Wünſchen des Augenblids immer die Liebe als Grund

baltung ſeines Wollens wählt. Ein ſoldes Leben , das Einheit in ſich und zugleich einend in

ſeiner Beziehung zur Umwelt iſt, erhebt das Individuum zur Bedeutung der Perſönliteit.

Die Liefe des Wertlebens, in dem Gott als Liebe ſich entſiegeln will, hängt von der Kraft

und Fülle der Hingabe ab. Da iſt es nicht gleichgültig, welchen Gegenſtänden wir unſere Hin

gabe ſchenken . Nehmen wir Einzelmenjoen als Aufgaben unſeres felbſtloſen Handelns, ſo be

tätigen wir die altruiſtiſche Form der Hingabe. Göttlichkeitsleben regt ſich loon hier in der

Seele, aber in unvolltommener Weiſe. Daneben können auch ideelle Gegenſtändlichteiten , wie

Wahrheit, Schönheit, Gerechtigkeit liebend ergriffen werden . Eine Erhöhung ſeines Wertlebens

erfährt das gą durch ſie nur dann, wenn nicht der Schwille, ſondern der Wertwille es treibt.

Mit reicherer Selbſtfeßungskraft briot die Gottesmacht im Menſchen bervor, wenn die Vater

landsliebe ſein Wollen ergreift und bewegt. In den überperſönlichen Hingaben , die aus dem

tat- und opferbereiten Vaterlandsgefühl berausquellen , wurzelt die Gemeinſaft. In ihr iſt

die ſich widerſtreitende Vielheit der Einzelwillen durch den Einheitsgeiſt des Gemeinſafts

willens aufgehoben .

Nicht auf dem Gedankenwege über eine gdee oder über einen jenſeitigen Gott tommen wir

zu ſolcher Willensgemeinſchaft. Sondern als etwas Urſprüngliches ergreift uns die Liebe zu

den Stammesbrüdern . Sie iſt Gottesdrang des ungegebenen Göttlichen in uns, das nach Daſein

verlangt. Wer im Gemeinſchaftsgeiſte lebt, in dem hat ſich das Göttliche in einer höheren

Lebensform verwirtlicht, als jegliche Einzelbingabe ſie zu denten dermöchte. No aber iſt

nicht die höchſte Form in uns ſich jekenden Gotteswertes gegeben.

Erſt dort, wo in einer hingebenden Seele die Liebe ſo ſtark und weit geworden iſt, daß ſie

mit Alltraft alles umſpannt, kommt es zum vollen Durchbruch des Gotteslebens. Solche Liebe

iſt das größte Werterleben der Seele und bedeutet deshalb eine Überhöhung aller Hingabe

und Gemeinſ aftserlebniſſe, nicht etwa eine bloße Addition . Sie iſt ihrem Wefen nach Erlöſung ,

weil alle Wertnot des Jch in der Seligkeit der ſich vollendenden Seßung Gottes verſintt. Die

Seele iſt zur Allmöglichkeit geworden ; alle Träger und Ziele von Hingaben ſind der Möglichkeit

nach in fie bineingehoben, und kein Unterſchied im Rang der Objekte beſtimmt mehr die Willens

hinwendung ihrer Güte. In der Liebe, die alles fein tann , verſteht ſich der in uns entſiegelte

Gott mit den Gottesquellen in jedem beliebigen Menſchen . Dies verwirtlichte Gottmenſdentum

der Liebe iſt jedem aus ſich ſelbſt ſchentende Hilfe zur Verwirtlichung ſeiner Gottestindiaft.

Dr. Dr. Paul Wolfgang Junter



Offene Halle
Die hier veröffentlichten, dem freien Meinungsaustauſch dienenden Einſendungen

find unabhängig vom Standpunkte des Herausgebers

Die Chriſtengemeinſchaft
Borbemerlung. Die folgenden Ausführungen betrachte man als einen Nachball zu unſren Erörterungen

über „Rirde und Religion “, die ſich durch die letten Hefte gezogen haben . D. T.

m Sommer 1922 begann eine kleine Schar von Mitarbeitern in aller Stille ein religiöſes

Menjoen in einem großen Willen zuſammengefunden : Theologen und Naturwiſſenſchaftler,

Künſtler und Arbeiter, Philoſophen und Landwirte. In der Überzahl waren es junge Menſchen ,

piele unter ihnen durch das Sehnen und Streben der Jugendbewegung gegangen , lauter Men

iden, in denen es drängte nach einem kraftvollen innerlichen Wirken in dieſer Seit, zu dem ſie

die Möglichkeit innerhalb der beſtehenden Kirchen nicht gefunden hatten . Auch einige Frauen

mden ſich mit gleichen Hoffnungen und Wünſchen unter ihnen ein . Myſtiſde Sentimentalität

war nicht in dieſem Kreis, aber die Selbſtverſtändlichkeit einer großen klaren Berufung, die das

gange Leben in eine höhere Sphäre hebt. Kein reicher Gönner ſtand hinter der Sache, teine

ſigernde Summe, nur eine Gewißheit, die einen feſten Willen gebiert. In einem kleinen Dorf

an einem oberbayriſchen See tamen die Mitarbeiter zuſammen , noch nicht fünfzig an der Bahl,

und hielten in einem verlaſſenen Stall, der zum dürftigen Verſammlungsraum umgewandelt

war, ibre vorbereitenden Beſprechungen . Seitdem ſind in etwa vierzig deutſchen Städten

Gemeinden entſtanden , noch klein, zum Teil ſehr klein, aber von ſeltener Opferwilligkeit und

ſiegbafter Hoffnungstraft. Aus den bisherigen Kirchen löſten ſich die werdenden Gemeinſchaften

niot los. Sie ſtellten ſich mitten hinein, boten ſich allen an und warteten auf die Antwort, Alle

Mitarbeiter wiſſen , daß erſt im Kleinen erprobt werden muß, ob wirklich werden kann , was für

einen größeren Kreis ſegensmächtig werden ſoll : Religiöſe Erneuerung und Chriſten

gemeinſaft. Um die Zeitſchrift aber, die wie eine Fahne der Schar vorangeht, „Die Chriſten

gemeinſchaft“, ſammelt ſich eine täglich wachſende Zahl von aufmerkſamen Leſern . (Alle Lite

tatur der jungen Bewegung, zum Beiſpiel auch die Schriftenreihe „ Chriſtus aller Erde", 18 Bänd

Gen umfaſſend, durch die Geſchäftsſtelle der Chriſtengemeinſaft, Stuttgart, Urachſtraße 41.)

Wenn hier auf Wunſch des Herausgebers vom Leben der Chriſtengemeinſchaft erzählt werden

ſoll, ſo tann das ja nur ſein wie ein Glođenläuten , das wohl weithin gehört werden mag, aber

doch nur ein Rufen iſt und Einladen über einem Heiligtum , das ſein Geheimnis für den Kom

menden ſelbſt aufbewahrt. Die Seele der Chriſtengemeinſchaft iſt nicht ein Glaube oder gar

ein Dogma, nidt ein Streben oder gar ein Programm , ſondern Chriſtus ſelbſt als lebendige,

Qaffende Gegenwart. Nicht ein vergangener geglaubter, nicht ein kommender erhoffter,

ſondern der heute wirkende Chriſtus iſt das ſtrahlende Herz der Chriſtengemeinſchaft. Die Prieſter

der Gemeinſchaft fühlen ſich wie das Blut, das zur Reinigung und Stärkung immer ins Herz

zurüdtebren muß in Meditation und „Einkehr“, um dann alle Weiten des Welt-Körpers mit

Leben erfüllen zu können in wahrhaft ſakramentalem Wirten .

Benn viele religiöſe Gemeinſchaften dem lebendigen Chriſtus dienen , wird ſich ihr Wert be

fitimmen durch die Kraft und Ausſchließlichkeit, mit der ſie für ein foldes Chriſtuswirken daſind.

In einem aber unterſcheidet ſich die Chriſtengemeinſchaft von allen religiöſen Gemeinſchaften,

die außer ihr heute da ſind : darin , daß Chriſtus in ihr als ein ſchaffend Handelnder gegenwärtig

erlebt wird. Nur die katholiſche Kirche hat auch dieſen Charakter, aber in Formen, die in einer

Dergangenen Seit ihre Wahrheitsgröße und Lebensgewalt beſaßen , aber vom lebendigen Geiſt

der Gegenwart immer ſtärker als fremd empfunden werden .
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Noch ausfoließlicher und zugleich mitten aus dem lebendigen Gegenwartsgeiſt heraus will

die Chriſtengemeinſchaft ganz dem umi affend wirtenden Chriſtus dienen . Die Sonne tann man

ſtill betrachtend ſchauen . Will man mit ihr leben , ſo muß man mit ihren Strahlen geben und

wirten . Nicht anders iſt es bei Chriſtus. Die Sentimentalität und Seligkeitsſchwärmerei, die man

To oft in Kreiſen findet, die ſich für auserwählt chriſtlich halten , der ganze Heilsegoismus, der

im eignen ich die Gnade einſperrt, iſt die Anbetung eines ganz anderen Gottes als Chriſtus.

Dort iſt Chriſtus, wo Wandlung iſt. Man tönnte auch das Sobanneswort gebrauben , das

in der Lutherbibel mit „ Vertlärung “ wiedergegeben iſt. Aber nichts Lugiferiſch -äſthetiſches

dürfte darin empfunden werden, ſondern das Göttlich -Werden aller Dinge, das Eingeben des

Chriſtus-Wefens in alles, was lebt und iſt, damit Sott werden kann alles in allem . Will man alſo

ſagen : Die Chriſtengemeinſchaft bringt einen neuen Satramentalismus, ſo iſt das richtig nur,

wenn man unter Satrament nicht das Intellettualiſtiſch -Ausgedörrte verſteht, wie allermeiſt

in der evangeliſchen Kirche, und nicht das Magiſd - 9folierte, wie allermeiſt in der tatholiſchen

Kirche, ſondern wenn man verſteht, daß Chriſtus alles, was er berührte, was er nur anſcaute,

zum Satrament machte, zum Erdenträger göttlicher Wefenserſtrahlung, daß jedes Wort, das

er ſprach, Satramentwar. Man kann ja auch wirklich heute noch aus einem Chriſtuswort, wenn

man es nur ſtart genug in ſich da ſein läßt, ſeinen Leib und fein Blut empfangen. Das wiſſen

die Theologen , die beute unter der Loſung : „ Nidt buddhiſtiſche Verſentung, ſondern criſtliches

Gebet" gegen die chriſtliche Eintebr und Einswerbung antämpfen , von der lebendigen Anweſen

beit Chriſti in ſeinen Worten, aus denen er bervortreten tann auferwedend, wie wenn aus dem

Altarſorein eine Lichtgeſtalt lebendig bervortritt und dem Menſchen das Abendmahl reicht.

Man redet heute an den größten Geheimniſſen untundig vorüber.

Aus ihrem Grunderlebnis von der Wandlungsmacht des Chriſtus iſt die Chriſtengemeinſchaft

auch der Überzeugung, daß alle ſogenannte „reine Ethit ", wie man ſie ihr oft entgegenhält,

eine ſchwache Ethit iſt. Start fängt die Ethit erſt an zu werden , wenn man davon etwas ſpürt,

wie das Heilige umſchaffend wirken tann bis ins Rörperliche hinein, zunäoſt im Menſøen ,

dann aber durch den Menſchen auch weit über den Menſchen hinaus. „ Magiſcher gdealismus “

bat Novalis gejagt. Er hat abgewieſen ebenſowohl eine Magie, die nicht aus reinen Kräften

ſtammt, wie einen gdealismus, der teine Verwandlungstraft hat.

Wem Chriſtus als Weltwirtlichkeit da iſt, der ſpürt immer erſdauernder bis ins Mart hinein ,

wie grundverdorben die Menſchheit iſt, wie grundverdorben vor allem er ſelbſt iſt. Nur durch

die ſeit Jahrtauſenden in der Menſchheit wüblende Sünde konnte er das werden , was er jekt iſt.

Allein Chriſtus mit der Kraftfülle ſeines göttlichen Gnadenweſens vermag eine neue Welt zu

ſchaffen , zunächſt im Menſcheninnern. In ihm tritt die ſiegende Allgewalt hinein in das Reich

des Niedergangs, und nur, wo ihr Einlaß wird, tann Heil werden . Da aber wird alles von Grund

auf neu . Es iſt heute viel peinliches Streiten unter den Theologen, ob die Sünde auch „ ernſt

genug “ genommen wird. Die Chriſtengemeinſchaft hat teine Neigung, ſich an dieſen Diskuſſionen

zu beteiligen , auch nicht, wo es gegen ſie ſelbſt geht. Jeder aufrichtig Wollende aber tann ein

ſeben , daß ein Satramentalismus, wie wir ihn geſchildert haben , nur Sinn hat, wenn Chriſtus als

neue Weltſchöpfungstraft inmitten einer von Derderbensmächten ergriffenen Welt erlebt wird,

Es gibt tein ſtårteres Betenntnis zu Chriſtus als dem alleinigen Heiler als einen ſolchen Satra

mentalismus. Wenn gegen die Chriſtengemeinſchaft geſagt worden iſt, vor aller Gnade müſſe

erſt die „ peinliche “ Einſicht tommen , daß nur der Sünder Gott recht ſei, ſo verrät ſich uns aller

dings in ſolchem Fordern und Formulieren der Geiſt einer individualiſtiſch - intellettualiſtiſchen

Seit, die wir hinter uns gelaſſen haben . Das iſt mißhandelter Paulus. Die Wahrheit iſt, daß

gerade die echten Kinder der Seit ſich gar nicht ſo als Einzelne fühlen können, ohne unwahr zu

werden, daß ſie ſich ganz anders fühlen in und mit der Menſchheit, in und mit der Welt. Und

die Wahrheit iſt, daß ſolche Forberungen der Fülle und lebendigen Liefe des religiöſen Ge

( chehens nicht gerecht werden können . Das ſtammt aus einer gebantlichen Einſtellung, die den
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Schritt von der Bewußtſeinstultur zur Wefenskultur, von der Selbſtkultur zur Weltkultur noch

nicht getan hat. Pofitiv geſprochen : Laßt Chriſtus zu den Menſchen tommen und wehret ibm

nigt! Heißt nicht auseinander, was eine Einheit iſt: Selbſtertenntnis und Chriſtusertenntnis !

Reißt nicht an die Oberfläche, was in der Liefe lebt: Sündenbetenntnis und Chriſtusbetenntnis !

Laßt nur Chriſtus da ſein , ſo ſtart und ausſchließlich als es möglich iſt, und überlaßt ihm ſelbſt,

was er den Menſchen zu ſagen hat !

Die Chriſtengemeinſchaft fühlt ſich im Glanz einer neu aufgebenden Chriſtusfonne. Sie

redet niot bloß von einer neuen Morgenröte. Sie fühlt ſich in ihr. Sie iſt ſelbſt ein Teil von ihr.

Shre eigene Verbindung mit Chriſtus iſt ihr ſo heilig, daß ſie davon hier nicht reden möchte. Sie

weiß, daß Chriſtus auch außerhalb ihrer auf vielerlei Weife den Menſen nabe ſein tann

und nabe kommen will. Aber ſie weiß auch, daß Chriſtus ſie ſelber zu ſeinem Organ geſchaffen

hat. Alles iſt in der erſten Entfaltung. Mächtig aber ſchreitet heute ſchon Chriſtus durch die Weibe

bandlungen der Chriſtengemeinſchaft. Eine reine Weihe des ganzen Lebens, wie ſie Goethe

in , Didtung und Wahrheit“ erſebnte, wie ſie in der Gott- entleerten Gegenwart immer mehr

Menjgen elementar fich wünſchen , iſt im Rommen . Nur eine Chriſtustat tann ſie ſein. Als

wir den neuen Satramentalismus empfingen , ertannten wir nachträglich zu unſrer größten

Freude, wie in ihm wiedergeboren ſind für unſre seit die ſieben Großtaten des Chriſtus, die

im Jobannesevangelium berichtet werden . Diel Ähnliches tönnte erzählt werden . ( Vergleiche

J. B. , Welterneuerung" in der Schriftenreihe ,, Chriſtus aller Erde" .)

Eine Erlöſung wird heute von vielen erſehnt. Die Natur iſt uns tot geworden . Nur im Ge

fühl ſpricht ſie noch mächtig zum Menſchen . Das „ Wort“ iſt geſtorben in der Natur. Die alten

Germanen hörten es noch, wenn ſie in die Natur lauſchten : Göttergeſchehen war es, was im

Sturm an ihnen vorüberzog. Die alten Griechen lebten menſchenwürdiger als wir. Auf den

Sonnenſtrahlen hörten ſie einen Gott ſein behres Harfenlied ſpielen . Chriſtus iſt geſtorben in der

Natur, das göttliche Schöpferwort “, von dem noch das Johannesevangelium ſpricht, nicht aus

„ gnoſtiſcher Spetulation “, ſondern aus Offenbarung. Das iſt ihrem innerſten Weſen nach die

Balburtrauer der Germanen , die in allen unſern Seelen lebt. Wir haben heute eine tote Natur

wiſſenſchaft. Aber in boben Welten hat ſich begeben , wovon die Lazarusgeſdichte im Johannes

evangelium ein Erbennafball iſt. „ Lazarus, unſer Freund, iſt geſtorben , doch ich gehe hin, daß

is ihn auferwede" — ſprach Chriſtus in der Höhe, hinabblidend auf das im Erdengrab geſtorbene

göttliche Lebenswort, ju ſid ſelbſt. Er tam auf die Erde. Und ſeitdem begann die Erde wieder zu

klingen . In ſeinen Gleidniſſen hebt es an . Das göttliche Wort wacht auf. Chriſtus auferſteht

aus dem Erdengrabe. Nicht nur einmal geſ@ah es im fernen Land, es iſt das heilige Gefbehen

der ganzen tommenden Menſchbeitsgedichte. Im Menſchen , der durch ihn Leben geworden iſt,

þolt er ſich auch die Welt zurüd.

Wir ſind eingetreten in ein gewaltiges Neu -Aufwachen der Chriſtustat auf Golgatha. All

überall erleuchtet ſie ſio uns als der tiefſte Sinn der Menſchheitsgeſchichte. Kein Geſpräch kann

wahrhaft geführt werden zwiſchen Menſch und Menſch , obne daß Chriſtus mitten unter ihnen iſt .

Sie werden ſich nur verſtehen in dem Maß, als ſie ſich einander „ bingeben “, als das Myſterium

don Cob und Auferſtehung Chriſti unter ihnen iſt. Sa auch jeder Einzelne: er tann fühlen , daß

jedes ungütige Wort, das er ſprigt, eine Fortſekung der Fluchtat auf Golgatha iſt an dem

heute lebenden Chriſtus. Jedes Wort wahrer Süte aber iſt ein ſpürbares Aufleben Chriſti.

Auferſtehung will alles ergreifen. Lebend weiht und wandelt Chriſtus die Welt. Aus dem Men

den beraus wirtt er, aus ſeinem Schauen , aus ſeinem Sprechen , aus ſeinem Handeln , aus ſeinem

Denten . Die Welt will neu werden . Wer das nicht ſpürt, tennt Chriſtus nicht. „So dentet in

uns Chriſti Leidenstod, ſeine Auferſtehung, ſeine Offenbarung durch alle folgenden Erdenzeiten .“

Wenn über den Menſchen dies Große tommt : „ Ich will nichts wiſſen als Chriſtus den Ge

keuzigten und Auferſtandenen “, ihn aber will ich wiſſen in allem-, dann fühlt er ſich, wenn

et fide's ehrlich geſteht, heimatlos in den heutigen Gottesdienſten . Er möchte Chriſtus ſchauen
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in reiner Anbetung. Er möchte atmen in ſeiner Nähe. Er möchte aufleben in der Gegenwart

ſeines heilenden Weſens. Er möchte auferſtehen lernen in ihm. Ein Gottesdienſt, der ihm dies

brächte, ſteht als Ahnung vor ihm. Er ahnt den neuen Kultus.

Wiſſen die Menſchen heute, was Gottesdienſt iſt? Es ſoll nicht vergeſſen ſein, welche unend

liche Mühe ſich viele proteſtantiſche Pfarrer mit ihren Predigten geben , und wieviel Gutes

von ihnen ausgeht. Aber die Predigt iſt im beſten Fall Gottesdienſtvorbereitung, im ſlimmen

Fall, der gar nicht ſelten vorkommt, iſt ſie Gottesdienſtſtörung. Der tatholiſche Gottesdienſt

geht auf vielen anderen Wegen in die Seele hinein. Aber die Menſchen des vollerwachten

Gegenwartsbewußtſeins und des frei gewordenen So haben in ihm doch das flare Gefühl,

daß ſie ſich ſelbſt verleugnen müſſen , wenn dies ihr Leben werden ſollte, aber nicht in dem Sinn,

wie Chriſtus Selbſtverleugnung von ſeinen Süngern fordert. Sie fühlen ebenſo die Vergangen

heitsgröße, wie die Gegenwartsfremdheit des echten Ratholizismus. Was an neuen Gottes

dienſten auftaucht aus dem aufwachenden Sehnen der Beit, iſt entweder unwahre Altertümelei

oder kurzatmiger Subjektivismus. Wo iſt ein Gottesdienſt, an dem alle Engelwelten Freude

haben , in dem ſich der Raum erfüllt mit ſtillem , überirdiſcem Jubeln bis hoch zum göttlichen

Chron hinauf? Die Chriſtengemeinſchaft hat zu verkündigen , daß ein ſolcher Gottesdienſt da iſt.

Langſam tritt er aus dem Dunkel der göttlichen Welt hervor. Die Not der Zeit hat ihn gerufen .

In der Menſchenweibehandlung iſt da, was je an Gottesdienſten groß war in allen Döltern

und Zeiten . „Eine deutſche evangeliſche Meſje“ iſt zu wenig von ihr geſagt, es ſei denn, daß man

unter „ deutſch " reines Geiſtdienen verſteht, und unter „Meffe“ gegenwärtiges Chriſtushandeln

in Opfer und Auferſtehung, und unter ,, evangeliſch “ : Daſein des Himmels im liebenden So des

Menſchen. Noch werden viele Vorurteile überwunden werden müſſen, ehe die Menſdenweihe

handlung anerkannt iſt als das, was ſie iſt. Ja wir müſſen ſelbſt erſt lernen , unſre Gottesdienſte ,

die uns anvertraut ſind, zu feiern . Aber wir haben ſchon Gottesdienſte gehabt, da ſtand wie eine

göttliche Heimat der Himmel auf der Erde, mitten unter den Menſchen . Man meinte, Engel

haben dieſen Gottesdienſt auf die Erde getragen, damit alle Hungrigen und Ourftigen herbei

gerufen werden tönnen : Nehmet ! Effet !

Sít es dies, was in der bitteren ſozialen Bedrängnis der Gegenwart uns not tut ? - Wer an

Vereine und Parteien , Prinzipien und Programme glaubt und in ihnen die göttlichen Löſungen

für alle Not der Zeit erblidt, wird ſagen : Nein ! Wer ſich nach dem Aufſpringen neuer Quellen

der Kraft und Klarheit ſehnt, wer neue Weibeſtätten der Menſchheit, in denen die Augen auf

gehen im göttlichen Licht, in denen die Seelen auferſtehen in göttlicher Reinheit und Kraft,

für das Allerdringendſte hält, wird ſagen : ga !

Aber „das Volt“ ? Iſt dies alles nicht viel zu hochgeiſtig und lebensfern für die große Maſſe?

Brauchen wir nicht für das Chriſtentum, wenn es die weiten Reiche der Menſábeit ergreifen

ſoll, die wuchtig echte Volkstümlichkeit, in der der einfachſte Mann ſich ſelbſt neu erleben kann ?

Wenn einmal nicht falide Voltstümlichkeit geſucht, ſondern ecte Volkstümlichkeit verſtanden

wird, dann wird man ſehen, wie in Bild und Wort des neuen Kultus die edle Allgemeinmeníd

lichkeit da iſt, die von den Menſchen der verſchiedenſten geiſtigen Höhen aufgenommen werden

tann , wenn teine Vorurteile mehr die religiöſe Empfänglichkeit lähmen . Daß auch die Probe

der Dauer beſtanden werden wird, wiſſen wir heute ſdon aus Erfahrung. Aus Wort und Bild

des neuen Kultus, der zugleich alt -heiligen Anbetungsformen der Menſchheit verwandt iſt, aus

Wort und Bild eines neuen Evangelienverſtändniſſes, in dem wir leben, wird auch allmählich eine

neue Volkstümlichkeit der religiöfen Rede erblühen, die wir heute noch nicht haben, aber abnen .

Aber warum nicht in der Kirche ? Muß immer gleich eine neue „Sette“ gegründet werden ? Sit

nicht all dies auch recht gut innerhalb der Kirche möglich, wenigſtens innerhalb der proteſtan

tijden Kirche ? Ganz gewiß iſt es innerhalb der Kirche möglich – und es geſchieht ja innerbalb

der Kirchen . Aber es geſchieht nicht im Namen des offiziellen Kirchenamtes. Und man muß

wenig Erfahrung haben von dem Tempo der Kirchenentwidlungen, wenn man glaubt, daß man
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der Menſchheit ein Neues, Göttliches erſt bringen dürfe, wenn es den Weg gemacht hat durch

Pfarrtonferenzen , Kirchenſynoden und Ronſiſtorien. Darauf tann unſre Zeit nicht warten .

Darauf tann auch das Neue ſelbſt nicht warten . Dem kann es ſich gar nicht ausliefern, wenn es

niøt Selbſtmordgedanten hat . Rein von Verfälſchungen kann es ſich nur bewähren , wenn es

frei und ſtart aus ſich ſelbſt heraus ſein Leben beginnt. So wenig wie Chriſtus, wenn er heute

unter uns erſchiene, den Weg durch die tirchlichen Prüfungen und Vorrüdungsordnungen ginge,

ſo wenig tann aus ein Chriſtuswert, das ſich von Chriſtus unmittelbar an die Menſchen innerer

Not gewieſen ſiebt, erſt um einen kirchlichen Stempel ſich bewerben . Man hilft heute auch der

Rirse am beſten von außerhalb der Kirche, das heißt von außerhalb ihrer ſteifgewordenen

Ordnungen. -

Wir haben nun noch tein Wort geſprochen von dem Buſammenhang der neuen religiöſen

Bewegung mit der Anthroposophie. Das Neue wollte ſeine eigene Seele ſagen . Aber es

will nun aus ausſprechen , wem es Dant (duldet. Wer nicht das Gute und Wahre anerkennen

tann, woher es au ſei, tommt ja doch als ernſthaft religiós Suchender nicht in Betracht.

Die jungen Menſchen, von denen wir erzählten, tamen aus den verſchiedenſten Lebens

treifen . Sie tamen auch und vor allem von den drei Univerſitäten, die heute die proteſtantiſche

Theologie führen : Berlin , Marburg, Tübingen . Gerade dort hatten ſie nicht gefunden, was

fie ſucten . Aber ſie ließen ſich auch nicht abhalten durch seitvorurteile, bei einem Mann um

Hilfe zu fragen , den feine offizielle Univerſität anerkannte : Dr. Rudolf Steiner. Es war

die einzige Stelle in der Welt, wo ſie nicht enttäuſcht wurden . Nur als ein dienender Vermittler

und freier Rater wollte er unter ihnen ſein. Aber ſie tamen immer wieder. Er wurde ihnen eine

gange Univerſität. Er wurde ihnen mehr : er wurde ihnen eine Stimme aus den Liefen des

Univerſums felbſt. Wer Rudolf Steiner hat walten ſehen unter dieſen Menſchen , die durch

Jugendbewegung und Kriegserleben gegangen im Selbſtgefühl gärender Rraft nach ſtarter,

bilferādtiger Religion fragten , der findet nichts falſcher und unwirtlichteitsgemäßer als das

Reden von dem ſuggeſtiven Machtgelüſte des Anthropoſophiebegründers . Er war nichts anderes

als ein beſcheidener, reiner, gütiger Bote aus dem Heiligtum einer höheren Welt. Er fühlte ſich

felbſt, ſo überragend menſchlich groß er war, als Vorbereiter deſſen , was kommen ſoll, als ge

hordender Diener des Chriſtus. Darum bewahren die Gründer und Führer der Chriſtengemein

fshaft teinem Menſchen tiefere Dankbarkeit als Rudolf Steiner, und ſprechen dies um ſo deutlicher

aus, je mehr die dunklen Wolten der Verkennung diefen lichtumſtrahlten Geiſtesboten der Menſch

beit verhüllen wollen . Darum dürfen ſie aber auch nach der andern Seite hin ſagen : Kommt zu

uns, ohne irre zu werden durch das Wort Anthropoſophie, ohne euch abhalten zu laſſen durch

üble Vorurteile gegen den Führer der Anthropoſophie ! Prüft mit aufgetanem Geiſt und Herzen

was uns gegeben iſt, und was wir allen anzubieten den Auftrag haben !

Dr. Friedrich Rittelmeyer
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Bum 60. Geburtstage des Didters , 4. Ottober

vorbemerlung. Dieſer weſtpreußiſche Dichter iſt an demſelben Eage desſelben Jahres geboren wie id , bet

Elſäſſer: er um i Uhr morgens, ich um 3 Uhr nachmittags, was einigen Aſtrologen ju ganz artigen Vergleiden

Anregung gegeben bat. Unſer Leben hat ſich nach anfänglichen lurzen Berührungen in Berlin febr perſoleben

artig geſtaltet. Man kann ſich nun , auf der Höhe des Lebens, zum gemeinſamen Geburtstag unbefangen beglüd

wünfgen . 8. £ .

m Vormittage des 23. April 1893 brauſte ungebeurer Jubel durch das Reſidenztheater Sieg

mund Lautenburgs zu Berlin : Mar Halbes „ Jugend“ erlebte ihre Premiere. Raum einer

von allen denen , die diefer frühlingsſonntäglichen Aufführung beiwohnten , wußte etwas über

den jugendlichen Verfaſſer und über die vielen Enttäuſchungen , die ſeine ſiebenundzwanzig Jahre

idon umſoloſſen ; und teiner der Freunde, der nach dieſem ſtürmiſchen Theatererfolge dem Dic

ter eine glänzende dramatiſche Laufbahn prophezeite, hat Recht behalten . gir Halbes Leben iſt

jener 23. April 1893 ein Sonntag geblieben — und die Lebenswoche hat viele Alltage.

Alltag war ſchon ſeine Rindheit geweſen , ſonnenloſer Alltag droben im dörfliden Guettland,

im Werder der Weichſel, über das vom Meere ber die Stürme geben, über das blau und fil

bouettenhaft die alten Türme von Danzig ſchauen und durch deſſen endloſe Weite Winters der

Eisgang donnert und dollert. Das Kind einer disharmoniſben Ebe - und ſelber früb poller

Disharmonien . Das Elternbaus veröbete, als mit dem beginnenden Rulturtampf die Pro

teſtanten der Gegend die tatholiſche Familie Halbe geſellſchaftlich bontottierten . In dieſer

Umgebung wuchs der Knabe heran , einſam innerlich und äußerlich, mit dem Schweine

jungen als einzigem Spielgefährten, zubem ſchon zeitig, allzuzeitig von den Leidenſdaften

der Wut und des Trones gezauſt. Wilde Gymnaſiaſtenjahre in Marienburg, im Schatten

des alten Deutſchordensſchloffes, folgten . Verbummelt, düſter und menſchenfeindlich, bei Mit

foülern und Lehrern als „ Anarchiſt" derſdrieen - die Nopelle ,,Dr. Sieperings Heimfahrt be

richtet davon — derließ der noch niot Achtzehnjährige im April 1883 die Schule. Es war, als

fönnte er die Heimat gar nicht weit genug hinter ſich laſſen . Heidelberg, die Feine, ward erſte

Station auf der Lebensfahrt, für zwei juriſtiſche Semeſter, die gleichwohl auch unterm Sterne

des großen Mannes an der Alma mater ſtanden : Kuno Fiſchers ... und, last not least, des por

trefflichen Markgräflers, von dem der junge, ſchon in Marienburg bem Allobol nicht abgeneigte

Studioſus auf ſeiner Bude ein ganzes Siebzigliterfaß in der vorgeſcriebenen Seit bewaltigte .

Literatur ? Sie war damals noch nicht ernſtlich über den Lebensborizont getreten, obwohl im

Heidelberger „ Frühlingsgarten “, den ſpäter, viel ſpäter die gleichnamige Novelle dertlärt auf

erſteben läßt, hie und da ein Gesicht aufblühte, wie in der ſo ganz anderen Atmoſphäre der

Soule ein paar lede Satiren von der Lippe geſprungen waren . Lebensmacht wurde ſie erſt, als

Halbe ein Sabr ſpäter nach München überſiedelte: hier geriet ſein irrendes Lebens difflein als

bald in ſtürmiſch gebende vorrevolutionäre Wogen. Franz Held, den man um ſeiner tühnen

Neuerungsverſuce willen den Georg Kaiſer ſeiner Seit nennen könnte ; Gottheil- Chriſtaller,

der Verfaffer der „ Ariſtotratie des Geiſtes als Löſung der ſozialen Frage" ; Ludwig Scharf, der

Sånger der Schandala -Lieder ; der ſpätere Abgeordnete Schönlant, damals Rebatteur der

„ Mündener Poſt “ und zugleid ſtadtbetanntes Original, der zum Gaudium der Münchener ſeine

frugale Abendmahlzeit auf den Stufen der Staatsbibliothel einzunehmen liebte : das war der

1
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Rreis des jungen Studenten -- der hier im Übrigen ſeiner Fatultät entlief und zur Germaniſtit

überging, um Morit Carrière, den großen W. H. Riehl und den alten Bernays zu hören . Friedrich

Hebbel, Heinrich von Kleiſt, Otto Ludwig waren ſeine geiſtige Nahrung; indem er an ihren

Felſen ídlug,begann ihm ſelbſt die dramatiſche Ader zu rinnen . Im September 1884 wurden die

erften Szenen zum „ Emportömmling“ geſchrieben .

Man lebte leicht und luſtig, allguleicht und allzuluftig in der Münchener Bohème. Nach einem

Sabre dieſes Treibens hatte der weſtpreußiſche Bauernſohn das ſtart ans Gewiſſen pochende Ge

fühl, daß er abermals am Rande des Verbummelns ſtand. Geſunder Inſtintt trieb ihn hinweg.

Elønürte ſein Rängel und zog nordwärts, nach Berlin . Das quartier latin wurde neuer Lebens

igauplat — das Haus in der Brunnenſtraße Nr. 4 , wo er wohnte und bald die ſpätere Gattin

lennen lernte , zehn Jahre ſpäter heiterer Schauplaß der Komödie ,,Lebenswende" .

In Berlin ſattelte er zum zweiten Male um. Geſchichte war das Fach, das ihn nun lodte, und

die Papítgeſdiote (ein beſonderes Lieblingsgebiet. Ihr entnahm er das Thema zur Dottor

diſſertation : „ Raiſer Friedrich II. und ſein Verhältnis zu den Päpſten ſeiner Seit“. Die Vor

arbeiten wurden in Berlin angefangen -- Weiterarbeit am „ Emportömmling" und ſeine joließ

lide Beendigung gingen nebenber, und nebenber ging ein reger Vertebr mit dem Hauſe Mar

dall, das, gleichfalls aus dem Danziger Werder entſtammend, ſpäter der ,, Voffifchen Zeitung "

den glänzenden Muſittrititer und Gerhart Hauptmann die zweite Gattin gegeben hat. Dort

lernte er den Maler Walter Leiſtikow tennen , dort führte er den jungen Naturburſchen Emil

Etrauß ein , mit dem er gewaltige Nachtmärſche in die Berliner Umgebung machte. An Lite

rarijdem brachte die seit einen größeren Aufſaß über gbfens „ Frau vom Meer", den Michael

Georg Conrads aufrühreriſces Rampfblatt , Die Geſellſchaft“ brudte, wo bald auch die erſten

diteriſchen Arbeiten des jungen Autors eine Heimſtätte finden ſollten . Dieſen Aufſat fandte

Halbe an den damals, noch unberühmt, noch taum bekannt in Ertner lebenden Gerhart Haupt

mann : die Antwort war ein Eremplar des Schauſpiels, das bald darauf die tünſtleriſche Welt in

einen beißen Streit der Meinungen ſtürzen ſollte : ,,Dor Sonnenaufgang ".

Aber ebe noch mit der ſtürmiſden Aufführung dieſes Stüdes die große Epoche des Naturalis

mus begann, batte Halbe Berlin bereits wieder den Rüden gelehrt und ſich abermals nach Mün

ben gewandt, wo er, Hörer Grauerts und Heigels, den philoſophiſchen Dottorhut erwarb, im

Übrigen aber , Mitglied des Kreiſes um Conrad und Conradi , fich don durchaus als Jüngſt

deutider fühlte. Das dauerte zwei Jahre.

Dann tauote, den Kopf voller dramatiſcher Ideen , der Dierundzwanzigjährige wieder in

Berlin auf. Nun lernte er auch Hauptmann tennen - in deſſen Wohnung in der Schlüterſtraße,

und in Geſellſchaft Otto Brahms, an jenem dentwürdigen Abend, an dem die Aufführung von

„Dor Sonnenaufgang “ in der „ Freien Voltsbühne" beſchloſſen wurde. Wie für das ganze

Jüngſte Deutſchland begann an jenem Tage unter dem ſtarten Eindrud des Stüds auch für

Halbe die rein naturaliſtiſche Epoche, — die lange Zeit Licht und Schatten über den Lebensweg

des Dichters werfen ſollte.

Der erſte Tribut, den er der neuen Kunſtrichtung zollte, war das 1890 beendete Schauſpiel

Freie Liebe " mit dem Untertitel: „ Szenen junger Leute von 1890“ . Der Stern Hebbels, der

not über dem „ Emportömmling “ geleuchtet hatte, war derblaßt, ein Eigenes, Selbſtändiges war

gefunden – und wurde von den Theatern prompt abgelehnt ...

Der Sommer 1890 ſab Halbe bereits wieder in München und als eifriges Mitglied des „ Ata

demiſd -philoſophiſchen Dereins “ und der „ Geſellſchaft für modernes Leben “. Gumppenberg

und Schaumberger wurden die nächſten Genoſſen , in ſtürmiſcher Anziehung lernte er Frant

Debelind tennen , heftige Debatten bei tropfenden Kerzen in leergetrunkenen Weinflaſchen

bielten die Freunde oft bis vier Uhr morgens an den Marmortiſchen des Café Luitpold feſt.

Anderthalb Sabrzehnte war dieſer enthuſiaſtiſch -wechſelvollen Freundſchaft zu dauern be

dieben ,

»
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Wieder ſchlug das Lebenspendel nach Berlin zurüd. Der Fünfundzwanzigjährige gründete

Familie und Haushalt: eine Zweizimmerwohnung in der Kulmſtraße wurde der Schauplat erſten

Ebe- und Vaterglüds (denn 1891 wurde der erſte Sohn geboren , dem in tleinen Abſtänden eine

Cochter und abermals ein Sohn folgten ) — und ernſter Arbeit in dem frei gewählten und hoff

nungsvoll vor dem jungen Stürmer und Dränger liegenden Beruf. Er ſtand nun auf eigenen

Füßen , und es galt für ihn, ſich durchzubeißen . Eine lange Novelle Fertig “ wurde geſdrieben ;

unter dem Titel „Der Kämpfer“ ging ſie ſpäter in die Buchausgabe über. Das ſoziale Drama

„ Eisgang ", das ſeine Motide aus der weſtpreußiſchen Heimat ſchöpfte, entſtand rac, während

die freundſchaftlichen Beziehungen ſeines Verfaſſers zu Otto Erich Hartleben , Wilhelm Böljde,

Bruno Wille, Richard Dehmel und dem gangen Friedrichshagener Kreis ſich anſpannen , in dem

gelegentlich auch die fauſtiſche Geſtalt Strindbergs auftauchte. In Friedrichshagen las Halbe vor

den Freunden und außerdem vor den beiden Voltsbühnengewaltigen , den Brüdern Heinrich

und Julius Hart, ſein Stüdzum erſten Male vor, und die Aufführung in der „ Freien Doltsbühne"

wurde ins Auge gefaßt. 8um erſten Male, nach vielen Enttäuſdungen , eroberte fich alſo ein

Drama des jungen Dichters die Bretter, und wenn es ſich auch darauf nicht halten konnte , jo

gab doch die Aufführung ſeinem Verfaſſer manchen nüklichen Wint für die Bühnenwelt und

ihre nur im Rampenlicht ſich entſchleiernden Geſeke; und obendrein gab ſie ihm als loonſtes

Geſchent die Lebensfreundſchaft mit dem damaligen Regiſſeur, 9. 6. Stollberg, der nachmals,

als Direttor des Münchener Schauſpielhauſes, mandem Halbejden Stüd, ſei es mit Segens

( prug , ſei es mit der Geburtszange, ans Lidt der Theaterwelt verholfen hat.

Gleich nach der Aufführung, befeuert von dem noch nachballenden Bühnenerfolge, gereizt

auch durch manchen Widerſpruch der Kritit, warf ſich Halbe auf einen neuen dramatiſchen Plan.

Wie beim „ Eisgang " bot die weſtpreußiſche Heimat die Menſden und den Schauplak. In zwei

Monaten wurde das Stüd niedergeſchrieben . Es trug den Titel „ Im Pfarrhofe “ und wurzelte

in Eindrüden , die, neun Jahre früber, der junge Mulus auf einem Verwandtenbeſuch beim alten

Pfarrer Rompf in Griebenau nabe Thorn gewonnen hatte. In der Literatur- und Bühnen

geſchichte aber lebt es und wird es leben unter dem Titel „ Jugend, ein Liebesdrama “ . Parador

und faſt humoriſtiſch erſcheint es, daß dieſes Wert, noch heute eines der meiſtgeſpielten deutſchen

Schauſpiele, ehe es das Licht der Rampen erblidte, eines der meiſtabgelehnten Stüde geweſen

iſt und daß ein Theaterdirettor wir wollen den Namen mit dem Mantel chriſtlider Liebe

deden ! – in feinem Ablehnungsbrief wörtlich ſchrieb : „ Ein Bühnenerfolg iſt nabezu aus

gefoloſſen " !

Den Sommer nach der Beendigung des Wertes verlebte Halbe mit ſeiner Familie, im beiter

ländlichen Genuſſe der neugewonnenen Freundſchaft Otto Julius Bierbaums, in Amerland am

Starnberger See; von hier aus gingen die Abſchriften ſeines Schmerzenstindes an die Theater

tanzleien , und hierber tamen fie, eine nach der andern , wie Bumerange zurüdgeflogen . Des

Dichters beſorgte Gattin ſtellte ſich allmorgendlich vor der Poſtſtation auf, um den Briefträger

„ abzufangen “ und dem nervös und nervöſer werdenden unglüdlichen Autor die neue Enttäu

Young möglichſt ſchonend beizubringen .

3n Leiſtitows Berliner Atelier las Halbe, nach der Reichshauptſtadt zurüdgelehrt, das Wert

Emanuel Reicher vor , der damals gerade ein Stüd für die Wiener Theaterausſtellung ſuchte;

auc Hartleben und Ludwig von Hofmann waren dabei . Doch die Sache kam auch diesmal niot

zuſtande, die martervolle Wartezeit begann von neuem . Inzwiſchen entſtanden dem unermüdlic

arbeitenden Dichter die erſten Szenen zum „ Ameritafabrer“. Endlich zeigte ſich ein Lichtblid :

durch die Freie Volksbühne war Halbe in Verbindung mit Rudolf Rittner, dem nachmaligen

erſten Darſteller des Florian Geyer, getommen , der die Handſchrift dem in allen Waſſern und

Laugen des franzöſiſchen Schwantes gewaſchenen Intendangrat Siegmund Lautenburg, Ritter

pieler Orden , übermittelte; und Lautenburg erklärte endlich gnädig, daß er das Stüd ſpielen

wolle – unter gewiffen Rautelen allerdings : er könne die Aufführung nämlich nur wagen , wenn
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fein nadſter franzöſiſder Schwant im Reſidenztheater einen mittleren Erfolg babe ; habe er

nämlid großen Erfolg, ſo ſei an ein neues Stüd nicht zu denten – und habe er keinen Erfolg,

ſo müſſe ſofort ein neuer franzöſiſcher Schwant die Scharte im Hauptbuche ausweken . Von ſol

Den Vorbedingungen alſo bing das Schidjal eines Stüdes ab , das nachmals zahlloſen Theater

direttoren beffer als alle franzöſiſchen Schwante die Raffen gefüllt hat!

Im März 1893 war es, daß Hauptmanns „ Weber “ mit ungebeurem Erfolge zum erſten Male

geſpielt wurden . Mit geballten Fäuſten ſaß Halbe, der warten, warten und nochmals warten

mußte, im Hauſe ſeines Schwiegervaters in Derben a . d . Elbe : alle tamen ſie dran wann

würde denn einmal ſeine Stunde ſchlagen ?!

Sie jolug ſchnell und ganz unvermittelt. Sonntag, den 16. April lieſt der ahnungsloſe Dichter

zufällig in der Zeitung, daß die Proben zu , Jugend" begonnen hätten und daß die Aufführung

auf den 23., nächſten Sonntag alſo, feſtgeſekt ſei . Er eilt nach Berlin und findet die Vorberei

tungen bereits in vollem Gange. Lautenburg ſelbſt, der geringes Vertrauen zu der Sache bat,

hält ſich abſeits und greift erſt bei der Hauptprobe mit ſeinen erfahrenen Händen ein . Und dann

tommt jene Aufführung mit Rittner, Sarno, Biensfeldt und der herrlichen - bisher überall ent

laſſenen – Vilma don Mayburg als Ännchen, tommt jener erſte große Erfolg, von dem ſpäter

der alternde Dichter ſelbſt melancholiſd rüdblidend betannte, daß er ihn ſchwer errungen und

teuer bezahlt“ bat.

Gott weiß, aus welchen vertraglichen Gründen Lautenburg das erfolgreiche Stüd nach ſieben

Aufführungen abſekte ! Erſt im Oktober desſelben Jahres wurde es im „ Neuen Theater “ wieder

aufgenommen und erſt zwei Jahre, auf den Tag, nach der Premiere im Reſidenztheater begann

es, don der Bühne des Brahmſden , Deutſchen Theaters " aus, ſeinen eigentlichen Siegeszug.

kaum daß die Woge ihn emporgehoben, glitt Halbe wieder ab. Ein Schwant in Knittelreimen ,

der idon während der Wartezeit begonnene , Ameritafahrer", erlebte dreiviertel gabre nach

dem Erfolg der „ Jugend “, am 3. Februar 1894, einen Durchfall ohnegleichen . Der ſchwer ent

tauſchte Dichter ging auf eine langere Reiſe, die ihn über Hamburg und Bremen , über Köln ,

Wiesbaden , Frantfurt und München nach Nüric und ſchließlich an die Riviera führte. Neues

Mißgeldid harrte dort ſeiner : Das Manuſtript eines Romans, den er in Amerland, auf einen

DorjQuß des Verlegers S. Fiſcher hin, zu ſchreiben begonnen batte (und aus dem die Rünſtler

geidigte „ Ein Meteor “ ein Bruchſtüd iſt) wurde ihm geſtohlen . Auf der Rüdreiſe fand er am

Bodenſee, in Kreuzlingen , ein dönes Landhaus, das es feinem Herzen antat. Der Abſchied von

Berlin , der Stätte jo pieler Enttäuſchungen , war leicht beſchloſſene Sade. An ſeinem alten

Schidialstage, dem 23. April, elf Jahre nach der Jugendpremiere, ein Jahr vor der Wieder

aufführung im ,,Deutſchen Theater“ , 30g Halbe mit den Seinen in Kreuzlingen ein .

Es war eine glüdliche und doch auch nicht glüdliche Zeit, die der ſchwer tämpfende Dichter

an dem ſchönen, rebenbetränzten , obſtbehangenen Ufer des Schwäbiſchen Meeres verlebte . Be

dentlice Nervenzuſtände leiteten eine böſe innere Kriſis ein. Menſchliche Konflikte bedrängten

ibn : er trennte ſich von ſeinem Verleger S. Fiſcher ; duro Vermittelung Paul Solenthers fan

den ſeine Werte bei Georg Bondi eine neue Heimſtätte. Anderes kam hinzu : das Drama, mehr

noch das Theater hatte ihn vielfach enttäuſcht, mit Macht zog es ihn zum epiſchen Schaffen .

Unter dem milden Stern Gottfried Rellers entſtand allerlei Profaiſches, aber die Kraft reichte

nicht aus , es blieb Bruchſtüd, es blieb liegen . Der Plan zum „ Tauſendjährigen Reich “ , der hier

entworfen wurde, war des Dichters Echo auf den magiſchen Lodruf des Theaters, der in ſeiner

Bruſt nicht verſtummen wollte. Er verließ die Seinen und ſtürmte, von Unraſt gejagt, nach Ber

lin , nad Wien . Schließlich brach er ſein Gegelt in Kreuzlingen ab und zog am 14. März 1895 in

Minden ein das ihm nun für immer zweite Heimat wurde.

Das „ Sauſendjährige Reich " war liegen geblieben, wie ſo vieles, wie faſt alles aus jener Seit ;

die Komödie „ Lebenswende " batte es verdrängt. Ihr gehörte Halbes Arbeit während des Sabres

1895, und er mochte große Hoffnungen auf dieſes Kreuzweg- und Übergangsſtüd mit dem neu
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geſchaffnen Titelwortſeken , das gerade zu ſeinem dreißigſten Geburtstag fertig war. Am 21. ga

nuar wurde die Romödie in Brahms „ Deutſdem Theater “ mit Rittner als Ebert, mit Elſe Leb

mann , Pauli Eberti, Emanuel Reicher zum erſten Male geſpielt - aber die Aufnahme war,

nad bes Dichters eignen Worten , „nur ſo zwiſchen Schlaf und Wachen “.

Große Niedergeſchlagenheit bemächtigte ſich Halbes, dem ſich, nach jähem Aufſtieg, der dra

matiſce Erfolg nun ſcon zum zweiten Male hartnädig verſagte. Wieder, wie ſchon in Kreug

lingen , langte er in dieſer Stimmung nad epiſchen Stoffen , wieder nahm er ſeinen Roman auf,

wieder brach er ibn ab. War die Zeit der epiſchen Reife noch nicht gelommen ? Man könnte es

glauben , wäre nicht in jener Seit eine Novelle entſtanden, die zu dem Beſten zählt, was Halbes

Runſt überhaupt gelang: die Dorfgedichte „ Frau Meſed ", ein wahres, den beſten Vorgängern

ſeiner Sattung nicht unebenbürtiges Kabinettſtūd der Menſchengeſtaltung, Landſchaftſdilderung

und Stimmungsmalerei, das denn auch ſofort einen nachhaltigen literariſchen Erfolg einbrachte .

Und ſo ſtart und lebensträftig war der Stofftompler, der ſich zu dieſer Erzählung verdichtete, daß

er, unmittelbar nachdem er in Zweig und Blüte geſchoffen , noch ein zweites Reis emportrieb : den

Plan zu „Mutter Erde“ .

Freilich tam es nicht ſogleich zur Ausführung dieſes großen Gedantens. Schwere Lungen

entzündung warf den Dichter nieder, bange, lebensgefährliche Woden vergingen, ebe die er

löſende Kriſe eintrat. Auf einer weiten Reiſe, nach Italien , ſuchte er Erholung und die Kraft,

die zur Meiſterung des weitſchichtigen Stoffes nötig war. Im Herbſt nachſten Jahres, am

18. September, erſchien ,Mutter Erde" zum erſten Mal auf dem Deutſchen Theater ", in einer

Belekung, die einzigdaſtehend und des ſtarten , dramatiſch - lebensträftigen Wertes würdig war .

Die Hauptrollen trugen die erſten Namen der naturaliſtiſchen Schauſpieltunſt: Elſe Lehmann ,

Rudolf Rittner, Hermann Müller, Paul Biensfeldt, und auch die tleineren Rollen waren ſämt

lich mit Schauſpielern befekt, die nachmals zu Führern einer neuen theatraliſchen Generation

werden ſollten. Mar Reinhardt ſpielte den Inſpettor Zindel. Der Erfolg war groß.

Aber auch diesmal wollte er Halbe nicht treu bleiben . Als der Dichter übers Jahr ſein erſtes

hiſtoriſches Sauſpiel, das Renaiſſancedrama „ Der Eroberer“, auf die Bühne brachte, gab es

einen rieſigen Theaterſtanbal mit wildgewordenen Partettbeſuchern , die während der letten

drei Atte faſt ununterbrochen ziſchten, johlten , lärmten , wieherten - und einigen Börſianern,

fogar, die vor der Direttionsloge ausſpudten ...

Dod Halbe erlebte eine raſche Genugtuung. Das Schauſpiel , Die Heimatloſen “, deſſen gdee

ſich in ſeinem Hirn noch während der Aufführung des „ Eroberers" , im Lärm der hikigſten

Theaterſchlacht, geboren hatte, errang in derſelben Spielzeit, auf der ſelben Bühne, vor dem

ſelben Publitum einen ſchönen Erfolg. Und das gleiche Jahr — 1899 — ſollte ſich dem Dichter

noch als beſonders produttid erweiſen , denn es identte ihm endlich den großen Wurf des „Tau

ſendjährigen Reiches ", das ſchon vor Jahren in Kreuzlingen zum erſten Male über den Horizont

getaucht war, und deſſen Uraufführung am Hoftheater Münden - Halbe tebrte nun zum erſten

Male den Berliner Theatern den Rüden einen außerordentlichen Erfolg brachte.

Wieder war Halbe von den epiſden Zielen , die er ſich geſtellt und zu denen er ſchon einen

glüdoerbeißenden Schritt getan hatte, abgedrängt worden, und nod ein volles Zabrzebnt follte

es dauern , bis er den Weg zu ihnen zurüd ſuchte. Ein Jahrzehnt, in dem es ,,bergauf, bergab ,

im Reifedrang des Strebens “ ging. Das Schauſpiel „ Haus Roſenbagen " fand bei ſeiner Urauf

führung in Dresden großen Beifall und iſt ſeitdem Repertoireſtüd der deutſchen Bühnen ge

blieben ; ,,Walpurgistag “ wurde ebendort lau aufgenommen . Der „ Strom ", näoſt „ Sugend"

Halbes bekannteſtes Drama, erneuerte noch einmal den alten Glüdsſtern , und ſein Erfolg, aus

gehend von der Wiener „Hofburg“, ſduf für den Dichter, innerlich wie äußerlid , eine neue

Situation . Die ſtart ſatiriſche Inſel der Seligen “ wurde in Münden ausgeziſøt, das große

dramatiſche Gemälde des „ Wahren Geſichts “ fand, unter Baron Bergers verſtändnisvoller Lei

tung, im „ Deutſchen Schauſpielhaus “ in Hamburg freundliche Aufnahme. Und fließlic braste

.
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1908 die Künſtler- und Ehetomödie von den „ Blauen Bergen “ in Berlin wieder einen unver

boblenen Mißerfolg . Da endlich brad der epiſche Strom , der lang aufgeftaute, duro - es war

genau gebn Jahre nach dem „ Laufendjährigen Reich ".

Dies ganze Jahrzehnt hatte Halbe in München gelebt, wo fich, beſonders ſeit der Jahrhundert

wende, um ihn , um den Grafen Eduard von Reyferling und um den eben aus der Pariſer Ver

bannung zurüdgetehrten Frant Wedekind ein ſehr geſchloſſener Kreis geſammelt hatte. Dieſe

drei Männer bildeten damals ſo etwas wie einen Dreibund, der in allen tünſtleriſchen Dingen

Mündens eine Art Dittatur ausübte . Alle drei ſtanden zu jener Zeit auf der Sonnenhöhe ibres

Lebens und in der Volltraft ihres Schaffens: Reyſerling ſchrieb in dieſen Sabren „ Dumala "

und die „ Abendlichen Häuſer“ , er war noch nicht von dem Siechtum befallen, das ihn ſo bald an

die Matraßengruft feſſeln ſollte, und Wedekind brannte eben das Feuerwerk des „ Marquis von

Reith “ ab. Damals, in dem erſten Jahrzehnt nach der Jahrhundertwende, ging es in Schwabing

niớt weniger leicht und luſtig her, als in den Tagen , da der junge Student dieſem Capua und

der Gefahr des Verbummelns entfloben war. Es war die tolle Zeit der „Elf Scharfrichter“ , mit

benen Halbe enge Verbindung unterhielt ; es war die Seit, da die Schwabinger Kunſt- und

Literaturtreiſe ſich nächtlicherweis auf den berühmten Regelbahnen verſammelten , da Wedekind

allnachtlich bis zum Morgengrauen in der Torggelſtube zu finden war , da der Faſching mit ſeinen

lebensluſtigen Bals Parés in voller Blüte ſtand, die große Zeit des „ Simpliziſſimus“, ju deſſen

Verleger Albert Langen Halbe in jenen Jahren überging. Wie ein Schatten fällt über dieſe Seit

ein ſowerer menídlicher Ronflitt mit Webetind, der die alte Freundſchaft zerſtörte, und auc),

als er nach drei Jahren mittels einer etwas fünſtlichen Verſöhnung beigelegt wurde, nur der

barfote, nicht vernarbte.

1910 erfolgte der epiſde Durchbruch : Halbe ſandte ſeinen erſten großen Roman hinaus, „Die

Tat des Dietrich Stobčus" ; und ſechs Jahre ſpäter ließ er ihm einen zweiten mit dem Titel

30 " folgen , der ſo recht ſein Lebensroman geworden iſt. Beide zeigen eine gereifte meiſterliche

Kraft der Geſichte, der Darſtellung und des Gedantens, wie ſie leider nicht überall in gleichem

Maße in den in der Zwiſchenzeit entſtandenen Dramen Der Ring des Gautlers“ und „ Frei

beit“ — wirkſam iſt. Schuld daran mag wohl ſein, daß der Dichter in dieſen Jahren eine lange

und dwere Nerventriſe, mit ſchlimmen Zuſtänden von Angſt und Verfolgungswabn , durdlebte,

die nur langſam verebben wollte und, als ſie verklang, unmittelbar in den bald nach der Auf

führung von „ Freibeit“ losbrechenden Krieg mit ſeinen Sorgen und Schreden einmündete. So

iſt ſeither Halbes Schaffen , das ſeinem Werte die Dramen „ Schloß geitvorbei“, „ Hortenſe Ru

land “ und die Romödie „ Riteriti “ hinzufügte, ſpärlich und ohne den rechten Segen geweſen .

Vergeblic barren bis heute die vielen Freunde ſeiner in boben Auflagen verbreiteten Romane

darauf, daß er aus problematiſden Romödienverſuchen den Weg zum Roman zurüdfindet, der

offenſichtlich ſeinem beſonderen Talent größere und breitere Wirtungsmöglichkeiten gibt als das

Drama und namentlich die Romödie.

Denn gerade die Romane und ein Wert wie „ Frau Mefect" zeigen, daß Halbe ein echt deutſcher

Digter im umfaſſendſten Sinne des Wortes iſt: tühn in Sturm und Orang, aufrecht in der Ge

ſinnung, innig im Gefühl und im Verhältnis zur Mutter Erde, zart in den Naturſtimmungen ,

ſtart im Ertlingenlaſſen betörender Lebensmelodie. Den Glauben an die unſichtbaren Schidſals

mädte, an die Erde, die Liebe, die Jugend und das Glüd hat in unſerer Zeit kaum ein anderer

Dichter ſo leidenſchaftlich und innig zu vertünden gewußt wie dieſer Sohn der weſtpreußiſchen

Scholle, deren großes, heute doppelt ſchmerzlich-geitgemäßes Epos wir noch immer von ihm,

gerade von ihm erwarten und fordern .

Hans von Hülſen
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er genenſer Philoſoph Bruno Bauch hat vor 2 Jahren ein umfangreiches Buch er

und den Titel „Wahrheit, Wert und Wirtlichkeit“ trägt ( erſchienen im Verlag von Felir

Meiner in Leipzig, 1923 , VIII., 543 S.). Die große Bedeutung, die dieſem neueſten Werte Prof.

Bauchs innerhalb der Veröffentlichungen der philoſophiſchen Literatur etwa des legten Jahr

gebnts zutommt, rechtfertigt es, wenn wir die Aufmerkſamkeit des im allgemeinen nicht fac

philofophiſch vorgebildeten Leſertreiſes des Türmers diesmal auf etwas ſchwierige und ab

ſtratte Gedantengänge binlenten .

Auf Grund des Titels tönnte es den Anſchein gewinnen, als ob es ſich in dem vorliegenden

Buche um die Darſtellung der drei in der Überſchrift bezeidneten ſpeziellen philofopbilder:

Probleme bandelte. In der Tat ſteben die Wahrheitsfrage, die Wertfrage und das Wirtliďteits

problem im Mittelpunkt der Unterſuchungen . Wie es aber in der Philoſophie ſtreng genommen

überhaupt keine Sonderprobleme gibt, ſondern jedes Sonderproblem in den Geſamtzuſammen

bang des Syſtemgangen hineingeflochten iſt und nur von dieſem aus Sinn und Bedeutung und

ſeine Löſung erfahren tann (im Gegenſaß zu den empiriſchen Wiſſenſchaften , in denen ſich

Einzelprobleme ſehr viel leichter geſondert behandeln laſſen ), ſo hat auch der Verfaſſer mit der

Herausſtellung dieſer drei Problemkomplere nichts anderes liefern wollen und tonnen als

Bauſteine zur Errichtung eines ſyſtematiſchen Gangen . Er hätte ſein Wert daber mit vollem

Recht einen Syſtemverſuch nennen können , ſofern das philoſophiſche Syſtem Vorausſetung

und Ziel all ſeiner Unterſuchungen iſt in dem Sinne, wie er ſelbſt zwiſden hiſtoriſch in die Er

ſcheinung tretenden Syſtemverſuchen und dem dieſen objektiv zugrunde liegenden Syſtem

ganzen der Philoſophie unterſcheidet.

Das philoſophiſche Syſtem iſt ein lebendiger Organismus, ein Gebilde von Fleiſch und

Blut, von Knochen und Musteln , und vor allem mit einem Herzen, welches das Ganze durch

waltet und durchpulſt. Dadurch unterſcheidet es ſich von dem bloßen Aggregat beliebig zuſammen

gejekter Anſichten , aus dem man ohne Schaden einen Teil herausnehmen und einen anderen

dafür einſeken kann . Bauchs Werk iſt ein Syſtem von echtem Schrot und Korn , einheitlich und

organiſch geſchaut und gedacht; man fühlt den Pulsſchlag des Herzens und die volle Hingebung

der Seele nicht nur in ſeinen zentral gelegenen Teilen , ſondern bis in die peripheriſhen Aus

wirtungen und Ausſtrahlungen hinein.

Was alſo die hiſtoriſche Orientierung angeht, ſo muß zuvor noch auf einen prinzipiellen Puntt

hingewieſen werden . Er betrifft die Kontinuität der geſchichtlichen Entwidlung, den Fort

ſchritt des philoſophiſchen Gedankens von Syſtem zu Syſtem . Auch hierüber finden ſich in

dem Werte ſehr wertvolle und treffende Bemerkungen . Man hat die geſamte Philoſophie

geſchichte gelegentlich mit einem großen Friedhof verglichen , auf dem ſich ein Syſtemgrab an

das andere reiht, und man ſtößt oft auf die ebenſo irrige wie weitverbreitete Anſicht, daß jeder

Denker eigentlich ganz von vorne anfangen müſſe, wenn er ſein Syſtem errichtet, daß jeder

Syſtematiter gleichſam in einem ſelbſtgezimmerten Gehäuſe ſike, aus dem er nicht mehr beraus

könne und das ihn von jeder Berührung mit der Außenwelt abſperre. Solche Meinungen münden

dann meiſt in völligen Steptizismus aus, in radikalen Zweifel daran, ob die Philoſophie über

baupt einen Sinn und eine Exiſtenzberechtigung habe. Daß dieje Anſicht völlig verfehlt iſt und

als ſolche von jedem erkannt werden muß, der einmal tiefer in die Problemzuſammenhänge

der Geſqichte der Philoſophie eingedrungen iſt, dafür liefert gerade Prof. Bauchs vortreff

liches Buch den beſten Gegenbeweis. Auch die Philoſophie iſt und ſoll nichts anderes fein als

ſtrenge und ernſte wiſſendaftlid eArbeit, die in einem kontinuierlichen Buſammenhang

ſteht, wo ein Problem das andere aus ſich hervortreibt und ein Forſcher da weiterarbeitet, wo

der andere aufgehört hat. So gibt es in der Philoſophie ebenſo einen Fortſchritt wie in den

beſonderen Wiſſenſchaften, wenn dieſer auch nicht ſo ſichtbar und handgreiflich in die Ermeinung
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tritt und durch häufigere Rüdighläge und Seitenſprünge gehemmt und aus der geraden Bahn

berausgeworfen zu ſein ſcheint. Dies tann nicht anders ſein, wenn man unter Philoſophie wie

Kant, Hegel und der Verfaſſer unſeres Buches nicht ein fertiges, zu irgend einer Zeit abgeſchloſſe

nes und zu Ende gekommenes Gebilde, ſondern eine Aufgabe und ein Ziel verſteht, eine zu

erfüllende gdee, der alle wirkliche, von Menſchen erdachte Philoſophie ſtets nachzuſtreben ,

von der ſie jeweils ein Stüd an ſich zu reißen hat, damit dem Ziel wohl näher zu kommen , es

aber nie ganz zu erreichen vermag .

Von hier aus geſehen bedeutet es nun ſicherlich keine Schmälerung und Herabſekung der

durgaus originalen und ſelbſtändigen Leiſtung des Verfaffers, ſondern vielmehr gerade die

böchſte Anerkennung derſelben als ſolcher, wenn wir ſagen , daß hier im Anſøluß und unter

poller Berüdjichtigung und Verarbeitung des bisher im Rahmen des tantiſchen und neutantiſden

Deniens Geleiſteten ein wirtlider Fortſchritt über dieſes hinaus erzielt worden iſt; hier iſt die

Kontinuität mit dem bisher Vorhandenen im beſten Sinne gewahrt und gerade deshalb iſt die

wiſſenſchaftlic - philoſophiſche Arbeit durch dieſes Buch um ein gutes Stüd vorwärts gekommen .

Gedichtlich aber fügen ſich die Unterſuchungen des Verfaffers ganz allgemein in den weiten

Rahmen ein , den wir tantiſche oder Tranſgendental -Philosophie nennen . Das ſchließt

nicht aus , daß aus wichtige Gedanken der griechiſchen Philoſophie, beſonders Platons, weiter

gebildet und nad ihrem Durchgang durch den tranſgendentalen Grundgedanken und im Sinne

dieſes neu bearbeitet und fortgeführt werden ; das ſchließt ferner nicht aus, daß aud Hegel

hier in irgend einer Weiſe aufgearbeitet iſt, weniger vielleicht durch unmittelbaren Anſchluß an

ſeine Problemſtellungen als in der allgemeinen philoſophiſchen Einſtellung überhaupt und

der methodiſden Behandlung dieſer Probleme. Darüber wird ſpäter noch zu reden ſein . Inner

halb des Neutantianismus ſteht Prof. Bauch der ſüdweſtdeutſchen Scule am nächſten ,

was durch die Widmung des Wertes an Heinrich Ridert, den derzeitigen Führer dieſer Scule,

foon äußerlich zum Ausdrud kommt; aber auch von Loke, dem dieſe Schule pieles verdankt,

ſpüren wir ſtarte Einflüſſe, und ſøließlich ſtimmt der Verfaffer in weſentlichen Puntten mit

Gedanten der Marburger Soule, alſo vor allem Hermann Cobens, überein , Gerade

dieſes Lektere peint mir von beſonderer Wichtigkeit zu ſein ; es dürfte viel dazu beitragen ,

dieſe beiden im Vordergrund ſtehenden neukantiſchen Schulen einander anzunähern und damit

zu gemeinſchaftlicher Arbeit zuſammenzuſchließen . Inſofern trifft ein lange vor dem Erſcheinen

dieſes Wertes geſchriebenes Wort Riderts auch heute noch den Nagel auf den Kopf, welches

agt: Bruno Bauch zeigt, daß ſich Marburger Anregungen ſehr gut mit füdweſtdeutſchem

Denten dereinigen laſſen “. Aber es kann ſich bei der Aufzeigung derjenigen philoſophiſchen

Rigtungen und Strömungen, an die des Verfaſſers Werk mittelbar oder unmittelbar anknüpft,

wie noch einmal beſonders hervorgehoben ſei, nicht um mechaniſch zuſammengeleſene Beſtand

teile aus derſhiedenen Syſtemen , alſo um ſo etwas wie einen etlettiſchen Synkretismus, handeln ,

ſondern wir haben es hier mit einem ſtreng in ſich geſchloſſenen , wertvolle Gedanken verſchiedener

Sculen zuſammenſchweißenden , aus einem einheitlichen Grundprinzip organiſch entwidelten

Syſtemderſuch zu tun oder zum mindeſtens doch mit den ſorgfältig und gewiſſenhaft aufge

führten Grundmauern zu einem ſolchen . Denn daß hier drei zentrale, mit dem Ganzen des

Syſtems innig derſolungene Problemzuſammenhänge herausgegriffen und nicht in ihrer

Geſondertheit, ſondern vor allem in ihrer durchgängigen Bezogenheit aufeinander und auf das

Sanze dargeſtellt werden , darin liegt die in bohem Maße ípſtembildende Kraft dieſes Wertes

bereits befoloſſen . Wir haben es aber hier nicht mit einem vollabgerundeten Syſtemgehäuſe

zu tun , in dem ſich ſicher und bequem wohnen läßt, alſo nicht mit lekten und endgültigen Feſt

legungen, ſondern der Charatter dieſes Syſtemverſuchs beſteht gerade darin , daß er der weiteren

philoſophiſch -wiſſenſchaftlichen Arbeit vollen Spielraum läßt, überall die Core tünftiger For

Jung weit offen hält und ſomit ſtreng genommen tein geſchloffenes, ſondern ein „offenes

Syſtem “ im Sinne Riderts iſt.
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Daß der Verfaſſer nicht einſeitg auf eine ganz beſtimmte Schule oder Richtung feſtgelegt iſt,

darin ſehen wir die beſondere Stärte ſeiner Poſition. Dies ſoll im folgenden lurz gezeigt werden ,

indem wir aus der Fülle der behandelten Probleme und Fragen nur einige beſonders fruchtbare

und bedeutſame herausgreifen .

An den Unterſuchungen über das Problem der Wirklichkeit laſſen ſich Methode und Be

handlungsweiſe des Verfaſſers beſonders deutlich aufzeigen . Die Empfindung iſt zunächſt das

widtigſte Wirtlichkeitskriterium , ſofern ſie dasjenige Element im Problem des Ertennens

bildet, das uns in irgend einer Weiſe auf den wirtlichen Gegenſtand hinweiſt, uns mit dieſem in

Beziehung fekt. Davon aber, daß der reine Senſualismus dieſes Problem in ſeiner gangen

Romplerheit und Verſchlungenheit löſen tönnte, tann allerdings nicht die Rede fein. Der Emp

findung kommt lediglich die Aufgabe der beſonders deutlichen Stellung und Aufzeigung des

Problems zu. Sie gibt gleichſam nur den erſten Anſtoß dazu, daß das Wirtlichkeitsproblem ein

mal in ſeiner ganzen Problembaftigteit überhaupt geſehen werden tann. Und daß die Probleme

als Probleme überhaupt richtig geſehen und geſtellt werden , damit iſt gegenüber der Problem

blindheit zahlreicher Richtungen der gegenwärtigen Philoſophie ſchon viel genommen . Philo

ſophie iſt eben ſchließlich nichts anderes als die Schärfung des Blids für die Problematit des

Seins, als das Sichtbarwerden von Problemen und Problemzuſammenhängen , an denen das

naive Denten und z. T. ſogar die Einzelwiſſenſ@ aften mit gutem Recht ſorglos vorübergeben .

Bei der Empfindung können wir alſo nicht ſtehen bleiben . Die Wirtlichkeit iſt vielmehr mit

dem objettiven Geltungszuſammenbang der Wahrheit ſelbſt unlöslich verbunden . Und gerade

weil ſie vom ſubjektiven Denten des Individuums unabhängig iſt, ihm gegenſtändlid gegen

überſteht, muß ſie vom objektiven Denken ihre Geltung empfangen , um überhaupt wirtlio

ſein zu können . So wenig ſie mit der Wahrheit ſelbſt zuſammenfällt, ſo iſt ſie doch nichts ohne

und außerhalb der logiſchen Geltung der Wahrheit. Sie iſt ſelbſt nichts anderes als eine tate

goriale Geltungsform , die das Wirtliche als ihr Material in ſich einbezieht und damit dem Herr

ſchaftsbereich des Logos unterwirft. Soon hier finden wir eine bedeutſame Abweichung von

der ſüdweſtdeutſchen Schule eines Ridert und Laſt, die ein Wirtliches, Empfindungsbaltiges,

bloß Gegebenes, alſo einen irrationalen, von der Ratio nicht umſchloſſenen Fattor außerhalb

des theoretiſchen Geltungsbereichs ſtehen laſſen und ſomit eine Sphäre irrationaler Geltungs

ſtruttur prinzipiell anertennen . Und zugleid jeben wir, wie das Wirtlichleitsproblem mit bem

Wabrheitsproblem unlöslich verbunden iſt und ohne dasſelbe nicht einmal als Problem ſichtbar

wird, geſchweige denn einer Löſung entgegengeführt werden tann.

Dieſer Abſchnitt iſt beſonders charatteriſtiſch für die bohrende Tiefe des Gedantens, die dem

Verfaſſer eigen iſt. Nichts wird hier einfach hingenommen ; in immer tiefere Schichten gräbt die

Pflugſchar des Dentens hinunter, immer weiteres Erdreich wühlt ſie auf. Wo ein neuer Begriff

auftaucht, wird er alsbald wieder in den Schmelztiegel der Problembaftigteit hineingeworfen

und darin von neuem aufzulöſen verſucht, nur um eine neue, tiefere Problemſtellung aus fid

herauszutreiben . Manchmal wird an einem Puntte der Unterſuchung eine ſcheinbare Löſung

erreicht, aber alsbald zeigt ſich auch ſie für den weiteren Fortgang als unzulänglichy, ſtellt ſich

heraus, daß hier zwar ein Problem als Problem geſtellt, aber noch teine Löſung gefunden ift.

Ein Teilproblem tann losgelöſt von den lekten Zuſammenhängen des Syſtems allenfalls

eine vorläufige Löſung finden . Die endgültige Löſung offenbart ſich erſt, wenn das Gange des

Syſtems ſichtbar wird. „Die Wahrheit iſt das Ganze“, ſo drüdt Hegel dieſen Gedanten aus,

und daran werden wir in den vorliegenden Unterſuchungen ſtändig erinnert. Und ſo ergibt

fich weiter, daß das Wahrheitsproblem mit dem Geltungsproblem in enger Beziehung

ſteht, und dieſes wiederum mit dem Wertproblem. Daher bietet erſt der 4. und letzte Teil des

Buches Ausblide in diejenigen Regionen des philoſophiſchen Syſtemgangen , in denen die

einzelnen Probleme wie die Töne einer Melodie oder eines Attordes zuſammentlingen und

ſomit erſt auf dieſer zulegt erreichten Stufe ihrer Auflöſung entgegengeben . Hier fündigt fic
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aud das an , was ich den ,metapbyiiden“ Grundgedanten dieſes Werkes nennen möchte, ſo

wenig auch ſonſt von Metaphyſit die Rede iſt, der Gedante nämlich von dem alles durch

dringenden Logos, aus dem die Wirklichkeit geitlos entſprungen iſt und dem ſie als Ziel ihrer

zeitlichen Eriſtenz wiederum zuſtrebt. Leider konnte gerade dieſer lekte Abſchnitt nur noch

( liggenhaft ausgeführt werden ; aber auch dies hängt ſicherlich mit der Selbſtbeſcheidung und

vornehmen Zurüdhaltung des Verfaſſers zuſammen , die nur zaghaft und mit einer gewiſſen

Edeu an die legten Dinge rührt.

Der 2. Teil beidäftigt ſich mit den fundamentalen Strutturformen der Wahrbeit und

gibt eine bis ins Einzelne ausgeführte Urteils- und Begriffstheorie; dieſer Abſchnitt be .

handelt alſo das eigentliche Gebiet der Logit. Wenn man heute noch in weiten Kreiſen unter

Logit nichts anderes verſteht als die traditionelle formale Logit mit ihrer Lehre vom Begriff,

dom Urteil und vom Søluß, die von Ariſtoteles ihren Ausgang genommen und von der

Sant geſagt hat, jie babe bis auf ſeine Seit nicht den geringſten Fortſchritt über Ariſtoteles

þinaus gemacht, ſo zeigen dieſe grundlegenden und ganz neue Ausblide eröffnenden Unter

fudungen , welde ungebeuren Fortſchritte gerade auf dieſem Gebiet die wiſſenſchaftliche Philo

fopbie ſeit Rant in ſteter, zäher und unermüdlicher Arbeit gemacht hat . Wir ſtehen nicht an zu

behaupten , daß die Einſichten , die der Verfaſſer über die logiſche Struktur des Urteils und vor

allem des Begriffs gewinnt, zum Bedeutendſten , Tiefſten und Originellſten gehören , was

ſeit Hegels Logit in der philoſophiſchen Literatur zu Lage getreten iſt.

Der 3. Ceil behandelt Fragen der Wiſſenſ afts- und Methodenlehre und ſchließt ſich

enger an die bekannten Unterſuchungen Riderts über die Methodologie der Wiſſenſchafts

ſtrutturen an . Aber auo hier ſteht der Verfaſſer durchaus ſelbſtändig den ſchon zur Genüge

behandelten Problemen gegenüber, und wenn er in den Ergebniſſen in vielem mit ſeinem Lebrer

übereinſtimmt, jo gelingen ihm doch oft überraſchend neue und eigenartige Begründungen .

So wird z. B. der vielumſtrittene Gedante der Wertbeziehung durch die ſcharfen, vielfach

über Ridert hinausgebenden feinen und feinſten logiſchen Unterſcheidungen m. E. bedeutend

geſtärkt und vertieft und die noch ſchwantende und oft mißverſtandene Poſition Riderts damit

Deſentlich befeſtigt. Grundfäblic trifft gerade hier das oben erwähnte Wort Riderts zu : mit

der Marburger Schule verbindet den Verfaſſer der ſtreng durchgeführte Methodenmonismus,

die darfe Herausarbeitung der Einheit aller wiſſeníďaftlichen Methode und Methodenſtruttur

aus der übergreifenden Geſeklichkeit des Logos felbſt, von der die Naturgeſeklichkeit der eratten

Biljeníhaften und die Wertgefeßlichkeit der Geſchichts- und Geiſteswiſſenſchaften nur beſondere

Fälle ſind. Daß hiermit die neuen und fruchtbaren methodologiſchen Gedanken der füdweſt

deutiden Schule voll vereinbar ſind, das beweiſt das tiefe Verſtändnis , mit dem der Verfaſſer

in die logije Struttur der Geſchichte als der zum Beſonderen divergierenden , von allgemeinen

Momenten aber ebenſoſehr wie die Natur durchdrungenen Wiſſenſchaft der Wertgeſekliďteit

bineinblidt. Damit überwindet er einerſeits den ſchroffen Methodendualismus Riderts ,

defien allzuſcharfe logiſche Grenzabſtedungen dem wirtlichen Wiſſenſchaftsbetrieb nicht gerecht

zu werden dermögen , andererſeits die an der Mathematit und den mathematiſchen Naturwiſſen

chaften allzu einſeitig orientierten Gedanten Cobens und der Marburger, für welche eine

große Wiſſenſchaftsgruppe, nämlich die Geiſteswiſſenſdaften , überhaupt noch nicht für die

methodologiſch -philoſophiſche Beſinnung reif geworden war.

Dieſe Überwindung iſt aber nicht eine Negierung der wertvollen Gedanken, an die der Ver

fajjer anknüpft, ſondern eine „ Aufhebung “ im Hegellden Sinn der Aufbewahrung in einer

þöberen Syntheſe. Und damit kommen wir zu dem, was wir am beſten als das ſpezifiſco Hegel

de Moment in der Grundeinſtellung des Verfaſſers begeidnen möchten . Rant bat das Ge

däft der Reitit, d. h . des Analyſierens, Scheidens, Abſtedens der Grenzen und Bezirke vielleicht

etwas zu gründlich betrieben und nicht immer den Weg zum 8uſammenføluß der ſo getrennten

Glieder und Momente zurüdgefunden . Der philoſophiſche Grundzug Segels dagegen , des
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größten Syſtematiſators in der Geſchichte des Dentens, liegt darin, daß er überall zur Der

einigung, zum ſynthetiſchen Zuſammenſchluß des vom Verſtande Getrennten und gjolierten

weitergeſchritten iſt. Ohne die analytiſche Vorarbeit Rants wäre dies nicht möglich geweſen ;

erſt nachdem das Verſtandesbenten ſeine Arbeit geleiſtet batte, konnte das Vernunftdenten zur

Syntheſe emporſteigen . Ein folch Hegelſcher Grundzug liegt nun m. E. auch den Unterſuchungen

dieſes Werkes durchgängig zugrunde. Überall werden Gegenſäße und Alternativen ausgeglichen

und perſöhnt, überall wird nach der über- und umgreifenden Einheit geſtrebt, überall die zunächſt

gegeneinander iſolierten Momente und Faktoren wieder in einem höheren Begriff zuſammen

geſchaut und dereinigt. Inſofern wird man des öfteren an die dialettiſche Methode erinnert.

Wir können dies an einem Beiſpiel kurz geigen. Einer der prachtvollſten Abſchnitte iſt der über

Rationalität und grrationalität , ein wahrhaftes Meiſterſtüd tiefdringender Denkanalyſe.

Während gewöhnlich das Rationale und das Srrationale als zwei ſich ausſchließende Bezirte

ſchroff einander gegenübergeſtellt werden , wird hier ein Begriff des Srrationalen gefunden,

der die Alternative rational -irrational übergreift und auch das Jrrationale in die möglichſt

weit gefaßte Rationalität mit hineinbezieht. Ein ſchlechthin Jerationales, das gleichſam von

aller Vernunft verlaffen wäre, iſt undentbar; auch das Irrationale muß noch der Ratio als

dem Inbegriff der Möglichkeitsbedingungen des Dentbaren irgendwie unterſtehen . Es iſt zwar

nicht, wie Hegel ſagt, ſelbſt vernünftig, wohl aber vernunftbedingt.

Damit iſt der Standpunkt des Hegelſden Panlogismus oder, wie Laſt es nennt, der

Panarchie des Logos gewonnen , und der Begriff, deſſen Allgemeinheit die unendliche

Allgemeinheit iſt, iſt eben der Hegelſche Begriff, ſo ſehr auch der Verfaſſer den Gedanken des

tontreten Begriffs abweiſt und an deſſen Stelle den das Konkrete beſtimmenden kontrefzenten

Begriff ſekt. Damit ſoll der tiefliegende Unterſchied der beiden Begriffslehren nicht verwiſcht

werden, und es ſoll nicht geſagt ſein, das hier der Hegelianismus in irgend einer Form ein

fach erneuert iſt, wohl aber, daß wichtige und grundlegende Gedanken in der Richtung nach

dieſem hin tendieren . Und damit tritt auch die Philoſophie Bruno Bauchs in jenen umfaſſenden

problemgeſchichtlichen Buſammenhang ein, der heute bereits bei einer Mehrzahl von Denkern

sichtbar wird, in jenen Zuſammenhang, in dem das Geiſtesgut Kants und Hegels in irgend

einer Weiſe ſich vermählt und damit vielleicht einer neuen Epoche der Philoſophie den Anſtoß

gibt. Dieſe Vermählung Rantiſchen und Hegelſ den Geiſtes , nicht ihrer zeitlich bedingten

Lehren , ſceint uns, wenn wir die Zeichen der Zeit richtig deuten, das wichtigſte Ferment in

der kommenden philoſophiſchen Entwidlung zu ſein . Wir glaubten es auch am Grunde der

Syſtematik des Verfaffers, wie ſie in „Wahrheit, Wert und Wirklichkeit “ zum Durchbruch ge

kommen iſt, deutlich zu erkennen, und deshalb bezeichnen wir dieſes Werk als im beſten Sinne

epochemachend, d . h. als in eine philoſophiſche Bukunft weiſend, in der Vergangenheit und

Gegenwart zu neuem Leben auferſtehen werden. Dr. Rudolf Me
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talien hat Herrn Profeſſor Ege die ſchöne Villeggiatur, die er vorm Kriege in Vicovaro beſaß,

wieder zurüdgegeben . Die „ Reſtitution " beſchlagnahmten Privateigentums iſt eins der

trübſten Nachtriegstapitel. Das edle Amerita gibt wohl die Beſchlagnahme im kleinen frei, behält

aber von den ſeit 1917 aufgelaufenen Erträgen 75 Prozent als Proviſion zurüd !

Wenn es Ege in dieſer Beziehung italieniſcherſeits gut ergangen iſt , ſo liegt das nicht etwa

an einer vornehmeren Geſinnung der Regierung dieſes Landes, ſondern an der Erinnerung, daß

man dort Ege ſehr viel verdankt, und an der Hoffnung, ihm , nach ſeiner Rüdtehr in das alte

Heim , noch mehr verdanten zu können .
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Ege hat in der weiteren Umgebung von Vicovaro, darin auch im Neapolitaniſchen , in aller

Stille manche archäologiſchen Studien gemacht, mandes alte Wertſtüc entdedt und der Regie

tung erhalten , das ohne ihn vom Bäuerlein oder Pfäfflein beimlich entfernt und über die Grenze

vertauft worden wår :.

Das wird wohl der Grund ſein , warum man ſich — niot großmütig , ſondern einiger

maßen — anſtändig gegen ihn zeigt, jedenfalls es ihm ermöglicht, fortan wieder die Hälfte des,

Sabres dort zu leben und zu ſchaffen , wohin ihn ſein Rünſtlerſidſal nun einmal verjølagen

batte.

Auch in unſeren Tagen ſind die Romfahrer unter den deutſgen Rünſtlern nicht ausgeſtorben —

id erinnere nur an Greiner. Ege hat, waprídeinlid ohne es gerade zu ſuchen , dort den Nährboden

gefunden für mindeſtens die größere Hälfte ſeiner beſten Schaffensjahre.

Unbeldadet mancher Figurenbilder, die er gelaffen bat, und zahlreicher Bildniſſe, zu denen

et fid hat bequemen müſſen , iſt Profeſſor Ege mit ganzem Herzen doch nur Landſdafter geweſen .

Vor etwa zwanzig Jahren , turz nachdem er ſich in Italien niedergelaſſen hatte, mag ihm eine

Sieubelebung der beroiſden Landſchaft vorgeldwebt haben . Damals ſtand ſie nicht eben bod im

Anſehen . Aber unſer Geſchlecht ertennt ja in äſthetiſ@ en Dingen als höchſten Sak nur das

„ variatio delectat “ an, und in dem tollen Taumel, der uns Schlag auf Schlag von einer „Wahren

Liebe " zur anderen geführt hat, hat ſich das erneute Verſtändnis für die heroiſche Landſchaft

längſt wieder eingeſtellt.

Daß wir dieſes überhaupt verloren , liegt an dem Treiben der lekten Vertreter dieſer Gattung.

Das waren Meiſter in der Art des Joſeph Anton Roch, der in den dweren Seitläuften , unter

denen er aufgewachſen war, nicht zur rechten Ertenntnis ſeines eigenen Gefühls gelangte.

Seinem Anlauf zur groß geſehenen Form und zur monumentalen Linie tut immer wieder der

nicht unterdrüdbare romantiſche Hang Abbruch , den er von ſeinen Beitgenoſſen übernimmt. So

ſtellt ſich eine Zwitterform ein, bei der Kleinliches, Maleriſches in ſtetem Widerſtreit mit Großem ,

Plaſtiſo - Beichneriſchem liegt. Der ganze geiſtige Kampf des Tages ſchiebt die Rünſtler auf ein

falſches Gleis . Sie mißagten - gerade wie es unſere Jüngſten heutzutage taten und zum Teil

noo tun - das Handwerkliche zugunſten des Gebantliden . So haben die Meiſter der heroiſchen

Landſaft dieſer Epoche uns die Freude an ihr verleidet, weil in ihrem Wert vielleicht am aller

ſtartſten der tlaffende Zwieſpalt zwiſchen Wollen und Rönnen auffällt.

Aber es gibt die alte, wahrhaft ideale , heroiſche Landſchaft des Nicolas Pouſſin : gerade an die

baben wir ja wieder den Anſøluß zu finden dermodt.

Es war auch nicht einzuſehen , warum damals, als Ege das Problem aufgriff, ein Erfolg nicht

zu erzielen geweſen wäre . Trokdem die naturaliſtiſche, impreſſioniſtiſch aufgefaßte Naturdar

ſtellung ſoeben einen gewaltigen Sieg errungen hatte , war dadurch eine Entwidlungsrichtung

auf unabſehbare Seit doc teinesfalls feſtgelegt. Ja, nicht nur die große Fläche, die ſcharfe, tlare

Weite, die edle Linie konnte einer wagen, wieder vorzuführen , es wäre nicht allzufühn geweſen,

wenn er ſich vermeſſen hätte, erneut mit Mythologie und Allegorie als Staffage zu kommen.

Weil eben die Welt am Auf und Ab, am ewigen Wedſel ihr Vergnügen findet.

Ege hat ſich zu ſeinen Sweden nicht nur an eine äſthetiſch -tlaſſiſche Auffaſſung gewagt, ſondern

ſich auch auf hiſtoriſch -tlaſfiſden Boden begeben . Die große Landſchaft „An Homerijden Ge

ſtaden “ iſt wohl die bedeutſamſte Probe dieſer Beſtrebung. Nog drängt ſich das Literariſche oder

rein Außerlich -Gedantlide nicht an das Licht des Tags. Um das Jahr 1903, in dem das Bild

entſtanden iſt, war man doch noch zu ſehr an die Forderungen des Realismus gewöhnt, als daß

ein ernſthafter Maler es hätte wagen dürfen , uns das Begräbnis der Amme des Aeneas etwa

oder das Verſinten ſeines ſchlaftruntenen Lotſen im Tyrrheniſchen Meer aufzutiſchen . So er

bliden wir, ſtatt einer Staffage aus der Aeneis, hier an deren höchſt eigentlichen Stätte, nur ein

lampaniſches Rind, das, nebenbei geſagt, allein don durch die Ungewohntheit ſeiner Erſcheinung

uns leiſe an die Antite gemahnt.
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Viele Jahre ſpäter nahm Profeſſor Ege nochmals die heroiſche Landj@ aft auf. Es handelt ſich

faſt um dieſelbe Rüſtenſtrede, die Gegend in der Nähe des Raps Palinuro ſüdlich von Neapel.

Aber dieſes Mal ſteht in der vergiliſchen Hogebene die tlaffiſde Staffage in Geſtalt eines , Paris

urteils".

Man kann das Bild nicht ganz verſtehen , wenn man nichts von einer Eigenheit des Landſtrichs

weiß. Dort gibt es gegen Abend, nac idon eingetretener Dämmerung, eine Art merkwürdigen

Rüdfalls in ein Leugten, das ſich einigermaßen mit dem wahren , echten Alpenglühen vergleiden

läßt. Schon iſt die Duntelheit auf das Land gefallen , da glänzt der Himmel nochmals kurz in

filbrigem Stein auf. Es iſt, als ob dieſer vom Abendſtern , von der Venus ausſtrahle. Hieran

knüpft der Rünſtler in ſeinem Wert. Die edle, großzügige Landſchaft liegt vor uns in gedämpften ,

von keinen unmittelbaren Sonnenſtrahlen geſtükten Tönen , aus denen die Haut der Liebes

göttin wie Perlmutter hervorſqimmert. Der Stern an ihrer Stirn wird wenigſtens den Run

digen ſogleich auf die Anſpielung leiten . Maleriſch belebt wird die Aufgabe noch duro den Gegen

ſaß dieſer Geſtalt mit dem ſtrokend- prächtigen Goldton des Karnats der Hera und dem tühl-neu

tralen Fleiſc der Pallas.

Bei der Widtigteit der Figuren - ſie ſind etwas über lebensgroß — treten dieſe fo berpor,

daß das ganze Bild nun niçt mehr den Charatter einer ſtaffierten , heroiſchen Landſdaft behält,

ſondern eines „ Parisurteils“ mit etwas hervorgehobenem landſchaftlichem Hintergrund, zumal

in der Wiedergabe, bei der das Regelnde der Farbengebung wegfällt.

Schon um die Zeit des Homeriſchen Geſtadebildes pflegte Ege aber die Landſchaft auch in

einem anderen Geiſt, der derjenige werden ſollte, in dem ſeine ſchönſten Werte gefoaffen worden

ſind . Seinerzeit (ab ich zum erſtenmal mit Entzüden das Gemälde „ Abend in einer römiſchen

Villa“ : nun, da ich es nach Jahren wiedergeſehen , hat es ſogar einen noch viel größeren Eindrud

auf mid gemacht. Es iſt die tlangreidſte und ſatteſte Symphonie in Grün , die id tenne. Mit

einem beſonderen Feingefühl für die Reize der Gartenbautunſt iſt der Ausſchnitt ſo gewählt,

daß er das Anheimelnde, Lauſdige des Baſſins mit ſeiner verwitterten Baluſtradeneinfaſſung,

inmitten der prächtigſten Bäume, die ſich rüdwärts den ſteilen Abhang hinunterziehen , feſthält.

Die glühendſten Strahlen einer fintenden Sonne prallen poll auf die Rüdſeite der Hauptbaum

gruppe, ſo daß uns durch deren vorderes Laub hindurch ein fabelhaft leuchtendes Rot-Goldliot

entgegenfuntelt. Je nach der Art des Baums und der Lage der nicht mehr unmittelbar von der

Sonne beſchienenen Blätter, wogt uns eine unendlich reiche Abſtufung von fein abgetönten

Grünen entgegen . Das Gemälde iſt ein loloriſtiſches Prachtſtüd, bei dem die Geiſtigkeit des Vor

trags dem blendend erfaßten und ausgeſtalteten Farbenproblem das Gleichgewicht hält.

Dieſes nun , die Freude an der berauſgenden Farbigteit, iſt der eigentliche Ausgangspunkt der

ferneren Landſchaftsmalerei unſeres Meiſters.

Wenn man ſo etwas lieſt, denkt ein jeder an Fortuny, Roſſetti, Moreau, Unger und ähnliche

Künſtler, vor allen an Bödlin . Wie verſchieden iſt deren Rolorismus untereinander, und feinem

einzigen unter ihnen gleicht Ege! Seine Farbe erfüllt ihn ſo tief und ſtart wie irgendeinen , und

doch wüßte id niemanden , bei dem ſie ſich ſo ungezwungen , ſo unprogrammatiſó gäbe, wie bei

unſerem Rünſtler. Für Bödlin iſt die Natur eine Stüße nur inſoweit, als unbedingt notwendig iſt ;

für Ege bleibt ſie immer die unumwundene Gebieterin . Vor einem Gemälde des erſteren bat

man ſtets den Eindrud , daß er in Farbe dentt ; bei lekterem , daß er in Farbe ſieht . Es iſt, als ob

er es vermöge, einen dämpfenden Schleier, der auf allem fikt, hinwegzuziehen . Was unſerem

Auge gebrochen erſcheint, verſteht er rein zu ſehen ! So bleibt bei ihm was blau iſt blau, was grün

grün , was rot rot. Aber die urſprüngliche Farbigkeit wird gleichſam geſteigert, und was uns

ſelbſt in der Wirklichkeit mehr oder minder trüb erſ@eint, wird in ſeinem Kunſtwert zu einem

leuchtenden Leben gebracht.

In dieſem Geiſte hat Ege viele Motive aus der engeren und weiteren Umgebung von Vicovaro

in der Nachbarſchaft Roms -wo er ſich niederließ - und an der geliebten füdliden Weſtküſte
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Staliens gemalt ; dann, als der Krieg ihn aus ſeinem ſchönen Befiftum pertrieb , ſolche an der

diedenen Stellen der Donau , des Allgäu und des Bodenſees.

Von der Farbigteit durch Worte Mitteilung zu geben iſt ein ſchwierig Ding, ein Unding: zumal

in dieſem Fall, wo ſie wahrhaft vollblütig durchglüht, aber, wie ich ſchon ſagte, gar nicht tapriziös

iſt. Oft malt Ege auf einem roten Grund. „ Rot iſt das Bett der Farbe“ , ſagt Lenbach, denn jede

Farbe ſteht auf rot. Eges Untermalung beſteht aus einer dünnen , ſtarttonigen Fläche ohne Ded

farbe, die nicht durdwächſt. So ſoll Gainsboroughs „ Blue Boy " gemalt worden ſein . „Man

ſieht anders auf dieſem Grund ; die Farben werden ſonorer, man ſieht ſie voller und belommt

teine lalten, ſpröden Töne in die Augen .“ Manomal, wann der Klang beſonders rauſchend war,

fand ich, daß der Rünſtler den Mut gehabt hatte, hie und da tleine Fledchen der Untermalung

einfac ungededt zu laſſen . Die roten Stellen trugen zum Funteln der Farbe bei.

Eines der ſchönſten Bilder dieſer Gruppe iſt die „ Welle “ vom Jahre 1904. Die Gegend iſt

wiederum die tyrrheniſche Küſte. Seit Bödlin iſt nie wieder ſo wäſſeriges Waſſer gemalt worden .

Faſt unbegreiflich iſt die Meiſterſchaft, mit der der Augenblidsmoment erfaßt und feſtgehalten

wird ! Aber der Maler ſagt, er male gern die Bewegung, und ſo erklärt es ſich wohl, daß er ſie

lo gut erhalden tann . Daraus geht ſchon hervor, daß er, wie in einem Furor, jonell zu arbeiten

dermag . Bei der „Woge“ geſchah das in geradezu erſtaunlicher Weiſe. Das Bild, etwa dreiviertel

Quadratmeter groß, iſt in einer Stunde fertig geworden . Die Zeit drängte aber auc ; denn ein

Sturm nabte heran , und zulegt ſind der Rünſtler und ſeine Frau noch paticnaß geworden . Den

drobenden Sturm verewigt icon das Bild und das Braun des durch Regen geſehenen Sonnen

liģts am Horizont, tlingt mit dem Schwarzgrau der Gewitterwolten und dem unbeſchreiblich

dönen Grün der Woge zu einem mächtigen Attord zuſammen . Wie ein großer Virtuos gar

nicht auf die Taſten ſeines Klaviers zu bliden brauật, ſab Ege beim Malen nie auf die Palette,

auf die feine Gemahlin die Luben taum raſo genug auszudrüden vermochte. Die Farben miſd

ten ſich während des Malens auf der Leinwand. Aus ſolcher Elftaſe der Erfaſſung und ſolchem

Gifer des Handwerklichen heraus entſtand aber auch ein Wert von ſprühendſter Unmittelbarkeit.

Daß die egte Begeiſterung des Künſtlers, für den es außere Schwierigkeiten nicht gibt, Eges

Eeele erfüllt, jeigt nun auch ſeine neueſte Tätigteit. Er iſt tein Jüngling der Sturm- und Orang

jahre mehr : dieſe aber und diejenigen , die überhaupt nicht mehr arbeiten , verbreiten gern den

Sat , daß nur die Jugend im erſten Ungeſtüm wirtlich Großes ſchafft. Die Anſicht wird von der

Allgemeinheit unbetümmert nachgebetet. Je reifer man ſelbſt wird, deſto anfechtbarer erſcheint

einem dieſe Behauptung, und man fühlt: mag alles, was man geleiſtet hat, mehr oder minder

belanglos ſein , jedenfalls das, was man in der Jugend vor ſich gebracht hat, war keinesfalls das

Beſte. Mit Genugtuung gedenkt man der berühmten Vorbilder. Oder möchte irgend jemand

wagen , den zwanzig- bis dreißigjährigen Lizian und Rembrandt auch nur in die Nähe des, ge

ſoweige denn über den fünfzig- bis ſechzigjährigen zu ſtellen !

Ege batte mir vieles Wunderſdöne gezeigt - das Allerbeſte blieb aber doch bis zulegt: ſeine

neueſten Bilder. Es find Hochalpenmotive, unter viel Beſchwer erreicht, nachdem mit laſtendem

Sepăd auf anſtrengenden Pfaden Höhen von zweitauſend und mehr Meter ertlommen worden

waren . Man tommt aus normalem Spätherbſtwetter, ſteigt ſich in eine tropiſche Körpertemperatur

hinein und muß dann faſt bei Rältegraden malen ! Die Jugend führt viel eher das große Wort im

Mund, als daß ſie die Liebe aufbrachte, die derartige Mühſeligteiten ohne Murren auf ſich nimmt.,

Meinem Gefühl nach hat ſich zum einen großen Hochgebirgsmaler, Segantini, nun ein zweiter

geſellt. Ege iſt in der äußeren Made mit Segantini nicht vergleidbar. Er beſøeidet ſich bei der

unübertrefflich freien , aber im ſonſtigen üblichen Impreſſionstechnit. Ferner iſt er nie bedact,

ſo wie Segantini die Aufmerkſamteit auf die beſondere Erdkonfiguration des Hoogeländes zu

lenten . Wiederum iſt er minder pointiert und betont das rein Alpine weniger als man erwartet

bätte. Aber gerade wie Segantini, weiß auch er in wundervollſter Weiſe die Naturſtimmung in

ſein Bild für uns einzuſchließen , und es trokdem ganz und gar völlig zum Kunſtwert zu geſtalten ,
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gm übrigen iſt es halt wieder etwas, über das ſich nicht reden läßt, iſt es die Apotheoſe der

Farbigkeit, um die es ſich hier handelt. Ein Dubend und mehr ſolcher Naturſtijgen , aus der Ge

gend um den Gepatíchgletſcher, habe io geſehen, und jedes erfüllte einen mit geſteigerter Freude.

Dieſe Gemälde ſind aber nicht etwa Abídriften . Der Meiſter tann die Natur gar nicht wie ein

Chroniſt aufnehmen . Das Auge ſeiner Seele empfängt ſie von allem Anfang an ſtiliſiert, wenig

ſtens unter dem Geſichtswintel einer monumentalen Farbigteit.

Von dieſen Alpenbildern hat der Künſtler verſchiedene nochmals in etwas größeren Maßen

„ausgeführt“, wenn ich mich ſo ausdrüden darf. So hätte es nicht für möglid gehalten und ge

wahrte nun doch , daß die Farbigteit noch einmal geſteigert worden war ! So etwas tann nur die

vollſte Reife leiſten ; das bringt kein Jugendüberſchwang zuwege. Es iſt für jeden die größte

Gefahr, wenn er einen gelungenen Wurf zum zweitenmal vornimmt. Faſt nie gelingt es, denn

immer ſteht einem im Wege, daß man Ropiſt, wenn auch ſein eigener iſt. Nur wenn die ſichere

Könnerſoaft es vermag, ſelbſt den Bauber der ſtarten erſten unmittelbaren Eingebung noch zu

verflären, wird eine noch größere Wirkung bezwungen. Nichts zeigt einem ſo ſehr, wie ein der.

artiger Beweis von innerer Kraft, daß Eges Stern, trok ſeiner fünfzig und etlichen Sabre, nooo

nicht daran denkt, an Glanz einzubüßen . Prof. Dr. Hans Wolfgang Singer

>

Georg Vollerthun
8u unſrer Muſitbeilage

er weſtpreußiſche Conſeker Georg Vollerthun galt wohl den meiſten Muſikern bislang als

Worpswediſche Einſamkeit zurüđziehen , um auf die innere Stimme ſchöpferiſch zu lauſchen . So

hat dieſer treffliche Künſtler nach langer Mainzer und Barmener Theatertapellmeiſtertätigkeit,

Pariſer Muſitlehrer- und Berliner Rrititerjahren ſich abſeits nad Biſſenmoor in Holſtein , dann

nad Strausberg bei Berlin geldlagen , um ſich in einer ſtattlichen Reihe von Klavierliedern und

Duetten als bald wirtſamer, bald derfonnener Fortſeter jener etwa freitonſervativ zu nennenden ,

aber den geſunden Fortſ ritt verbürgenden Richtung zu bewähren , die ſeiner guten Berliner

Schulung bei Tappert, Radede und vor allem Gernsheim entſprac. Da überraſchte heuer der

nun Fünfzigjährige, deſſen Oper „ Veeda“ (Raſſel 1916 ) rich infolge der Kriegsverhältniſſe

niit voll hatte ausſchwingen können , die Öffentligteit durc den großen Münoner Erfolg eines

zweiten Bühnenwerts, das allem Anſcein nad auď weiter ſeinen Weg maqen wird : das Muſit

drama „Jsland-Saga“ nach einer wuchtigen Dichtung von Bertha Chieri" ( Klavierauszug und

Tertbuch bei Ad . Fürſtner, Berlin ) . Wir ſind ja gegen Edda -Stoffe trop der Corneliusiben

„ Gunlöd “ und der Schillingsſchen „Ingwelde“ im allgemeinen etwas zurüdhaltend geworden ,

weil wir ſtets unträftiges Wagner -Nadfahrentum argwöhnen . Aber hier ſchwingt ein ſtart Eignes ,

as wirklich und zwar in unablaffig ſteigerndem Auftrieb bis zum prachtvollen Soluß - die

Merkmale des unbedingt Notwendigen trägt. Aus dem Ganzen ſpricht unverkennbar Arktiſões,

jener „blutige Nordlichticein etwa von Jbiens „ Nordiſder Heerfahrt“ , man ſpürt in den edigen

Tonreihen der Grundgedanken unmittelbare Verwandtíďaft mit den Urwitingern des Nordens.

Wir fönnen in der Muſitbeilage ( Lied der , Ardanna" aus dem dritten Aufzug) notgedrungen nur

cine kurze Stichprobe geben , denn das Bezeichnendſte des ſchönen , ernſtgemuten Wertes ſind

cine weiträumigen , über grollenden Orgelpuntten brauenden Entwidlungen . Möge man ſelber

zum Klavierauszug greifen oder etwa der bevorſtehenden Weimarer Erſtaufführung offenen

Herzens beiwohnen . Prof. Dr. Hans Joachim Moſer

)
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Weltregierer Eigennutz · Der Preisabbau und ſeine Wider

ſtände • Frankreichs Schuldenpolitik und Churchills Kniff . Der

Palt als Luftgeſchäft · Kriegeriſche und kriecheriſche Pazifiſten ·

Das „Nicäa der Ethit" ?

goeie
a , wenn der Eigennuß nicht wäre, die auri sacra fames, die alle Sterblichen in

ibre niederträchtige Botmäßigkeit zwingt ! Daß jeder genug haben will, das

iſt ſein Recht. Denn der menſchliche Wille geht auf Selbſterhaltung . Meiſt will er

jedoch mit weniger Arbeit nicht nur leben, ſondern auch ſchwelgen , ſelbſt wenn der

Nādſte noch lange nicht genug hat . Die heilige Sehnſucht nach groß Fried' obn'

Unterlaß und dem Ende aller Fehden wäre erfüllt, wenn der Menſch dem Menſchen ,

das Volt dem Volte aufhören wollte, Werwolf und Klapperſchlange zu ſein.

Vorläufig beherrſcht noch wie der Neid die Politik, ſo die Konjunktur die Wirt

daft. Man nüßt ſie aus, um viel zu raffen, wenig dranzugeben. Ihr Lohn- und

Preisgejet ſucht man wohl zu eigenem Vorteil zu biegen , ſchreit aber Hallo, ſobald

dann zum Vorteil der Geſamtheit auch einmal der Staat dazwiſchengreift.

Der Beſchluß des Reiches, auf einen Preisabbau zu drüden , iſt daher löblich ,

aber ein heitles Unterfangen . Mit raſchen Ukaſen iſt da nichts geſchafft, und der Miß

erfolg der Kriegszwangswirtſchaft warnt vor neuen Wageſtüden . Es war ein So

zialiſierungsverſuch , was indeſſen die Sozialdemokratie keineswegs abhielt, den

Fehlſchlag zum Sturz derer auszubeuten, die doch bloß nach ihren Rezepten gear

beitet.

Aber geſchehen muß etwas . Das begütigende Freihändlerwort vom freien Spiel

der Kräfte hat wie immer verſagt . Die Preiſe klettern , und wir zahlen für des Leibes

Nahrung und Notdurft ſchon ein Drittel mehr denn vor dem Kriege.

Schlechte Kenner und ſcharfe Wühler unken bereits von der neuen Inflation.

Das iſt, wie wenn der Arzt bei einer Erkältungsgeſchwulſt gleich auf Krebs riete.

Denn gleiches Merkmal entſpringt noch nicht gleicher Urſache. Jeßt werden die

Waren teurer, damals wurde das Geld ſchlechter. Wir empfanden dies nur deshalb

als Teuerung, weil Löhne und Gebälter ſich der raſch ſinkenden Kaufkraft des Pa

pierſcheins viel zu langſam anpaßten. Nicht in der Tat, ſondern nur für unſeren kärg

liden Verdienſt wurden die Waren unerſchwinglich. Der währungsſtarke Ausländer

fand ſie ſogar (pottwohlfeil und kaufte uns daher aus. Heute läßt er die Finger davon,

weil die Mark wertbeſtändig iſt ; aber der Preis hoch . Er hat es zu Hauſe billiger.

Wober nun dieſes vermaledeite Hochſchnellen des Brotkorbes ? Wir danken es

zunächſt dem verlorenen Kriege und dem Verſailler Erpreſſerfrieden . Auf dem

Markte entrichten wir der Höferin, am Ladentreſen dem Verkäufer unſren täglichen

Anteil an dem Tribut, den der Sieger uns aufpadte. Denn Erzeuger wie Händler

müſſen Reparationsſteuern zahlen . Die Eiſenbahn hat ungeheure Überſchüſſe heraus

zuwirtſchaften ; nicht ſie beſtimmt die Frachten, ſondern Herr Parker Gilbert, unſer
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Reparationsagent und finanzieller Reichstaiſer. Das treibt natürlich die Preiſe.

Man ſchäßt dieſe Auflage auf 25 bis 40 vom Hundert. Zwar wurde ſie jekt geſchidter

verteilt, und vom Nachlaß der Umſakſteuer erhofft man allein ſchon einen Abbau

von 16 Prozent. Allein darüber müſſen wir uns tlar ſein, daß die behaglichen Sake

der Vorkriegszeit gar nicht wieder erreicht werden können . Wer für Erfüllung

ſchwärmt, der ſtöhne daher nicht über Teurung. Aber wie das ſo iſt, gerade er zetert

am lauteſten.

Allerdings ſtehen die Preiſe weit über dieſem Unvermeidlichen. Von der Schieber

geit ber fiken nämlich noch allerlei duntle Swiſchenbändler an der Warenſtraße und

erheben einen raubritterlichen Durchgangszoll. Vom Stall bis zur Bratenſchüſſel

geht das Schwein durch ſieben Hände, deren vier entbehrlich ſind, aber jede bezahlt

ſein will. Hier gilt es auszuſchalten , und zwar durch rüdſichtsloſen Konkurrengtampf.

Unſere Induſtrie hat längſt teine Rüdlagen mehr und braucht Kredite . Im ver

armten Lande iſt das Geld Inapp und muß daher ichier wucheriſch verzinſt werden .

Die Hochfinanz trieb Plusmacherei; leider unter Vortritt der ſtaatlichen Inſtitute.

Es iſt ſomit ein Erfolg, wenn das Kabinett die Reichsbank zum Verzicht auf allerlei

Bins- und Gebührenſäke bewog, was die Privatbanken nötigt, ein gleiches zu tun.

Auch dies entlaſtet das Gewerbe und wirkt aufs Billigerwerden .

Die Erzeugerkartelle haben ſich oft ungeſund überſpannt. Durch Abreden wurde

der Wettbewerb ausgeſtaltet und ein Richtpreis feſtgelegt, der höher war, als ein

redlicher Anſchlag geſtattete. Endlich will die Regierung kraftvoll durchgreifen und

tut recht daran. Gegen die Webſtoffinduſtrie hat ſie bereits die Klage beim Kartell

gericht angeſtrengt. Möge dieſes nur ja ſchnell, alſo doppelt geben !

Aber auch der Arbeitnehmer krankt nicht minder an dem Übel kurzſichtigen Eigen

nukes. Er begegnet den Preiserhöhungen durch emporgeſchraubte Lohnanſprüche

und erzwingt dieſe oft auf dem Kampfwege des Streiks . Nie denkt er daran, daß er

damit dem Nächſten ins Fleiſch ſchneidet und ebenſo überquer von dieſem hinein

geſchnitten wird. Denn hoher Lohn ſchafft hoben Preis. Der Tucharbeiter verteuert

daher dem Lobgerber den Anzug, dieſer ihm das Schubzeug, der Bäder allen das

Brot ; der Maurer allen und ſich ſelber dazu die Wohnung. Nicht nur, daß der gh

eoffte Vorteil alſo ſchwindet; es ſteigern auch Lohn und Preis einander bis zu ſinn

loſer Höhe zum Schaden der geſamten Wirtſchaft. Geſunder Zuſtand bleibt ſtets ein

mäßiger, aber geſicherter Wochenverdienſt bei wohlfeilem Markte.

Der ſozialdemokratiſche Gewerkſchaftsführer lehnt dieſe Folgerichtigkeiten ab.

Sein Fach iſt nicht Wirtſchaftsfriede, ſondern Lohnkampf. Demgemäß wurde der

Solltarif als preistreiberiſch verſchrien und im Reichstag mit den Mitteln der Ob

ſtruktion befehdet. Der ausländiſche Arbeiter hat längſt erfaßt, welche Vorteile ihm

eine kluge Einfuhrſteuer bringt; nur der deutſche hält quertöpfig wie ein amerita

niſcher Fundamentaliſt feſt an dem für ihn ſelber verheerenden Freibandel.

Sänken die Preiſe, ſo bewieſe dies die Nichtigkeit der erhobenen Einwände wider

den Tarif. Daß doch nur ja in Ehren bleiben die Parteiorakel und gerettet werden

die Fraktionsgötter ! Teurung reizt überdies und iſt daher ein reißendes Werbe

mittel für die Lintsorganiſationen wie für Neuwahlen . Daher wird dem Preis

bemühen der Regierung von vornherein jede Erfolgausſicht abgeſtritten ; ja man
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lieft ſogar, es ſei nur Theatergeſte und höherer Schwindel. Um tätige Beihilfe an

gegangen , wichen die freien Gewertſchaften aus mit der Antwort, ſie könnten keinen

Blantowechſel unterzeichnen . Iſt das Dienſt am Arbeiter oder Dienſt am Schieber ?

Rangler Luther hat feierlich verſprochen, vom erſten Oktober ab den Preisabbau

mit allen Mitteln zu erzwingen. Ob es gelingt, iſt eine Frage; aber feine Frage ſollte

ſein , daß der Verſuch zu fördern iſt von jedermann, der es wohlmeint mit Reich und

Daterland. So hat denn auch der Führer der chriſtlichen Gewerkſchaften , der Ben

trumsmann Stegerwald, der Regierung zugerufen : „ Greif rüdſichtslos in das

Weſpenneſt, du retteſt damit das deutſche Volt !“

Unſerer Wirtſchaft ſikt in der Tat das Meſſer an der Kehle. gm erſten Quartal

des Vorjahres gab es 218 Konkurſe, im gleichen Beitraum 1925 hingegen nicht we

niger als 3171 und nebenbei über tauſend Geſchäftsaufſichten ! Seitdem hat ſich

die Lage immer mehr zugeſpikt; man muß demgemäß auch für den Jahresdurch

jonitt auf eine Verzwanzigfachung rechnen .

Trokdem ſagt man draußen, uns könne es gar nicht vortrefflicher geben ! Durch

den genialen Spißbubenſtreich der Inflation hätten wir unſere Gläubiger um ihr

Geld gebracht und ſeien nun der einzige Staat Europas ohne Staatsſchuld. Daß

dieſe Seiſachtheia uns drei Viertel unſeres Wohlſtandes koſtet und Dawes uns die

Haare vom Ropfe frißt, davon ſpricht man lieber nicht.

Dieſer vorgeblich glänzenden Lage des ſchuldbefledten Deutſchlands ſtellt die

Pariſer Preſſe den troſtloſen Stand des unſculdigen Frankreichs augenblendend

gegenüber. Wenn es darauf antommt, verſteht jeder Franzoſe ebenſo meiſterhaft zu

ſtöhnen , wie ſonſt zu prahlen . Verweiſt man auf die dictueriſchen Gipfelzahlen ſeiner

eigenen amtlichen Handelsbilanzen , dann wird das Geſtändnis nicht geldeut, fie

ſeien gefälſcht geweſen .

Dies Web und Ach hat ſeine abgewogenen Gründe. England und Amerita haben

an die Kriegsſchulden gemahnt ; ſeitdem empfindet man, daß die, wenn wir Deutſche

fie treiben , ſo wohltuende Erfüllungspolitit doch auch recht rauhe Seiten zeigt,

ſobald ſie einem ſelber zugemutet wird.

Und wie groß iſt doch der Unterſchied ! Wir zahlen Tribute ; auferlegt von er

preſſeriſden Feinden unter Vorwand, Verleumdung und Wortbruch . Uns bindet

Swang, aber keineEhrenpflicht. Frankreich hingegen ſoll nur zurüderſtatten , was ihm

hilfreiche Freunde dorſtredten , als es im Rouge ou noir des Kriegsſpiels die erſten

Einjäße verloren hatte. Spielſchulden aber ſind Ehrenſchulden .

Mit 623 Millionen Pfund ſtand man in der engliſchen Kreide, und London hatte

für das franzöſiſche Gegreine vorläufig ein verwünſcht hartes Ohr.

Allein der liſtige Finanzmann Caillaur verhandelte mit Churchill in dem düſteren

Beratungszimmer des Schakamtes von Whitehall . Der franzöſiſche Sachverſtändige

verſtand es, die engliſchen geſchidt auszuſchalten . Da der Miniſter ſelber keiner iſt,

derfiel er unter dier Augen rettungslos der wohldurchdachten Mache. Vor der ver

ſperrten Cüre hingegen ſaßen , wie Lloyd George lebendig erzählt, die wirtlichen

Fachleute auf den Wartebänten und ſchäumten vor Wut.
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Wieder einmal ſiegte der franzöſiſche Zungenſchlag. England hat auf volle zwei

Drittel feiner Anſprüche verzichtet und zu alledem noch eine Stundung bis 1930

bewilligt.

Als Caillaur nach London abreiſte , drohte ihm die Pariſer Lärmpreſſe mit Stein

würfen, wofern er dort zuviel verſpreche. Bei ſeiner Rüdtebr hingegen trug ihn der

Straßenpöbel, der ihm vor acht Jahren die Standrechtskugeln zudachte, auf den

Händen als den Retter des Vaterlandes aus den Klauen des britiſchen Shylods.

Die engliſchen Blätter aber ſind aufs höchſte vergnittert. Dieſes Milliarden

geſchenk ſei ein Mißbrauch und unverdiente Nachricht. Ein Land, das derart handle,

ſchrieb der „Star“, müſſe ſehr reich ſein oder ſehr leichtſinnig . Dem „ Evening

Standard “ ſchwant, daß dieſer Edelmut von den Franzoſen übel belohnt werde.

Lloyd George findet es unerhört, daß ein nüchterner Staatsmann am hellichten

Cage derartiges zugeſtanden habe. Und es ſei wirklich erſt drei Uhr nachmittags,

alſo lange vor der Portweinſtunde geweſen.

Vielleicht iſt aber Churchill doch flüger als ſie alle. Es könnte ſein, daß er philo

ſophiſch dachte, Schenten ſei beſſer als Borgen, da es höchſtens Undank einträgt,

während der Schuldner meiſt ſchnell zum Haſſer wird. Als ſolcher iſt Frankreich nach

Lage und Tüde beſonders unbequem. Tauſende von Luftbomben können auf Lon

don niederbageln, ehe der Codney überhaupt weiß, daß ichon Krieg iſt. Jn Caillaur'

ſchmeichleriſchem Gebettel liegt daher auch eine verſdwiegene Erpreſſung.

Ihr begegnete Churchill mit Liſt. Wie ſchon oft empfingen die Franzoſen hoch

beglüdt ein Etwas, das wie ein Demant gliterte, aber in ihren Händen zu ſchmelzen

droht, da es nur ein täuſchend geſchliffenes Eisſtūdchen iſt. Das nachſichtige Ab

kommen gilt nämlich nur, wofern Frankreich aus Amerika einen gleichen Verzicht

herausholt.

Die Union iſt der Großgläubiger aller ; auch Englands. Deſſen Angſtgefühle vor

dem Schuldner teilt es nicht; es liegt ja bebaglich abſeits der fedeſten Reichweite

franzöſiſcher Flugzeuge. Mögen ſie daher baſſen, wenn ſie nur zahlen. Man hat

plenty money vorgeſchoſſen, und die Kaufmannsader des Yankees wehrt ſich gegen

jeden anderen Gedanken als den ſchlanker Rüdgabe mit Bins und Binſeszins.

Erboſt pernahm Coolidge daher von jenem du & mäuſeriſchen Vorbehalt. Er durch

ſchaut darin die vorweggenommene Blobſtellung ſeiner beabſichtigten Hartherzig

keit ; einen moraliſchen Orud, ebenſo großmütig zu ſein . Nicht bloß gegen Frant

reich, ſondern auch gegen Stalien , Belgien und - das großmütige England ſelber.

Denn das Tilgungsabkommen , das dieſes bereits ſchloß, war voreilig, daher un

günſtig und bedarf einer freundvetterlichen Feile .

Hier liegt der Kniff. Was zuerſt herzlich dumm ausſchaute, wird, ſobald man es

richtig verſteht, ſogar ganz verwünſcht geſcheit. Wenn es gelingt, dann hat ſich Chur

chill zugleich Frankreich verpflichtet, läßt ſich von Amerika die Koſten bezahlen und

ſteht dennoch vor der Welt in der gefälligen Poſe des offenbändigen Gentlemans.

Schlau wie der Plan iſt auch die Ausführung. Ein Spiel mit verteilten Rollen

wurde eingefädelt . Als erſten Bittſteller um Nachlaß ichidte man nämlich Belgien

nach Waſhington . Ausgerechnet Belgien. Denn es konnte dort drüben auf warme

Gefühle rechnen . Es iſt ja das unglüdliche Ländden, das die Hunnen mitten im
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Frieden überrannten, um Dome zu beſchießen, Bibliotheken einzuäſchern , fried

fertige Bauern aufzutnüpfen und kleinen Kindern die Händchen abzubaden. Poor

Belgium war alſo die ledere Lodſpeiſe für amerikaniſche Empfindſamkeit. Aus dieſer

heraus hatte ſchon während des Krieges Wilſon zugeſichert, daß die belgiſche Schuld

nicht aufs Kerbholz tommen ſolle.

Der Anſólag glüdte denn auch . Belgien braucht nur ſoviel zu zahlen, als ihm von

Deutſchland gezahlt wird ; zwei Drittel ſeines Solls werden friſchweg geſtrichen .

Doppelt ermutigt macht ſich nun Caillaur auf den Bittgang zum Potomac. Er

rechnet beſtimmt darauf, daß man dort auch für Frankreich ein hochſinniges Einſehen

haben und ſich mit der Mart begnügen werde, wo man den Taler hergab.

Aber die amerikaniſche Empfindſamteit für die aſſoziierte Republit iſt ſeit Friedens

Qluß in ſtartem ftetem Schwinden . Hier kennt man den Stand der Kriegsſchuldfrage

beſſer als bei Belgien, und brummt daher unwirſch : ,,Wenn Poincaré partout an

den Rhein wollte, warum verlangt er dann gerade von uns die Auslagen ?“

Geſchidt wie immer bereitet demungeachtet die Pariſer Preſſe den Vorſtoß vor.

Tief gefränkt ſchreibt ſie, es ſei höchſt unmoraliſo, daß Amerita die europäiſchen

Staaten zu langer Zwangsarbeit verurteilen wolle. Man ſollte ſie drüben nachdrüd

lidſt an das „ Was du nicht willſt, das man dir tu -- " erinnern , denn die deutſche

Swangsarbeit hat das franzöſiſche Bartgefühl noch nie beſchwert. Die Union hält

jekt Frankreich in derHand. Denkt ſie imperialiſtiſch , dann nimmt ſie die franzöſiſchen

Antillen an 8ahlungsſtatt. Will ſie aber wirkliche Weltbefriedung, wie immer betont

wird , dann kommt ſie Frankreich nur ſoweit entgegen, als dieſes abrüſtet und uns

entgegenkommt.

Denn daran fehlt es noch immer. Als Briand in London eintraf, fand man dort,

daß er einem Maulwurf gleiche. Nun ja, ſo erklärte man ſich's, er tut ja auch Maul

wurfsarbeit.

Seine Paftnote an uns war zwar im Ton verbindlich, lehnte aber in der Sache

jede Verbindlichkeit ab . Wenn etwas vereitelt werden ſoll, dann iſt eine artige Als

ob - Taktik beim Diplomaten immer noch die Patentlöſung.

So tut man, als täte man. Zur Prüfung der Vorfragen des Pattes trafen ſich die

rechtskundigen Vertreter. Sie kramten ſehr freundſchaftlich miteinander und ſtellten

zum Beiſpiel feſt, was eine flagrante Verlegung ſei . So geſchidt walteten ſie ihres

Auftrages, mit klugen Worten wenig zu ſchaffen , daß, als ſie ſchieden , ein engliſches

Blatt als tatſächliches Ergebnis nur zu berichten wußte : „Man kam zuſammen.“

Nad den fünf Juriſten ſollen ſich nunmehr die fünf Außenminiſter an denſelben

Tijd leken . Aber auch Luther wünſcht dabei zu ſein und wahrſcheinlich kommt ſogar

Muſſolini. Er bat anfangs, die Konferenz möchte in Rom ſein . Unter Umſtänden

nügt er uns allerlei in Dingen, die für Italien Mus wie Miene ſind . Gegen die Fran

joſen am Rhein, mehr gegen die Polen, die er nicht leiden kann, an der Weichſel.

Vor kurzem nannte er die ganze Paltgeſchichte noch eine Affenkomödie. Wenn er

fic jeßt dafür erwärmt, dann bat er einen Nagel entdedt , von dem aus ſein italie

nijdes Seil gewunden werden tann. Mutmaßlich will er ſich die Brennergrenge

fichern laſſen und den Anſøluß Öſterreichs hindern, wovor ihn Loebes Wiener Rede
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aufs neue bange macht. So nimmt ſeine Rechte im Süden, was ſeine Linte etwa

im Weſten oder Oſten darbietet, und wird damit ein weiterer Roc, der den Brei

verderben hilft.

Trokdem hört man immer die Zuverſicht, daß etwas zuſtande komme. Solange

für Frankreich der Verſailler Vertrag ein Monumentum aere perennius bleibt, tann

es freilich nur ein papierenes Dingelchen ſein. Etwa in der Form, die ein wikiger

Weltbeobachter jüngſt vorausſagte : Deutſchland verzichtet auf etwas, was es nicht

mehr beſikt und mangels hinreichender Militärmacht auch in abſehbarer Beit nicht

wieder nehmen tann . Es erhält daher als Gegenleiſtung von Frankreich und England

auch nichts zugeſtanden . Dieſer weltbewegende Vertrag wird von allen durch Unter

ſchrift aufs feierlichſte beträftigt und in Genf hinterlegt.

Man ſoll doch nicht glauben, daß es Luftgeſchäfte nur an der Börſe gebe. Der

ganze Völkerbund iſt ein ſolches, wenn man ihn auf ſein Programm prüft. Wirtlich

teit gewinnt er immer nur als 6. m. b. 9. zur Niederhaltung Deutſchlands.

Wir ſollen jekt eintreten. Aber ohne Vorbehalt. Denn Ausnahmen könnten nicht

gemacht werden. Sind ſie denn nie gemacht worden? Sowohl die Schweiz wie

Irland lehnten die Bindungen desſelben Artitels 16 ab, wogegen auch wir uns ſträu

ben . Man antwortete nicht, aber nahm ſie trokdem auf. Es geht alſo , wenn man will,

nur im deutſchen Falle will man eben nicht. Das iſt für uns zureichender Grund,

auch nicht zu wollen.

Wir verlieren nichts daran. Würden ja doch immer nur überſtimmt werden. In

jedem praktiſchen Falle derſagt der heilige Bund, wie diesmal wieder der Moſſul

ſtreit zeigen wird. Mit dem Schmachfrieden an demſelben Tage geboren , trägt er die

Büge dieſes Zwillingsbruders. Er meint, Gewalt werde Recht, ſobald er ſie billige.

Daher ſagt er laut : Webe dem Friedensbrecher, aber leiſe denkt er : Webe dem

Schwachen !

Es iſt immer ein pompbaftes Schauſpiel, wenn allherbſtlich die Bundesvollver

ſammlung zuſammentritt. Ein verſchrobener Ameritaner wollte es noch feierlicher

geſtalten , indem er für den hohen Rat rotſeidene Richtertalare mit Hermelinbeſat

ſtiftete. Welch Schauſpiel; aber ach, ein Schauſpiel nur ! Denn es wird ganz richtig

Komödie geſpielt . Glaubt man denn einem Briand, wenn er die Abrüſtung anregt ?

Seit wann geht Speiſe von dem Freſſer aus und Süßigkeit von dem Starten? Wir

wiſſen, daß er bloß dem nordiſchen Antrag zuvorkommen, daß er vornean ſein

will, damit nur ja nichts daraus werde.

Wer ſpürt etwas von der neuen beſſeren Moral, die der Völkerbund nach Pain

levé geſchaffen ? Im Gegenteil fehlen ihm alle religiös- fittlichen Vorausſeßungen .

Er tennt allen Men (den- und Engelzungen zum Troß, womit er ſich ſelber anpreiſt,

weder das dornehmſte und größte Gebot : Die Liebe zu Gott als der Quelle alles

Rechtes, noch das andere, das dem gleich iſt : die Liebe zum Nächſten als ſich ſelbſt.

Daher ſucht jeder in ihm ſeinen Vorteil. Er iſt der Vielverband der Eigennükigen,

die nicht logiſc denten wollen.

Bu ihnen bekennen ſich auf den Pazifiſtentagen jene Wirbeltöpfe, die nicht logiſch

denten tönnen . Daher geht es auf dieſen Jahrmärkten der Brüderlich leit immer ſo

bißig zu. Nirgends zantt man ſich leidenſchaftlicher als dort.
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So war es auch diesmal in Paris. Der franzöſiſche Pazifiſt Herriot ſagte ab, weil

der deutſche Pazifiſt Loebe eine Rede balten ſollte. Die franzöſiſchen Friedensfreunde

ſprachen gegen Frankreichs tatſächliche Abrüſtung, weil Deutſchland noch nicht mo

raliſch abgerüſtet ſei . Sie ſind nur für einen Pazifismus der ferneren Zukunft;

wollen friedfertig ſein, wenn Frankreich fich ſatt erobert hat.

Am widerwärtigſten gebärdeten ſich die deutſchen Kongreßteilnehmer. Sie legten

einen Kranz auf das nationaliſtiſche Grabmal des unbekannten Soldaten. Dieſe

merkwürdigen Friedensfreunde flatſchten ſich die Hände wund, als ein Franzoſe

die Kolonialkriege Frankreichs Kulturtaten nannte und Abd el Krim einen Räuber

þauptmann. Hello o. Gerlach verläſterte ſein Vaterland derart, daß ihn der Franzoſe

Rioc mit empörten Worten ſtäupte. Von der redlichen Schwärmerin Berta

0. Suttner bis zu ihm - ach, welch ein Abſtieg !

In denſelben Wochen tagte zu Stodholm das große Konzil. Aus 37 Völkern hatten

ſic 600 Teilnehmer verſammelt. Sie vertraten 123 chriſtliche Kirchengemeinſchaften .

Nur die katholiſche blieb fern , und das iſt ſchade, weil ſie die größte und geſchloſſenſte,

daber mächtigſte iſt. Hindenburg und Coolidge ſandten Slüdwünſche; Präſident

Doumergue, obwohl auch Proteſtant, ſchwieg. Rangler Luther ließ ſich entſchuldigen ,

aber der Vortrag wurde perleſen, den er batte balten wollen . Macdonalds warm

berziges Schreiben pries den chriſtlichen Geiſt und nahm als Pfadführerin aus dem

þeutigen Schlamaſſel die Friedensmacht der Kirche in Anſpruch. So der engliſche

Sozialdemokrat ; wo blieben die deutſchen ?

Daß dieſes Konzil wurde, iſt ein unvergängliches Verdienſt des ſchwediſchen Erz

bijhofs Soederblom . Es bedeutete den erſten praktiſchen Verſuch, aus dem un

gebändigten Triebleben dieſer Welt wieder einmal an den Glauben zu appellieren ,

der die Welt überwindet.

Man hoffte daber von dieſem „Nicäa der Ethit ", daß es ein geiſtlicher Völkerbund

werde, der durch die Wucht ſeines Strebens nach Wahrheit und Recht im Aufblid

auf den Weltheiland den politiſchen ſeeliſch durchdringe werde und dadurch die

Menſcheit dem chriſtlichen gdeale des Reiches Gottes auf Erden näherführe.

Dieſe Hoffnung wurde indes ziemlich enttäuſcht. Denn es zeigte ſich , daß der

Genfer Geiſt weit ſtärker auf Stocholm wirkte, als umgekehrt. Wollten doch die

Engländer das Rongil kurzerhand auf den Völkerbund feſtlegen , den ſie , ſo wie er iſt,

ſchlantweg für gottgeſchaffen ertlärten. Da konnten die Deutſchen allerdings nicht

mittun . Durch den Mund des Rheiniſchen Generalſuperintendenten Klingemann

erklärten ſie ſich für außerſtande, in dem gegenwärtigen Weltſchiedsamt irgendeine

religiöſe Kraft geſchweige denn einen Antlang an das Reich Gottes zu erkennen .

Das war würdig und recht. Daß dieſer Proteſt aber überhaupt nötig wurde, daß

man die Kriegsſchuldfrage gar nicht aufwarf, die Wahrheit alſo nicht zu Worte kom

men ließ, das derrät denn doch , wieviel Allzumenſchliches ſogar dort mit unterläuft,

wo ſio die zuſammenfinden, deren Herzen und Sinne der chriſtlichen Sittlichkeit

am weiteſten aufgetan ſind . F.H.
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Die Veräußerlichung des vater- „ Nach ſtundenlangem Marío rūdte der

Orden auf den Plaß vor dem Hermanns
ländiſchen Gedankens

denkmal. Ein padendes Bild : der ragende

u Leipzig am Dölterſchlachtdenkmal ſam- Freiheitsheld ! Bu ſeinen Füßen bunderte

melten ſich etwa 30000 Jungdeutſche mit don Bannern mit wargem Rreug auf

ihren Bannern ; es war ein gewaltiger Tag. weißem Feld und auf dem Plat, bis weit

Am Hermannsdenkmal waren gleichfalls an in den rauſbenden Tannwald hinein, au

die 15000 Jungdeutice verſammelt; es war ſende von Ordensbrüdern . Nach dem

,, eine erſchütternde Ercuelundgebung für niederländiſden Dantgebet ſprach General

den Ordensmeiſter Mahraun .“ Die übrigen leutnant Salzenberg über Freiheit, Einigteit

Verbände, darunter der Stahlbelm, „ waren und freiwilligen Gehorſam . Dann redete der

ihrer Größe entſprechend nur mit wenigen Hochmeiſter zu den dicht gedrängten

tauſend Mann vertreten .“ Man muß den Maſſen und fand im Angeſicht Hermanns,

folgenden Bericht im , Jungdeutſcen“ ( Nr.186) des Befreiers, die großen Worte, daß die

im Zuſammenhang auf ſich wirken laſſen : Einigkeit der Nation , nicht nur die Einigteit

„ Schon der Sonnabend verriet, daß der im nationalen Lager, das größte Biel des

nächſte Tag ein großer werden ſollte. Von Jungdeutſchen Ordens ſei . In muſtergültiger

überall ber rüdten die Bruderſchaften des Ordnung rüdten die Mannen des Ordens

Ordens in die überaus reich beflaggte Stadt. wieder ab, zurüd in das (döne Detmold , das

Wohin man ſah, nur Ordensbrüder. In Peuge von dieſer gewaltigen Kund

mehreren Sälen fanden Begrüßungsabende gebung der großen jungbeutigen Volls

ſtatt, in denen der Hochmeiſter überall, vom bewegung geworden war.“

ſtürmiſchen Jubel der Bevölkerung umbrauſt, Rein junger Menſch wird ſich der be

glühende Worte der Vaterlandsliebe an ſeine rauſchenden Wirkung eines ſolchen begeiſterten

Anhänger und Freunde richtete. Der Sonn- Berichtes entzieben – noch weniger der Be

tag, der eigentliche Feſttag, begann mit geiſterung und Berauſchung ſelbſt, die dort an

großem Weden durch die Ordenskapelle und Ort und Stelle durch das Maſſenaufgebot be

fand ſeinen Auftatt in Feldgottesdienſten für wirkt wurde. Und wir möchten unſererſeits

beide Konfeſſionen . nicht in den Verdacht geraten, daß wir un

„Um 10 Uhr fette ſich der Feſtzug in Be- fähig ſeien , ſolche Sowingungen mitzufühlen .

wegung, der ein großartiges Bild von der Es ſtärkt das Bewußtſein, einem großen Volte

Macht des jungdeutſden Gedankens anzugehören , wenn Banner an Banner mit

bot. In mehr als einer Stunde zogen an immer neuen Gruppen vorüberzieht ; und es

15000 Brüder in muſtergültiger freiwilliger erhebt das vaterländiſche Gefühl ins Außer

Diſziplin an ihrem Führer, der vor dem ordentliche, wenn dann der Redner dieſer um

Theater Aufſtellung genommen hatte, dor- faſſenden Bruder -Stimmung bedeutenden

über. Banner auf Vanner, Bruderſchaft auf Ausdrud gibt, wie es dort Mabraun getan bat.

Bruderſớaft, alle Brüder die rechte Hand Aber und nun geſtatte man uns, in aller

auf dem Herzen, in endloſen Rolonnen ! Sachlichkeit einige Bedenten gegen dieſen

„Hinter dem Orden marſchierten Hitler- Maſſenbetrieb auszuſprechen .

Verbände und der ,,Stahlhelm“, deren kurzen Wir haben einen Stoß Schriften duroge

(man beachte die Spike ! D.T.) Vorbei- leſen , die uns der Sungdeutſche Orden nach

marſch der Fürſt Leopold von Lippe - Detmold unfrem erſten Vorſtoß im ,, Türmer “ (Auguſt

und einige ehemalige Generäle abnahmen , heft) zugänglich machte. Durch alle dieſe

nachdem der Hochmeiſter ſich wieder an die Reden und Aufſäke zieht ſich in ſchöner Weiſe

Spige ſeiner Bruderſdaft geſtellt hatte. der Gemeinſchafts- oder Bruder -Gedante.
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„Jm Ordensleben erſt wird die Grundlage der der Kräfte auch für die vaterländiſche

Einheit und Kraft geſchaffen , denn in ihm Geſundung zu ſuchen iſt. Es fehlen der

erwachen die Mächte brüderlicher Kamerad- vaterländiſchen Bewegung die metapby

ſøaft und die vom Ehrgefühl im Kreiſe der fiſchen Hintergründe , die jene Burden

Gemeinſchaft gehobene Pflichttreue und Hin- von 1815, geſchult durch Kant und Fichte und

gabe“ (Schriftenreihe des jungdeutſchen( Schiller, reichlich beſaßen .

Ordens, Heft 1 ) . Dieſer Grundgedanke wird Und auf dieſe ſtille Vertiefung , die ſich

übrigens nicht nur bei den Jungdeutſchen beſonders an die Einzelnen und an kleine

berausgearbeitet, ſondern - in mannigfachenin mannigfachen Gruppen oder Bellen wenden muß, find

Farbentönen , meiſt mit nachtlingendem fol- weder Sungdeutſche noch Stahlhelm porerft

datiſ em Geiſt — auch in andren vaterländi- eingeſtellt.

(den Verbänden . Er wird ſogar in den ſozialen Damit brechen wir für heute wieder ab .

Gruppen betont, wobei das Vaterland freilich Wir werden das nächſte Mal auf einige su

zurüdtritt, die Partei und ihr Programm aber ſchriften und Äußerungen eingeben , 7. B. auf

bruderſchaftbildend den Vordergrund be- Thomas Weſterich ( Deutſche Front“), der

berridt. Sener Grundgedante arbeitet der unter den vaterländiſchen Führern vielleicht

Serſegung entgegen ; inſofern iſt er gefund mit am beſten weiß, worauf es antommt.

und notwendig. Er beruft ſich mit Recht auf

Fichte und auf die Burdenſchaft der Wart

Chriſtwunderaus der SonneHomersburg. Aber er reicht für ſich allein heute

niót aus. wei führende Werte, die uns reiche Ein

Fidte trieb ſtrads in den großen Be- blide in die altchriſtlichen Wirklichkeiten

freiungsfrieg; und die Wartburg -Burſ en im öſtlichen Mittelmeer vermitteln , haben vor

tamen ſtrads aus dem Felde und wollten das kurzem ihre zweite Auflage erlebt : das alt

gewaltige Befreiungswert im Innern fort bekannte, grundlegende Wert von Heinrich

leben . Befreiung rund herum ! Heute ſind wir Brodhaus über „Die Kunſt in den Athos

ein zuſammengebrochenes Volt und müſſen, Klöſtern" (Leipzig, F. A. Brodhaus, 1924)

obne jede Ausſicht auf abſehbare äußere Be- und das ebenſo fundamentale Buch von

freiung, das Wert der Beſinnung gang D. Adolf Deißmann über ,Paulus , eine

langſam und behutſam , ganz in der Stille und kultur- und religionsgeſchichtliche Stizze “

Tiefe, ganz zunächſt auf dem Gebiete der (3. C. B. Mohr (Paul Siebed) Tübingen

Rultur und der Seele vornehmen, wie es 1925). Beide gelehrten Werke, in denen die

ſich bei einem Kranten und Schwerwunden geographiſche Eigenſchau der Verfaſſer eine

von ſelbſt verſtehen ſollte. Und da ſind dieſe weſentliche und reizvolle Rolle ſpielt, find

Parademārſche, Bannerweihen und Maſſen- auch einem weiteren Publikum angelegentlich

aufzüge, im europäiſchen Völfergangen be- zu empfehlen .

trachtet, pon nahezu lächerlicher Belanglofig- Die Halbinſel Athos mit ihrer Kloſter

teit. Denn hinter ihnen ſteht keine Möglich- republik iſt ohne jeden Zweifel zu den wunder

teit der großdeutigen Tat. barſten Schöpfungen der Erde zu rechnen , und

Das deutſche Volk von 1815 war ſiegreich ; das Buch, welches unter weitgehender Be

das deutſche Volt von 1918 iſt verſkladt. Das rüdſichtigung der bisherigen Literatur nicht

iſt der bedeutende Unterſchied. Alle Proteſte nur den künſtleriſchen Reichtum dieſes para

und Aufmäríde helfen da nichts, ändern an diefiſden Landes ſehr eingehend durchforſcht,

der Tatſache zunäoſt nicht ein Jota, täuſden ſondern auch über die Landſchaft, die Klöſter

vielmehr Kräfte von Jungmannen vor, die und ihre Verfaſſung und Lebensweiſemannig

jekt keine Kräfte ſind . Uns hilft jekt nur Be- fache und anſchauliche Berichte enthält, ſollte

finnung auf unſer feelides Gebiet , das in der guten Bücherei teines Kunſtfreundes

wir in all den lekten Jahrzehnten vernach fehlen. Die Ausſtattung mit Zeichnungen ,

läſſigt haben - und wo das Geheimnis Photographien und einer Karte, der ge
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diegene Einband, das Papier und der Drud faßt iſt.“ „Die Athostultur tritt in belles Licht,

empfehlen das Brodhaus'ide Buch als aus- wenn wir 10 feben : fie bat als Leitſtern gerade

gezeichnete Einführung in eine der inter- dem Buche vorgeſchwebt, das in der Schil

eſſanteſten Gegenden der Erde und als Pracht- derung des Landes Utopien dem Abendlande

wert jedem Liebhaber beſonderer Selten . ein unerreichbares Ideal porhielt.“ Wer ſich

heiten . Denn trotz den Büchern von Fall- mit dem Brodhausſchen Bude zur erſten

meraner bis Gelzer iſt der Athos, glüdlicher Einführung in das Studium der Athos -Halb

weiſe, nur in den geiſtigen Bejibſtand weniger inſel befaßt, erweiſt ſich einen Gefallen . An

Eingeweihten getreten . merkungsweiſe darf ich erwähnen , daß eine

Das Brodhaus'ide Buch gibt natürlich dor neuerdings im Inſel- Verlag erſchienene Athos

allem Aufſchluß über die Kunſtſchage des Symphonie im Literaturnachtrag noch bätte

Athos, über Argitettur, Plaſtit, Malerei, erwähnt werden können . Im übrigen gibt das

Handſdriften und Kunſtgewerbe vom Mittel- Wert zu weiterer Befaſſung mit dem Stoff den

alter bis ins 19. Jahrhundert. Die mehr als unerläßlichen Ariadnefaden recht zuverläſſig.

dreihundert großen Seiten durchforſøen dieſe Von nicht unähnlicher Geſamtſtimmung

Gebiete bis ins eingelne, wiffenſ aftliche Be- durchdrungen iſt das Deißmannſde Budy

lege und Beziehungen auf alles früher Er- über Paulus. Aus dieſes erwähnt als eine

ſchienene den eigenen Beobachtungen und ſeiner Lehrmeiſterinnen jene neue, die „ gang

Urteilen reich derbindend. Was griechiſche und gar nicht ałademiſch und ganz ohne

und deutſche, franzöſiſche, engliſe und Papier und Paragraphen alles, was ſie lehrt,

ſlapice Gelehrte an Vorarbeiten geleiſtet in Freilicht und Freiluft mit gütiger Hand

haben, wird mit aller Sorgfalt in den Dienſt ſpendet : die Welt des Südens und Oſtens,

des monumentalen Wertes geſtellt. Die Einzel- die Welt des Paulus" . 8wei Orientreifen

heiten der zwanzig ſo verſchiedenen Klöſter haben manche belebende Farbe zur Endgeſtalt

werden auf das klarſte geſchildert, ſo daß der des tiefgründig gelehrten Werkes beigeſteuert.

Leſer außer der Belehrung auch eine gewiſſe Wie Renan das Leben geſu, ſo bat Deißmann

Verſenkung in das älteſte der europäiſchen das Weſen des Apoſtels Paulus auch aus den

Weltwunder mit gewinnt. Man weiß all- realen Quellen , die außer den Schriften dor

gemein von den Herrlichkeiten Griechenlands, liegen , wirklichkeitsträftig geſchaut und dar
Staliens, Konſtantinopels, Ägyptens; aber geſtellt : aus der Sprache von Landſaft und

den Athos, welcher mindeſtens ebenſo reiz- Kultur und aus dem Sinn des uralt über

doll in ſeiner Art iſt, kennen die wenigſten . kommenen Kultes, deſſen griechiſch -orthodore

Das „ewige Volt, in welchem niemand ge- Grundformen übrigens nach der Theſe Kerns

boren wird“, das Paradies der Weltüber- auf eleuſiniſche Myſterienüberlieferung zu

winder gehört zu den unbetannteſten Glanz- rüdgehen ſollen . Deißmanns Wert hat bei

punkten Europas. aller Gründlichkeit einer philologií fun

Die zweite Auflage des Brodhaus den dierten Gelehrtenarbeit jenen menſlich

Buches enthält ein höchſt überraſchendes warmen Geiſt, der den Apoſtel tiefer verſteht

neues Kapitel : „ Der Athos und Utopien ". als die ältere Schule, die aus ihm einen bloßen

Der Verfaſſer will nachweiſen , daß Thomas Chriſtologen machte. Nach Deißmann iſt

Morus die gdee ſeines Staates aus den tat- Paulus Chriſtusträger und Myſtiter, nicht

ſächlichen Verhältniſſen der Athosrepublit dogmatiſcher Intellettualiſt. Die pſycolo

gewonnen habe. Und er iſt in der Lage, fürgiſchen Tiefenzuſammenhänge ſeines Lebens

ſeine Hypotheſe recht einleuchtende Gründe und ſeiner Lehre werden menſdlich begreif

anzugeben . Für das Verſtändnis der be- bar und vielſeitig dargeſtellt. Das Zuſammen

rühmten Schrift ergeben ſich dann neue wirten jüdiſch -öſtlicher und helleniſtiſd -weſt

Folgerungen : „Es zeigt ſich, wenn man den licer Kulturſtröme im Urdhriſtentum wird

Athos fennt und im Sinne bat, daß Utopien lehrreich erörtert. Die Verklärung der Perſon

bisher in der ganzen Literatur falſch aufge- Jeſu zum Pneuma- Chriſtus und die ganze
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fic an dieſen Begriff anſchließende paulinifde Tirpitz

Chriſtusmyſtit in ihren Einzelheiten , die ja

zur Grundlage des chriſtlichen Glaubens ins- aiſer Wilhelm II. ſagt in ſeinem Buche

beſondere in der evangeliſchen Kirche ge

worden ſind, erfährt eingehende Durch- Großadmiral v. Tirpit : „ Es iſt nur zu wün

leugtung. Daß aud Theologie und Religions- ſoen , daß dieſe Kraft dem in Not und Be

philoſophie den Gedanken der Polarität mit drängnis befindlichen armen deutſchen Vater

Vorteil verwenden können , zeigt Deißmann lande bald wieder helfend zur Seite ſtehen

an verſchiedenen Stellen . Die tontemplative möge. Sie wird können und wagen , was viele

Entfaltung der Gottes- und Chriſtusgewißheit andere nicht wagen . Jedenfalls gilt vom Ad

des Betehrten , der in der Gemeinſchaft mit miral v. Tirpitz das Dichterwort: Hödſtes

Chriſtus die - im Gegenſatz zu ſchwärme- Glüd der Erdentinder iſt doch die Perſönlich

riſdem Selbſtgenuß – reagierende Myſtit teit.“

der Liebesgemeiniqaft durch die Gnade ver- Und tatſächlich iſt der alte Seerede und greife

wirklict, wird dom Verfaſſer in überzeugender Staatsmann wieder auf dem Plane erſchie

Meiſe entworfen . Es erübrigt fidzu ſagen, nen, um „ ſeinem Volte zu belfen , ſoweit ſeine

daß das langbewährte Buch in die Einzel- Arbeitskräfte noch reichen, und da weiß er

beiten der Quellen hinabſteigt und mit um- teinen anderen Weg, als den der Wahrbeit“.

faſſendſter Sachtenntnis geſchrieben iſt . Einem Das ganze deutſche Volt iſt dem Großadmiral

breiteren Leſerkreis, der aus dem Werte viel zu tiefſtempfundenen Dank verpflichtet, daß

entnehmen tann erinnert es in ſeiner er, deſſen langes, arbeitsreiches Leben ein

Wärme und Menſglichkeit des Tones doch an ewiger Kampf für Deutſchlands Aufſtieg zur

Büber wie Schurés „ Heiligtümer des Oſteng “ Weltmacht gegen ſeine Widerſacher jenſeits des

- dürfte die Feſtſtellung dienlicher ſein, daß Ranals und Gott ſei's getlagt - auch im

die gangen Lebenswirtlichleiten der Welt des eigenen Lager war, trotz ſeinem hohen Alter,

Paulus ſo anſaulich geſchildert und nacher- noch einmal für die deutſche Sache ſtreiten

lebt ſind wie ſein inneres Werden und Wollen. will, indem er ſeine ,,Erinnerungen " (1919 bei

Bon des Verfaſſers Eigenart mögen ſeine Röhler , Leipzig) durch „ Politif de polu

Bemerkungen gegen eine bosbafte Kritit mente“ ( 1. Band „Der Aufbau der deutſchen

Seugnis geben : „ Das lekte und beſte Ver- Weltmacht “ bei Cotta, Stuttgart) ergänzt und

ſtändnis der pauliniſchen Chriſt-Innigkeit damit einen Vernichtungsfeldzug gegen das

tann mit den rein grammatiſch -hiſtoriſchen Märchen über die deutſchen Rüſtungen für

Mitteln der Studierſtube nicht erreicht werden ; den Weltkrieg und wider die Kriegsſchuldlüge

es kann nur intuitiv erſchloſſen werden . Im eröffnet.

Heiligtum , im Santtiffimum der driſtlichen Alle rechtlich denkenden Deutſchen muß es

( oder dod chriſtlich eingeſtellten ) Perſönlich- mit Abſcheu erfüllen , wenn das offizielle Or

teit - und im Heiligtum der um den Meiſter gan der ſozialdemokratiſchen Partei, der ,,Vor

tultiſ “ geſcharten Gemeinde ... Die tultifoe wårts“, am 28. November 1924 ſeinen Leſern

Praxis der griſtlichen Gegenwart, obwohl bei porſekt: „ Herr . Cirpik bat fid Attenſtüde an

uns oftmals dottrinår abgeſchwächt, myſtit- geeignet und veröffentlicht, die dem Staate,

ideu und trivialiſiert, iſt die Hobeſcule für nicht ihm gehören . Er hat Alten unterſchla

das lekte und beſte Derſtehen der urchriſtlichen gen ... Er hat es getan, um ſeine werte Perſon

Frömmigkeit.“ weiß zu waſchen - im Gegenſatz zur geſchicht

Die beiden Bücher erſchließen uns Chriſt- lichen Wahrheit und unter Aufopferung der

wunder aus der Sonne Homers — jenes das Intereffen Deutſchlands. Er hat es weiter

Wunder einer ebrwürdigen Kulturſchöpfung, getan aus Gewinnſucht, um mit ſeinen Publi

dieſes das Wunder einer ſeeliſchen Wieder- tationen zu verdienen . Seine Haltung iſt ſo un

geburt. ehrenhaft, daß er ein erledigter Mann ſein

Privatdozent Dr. Ernſt Barthel (Röln ). müßte ..."
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Und Scham rötet unſere Stirnen, wenn wir Marine mit all ihren herrlichen Waffentaten

leſen, daß der Bibliothekar der Preußiſchen derkörperte, deſſen nie erlahmende Tatkraft

Landesverſammlung, Dr. Thimme, in zwei Ar- und vorbildliche Pflichttreue die Emporfüh

titeln (im ,, Berliner Tageblatt“) „Armer Herr rung des deutſchen Flottenwejens auf einen

von Tirpik“ es wagt, den Großadmiral als heutigen Stand in materieller, geiſtiger und

„ Lügner “ und „ Vater der Lüge " zu bezeich- moraliſcher Hinſicht zum guten Teil zu danten

nen und behauptet, er habe elend gekniffen , iſt. Es wäre zu wünſchen geweſen, daß es ge

als er 1916 Nachfolger des Reichstanglers von rade dieſem hervorragend tatkräftigen Solda

Bethmann -Hollweg werden ſollte ! Das iſt die ten und Staatsmann vergönnt geweſen wäre,

Sprache des Mannes, der den verantwor- an ſeinem Teil bis zum Ende dieſes großen

tungsvollen dienſtlichen Auftrag erhielt, in Ringens mitzuwirken .“

einer Attenveröffentlichung „ England und die Und überſchwenglich ſchrieb eine führende

deutſche Flotte “ ein objektives, nur auf Perſönlichkeit des linken Flügels des Zentrums

geſchichtlichen Tatſachen aufgebautes Bild in der ,,Germania " über ,,unſeren Sirpitz " .

von dem Schöpfer der deutſchen Flotte zu Und doch haben ſie das Gelöbnis vergeſſen

geben ! und ihm in ſchwerſter Seit die Treue gebro

Wie anders haben fremde Völker, fogar die

ehemaligen Widerſacher des Großadmirals, Jeder halbwegs einſidtige Menſch , dem die

dieſes Buch aufgenommen ! Die ,,Times“ Partei nicht über das Vaterland geht, muß

dreibt: ,,Admiral v. Tirpit, der ſelbſt eber beim Leſen der „ Politiſchen Dokumente “ zu

den Figuren aus der Beit Wilhelms I. der Überzeugung kommen , daß der Groß

gleicht ..." und weiter : „ Es iſt eine Über- admiral niemals den Krieg gewollt und dor

raſchung zu ſehen, daß Admiral v. Tirpik gegen bereitet hat, daß in keinem Falle perſönliche

den Plan einer Flottenvermehrung war und Eitelkeit die Triebfeder zu „uferloſen“ Flotten

ſich ihm mit ſeiner ganzen Kraft entgegenſtellte plänen geweſen iſt . Jeder, wenn er nur objek

im Intereſſe der Friedenserhaltung ... " tiv und wahrheitsliebend iſt, auch der, der im

Der Großadmiral iſt einer von den Großen, anderen politiſchen Lager lebt, muß, wenn er

denen das Schwerſte im Leben nicht erſpart dieſes Werk (in dem alle Gegner des Groß

geblieben iſt: nach den jubelnden Hoſianna- admirals zu Worte kommen ) zur Hand nimmt,

Rufen das bittere ,,Kreuziget ibn !" Damals, zur Überzeugung kommen, daß das Gegenteil

als im deutſchen Volte die alte Sehnſucht nad wahr iſt .

Wiedergewinnung verlorener Seegeltung und Aus dieſem Grunde muß man das Tirpik.

Seemacht wach wurde und jeder Deutſche be- ſche Wert als eines der beweisträftigſten Bü

geiſtert dem Kaiſer auf dem Wege der Welt- cher anſehen , die feit Beendigung des Krieges

machtpolitik folgte, jubelten die Vertreter zu Deutſchlands Entlaſtung im Kampf gegen

aller Parteien und Geiſtesrichtungen dem die Kriegsſchuldlüge geſchrieben worden ſind .

Schöpfer der deutſchen Flotte zu, und bis tief Näher auf den Inhalt einzugeben, iſt mir

in die linten Reiben der Demokratie hinein hat im Rahmen dieſer Gedanken nicht möglic .

man an Tirpik geglaubt und feſt zu ihm ge- Für den Politiker iſt es eine köſtliche Fund

halten , als er ſchon in Kaiſerliche Ungnade grube bezüglich der großen weltgeſchichtlichen

gefallen war und ſeinen Abſchied erbeten Ereigniſſe in ihren urſächlichen Zuſammen

hatte. So widmete 3. B. die „ Voſſiſche Zei- hängen. Wir durchleben beim Leſen noch ein

tung “ ( 16. März 1916 ) dem Staatsſekretär mal ſtolz die große Zeit der Entwidelung der

folgenden Nachruf: Sein Rüdtritt in deutſchen Weltmacht. Aber auch bittere, trübe

( chidſalsſchwerer Zeit wedt nicht nur in der Gedanten werden in uns wach, wenn wir

Marine lebhaftes Bedauern, ſondern auch leſen, wie wir uns ſelbſt geſchwächt und zum

überall im Lande, ohne Unterſchied der Par- endlichen Siege unfähig gemacht haben . Es

teien . Denn in ihm ſcheidet der Mann, in dem iſt zu wünſchen , daß dieſes Wert von jedem

ſich für weite Kreiſe unſeres Voltes die deutſche gebildeten Deutſchen geleſen werde und daß
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»immer weitere Kreiſe unſeres Voltes den un

gebeueren politiſchen und geſchichtlichen Wert

dieſer Dokumente eines unſerer Beſten er

tennen eines Mannes, zu wertvoll, um

weiterhin den Parteien als Santapfel zu

dienen . Topp, Oberleutnant zur See.

in der franzöſiſden 8eitſchrift „Midi socia

liste “ mit Bezug auf die Straßburger Reden

des Präſidenten Doumergue und des Miniſter

präſidenten Painlépé : Elſaß-Lothringen

ſagt er gradraus - batte gar nicht den

Wunſch, wiederum franzöſiſch zu wer

den. Darüber war man in Paris unterrichtet.

Deshalb entzogen die Pariſer Friedensmader

den Elſaß-Lothringern das verkündete Selbſt

beſtimmungsrecht und verweigerten ihnen die

verlangte Voltsabſtimmung. Sollte heute in

Elſaß -Lothringen eine Volksabſtimmung vor

genommen werden, ſo würde ſie mit erdrüden

der Mehrheit gegen Frankreich ausfallen oder

wenigſtens ganz bedeutende Selbſtändigkeit

verlangen . Das oben erwähnte, durch ſeine

tühne Haltung Aufſehen erregende Blatt „Die

Bulunft“ ſchreibt in einer ſeiner lekten Num

mern : „ Bei uns nimmt das Malaiſe (Unbe

bagen ) ſeit 1919 ſtändig zu. Während in der

erſten Zeit nach dem Waffenſtillſtand die Ve

geiſterung für Frankreich groß, der gute Wille

zur ſprachlichen und andren Aſſimilation all

gemein und faſt rührend war, ſind die Elſäſſer

beute ganz gewaltig abgekühlt. ,D' Güdle

jin'ne uffgegange ! Ein dumpfes Murren geht

durch das Land ... 2 .
66

Unfranzöſiſches aus dem Elſaß

Bi
ei der Eröffnung der elſaffiſchen Ge

werbeausſtellung in Münſter äußerte

der Abg. Burger, Leiter des Wingerverbandes,

in einem Trinkſpruch, Schiller babe für die

Franzoſen die Jungfrau pon Orléans geſchrie

ben, für die Spanier den Don Carlos, für die

Suveizer den Tell und für die Deutſchen die

Räuber. In Form eines heiteren Briefes von

Friedrich Schiller aus der anderen Welt ſtellt

die neue elſäſſiſche Wodenſchrift „ 8 ukunft“ ,

ein tapfer geleitetes Blatt, die ſonderbaren

Angaben des berwälſchten Elſäſſers richtig.

Danach hat Schiller die Jungfrau von Or

léans nicht für die Franzoſen, ſondern für die

Eljajjer gejchrieben im Hinblid auf das

Wort : „Nidtswürdig iſt die Nation, die nicht

ihr Alles freudig ſekt an ihre Ebre“ . Die „Rău

ber " aber ſorieb Schiller für die Franzoſen,

und in Paris fanden ſie ſo lebhaften Beifall,

daß die revolutionäre Konventsregierung

Shiller zum Ehrenbürger Frankreichs er

nannte .

Wie erinnerlich erhob die franzöſijde Liga

gegen die deutſøe Kultur im Eliaſ Einſpruch

Gegen die Aufführung von Goethes Fauſt im

Straßburger Stadttheater. Darauf antwor

tete nicht übel die Straßburger ,,République "

mit folgenden Verjen aus dem Fauſt :

Snurre nicht, Pudel! Bu den heiligen Tönen ,

Die jest meine ganze Seel' umfaſſen ,

Bill der tieriſche Laut nicht paſſen.

Wir ſind gewöhnt, daß die Menſchen derhöhnen ,

Was ſie nicht verſteh'n ,

Daß ſie dor dem Guten und Schönen ,

Das ihnen oft beſchwerlich iſt, murren ;

Dill es der Hund, wie ſie, betnurren ?

Den Franjojen noch unliebſamer äußerte

jich der franzöſiſde General Percin , der ſchon

früber die Kriegsſchuld Poincarés bebandelte,

Straßburger Theaterſtandal

Ein eragia
in neues , ſchneidig geleitetes Blatt in El

burg, Stephansgaſſe 3) tämpft dort in einer

bisher unerhört fühnen Tonart um elfäſ

piſche Heimatrechte. Und zwar nur von

Elſaß -Lothringern geſchrieben und unterſtüßt.

In dem feigen Kompromißlertum oder in der

allgemeinen Gedudtheit, die ſich dortzulande

jo leidt einſtellt, fällt dieſer berzhafte Son

wahrhaft befreiend auf. Wie die Sprachen

frage auf dem Theatergebiet angefaßt

wird, beweiſt der folgende Artikel (Jahrg . I,

Nr. 17) :

Vor einigen Tagen iſt der Spielplan

des Straßburger Stadttheaters für den Pom

menden Winter bekanntgegeben worden : viel

Altes, aud ſaftige Frohſinnlichkeit neben ab

gefühltem Reiz, gewiß wenig Neues, doch all

gemein Mufit, Lanz, Romödie, wippelnde
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Beinden . Kurzum alles, was bettömmlich iſt Es ſoll hier weiter feine Kritit an der Or

und war. Rein Wort aber von deutſcher ganiſation, teine an der Finanzwirtſchaft,

Vorſtellung, feines von der Möglichkeit teine auch an den Leiſtungen geübt werden .

die, denen der Schnabel nicht welích Schärfſte Kritik fordert aber die Sprachen

gewachſen iſt, auch an der Kunſt im Theater politil des Theaters heraus : das iſt ein

ſich zu wärmen ! Und das ſind achtzig vom Standal !

Hundert der Bürger. Man zwingt die Steuerzahler, ohne An

Mit dem Spielplan des Theaters wird auch reben der Perſon, zu den Koſten des Theaters

ſein Finanzplan zu gleicher Seit belannt. beizutragen ; man joließt aber die achtzig

Fehlbetrag für die Spielzeit 1925—1926, von Prozent davon, die überhaupt nicht

der Gemeinde Straßburg zu deden , rund oder nur mangelhaft Franzöſiſch ver

1217000 Frs. Dazu ein Staatszuſhuß von ſtehen, ohne Rüdſigt vom Beſuch des

95000 Frs., aus dem Dermātnis Apffel wei- Theaters aus. Wo in aller Welt wiederholt

tere 236000 Franken und ein nicht bezifferter ſich eine ſolche man kann nicht anders

Buſcuß aus der mietfreien Hergabe des ſagen eine ſolche behördliche Dumm

Theatergebäudes. Anderthalb Millionen beit oder Fredbeit? Eine derartige Bu

Franten alles in allem ! Dieſe Summe aber mutung ließe ſich anderwärts doch nirgends

zahlen nicht die Nuknießer des Millionen -Auf- die Bürgerſchaft gefallen . Und wenn die

wandes, denn der Leute, die Franzöſiſch kön- Stadtverwaltung verantwortlich dafür wäre,

nen , ſo können , daß ſie mit Genuß den Dar- jagte der allgemeine Unwille zwiſchen Eröff

bietungen zu folgen vermögen, gibt es unter nung der Raſſe und Beginn der Vorſtellung

den Straßburgern gar wenige. Es ſind höchſtens Bürgermeiſter und Ratsherren zum Tempel

zwanzig dom Hundert der Einwohnerſchaft. hinaus, fiele die Verantwortung aber auf die

Wer alſo nicht begreift, daß nie Straßburg Regierung, dann verriegelte die Selbſt

deutſches Theater brauchen kann, wohl aber aďtung der Stadt das Theaterbaus

immer ein ſtodfranzöſiſdes haben muß, dem eher für Jahr und Tag, als daß fie folchen

iſt halt nicht zu helfen . Vielleicht merkt's einer Übergriff duldete .

doch , wenn das Loch im Stadtſádel größer Doch in Straßburg iſt das anders, iſt über

wird. Das Defizit betrug ſeit 1920 : 1114670; baupt alles anders. Es wird viel von der Be

914023; 987717; 1038023 ; 1100000 fran- bauptung der Selbſtverwaltung geredet, aber

ten , wozu jeßt die 1217000 aus dem Voran- nichts anderes dafür getan, als wieder geredet.

ſolag tommen , zuſammen 61 Millionen Man hat im Theater don etwas gelernt:

Franten ! Dieſe Summe, in Steuerzuſ@ lag beugt den Kopf, dudt die Seele und dantt für

aufgelöſt, bedeutet etwa 54 Suídlagscentimes, den Orden . Die Herrſchaften aus dem In

ſo daß jeder Straßburger Bürger, der für ein térieur ſind uns ,teuerer Freunde. Für ihr

gabr 1000 Franten Gemeindeſteuern zahlt, Gelüſt fronen wir, bislang ohne lautes

zu dem angeführten Theaterdefizit mit etwa Murren . Von ihnen dulden wir die

250 Franken fich herangezogen fieht . Dieſe Sprachtyrannei, die ſie ſo ergößlich finden .

Summe wäre doppelt ſo hoch, wenn die Gagen Aber niot lange mehr.

alle den Stand erreichten , der anderwärts für Den deutſchſprachigen Theaterfreunden ,

gute Kräfte maßgebend iſt. Aber Straßburg der großen Maſſe der Bürger, hat man berab

bezahlt die Künſtler erbärmlich, wiewohl für laffend, nachdem ſie ſechs Jahre lang darauf

dieſes Jahr ein guter Shritt vorwärts getan gewartet, in der vorigen Spielzeit zweimal

worden iſt. Unſer waderer Münch, der aller- die Pforten ihres eigenen Hauſes zu einem

dings nur ein Elſäſſer iſt, verdient - man Schauſpiel geöffnet. 8weimal in ſechs Jahren !

darf es ja ſagen, weil ſie alle im Budget ſtehen Man hat die Einheimiſchen gezwungen , nac

gange 1360 Franten im Monat. Der Hel- dem ſie ſechs Jahre lang den größten Teil des

dentenor hingegen erſingt ſich 10000 Franken Stadtzuſcuſſes zugunſten vornehmlid der

in derſelben Zeit ! 8 ugewanderten zuſammengeſteuert hat-
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ten , beide Male einen Eintrittspreis zu zahlen, moskowitiſchen Phraſen und mit mostowi

den ein tleiner Beamter oder Arbeiter über- tiſchem Geld gefangenen Rommuniſten , bei

haupt nur ausnahmsweis erſchwingen tonnte. den ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften und aus in

Sonſt loftet der Stadt jeder Spielabend rund den Reihen des treu bei ſeiner Stange blei

gehntauſend Franten Buſouß, hier mußte benden Zentrums.

aber noch ein Überfouß herausgepreßt wer- Das Bürgertum war allzu abhängig vom

den . Und dennoch war das Haus überfüllt, alten Beamtenſtaat und von den Armeen ge

tebeten Hunderte vor der nach zwei Stunden weſen . Es hatte ſich hinter dieſen wie für die

wieder ausverkauften Raſſe um . In dieſen Ewigteit feſtgefügten Paliſaden ficher ge

beiden Tatſachen lag ein ſtummer aber wür- fühlt und war ſeinem Handel und Wandel

diger Proteſt gegen die geiſtige Knebelung naggegangen, ſo individuell und vielſeitig,

unſeres Voltes, eine ſcharfe Verurteilung der wie ſeine Belange waren .

Haltung der Regierung. Man muß dabei ge- Nun ſtand es plößlich ichuklos da und war

weſen ſein , um es zu erfaſſen . froh, daß es auch noch in den Revolutions

In Straßburg iſt vieles anders, wie geſagt. wirren ſeine Eriſtenz, wenn auch eingeengter

Vielleidt lernt hier Frantreich auch noch und hoffnungsloſer, fortfriſten konnte. Es war

etwas Neues : fich zu ſämen por Europa eben doch zu ſehr an Reglementierung und

über den treinlichen Geiſt ſeiner Re- Nichtgefragtwerden gewöhnt worden . Dieſer

gierung. Sudermanns Dramen mußten aus were Fehler des alten Staatweſens rachte

dem Schriftdeutſchen in den elfaſſiſchen Dia- rich nun . Dem Bürgertum war jedes ſtändiſde

lelt überſekt werden , um aufgeführt werden Gefühl verloren gegangen . Es wußte nichts

zu dürfen . Iſt das nicht zum Heulen ? Wahr- mehr von ſeinen Pflichten, die ſeine Rechte

baftig ! waren , nichts mehr von der großen reorgani

Man ſtelle fic vor, in Met bätte Roſtands fatoriſchen Erwedungstat, mit der einſt der

Cyrano erſt ins Patois messin überſekt werden geniale Reichsfreiherr vom Stein 1808 dem

müſſen , um vom Bezirtspräſidenten zur Auf- niedergebrochenen preußiſchen Volte durch

führung zugelaſſen zu werden ! gn Elſaß- die Selbſtverwaltung neues, eigenwüchſiges,

Lothringen iſt alles möglich ? Heute, ja ..." Corporatives Leben und damit neues Selbſt

Dieje Roſtprobe genügt. Man legt das fef- bewußtſein gab. Längſt vergeſſen hatte es

ſelnde Wochenblatt, wenn man es zu leſen ſeine hohe Blüte im Mittelalter, wo die ge

begonnen, ſo leicht nicht wieder aus der Hand. meinfreien Stände in den Reichs- und Freien

Hier find Elſaß - Lothringer, die fich , mit be- Städten ein großartiges Leben zum Blühen

wußter Unabhängigteit von Deutſchland, end- brachten , wo fich in den Innungen und

lich einmal ſelber zu helfen wiſſen . Dieſer Sünften die „ Geſhlechter “ im Dienſt ihrer

Sans im Schnoteloch weiß, was er will ! Stādte zuſammenſoloſſen und in berechtigtem

Stolz an die Ehre und das Anſehn ihres Ge

Die Lebendigmachung des Mittels meinweſens alle Kräfte ſekten; wo die Bau
hütten als Hüterinnen überlommener Weis

ftandes tümer die gewaltigen Kirchen und Münſter

swald Spengler ſchrieb in ſeinem Neu- (cufen, in denen die Gemeinſchaft ihre innere

aufbau des Reiches über den „Sumpf“. religiöſe Buſammengehörigteit beträftigte.

Heute gähnt er uns in ſeiner nadten Scham- Wir ſtehen beut an einer Schidialswende.

und Troſtloſigkeit an . Der geſunde Rern unſeres Voltes iſt des

Das Bürgertum hat alle die Jahre über am unfruchtbaren Politiſierens müde. Er fehnt

Iowerſten gelitten . Es hat ſeine gdeale ge- fich nach einer das Daſeinsminimum gewähr

opfert, ſein Glaube iſt ihm untergraben , ſein leiſtenden Arbeit und nach einer neuen ſitt

Dermögen unter den Händen zu Waſſer ge- lichen und anſtandshaften Lebensführung.

worden . Es hat geduldet und geſchwiegen . Nun kommt zur rechten Stunde ihm ein

Ringsum ſab es Zuſammenſchluß: bei den mit Helferpaar.

(

>



86 Auf der Warte

Willy Shlüter , der Schöpfer des bebung Vorausſeßung. Wahrer Mittelſtand iſt

„Deutſchen Satdentens", der an Stelle des großgeiſtig , erkennend, fauſtiſch, nicht klein

Habewerts den Hebewert, das ſchöpferiſche bürgerlich - enges Spießbürgertum.

Werden in einem unendlichen Tun fekte, tat Der Werfgang beſtimmt die fällige Pflict.

ſich mit Dr. Wilhelm - Dresden zuſammen : Geſunder Mittelſtand kann mit jeder Art

und beide Kratologen und Tatdenker ſchufen Doktrinarismus, jeder Art Schwarmgeiſterei

das fittliche Grundbuch einer neuen, auf dem nichts anfangen . Es gibt nur Fortiqreiten ,

tiefſten völkiſchen Ethos beruhenden Standes- tein Endziel. Der Mittelſtand wahrt die hiſto

forſchung in ihren 99 Thefen für das riſche Stetigteit: er nimmt langſam Neues an ,

chaffende Volt : Die Miſſion des aber er verarbeitet es und dafft es weiter .

Mittelſtandes". (Auch dies Wert erſdien Die Verfaſſer verlangen ſichtbare Tat des

wie das „ Deutſche Tatdenten “ im rührigen neuen überparteilichen Buſammenſchluſſes

Verlag Oskar Laube - Dresden .) aller wertſchaffenden band- und fopftätigen

Man hält es kaum für möglich, was ſchaf- Glieder des Mittelſtandes , einen allgemeinen

fensträchtige, poltserzieberiſche, auf reale Arbeitsdienſt zur Neubelebung von In •

Biele gewandte Begeiſterung auch heute noch duſtrie, Handel, Handwerk und Landwirtſ@aft.

vermag. „In kaum fünf Wogen wurde das Durch dieſen Arbeitsdienſt, zu dem nament

Wert in einem Zuge geſchrieben .“ gn kräftig lidh die Jugend gefordert wird, ſoll Trans

kernigen Säben werden die Leitgedanken in portweſen , Straßenbau, Hausbau gefördert,

Chefen hingewuchtet: klar, einfach und ein- Pünktlichkeit, Straffheit, Verantwortungs

dringlid). An jede ſchließt ſich eine tief durc- freude geſchult werden . „Daß beute Wert

date, aus tiefſtem ſchmerzlichen Erleben ge- wirtſchaft gegen ſteuerungsloſe Warenwirt

borene Eregeſe. ſchaft, Wert-Ethos gegen Parteipolitit ge

Zunächſt gilt es den Begriff des neuen drängt wird, iſt eine weltgeſchichtliche Situ

Mittelſtandes zu begründen . Der Mittelſtand ation, wie ſie in dieſem Ausmaße, dieſer

iſt nicht nur Volts-, ſondern auch Adelsſtand: Menſchheitsgefährdung noch nicht dageweſen

denn er fußt auf einer vielhundertjährigen iſt.“

Tradition . Gelingt dieſer ſtändiſche Zuſammenſluß,

Seine Überlegenheit über das Partei- ſo ſinkt das öde ſinnloſe Parteigetriebe ab,

denten erweiſt ſich in ſeinem Umfaſſen : ,,Er und den Agitatoren geht der Stoff aus. Eat

iſt Mitdemokrat, Mitariſtokrat, Mitſozialiſt, geiſt braucht teine Schwadroneure. Gelingt es

Mitnationaler, Mitkonſervativer, Mitliberaler, nicht, rafft ſich das Volt aus ſeiner tatloſen ,

je nach der Eigenart der ſich ihm ſtellenden völlig ungeiſtigen Schlaffheit nicht auf, ſo droht

Führungsaufgabe und immer im Hinblid völliger Zerfall, Bürgerkrieg, und was da

auf das Volk in ſeiner Ganzheit". mit zuſammenhängt.

Seine Kraft liegt nur in ſeinem Standes- Ohne eine innere Befriedigung , ein

bewußtſein. Er denkt niemals proletariſch, Lostommen von unfruchtbarem Klaſſen

ſondern immer potentariſc . „Im Arbeiter, kampf, von ewig negierendem Raſſenhaß und

der ſolchermaßen Stand in ſein Walten baut, Maſſenwahn fann Deutſchland nie von ſeiner

adelt ſich das proletariſche Weſen mit ſeinem inneren Machtloſigkeit genejen. Nur durch

Abwärtsdeuten zum potentariſchen Aufwärts- Plusſcheiden aller Drohnen , deren Grundſat

werten der Arbeit .“ Die Heiligung der Arbeit Skrupelloſigkeit und Unſittlichkeit iſt, und

erfolgt durch die geſinnungsmäßige Um- denen Egoismus höher ſteht als Brüderlich

einſtellung. Der Kerri der Arbeit liegt in der teit, kann es gefunden.

Bejeelung. Der Mittelſtand muß wieder Auf geſunder Arbeitsteilung beruht die

lernen, daß auf der Arbeitsfreude, auf dem Rontrapunttit der Tatführung. Shr entſpricht

Grund der Rechtlichkeit des ganzen Voltes tein bürotratiſcher Sentralismus, ſondern

Kultur und Kunſt beruht. weitgehendſte Selbſtverwaltung der Gemein

Dazu iſt Wechſelbelebung und Wechſel- den und Provingen .
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WE

Bum Stand gehört als Ergänzung der von Indien übernommen '. Das hat er gerade

Rang , den Schlüter in der demnächſt folgen- nicht getan . Nichts ſteht dem eindringlichen

den „ Führungskunde “ tatgeiſtig neufunda- Kenner feſter als dies . Man hat wirklich keinen

mentierte. Begriff von der freien Selbſtändigteit, in der

So ſind hier heilsträftige Geiſter am Wert, dieſer Seiſt überall lebte, wenn man von

Deutſchland aus ſeiner tiefen Verworrenbeit Entlehnungen ſpricht. Er tam auf ſeinen

zu neuer Klarheit und neuem ſtandesmäßigen eignen Wegen zu Entde & ungen , die ihn

Selbſtbewußtſein zu führen. Es iſt der Geiſt allerdings auch Indien verſtehen lehrten ,

Fichtes, der hier von neuem zu „ Deutſchen beſſer als — man darf das ſchon ſagen , ſo an

idlechthin " ſpricht. Möchte er bereits Men- ſpruchsvoll es klingt – bisher je ein Euro

ſøen mit offenen Sinnen finden ! Möchte es päer es verſtanden hat. ( !) Es war eine

nicht zu ſpät zu einem endlichen Zuſammen- bobe Freude, Rudolf Steiner unter den

finden in einer poſitiven Volksgemein- indiſchen Geiſtesſchäßen walten zu ſehen, er

daft ſein . Unſer ganges Wohl und Webe, klärend, ergänzend, verbeſſernd. Er hatte den

Sein oder Nichtſein hängt davon ab . Handelt ! gangen Verfall des heutigen Indiens por fich,

Paul Friedrich aber auch die ganze wunderbare Weisheit der

indiſchen Vorzeit. Sie durchſchaute er , aber

Steiner und Rittelmener
als einer, der nicht darin ſeine Heimat hat,

Rir haben in einem kurzem Nachruf in ſondern von einem höheren Berge darauf

der Mainummer des Türmers mit berabſieht. Dieſer Berg war Chriſtus. Mit

einer gewiſſen Zurüdhaltung don Rudolf böchſter Verehrung ſprach Steiner von

Steiner geſprochen . Nachfolgende Würdi- Buddha, aber als von einem, deffen Wert

gung ſtammt nun aus der Feder eines ſeiner durch das Chriſtusereignis der Vergangenheit

getreueſten Verehrer : des früheren Berliner zugewieſen wurde. Weil Buddha recht hatte,

Predigers Dr. Friedrich Rittelmeyer, darum mußte Chriſtus kommen . Als ich vor

der jekt eine eigene „ Chriſtengemeinſchaft “ im faſt zwanzig Jahren Buddha genauer ſtudierte,

Buſammenhang mit der Anthropoſophie ge- mußte ich das Studium abbrecen , weil ich

gründet hat. Er ſchreibt in ſeiner gleich- immer deutlicher die Überzeugung gewann,

lautenden Seitſdrift ( Stuttgart, Uradſtr. 41 ) daß bei dieſen Indern geiſtige Erlebniſſe vor

unter anderm folgendes, und das Übermaß liegen , die uns Europäern fremd ſind und die

ſeiner bedingungsloſen Verehrung kannſchwer- wir erſt auf unſerem Wege neu gewinnen

lich überboten werden (wir müßten gleich müſſen , wenn wir die Inder wirklich ſollen

dom erſten Sak an Bedenten äußern , be- beurteilen können. Durch Steiner lernte man

ſchränten uns aber auf eine Schlußbemerkung): dieſe Erlebniſſe kennen . Er ſprach über die ver

.. Rudolf Steiner war nicht nur ein ſchiedenen Bewußtſeinszuſtände, die in den

Menſch, der auf der Höhe ſeiner Zeit dahin- indiſchen Schriften eine ſo große Bedeutung

ging, ſondern er war auch der erſte Menſo, haben, und über alle anderen Erfahrungen

in dem wir eine wirkliche Welt-Bildung des Yoga ſo vollkommen als Sachkundiger,

Derkörpert ſaben ( ) . Goethe trug europäiſche daß der Inder von heute durch ihn die Größe

Bildung in ſich und reicht in ſeinem Alter noch ſeines eigner Landes und ſeiner uralt heiligen

in den nahen Oſten hinüber. Indien tannte er Offenbarung hätte tennen lernen können .

faſt nicht. Steiner umfaßte wirklich die Und doch ſprach er nicht wie die engliſch

Rultur ſeines Planeten . In dem Augen- indiſche oder amerikaniſche Theoſophie, als ob

blid, wo die Völter und Kulturen der Erde der Kern aller Religionen derſelbe ſei, ſondern

ſich berührten , erſchien auch ein Menſch, der im klaren Licht der Erkenntnis, daß Chriſtus

jie in fich vermählte. Und doch hat man der Offenbarung Fülle iſt, in dem auch be

Steiner keine größere Verſtändnisloſigkeit ſchloſſen liegt, was einſt Indien groß machte,

entgegengebracht, als wenn man immer wie- aber ſo, wie wir es beute brauchen, und größer

der behaupten konnte, er habe dies und das als Indien es je beſeffen hat ...
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Rudolf Steiner war ein Menſch, von dem fid beffen bewußt, was dies von ihm forderte,

man ohne Übertreibung agen tann : in ihm und die ihm zuhörten und ihn nicht in allem

hat die Weltgeſchichte das Auge eines Erben- nachprüfen konnten , waren ſich auch zum Teil

bewußtſeins aufgeſhlagen . Er dachte immer deſſen bewußt, was ſie von ihm zu fordern

weltgeldidtlich im allergrößten Stil. batten . Er ſprach erſt, nachdem er ſehr lange

Auch während des Weltkriegs bat er ja - gewartet und mit aller nur möglichen Strenge

die Reden von ſeinem antideutſoen Verhalten ſeine eigne Begabung geprüft hatte. Er ſpracy

ſind reine Verleumdungen , er wollte immer immer nur von Dingen, die er nach den

den Deutſchen helfen – den prattiſchen Be- fioerſten Methoden, die er ſich gebildet

weis für ſeinen durchdringenben weltge- batte, abſolut gewiß wußte. Er ſprach don

ſchichtlichen Blid erbracht. Es war eine Luſt, vielem nicht, wenn er irgend einen einzelnen

mit ihm durch die Menſdheitsgeſchichte wie Puntt nicht zur vollen Klarheit gebracht hatte.

durch eine erhabne Landſchaft zu wandern . Er ſprach niemals, um mit einer Entdedung

Alles war tlar, hoch und weit, nichts war ju prunten oder zu überraſchen , niemals um

mumienhaft abgelebt oder gebantenſtarr wie menſchliche Neugier oder Mißbegier zu be

oft bei Hegel, alles lebendurchblutet, doll- friedigen , niemals um für ſich ſelbſt irgend

menſchlich lebenswarm . einen Vorteil zu erreichen , und wäre es nur

Vorausſetung für die Geſchichtsbetrachtung der der größeren Glaubenswürdigteit. Nur

Rudolf Steiners war, daß man die Ver- durch dieſe größte Strenge und Gewiffen

gangenheit nicht nur aus Dokumenten durch baftigteit tonnte er ſich bei ernſten, vorſichtigen

Schlüſſe ertennen tann , ſondern mit höheren wiſſenſchaftlich geſchulten Männern allmählich

Geiſtorganen einfach zurüdbliden in das , das Vertrauen erwerben , das er genoß. Nur

was geweſen iſt. Und Vorausſekung für durch dieſe größte Strenge und Gewiſſen

dieſe Geſchichtsforſchung war wiederum , daß baftigteit war es aud möglich, daß er duro

alles Geſchehen zwar nicht in der äußeren über zwanzig Jahre frei ſprach über die ver

Welt, aber in einer höheren , geiſtigen Welt ſchiedenſten Gebiete, oft täglich mehrere Vor

feine Spuren , gewiſſermaßen geiſtige Ab- träge, immer aus der Fülle beraus, obne

drüde hinterläßt, die der mit geiſtigen fic je zu widerſprechen ..." (? 0.9 .)

Augen Sebende auch finden kann . Das iſt Hier brechen wir mit einem Fragezeiden

die Anſchauung don der Ataſd aronit , ab. Wir hätten an vielen Stellen dieſes Frage

die Steiner ſo erbitterte Gegnerſchaft und ſo geichen einfügen müſſen . Man ſieht aus dieſen

bequemen Spott zugezogen hat. Sie iſt eine Worten Friedrich Rittelmeyers, daß eine

echt bibliſche Anſchauung. Man will es nur böhere Einſdāßung ſchlechterdings nicht mög

nicht wahr haben , was in der Offenbarung lich iſt . An anderer Stelle desſelben umfang

gobannis zu leſen iſt von den Büchern , in reichen Auffages beißt es : „ Rudolf Steiner

denen alles verzeichnet iſt, was getan wurde, war der erſte Chriſt von allen , die wir

und die einmal aufgeſchlagen werden . Reli- kennen , dem der Himmel auf der Erde

giöſe Forſcher ſind oft dieſen Gedanten auf offen ſtand .“ Man könnte zwar an Sweden

ibre Weiſe nachgegangen , daß das Vergangene borg und manche Viſionen der Heiligen er

nicht nur vergangen fein tann, ſondern irgend- innern, aber es wäre zwedlos. Rittelmeyer

wo aufbewahrt ſein muß. Es tönnte ja im behauptet und glaubt: „Die Toten lebten ihm ,

Bewußtſein höherer Weſen ſein und könnte er konnte ſie verfolgen in ihrem Weiterleben ,

dort geleſen werden , wenn der Menſch zu er tonnte ſich mit ihnen verſtändigen ...

ſolcher Höhe einmal aufzuſteigen vermag . Er lebte im Schauen und konnte mit den

Und ſo muß man ſich auch die Ataſchachronit Propheten und Heiligen wie mit

in Wahrheit denten . Seinesgleichen über ihre Erlebniſſe

Wenn Rudolf Steiner von allen lebenden reden “ ( !) ...

Menſchen der war, der weitaus am meiſten Wieder an anderer Stelle leſen wir : „Seit

aus dieſer Ataſchachronit erzählte, ſo war er Ariſtoteles iſt wohl tein Geiſt betannt,
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der ſo die Geiſtesfülle des Lebens in batten . Afrikaans iſt jetzt zu einer in jeder Be

lid umſpannte. Hier war mehr als Ari- ziehung dem Engliſchen gleichberechtigten

ſtoteles : ein Auftun der Zukunft, wo dort Sprache in Südafrita gemacht worden, und

mehr ein abſchließen der Vergangenheit war. " dieſes Land iſt fortan ein zweiſprachiges .

Und endlich gegen Schluß: ,, Dieſer reine In Anbetracht der Kämpfe deutſder Min

Chriſtusgeiſt war in ihm. Dor Gott und allen derheiten um ihr Recht auf die Mutterſprache

Engeln ſei es bezeugt. Es iſt ſichere, lautere iſt es intereſſant, auch hier wieder die Be

Wahrheit ..." ſtätigung des Sages zu finden, daß es leichter

Steiner iſt alſo für Rittelmeyer mehr als iſt, ein Doll zu unterbrüden , als ſeine Sprache.

Goethe, Hegel, Ariſtoteles - und nur eben Von 1625 bis zu Anfang des neunzehnten

bei Chriſtus macht er halt ! ... Sahrhunderts ſprachen die Kapkoloniſten

Die Auffaſſung dieſes ernſten Mannes wird bolländiſd . Als die Engländer ſich des Rap

jeder Leſer bocachten, auch wenn er mit landes bemagtigten, betretierten ſie Engliſch

anderen Augen aut. Aber die entiei- als die Staatsſprache. Im Verwaltungsdienſt,

dende Vorfrage iſt von Rittelmeyer gar in der Rechtspflege, in den Soulen wurde nur

nicht aufgeworfen, nicht einmal empfunden . Engliſch geſtattet. Als die Rapleute ein Parla

Ebe man nämlich die Frage ſtellte: ,,Wie er- ment betamen , wählten ſie einen Farmer, der

langt man Erkenntnis überſinnlicher Welten ?" nur holländiſch ſprach , doch durfte er nicht

(Steiner ), mußte die erkenntnistheo- ſprechen . Die Sprache wäre ausgeſtorben ,

retide Vorfrage gelöſt ſein : „ Sft ob- wenn die Bauern nicht ſo konſervativ und ihre

jeftive Erkenntnis überſinnlicher Welten für Höfe ſo weltabgeſchieden geweſen wären . Doch

uns ſinnengebannte Planetenbewohner über- aus dieſer Lage entwidelte ſich auch die Ab

baupt möglich ? " Der Chriſt und der Denter weichung vom Holländiſchen . Als das Rap

(Sant), beide, baben bisher beldeiden ge- land 1872 eine Selbſtregierung erhielt, wuchs

ſagt: „Nein.“ Sie haben dieſe Gebiete dem das Gefühl für eigenes Boltstum , beſonders

Glauben und der Abnung überlaſſen . im Gefolge der Behandlung, die die Buren

Der Literat Steiner hat ſchlantweg das Gegen- republiken erduldeten , mächtig empor. Der

teil dettündet und hat ſeine Verehrer, als Afritanderbund wurde gegründet, und

unbedingte autoritatsgläubige, für die feine politie Bedeutung ergwang Sprach

ſelbe ſubjettive Auffaſſung gewonnen . Für tongeſſionen. Sameſons Einfall und der

diejenigen aber, die nicht mitzugeben der- zweite Burentrieg erhöhten das Raſſegefühl.

mögen , wenn ſie auch Steiners bedeutende Überall erhoben ſich Vereine zur Pflege der

Anregungen und konſtruttive Phantaſie achten , Mutterſprache, und Privatmittel errichteten

bleibt die Vorfrage ungelöſt. Schulen . Mit der Selbſtregierung der einſtigen

Aud das neueſte Bud über „ Anthropo- Burenrepubliten ( 1906–7) tam die Gleich

jophie und Chriſtentum “ ( von Liž. A. F. berechtigung der beiden Sprachen . Die Stadt

Stolzenberg, Privatdoz. a. b . Univerſität verwaltungen waren jekt gezwungen , Be

Berlin , Verlag Speyer & Peters, Berlin ) tanntmachungen in beiden Sprachen angu

legt auf die ertenntnistheoretiſche Frage den ſchlagen , und es gab Leute, die weder Steuern

entigeidenden Wert und kommt zu einer noch Fahrkarten noch irgend welche öffentliche

tunden Ablehnung. Bahlungen machten , wenn ſie nicht auf

bolländiſch gefordert wurden , ſo gut ſie auc

Afritaans
Engliſch verſtanden . Noch 1910 beſtand man

auf beiden Sprachen bei allen Beamten ,

frikaans iſt die jüdafritaniſche Form des Und dies alles , trokdem faſt alle Afrikander

Engliſch ſprechen , aber ſehr wenige Engländer

ſich im Laufe der Seit ſelbſtändig entwidelt Afrikaans. Auch hier hat die Bähigkeit geſiegt,

þat , nach dem die bolländiſchen Koloniſten die und das will viel heißen, wenn es ſich um

Berbindung mit dem Mutterland verloren zwei ſo zähe Stämme handelt, wie Holländer
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und Engländer. In der Südafrika -Akte von faſt für jeden Tag im Jahre ſein Sprüchlein

1909 waren Engliſch und Holländiſch als aufſchrieb !

gleichberechtigt aufgeführt, durch ein Amen- Hausbuc nannte ich es als einen ewigen

dement hat man nun klargeſtellt, daß Afri- Bildungskalender könnte man dieſe faſt 500

taans in allen Fällen dieje Gleichberechtigung Seiten in blauem Leinen ebenſogut bezeichnen

genießt. L. M. Schultheiß. und allen zum guten Gebrauche in die Hand

drüden , die öfter in ein Stammbuch oder

,, Poeſiealbum " ihr Sprüchlein einzuſchreiben

Jeden Tag eine Briefſtelle
gehalten ſind ; der Stumpfſinn unſerer beu

eitdem wir keine Briefe mehr ſchreiben , tigen gedankenleeren Stammbücher wäre mit

iſt alles Seruhſame aus unſerem Leben einem Schlage ausgerottet. Oder wer eine

wie weggeblaſen. Was teilten unſere Eltern Rede halten ſoll oder muß und um Gedanken

noch einander in Briefen für Schäße an Geiſt verlegen iſt, wer mit Leſefrüchten mühelos

und Güte mit ! Briefe wurden vorgeleſen , glängen will, bediene ſich dieſes Sammelwerts

Stellen aus neuen Büchern wurden in Briefen täglicher Briefſtellen. Man kann ſie auch ſozu

mitgeteilt, Reiſeeindrüde, Erlebniſſepermittelt, agen ad hoc und per se mit Gewinn leſen ,

Briefe wurden aufbewahrt und wie Heilig- zumal jede Stelle in Jabreszahl und Adreſſat

tümer gehütet, vererbt. Freilich , auch in den ihren kleinen Kommentar bat.

vier ſchlimmen Jahren des lekten Krieges Für wen dieſe Stellen, wiſſen wir alſo. Von

ſchrieb man viele, viele Briefe — aber ſie wa- wem – iſt noch kurz zu ſagen. Natürlich ſteht

ren alle voller Sorgen und Bangen , Trauer Goethe als der fruchtbarſte aller Briefidhreiber

und bitterem Weh. Dann hat man das Briefe obenan , dann folgt Hebbel, nach ihm Söiller,

ſchreiben gar flugs wieder verlernt, hört lieber Wieland und gean Paul mit den meiſten Stel

Radio, ſieht Rino und beſtaunt die Briefe len . Fontane und Humboldt, Herder, Heine,

unſerer Väter aus der Ferne als veraltete Körner, Leſſing, Kleiſt, Richard Wagner und

Wunder, die nach Lavendel duften. Storm , Anzengruber, Grabbe und Görres .

Und dann ſekt ſich in der Niederlößniß bei Und wer noch alle auch Dehmel und Hart

Dresden ein Mann der angewandten Wiffen- leben , Siolde Kurz, Liliencron von den Jün

foaft, Verlagsleiter und Redakteur der Säch geren . Luther iſt freilich nur mit einer ein

riſchen Handwerker- und Gewerbe-Zeitung zigen armſeligen Briefſtelle bedacht — hat der

hin und ſammelt in vielen Jahren viele, viele fleißige Sammler, der 87400 Orudſeiten

Stellen aus Dichterbriefen , ſtellt ihrer je bis durchnahm , weiter nichts von ihm gefunden

zu einem Oußend für jeden Tag des Sabres oder zählt ihm Luther nicht unter die Dioter?

zuſammen, verſieht ſie mit mehreren , ſehr Wenn auch Bismard nicht eben hierhergehört,

zuverläſſigen Regiſtern und legt der deut- ſo wird man doc Moltke und Friedrich II.

Ichen Familie damit ein Hausbudy, der von Preußen , die auf ihre Art Didter waren

Zugend ein geiſtiges Rüſtzeug fürs Le- und wunderbar tiefe Briefe ſchrieben , ungern

ben , dem Lehrer und Geiſtlichen , Redner und vermiſſen . Hier darf ich vielleicht auc anmer

Schriftſteller ein Handbuch zum täglichen fen , daß es dem Buce genükt hätte, für jeden

praktiſchen Gebrauche im Berufe auf den Tiſch, Tag eine neue Seite anzufangen ; der Mehr

wie es eben nur ein Nachfahre aus dem aufwand an Papier wäre im Verhältnis zur

Volte Goethes ſchaffen kann. Wie würde die größeren Überſichtlichkeit gering geweſen und

große Erzellenz von Weimar, unübertroffen gewiß kaum ins Gewicht gefallen. Prächtig iſt

auch im Sammeln und Sichten , Einordnen das Sachregiſter und etwas Neues die Adreſ

und Gruppieren alles Geleſenen , Geſehenen ſatentafel: praktiſche Literaturgeſchichte.

und Erlebten , ob dieſer ,, Dichterweisheit in Für den Weiterbau deutſcher Bildung iſt

Briefen “ von Dr. Hans Zimmer (Greiner allen Voltsſchichten hier das nütlichſte Ge

& Pfeiffer, Stuttgart) ſchmunzeln und ſeinem ſchenkbuch geſchaffen. Blättert nur in dieſen

Amanuenſis Edermann zulächeln, der auch dreitauſend Briefſtellen , und ihr werdet des
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Erſtaunens fein Ende finden, wie geſcheit und heuer) verlegt das, dieſe Herausforderung

gut die Dicter ſogar in Briefen waren . Wahr- eines Bramarbas, der als Clown auf dem

baftig, folch ein Buch iſt ebenſo nötig wie deutſchen Parnaß herumhüpft ! Wenn Stern

Flagge und Nationallied. Paul Burg beim ſo arm wäre, wie ſein Vorbild Frant

Wedekind, der in ſeiner Narrheit doch aber

ehrlich tam, wenn er nicht ein „ Grand

Sternheim , der Retter
ſeigneur" (wie Bernhard Diebold ſagt) und

an wird auf mancherlei Weiſe berühmt, äußerlich reid, begütert wäre, würde id) an

der eine durch die Wirkungskraft ſeiner regen , daß man zu einer Fahrt für dauernden

Büber, der andere durch eine geſpreizte Eitel- Aufenthalt im Ausland öffentlich ſammelt.

feit ... Dann wären wir dieſen Geden los .

Da iſt Karl Sternheim , der 1918 einen Ich empfehle die Lektüre dieſes klapper

„ Berein zum Abbau der bürgerlichen gdeo- dürren Wilde nicht, will aber einen kleinen

logie “ gründen wollte und mit allerlei „Sa- „Dialog“ (in Sternheimſcher Auffaſſung von

tiren " tam , um ein zweiter Molière ( !) zu Dialog) geben. Es handelt ſich um die Szene

werden , ohne je einzuſehen , daß er nur ein por Wildes Verhaftung. Dort lieſt man :

Meiner Artiſt war. Er wird nun zum Retter ,,Tubby ( zu Wilde): Wie würdeſt du dich

und gibt ein Buch heraus „ Ostar Wilde. Sein ſelbſt eindeutig mit einem Wort in die Ewig

Prama", dor deſſen Aufführung alle guten keit ( !) nennen ?

Geiſter das deutſche Volt bewahren mögen . Wilde : Jch mich ? Wilde !

Ob Drama oder Kitíd, das iſt hier ja gleich. ROB : Das iſt's !

Denn dieſe Sorte Schriftſteller weiß nichts Subby : Abgemacht!

mehr von einem Ertāmpfen der dramatiſchen RoB : Dein Fall iſt weltgeſchichtlich ( !) klar.

Form ; in einer Selbſtüberhebung wird da Tubby : Ohne Butun der Welt glatt er

dom ,,Drama“ geredet, als hätte nie ein Shate- ledigt.

ſpeare, Schiller, Kleiſt, Hebbel, Ludwig (mit (Vor der Glastüre werden Silhouetten

ſeinen wichtigen Shakeſpeare-Studien ) ge- zweier Poliziſten ſichtbar.) "

lebt. Sternbeim ſcheint ein Wort des lieben Soll man über das Geſchwäß lachen ?

Wilhelm Raabe („ Abu -Telfan “) falſch ver- Jedenfalls : auch der Fall Sternheim iſt

ſtanden zu haben (wenn er uns in Vorworten „weltgeſchichtlich klar" . Dr. W. E, G.

belebren will): ,Nur Mut, und Selbſtver

trauen bis zur Unverſchämtheit.“ Es heißt bei
Das kleine Glas

dieſem Literaten : „ Vincent van Goghs, des

wirklich wundervollen Sommer

weſentlicher Menſchen ( !), habe ich in einem

Buch , das gerade erſcheint, durchgefekt ( !) . Weg gegangen : wehende Kornfelder, blühende

An Wildes erſchütterndem Drama arbeite ich Raine, Eichenrieſen , die um ſtille Teiche ſtan

mit Hingabe, und man wird es, durch ſchlechte den , und Wolten, aller himmliſchen Farben

Darſtellung vorausſichtlich entſeelt, im nächſten voll ! Meine Seele trant ſich froh und leicht

Winter auf deutſchen Bühnen fehen . Heines an dem ewigen Quell Natur. Mir war, als

alle deutſoen Digter überragendes täme eine ſtille Reinheit über mich wie ein

Denimal gegen die fortſchreitende Verblö- großes, heiliges Geſchenk. Neu war mir alles,

dung ſeiner Landsleute ( !) allein zu er- und das Leben fing von vorne an .

richten , bebalte ich mir für die Zeit meines So kam ich , das Gemüt lichtgebadet, und

50. Lebensjahres vor, wo ich die geiſtige Reife, mit Gedanten wie lauter kleine Sonnenſtrah

die es zu ſeiner Deutlichmachung braucht, im len, in ein Städtchen gewandert, wo ich einer

Ausland erreicht zu haben hoffe !" jungen Braut Glüd wünſchen wollte. Du

Sit ſolch ein Geſchreibfel nicht zum Ohr- lieber Gott, was braucht's da eigentlich nod)

feigen ?! Und ein deutſcher Verlag (Riepen- gewünſchtes Glüd, wo die Überfülle con la

großeHollanders,Rettungin den Himmel raginamich einen märdenhaft ſchönen
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chenden Einzug gehalten hat ! „ Rofenzeit und Auftrag beteiligt. Wilhelm II. beſuchte die

Mädchenzeit !“ Wertſtätte, beſichtigte das begonnene Modell,

Ich wurde gleich in die beſte Stube ge- batte ſofort ſeine neuen geen dafür. Der

bracht und ein Weilchen noch mit mir allein Bildhauer ſieht dem Raifer ins Geſicht und

gelaſſen . Mit mir und einem großen Tiſo doll ſagt in rüdjichtsvollem Ton : „ Entſouldigen

Gaben. Aber wie ich die aufgehäuften Schäße Majeſtät, es läßt ſich nicht gut machen !“ Das

betrachten wollte, da war's doch nicht anders, Hofgefolge iſt peinligſt entfekt, nicht weniger

als führe eine Kreujotter gerade auf mein Ge- der einführende Berliner Stadtrat oder Runſt

licht los. Sdnapsgläſer batte man dieſem beamte. Der Raiſer, den Kopf aufwerfend :

lieblichen Kind geſchenkt, Verzeihung, nein, „Wieſo ?",, ? - „Majeſtät, aus den und den

„ Litorſervice“, eins, zwei, drei, ein halbes ( tünſtleriſc -menjoliden ) Gründen " . Der

Dubend, bobe, niedrige, geldliffene, ge- Raiſer und der Bildhauer ſtehen Auge inhohe

malte ... Auge. Darauf der Kaiſer : „Sie haben recht ! "

Wahrſcheinlich hatten urſprünglich aud noch und ſtredt ihm kräftig die Hand hin.

ein paar „ Pullen “ dageſtanden , aber die waren Eine Augenblidstatſade. Weiteres zu

wohl an dem hohen Tageſdon draufgegangen , gunſten dieſes Entels (die deutſde Geſdichte

damit ,, Stimmung" täme, und die Gäſte ſich hat mehr ſo unſelige Entel, Otto III., den

,,amüſierten " . Staufer Friedrich II.) ſoll nicht damit geſagt

Da war doch eine ſehr böſe, düſtere Wolte ſein. Nur, daß ſolche Augenblide viel zu viel

über meinen ſonnenſeligen Himmel gelaufen . gefehlt haben . Aber die Deutſchen insgeſamt

Solche Verlobungsgeldente bat man jett er- tragen mit die Schuld , daß die Byzantiner

funden , zur erſten Ausſtattung des „lieben und Neidinge das Kartenſpiel behielten .

jungen Haushalts " ! Ed. Heyd

Seht in den Beitungen nach : wieviel Men

Die Stocholmer Weltkonferenziden tommen alljährlich auf den Ozeanen um !

Und befragt die Buchthäuſer und die Srren- der evangeliſchen Rirchen hat aus 37 Völtern

anſtalten : Viel, viel mehr junges Menſchen- der Alten und Neuen Welt Vertreter zuſam

glüd ertrintt im kleinen Glaſe ! mengeführt, die faſt zwei Wochen lang getagt

Und weil die alten Schnapsbrüder nicht haben (19. bis 31. Auguſt). Wir verzeichnen

mehr alles, was hergeſtellt wird, allein trinken dieſe Tagung nur als ein Symptom : als einen

können , erzieht man jeßt die jungen Bräute Verſuch, durch ein Aufgebot von Vertretern

wer wollte „ prüde“ ſein ! - die Mütter des des Chriſtentums über die dämoniſo düſtere

kommenden Geſchlechts, zum „ Schnäpschen “ . Weltlage Herr zu werden oder wenigſtens zur

Ernſt Stemmann Klarbeit zu kommen . Das Chriſtentum , die

Religion des führenden Europas, hat die

Die Schuld der Umgebung
Slagterei des Welttriegs mit ſeinem Ver

u den Bemerkungen Prof. Bornbats, niớtungswillen nicht verhindern tönnen . Der

des tlarſten Hiſtoriters der lekten Jahr- bedeutende Erzbiſchof Söderblom rief nun die

gebnte, über Wilhelm II., daß er Wider- Geiſtlichkeit der halben Welt in jenes neutrale

ſpruch vertragen und die Wahrheit hören germaniſche Land, damit man gemeinſam

konnte, wenn ſie ſich zu begründen wußten, die Sachlage oder deutlich geſagt – dieſen

vgl. im Sürmer, Auguſt 1925, S. 468, ſei eine Bantrott der religiöſen Mächte be

unſcheinbare, immerhin auch nachdentliche rate. Die Stimmen , die wir von dort börten ,

Beſtätigung erlaubt. Ich habe ſie von einem find voll von Lob über den bedeutenden Ein

derſtorbenen Freunde, der ein grundehrlicher, drud des Ganzen, beſonders über den Ver

liebenswerteſter Scwabe und Bildhauer ſtändigungswillen , und über die wertvollen

war; er wird manchen unvergeſſen ſein . Pro- Äußerungen im einzelnen . Schon daß ein fol

feſſor Wilhelm Wiedemann, ſo hieß er , war des Buſammentommen möglich war, iſt be

an dem „ Märchenbrunnen " für Berlin mit Jeichnend für die veränderte Geſinnung. Aber

3
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Es

aud die tūhnſten Optimiſten ſind im Sejamt- den . Denn hier ift wieder einmal Tendenz und

urteil etwas zurüdhaltend und begrüßen dieſe Madenſchaft am Werte. Dies iſt nicht Deutid

Cagung nur als einen verheißungsvollen An- land in einer Weſenheit und in ſeiner Ganz

fang. „ Ein Ausſchuß iſt eingeſett, der das beit.

Bert fortſeben ſoll" : ſo pflegen faſt alle La- Man tönnte allenfalls verſtehen , wenn man

gungen zu enden . Man hat ſich wohlweislich deutlich umriſſene Perſönlichkeiten wieRicarda

(8. B. in bezug auf den beitten Döllerbund) Hud, Paul Emſt, Stefan George, Handel

der „ Beſolüſſe“ enthalten . Es waren bemer- Mazzetti, ſogar den Grafen Regjerling in Dor

benswerte Betenntniſſe auf ſozialem , fitt- islag bråte, balten aber eine öffentlige Er

lidem , fogar raffifdem Gebiete uſw. zu der- örterung überhaupt nicht für angebracht.

zeiớnen ; und im Mittelpunkt ſtand immerhin

der Meiſter der Chriſtenbeit.
Das Radio, ein modernes Narko

Man darf das Ganze vielleicht am mappſten

als ein Bekenntnis zum Willen zur Liebe
tikum

bezeichnen nach dem völterverbeerenden Mil- an tönnte etwa folgenden allgemeinen

len jur Maďt, den der Welttrieg darſtellte. Sag aufſtellen : Es gibt keine tedyniſde

Inſofern ſteden in dieſer groß angelegten Erfindung, und ſie ſei nog ſo beglüdend und

Kirchentonferenz geheime Werte, die ſich viel- fortſchrittverheißend, die nicht an irgend einer

leiót im Laufe der nächſten Jahre und gabr- Stelle von der Menſchheit mit Schädigungen

zebnte auswirten werden . bezahlt würde. Der Menſ erfand den Buch

drud, und er erlag mehr denn je der Macht der

Lüge und büßte an Anſchauungsfähigkeit ein .
?

Nobelpreis und Frit o. Unruh
DerMenſ erfand die Maſchine, und er wurde

s peint jekt geſchmadloſe Mode zu wer- zum Sllaven der Maſchine, wie wir es alle

den , der dwediſden Rommiſſion für den beute unentrinnbar ſpüren . Es müßte alſo bei

Nobelpreis öffentlich Bordläge zu machen . einer ſo erſtaunlichen Erfindung wie der des

So wird nun, nagdem man früher für Arno Radio don vornherein gefragt werden tön

Holz geworben , in einem Teil der deutſchen nen : wo rächt ſich dieſer prometheiſde Griff

Seitungen für Frig don Unruh Stimmung über die Grenze, die uns Sinnenweſen bisher

gemacht. Wir hoffen , daß man ſich in Schwe- geſett war?

den von dieſer aufdringlichen Made nicht be- Allerdings wird man da faſt nie aus der Ab

einfluſſen läßt. ſtrattion heraus die richtige Antwort finden

Bir unſrerſeits verlangen , dom parteilos lönnen , man wird aber auf der anderen Seite

deutſøen Standpuntt aus, daß man in einem nicht allzu erſtaunt ſein , zu ſehen , daß bereits

wirtligen Bertreter deutſchen Geiſteslebens an einer Stelle das Radio als Danaergeſchen !

irgend etwas ſpüre von der beſondren deutſchen ſich zu erweiſen beginnt. Es hat ſido da in den

Herzens- und Svidjalstraft, don deutſchem fanatiſchen Anhängern des Radio ein ganz

Rönnen , von deutſden Hoffnungen im Sinne mertwürdiger Menſchentyp berausgebildet,

jenes Aufbaues, der jetzt bei uns überall Chaos der mir zu ſeltſamen Betragtungen Anlaßgab.

in Rosmos verwandeln will. In Frik v. Unruh Freilich ſind hiermit nicht jene ehrenwerten

ſpüren wir bislang nur chaotiſche Krämpfe, Menſchen gemeint, für deren arbeitsreiches

leine Rraft. Und der Pazifismus dieſes unfer- und eintöniges Leben unter Verhältniſſen , die

tigen und vielleidt nie reifenden Dichters iſt toſtſpielige Vergnügungen nicht erlauben , das

ungeſund, geſpreizt, tendenziós verzerrt oder Radio eine wirtliche Quelle der Freude und der

gerfließend, in leiner Weiſe jedoc bezeicnend Abwechſlung bedeutet, ſondern jene außer

für das, was in den beſten deutigen Herzen ordentlich reiðhaltige Gattung von Menſchen ,

und Röpfen jekt zur Geſtaltung trachtet. Ja, in deren Begeiſterung für den Radio ein fan a

droff geſagt: ſein Dicten iſt bislang eher der tider Beigedmad ſtedt, ähnlich , wie

Frage benadbart als der Geſtaltung. etwa nad dem Kriege weite Kreiſe eine fana

Dies muß unzweideutig ausgeſprochen wer- tiſche Tanzluſt ergriff. Beobachtet man nun
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dieſe Art irgendwie zwangsmäßig an den Ra- zierenden, die Einmaligteit des Gebotenen :

dio gebundener Menſchen, wie ſie in völliger all dieſe wirklichen Begebenheiten bereiten

Aufloderung ihres ſonſtigen ſceliſchen Gefüges ganz unwillkürlich bei dem Hörer einen Zu

dieſen merkwürdigen modernen Sirenentlän- ſtand aktiver Spannung vor— nicht im Sinne

gen ſich hingeben , wie ſie oft nicht ſchlafen von rein pſychiſcher Erregtheit, ſondern von

können , ohne ſich vorher an dieſer ſonderbaren vitaler Organbelebung - der im Durcionitt

akuſtiſden Nahrung geſättigt zu haben , ſo bat nur traftſteigernd, aber nigt als verzehrende

man das typiſche Bild eines uneďten Aufloderung wirken lann . Wogegen der Ra

Raudzuſtandes, wie er Folge aller Nar- diohörer ohne die geringſte Attivität ſich Tag

totita iſt . für Tag dem Geplätſcher ſeid teſter Unter

Wodurch unterſdeidet ſich der narkotiſche haltungsmuſit überläßt. Es iſt tlar, daß dieſe

Rauſ von dem echten Raufzuſtand, wie ihn unermüdliche Zuführung von akuſtiſchen Reiz.

etwa die Freude, die Liebesbegeiſterung, echte ſtoffen nur zerſtörend wirten tann und ſchließ

Kunſteindrüde uſw. zu erzeugen dermögen ? lich eine Vernichtung der pſychiſchen Spann

Einfach darin , daß ſich beim une ten Rauch- traft erzeugt.

zuſtand die Gemütsaufwallung bereits mit Die Gefahr liegt vor allem in dem rein tech

einer Erídlaffung verbindet, die zugleich halb- niſchen Ablauf der Radiobenukung. Der Radio

bewußt von zehrender Natur iſt; und dann iſt nun einmal gegeben und aller Welt zugäng

darin , daß das betreffende Individuum obne lich ; Einſicht in die wirllichen Zuſammenhänge

jede innere aktive Spannkraft iſt, vielmehr ein und Wille, den Schädigungen zu entgehen ,

völlig paſſives Verhalten gegenüber den zu- iſt nicht vorhanden . So wird dann ohne den

geführten Reizſtoffen beſteht, ein wollüſtiges geringſten Widerſtand der Lodung der atu

9n - fidh -hereinnehmen der Rauſchmittel. Wer tiſden Narkotiſierung nachgegeben , ohne daß

etwa einmal Kokainiſten hat ſiten ſehen, wird dieſer Tatbeſtand im geringſten in das Be

nie dieſen Eindrud völliger Erſælaffung und wußtſein dringt, ebenſo wie es ja allgemein

zerſtörender Aufloderung dergeſſen , den bier nicht bewußt iſt, in welchem Maße durch die

der Rauſchzuſtand ſelber bereits bietet. Aller- gewohnheitsmäßige paſſive Aufnahme einer

dings ſind hier dieſe typiſchen Merlmale in unnötigen Menge von Leſeſtoff Urteilskraft

reinſter Form anzutreffen , aber irgendwie hat und Anſbauungsfähigkeit herabgeſekt wird .

jeder unete Rauſchzuſtand an dieſen typi- Und es iſt womöglich tein Zufall, daß gleid

ſchen Abläufen Teil. zeitig mit dem Radio das Volt mit den aus

Es tann nun aber nicht einmal behauptet Amerita eingeführten Magazinen über

werden, daß das Radio nur eine ſehr lodere ſchwemmt wird . Dieſe Magazine — ſoon das

Artverbindung zu anderen narkotiſen Rauſo- Wort iſt furchtbar -- verſeken ebenfalls ihre

zuſtänden aufweiſt, vielmehr tann man den Leſer in den völlig paſſiven Buſtand , in dem

Radio, wenigſtens in ſeiner jebigen Form, ge- jedes geiſtige Verantwortungsgefühl gegen

troſt als ein echtes modernes Nartotitum über dem aufgenommenen Stoff, jede objet

bezeichnen , deſſen verheerendſte Wirkung be- tive, eine Belehrung oder Gemütsbereiderung

ſonders in ſeiner Maſſenverbreitung liegt. erzeugende Teilnahme ausgefaltet wird und

Schon die Art des Aufnehmens der Radio- lediglich eine Flut amüſanter, feidteſter Ge

muſik iſt typiſch . So wurde bei einem Men- ſdichten , Anekdoten und Kurioſitäten aus aller

den direkt an die verzerrten Rolainiſtengeſich- Welt den Leſer in den gewünſchten wobligen

ter erinnert durch die völlige Erfolaffung und Dämmerzuſtand perfekt, deſſen narkotiſder

Paſſivität, die ſich in dem geſamten Gehaben Charatter um ſo weniger bemerkt wird, als die

des Hörers ausdrü & te . Welch ein Gegenſatz Lähmung an Urteilsvermögen und geſunden

zu einem wirklichen Konzert ! Schon die ſchein- Inſtintten (den Folgen dieſes Buſtandes) fich

bar ſo unweſentlichen Äußerlichteiten , wie die nicht törperlid greifbar auswirtt.

Bezahlung der gewünſchten Freude, das Sic- Man könnte nun ſagen : die Magazine wie

binbegeben an den entſprechenden Ort , der das Radio und was es noch ſonſt gibt, ſind gu

räumlich ſpannende Kontatt mit den Muſi- fallserſdeinungen ; was aber nicht zufällig iſt,
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das ſind die geiſtigen Epidemien, für deren eine Vereinigung von Schulmeiſtern , die den

Ausbrud ſolde Erfindungen nur den äußeren Orang in ſich fühlen , zu ihren Wochenſtunden

Anlaß bieten . Ein ſo ſchwer erſchüttertes Volt hinzu von Zeit zu Zeit eine deutſche Stunde

wie das deutſche muß durch Kriſen und Epide- vor Erwachſenen zu halten, ſo dankenswert

mien hinduro , es ſind unvermeidbare Über- uns derartige Vorträge jederzeit ſind. Der

gangszuſtände. Das iſt gewiß in den Grund- Deutide Sprachverein ſuchte türzlich – und

zügen richtig, und darum wäre es unſinnig , wenn ich recht unterrichtet bin, ſo ſucht er

nun einen Antiradiotampf zu entfeſſeln . Was heute noch nach einem Leitfaß, der als

aber nicht ſein darf, das iſt die offizielle Förde- trappſter Ausdrud ſeiner Beſtrebungen an

rung dieſer Dinge, wie ſie zum mindeſten un- der Spike ſeiner Beitſchrift ſtehen ſoll. Ich

eingeſtanden geübt wird . Es iſt ein Unterſchied, wüßte einen dorzuſchlagen ; freilich hat er

ob Hindenburg zu einem wichtigen Zwed den nicht den Vorzug der gewünſchten ſprich

Radio benukt, oder ob man die Geſchmad- wörtlichen Kürze, dafür aber den anderen ,

loſigkeit begeht, z . B. Karfreitagspredigten aus der Feder eines großen Spracíchöpfers

duro den Radio Şalten zu laſſen und gleichſam deutſcher Bunge zu ſtammen . Die Sprachen ',

balbamtlich aller Welt in den Blättern dies meint Friedrich Niekibe, iſt ein von der

Gefdebnis des offiziellen Rundfunks zu ver- Vorfahren übernommenes und den Nachlom

fünden . Es liegt ein tiefer Sinn in dem alten men zu hinterlaſſendes Erbgut, vor dem man

Wort, daß die Gottheit in ihrem Heiligtum Ehrfurcht haben ſoll, als vor etwas Heiligem

wohnt, und daß man ſich zu ihr hinbemühen und Unſchätbarem und Underleklicem .' Nun :

inuß, um ihres Segens teilhaftig zu werden ; als Hüter diejes Erbes fühlt ſich der Deutſche

und ich entſinne mich noch, wie mir aus Rom Sprachverein , und als ſeine Aufgabe be

von dem Entrüſtungsſturm dort berichtet trachtet er es , das Bewußtſein von der Heilig

wurde, als ein— ich glaube deutſches Blatt - teit, Unſchäkbarkeit und unverleklichkeit der

berigtete, daß wahrſcheinlich nächſtens der Se- deutſchen Sprache zu erhalten und, wo es

Gen des Papſtes durch Rundfunt weitergege- not tut, zu weden .

ben würde ! Aber der angeführte Sak Niekioes ſtammt

Worauf es antommt, iſt eben , daß in den aus dem Jahre 1873, aus dem Jahre alſo,

führenden Schichten des Voltes das Verant- da die lekten deutſchen Truppen das befekte

Dortungsgefühl für dieſe Dinge geſtärkt Frankreich verließen . Seitdem iſt ein halbes

wird. Dr. Werner Adelis Jahrhundert vergangen , und wie hat ſich

das Blatt gewendet. Die eben gekennzeichnete

Der Deutſche Sprachverein
Aufgabe des Sprachvereins dünkt uns heute

beinahe eine Berſtiegen beit. Ach, nicht mehr

die Schönheit, nicht mehr die Heiligkeit und

pon den Beſtrebungen des Deutſchen Reinheit der deutſchen Sprache ſteht auf dem

Sprachvereins wiſſen oder ſeine Zeitſchrift Spiel. Auf dem Spiele ſteht - wenigſtens

lennen . Eine Anſprache von Studienrat Prof. für viele Tauſende unſerer Volksgenoſſen

Dr. Ludwig Hafenclever, die wir in einem der die Sprache ſelbſt, und in ihr verteidigen

letten Hefte der von Dr. Oskar Streicher vor- wir, Gott ſei's getlagt, bald das lekte Boll

trefflid geleiteten Seitſchrift finden, faßt jene wert, das unſerem Volle geblieben iſt im

Beſtrebungen zuſammen ( Vorſiker iſt übrigens Kampfe gegen Knechtſchaft und in der Ab

Oberlandesgerichtspräſident Ernſt Dronte, wehr des geiſtigen Untergangs.

Frantfurt a . M., Rüſterſtr. 13). Dort heißt es : Lebendige deutſche Ortsnamen wurden

Der Deutſche Sprachverein iſt, Sie und werden italieniſch, franzöſiſd), däniſch ,

wiſſen es längſt, kein Unterhaltungsverein , polniſch, litauiſch, tſchechiſch , troatiſc , ſla

so ſehr wir wünſchen , daß Sie ſich heute recht woniſch , rumäniſch ; deutſche Straßen

gut unterhalten mögen ; er iſt auch kein Verein namen, Denkmäler geſchichtlicher Größe und

zur Ausmerzung des Fremdwortes, ſo wichtig bürgerlichen Verdienſtes, weichen Bezeich

ihm dieſe Aufgabe düntt ; er iſt auch nicht nungen, die für uns unlesbar, unausſprech
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Gewalt und notswingele Noi Popimmer lebtſie in Gefeßgebung,Necht

lich, ſinnlos find. Hunderttauſende deutſcher des Wortes ; er dient teiner Partei ; er iſt nicht

Brüder und Schweſtern empfangen ihre monarchiſtiſch' und nicht republitaniſd ',

Verhaltungsmaßregeln in fremden Spra- nicht , tonſervativ' und nicht ,radital'; er

chen oder grauſamen Entſtellungen unſerer nicht Sozialiſtiſch und nicht sauviniſtiſm '.

eigenen. In deutſchen Rathäuſern und Er iſt nur – deutſd. , Politiſc ' darf man

Amtsſtuben rekelt fic weldes Schreiber- aber wohl auc Beſtrebungen nennen , die

voll und läßt deutſchgeſchriebene Geſuche darauf gerichtet ſind, die innere Einbeit eines

achtlos in den Papierkorb wandern . Deutſche Doltes und ſein Selbſtbewußtſein nach außen

Männer ſtehen auf deutſchem Boden dor zu erhalten . In dieſem höchſten Sinne des

franzöſiſden Richtern , wenn man ſie ſo Wortes wirkt der Verein allerdings, und

nennen will, werden verteidigt, wenn man es ſeine Aufgabe iſt es heute, beizutragen zur

ſo nennen will, von franzöſiſchen Anwälten Erhaltung der deutſchen Sprace, wo

und müſſen ſich ihr Urteil, wenn man es ſo immer ſie gefährdet iſt, als eines Geſund

nennen will, aus dem Franzöſiſoen über- brunnens deutſo er Art und Kraft und

ſegen laſſen . Wahrlic olimm genug! als des einzigen wirtlichen Gemeingutes

Aber, was das Schlimmſte iſt: deutſche aller Deutſcen."

Rinder wadſen auch ohne die Segnungen

der deutſchen Scule auf. Sie gewöhnen ihr Gegen die Kanzleiſprache

Ohr in Straße und Haus an fremde Laute

und müſſen ( prechung und Verwaltung, obwohl von

dazu die fremden Sprachen lernen . Und manden höheren Stellen eine Art vonSprac

das iſt ein anderes Lernen heute als damals, polizei geübt wird, um die Schwerfälligteit

wo der Sohn des deutſøen Siedlers etwa der papierdeutſchen Amtsſprache zu beſeitigen ;

polniſch, der Sohn des deutſchen Raufmanns und der Deutſche Sprachverein , der mand

italieniſd von ſelbſt erlernte. Damals lernte malſolde Stümpereien an den Pranger ſtellt ,

er es, um in dieſen Sprachen zu befehlen ; bat immer noch Arbeit genug. Es gilt aus

heute lernt er es , um die fremden Befehle zu heute noch für manche Kreiſe der Rechts

verſtehen und zu befolgen . Wie will man es gelehrten Daubenſpeds ſcherzhafte Äußerung :

hindern , daß mit jedem ſo erlernten fremden „ Hätte ein Rechtsgelehrter die beiligen Bücher

Wort ein deutſbes dafür verloren geht ? daß geſchrieben , ſo würden die erſten Zeilen lau

mit jedem ſo verlorenen deutſchen Worte ein ten : Im Anfang wurde feitens Gottes Him

Stüd deutſchen Selbſtbewußtſeins (dwin- mel und Erde geſchaffen . Die lektere war

det und Selbſtverachtung, Sllavenſinn in den ihrerſeits eine wüſte und leere und iſt es

jungen Seelen fic einniſtet ? Wie will man früher auf derſelben finſter geweſen.“

es hindern , daß in dieſen Seelen der Ehrgeiz Dor der Geſellſchaft Hamburger Juriſten

wach wird, der erbärmliche bedientenhafte empfahl Dr. Michaels in einem Vortrag über

Ehrgeiz, den Fichte meint, wenn er bobnooll ,,Die deutſche Sprache im Recht “ die Schaf

ſagt, es ſei der Gipfel des Triumphes, wenn fung eines deutſoen Reichsſpracamtes

man uns ja nicht mehr für Deutſche, ſondern in Berlin nach dem Mufter der franzöſiſchen

für Ausländer hält' ? Wie will man es hindern , Akademie. Ähnliche Vorſdläge wurden ſoon

daß mit der Zweiſprachigkeit auch die Doppel- ' mehrfach gemacht und verdienen ernſthafte Er

güngigteit fich einſtellt ? Denn derſelbe Ficte wägung, doc ſollte man fremde Einrichtungen

weiß es : ,Nidtder Menſch bildet die Sprache, nicht zum Muſter nehmen . Die Behandlung

ſondern die Sprache den Menſ@ en !' ... der Sprache iſt eine Kunſt, die als ſolche ge

Der Deutſøe Sprachverein iſt kein poli- pflegt werden muß. Ob die neue Deutide

tiſder Verein , politiſd im gewöhnlichen Sinne Atademie “ bier belebend eingreift ?

Berausgeber: Profellor Dr. Friedrich Lienbard in Weimar. Hauptſchriftleitung : Dr. Ronrad Dürre,

Weimar, Rari-Alexander -Allee 4. Für unverlangte Einſendungen wird Derantwortlicleit nicht übernommen .

Annabme oder Ablehnung von Gedichten wird im „ Brieftaſten " mitgeteilt, ſo daß Rüdſendung erſpart bleibt.

Ebenbort werden , wenn möglid), 8uſ@ riften beantwortet. Den übrigen Einſendungen bitten wir Rü &porto beizulegen .

Drud und Verlag : Greiner & Pfeiffer, Stuttgart.
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Die Jünglinge

(an Mignons Gruft) :

Wohl verwahrt iſt nun der Schat,

das ſchöne Gebild der Vergangenz

heit ! Hier im Marmor ruht es unz

verzehrt. Auch in euren Herzen lebt

es, wirkt es fort. Schreitet, ſchreitet

ins Leben zurück ! Nehmet den hei:

ligen Ernſt mit hinaus ! Denn der

Ernſt, der heilige, macht allein das

Leben zur Ewigkeit.

Goethe

Der Sümer XXVIII , 2 7
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Die Eleuſiniſchen Myſterien

Eine Rekonſtruktion von Woldemar von Uçkull

E

I. Einleitung.

s gab im alten Griechenland zwei Religionen , zwei Stufen der Gotteserkennt

nis. Die bekannte, offizielle fand ihren Ausdrud in den ſchönheitsverklärten

Gottesdienſten, auf denen das gottbegnadete Volt der Hellenen ſeine Götter der

ehrte und zu ihnen flehte. Die hauptſächlichſten Zentren dieſer allgemeinen, öffent

lichen Religion waren Delos, Delphi und Olympia. Die Feſte, die dort gefeiert wur

den, ſollten zwar in erſter Linie eine Ehrung der Götter ſein, ſie hatten aber auch

auf die ganze Entwidlung des Voltes einen tiefgehenden kulturellen Einfluß. Es

wurde dort nicht nur der einzelne von den Prieſtern unterwieſen , er pflegte dort

nicht nur durch Gebet und Opfer die Beziehungen zu den Göttern , ſondern es wurde

auch die Jugend in Spiel und Wettkampf geſtählt und durch Dichter und Sänger

veredelt. Dort bildete ſich das griechiſche Nationalgefühl aus, dort ſchwanden die

Stammesunterſchiede im ſeligen Bewußtſein, Hellene zu ſein, und dort ward auch

jene Eigenart erzeugt, die andern Völtern unerreichbar geblieben iſt, eine Eigen

art, die jeder größeren Bewegung im Kulturleben der Menſchheit mächtigen adelnden

Antrieb und unerreichbare Vorbilder gegeben hat.

Aber außer der offiziellen, allen zugänglichen , allen bekannten Religion gab es

noch verſchiedene Geheimtulte für diejenigen, die mehr wiſſen wollten . Es hat immer

Leute gegeben , denen der hergebrachte, übliche Gottesdienſt nicht genügte, die tiefer

in das Weſen der Dinge hineinzuſchauen verlangten, die die großen Fragen „wober

kommen wir, weshalb leben wir, wohin geben wir“ beantwortet haben wollten .

Für diejenigen, die mehr Licht und Erkenntnis ſuchten , gab es alſo verſchiedene

Geheimtulte, unter denen die Eleuſiniſchen Myſterien unſtreitig den erſten Rang

einnahmen. In anderen Myſterien mag das ſeruelle Moment hervorgetreten ſein,

in Eleuſis ſtrahlte ewige Wahrheit in reiner, himmliſcher Schönheit. Alle Dichter,

Hiſtoriter und Philoſophen, ſoweit ihre Ausſprüche uns erhalten worden ſind, reden

nur mit der größten Ehrfurcht von dem Rultus der zwei großen Göttinnen . Während

eines Beitraumes von über tauſend Jahren baben die bedeutendſten Perſönlid teiten

des einzig begabten Volkes der Hellenen in Eleuſis die berrlichſten und tiefgebendſten

Eindrüde ihres Lebens empfangen . Der Kultus der beiden großen eleuſiniſsen

Göttinnen, Demeter und Perſephone, war allen griechiſchen Staaten ſo heilig, daß

es für friegführende Heere allgemein Sitte war, für die Dauer der Myſterien mit

einander Waffenſtillſtand zu ſchließen .

Daß die Eleuſiniſchen Myſterien aber in ſo hohem Anſehen ſtanden , hatte ſeinen

Grund nicht nur in einer gewiſſen religiöſen Pietät und Ehrfurcht, nein, das Leben

der Eingeweihten war ein Zeugnis von der Heiligkeit und heiligenden Kraft des

Dienſtes der „ großen Göttinnen“. Ariſtophanes gibt den Eingeweihten das Zeugnis ,

daß fie fromm und gerecht gegen Einbeimiſche und Fremde ſeien . Xenotrates, einer

der erſten Schüler Platos, erzählt uns, die Eingeweihten befleißigten ſid, drei Se

reke zu halten : die Eltern zu ehren, den Göttern nur Fruchtopfer darzubringen und



Urkull: Die Eleuſintgen Myſterien
99

>

keinem lebenden Weſen, alſo auch keinem Tiere, Schmerz zu bereiten. Proklus und

Nonnus bezeugen, durch die Einweihung werde die Seele von den Banden des ſterb

lichen Körpers befreit, denn der Eingeweihte müſſe die ſinnlichen Lüfte verleugnen.

Was Chriſten und guden beim Namen Jeruſalem, was Mohammedaner beim

Namen Metta empfinden, dieſes und mehr fühlte der eingeweihte Grieche beim

Namen „ Eleuſis “. Denn wenn Jeruſalem den Chriſten heilig iſt, weil Jeſus Chriſtus

daſelbſt gelehrt und gelitten hat, und wenn es den Juden der Ort iſt, an dem ihr

Tempel ſtand und vielleicht einſt wieder ſtehen wird, wenn die Mohammedaner nach

Metta pilgern, um dort gewiſſe Gebete zu verrichten, ſo erlebte in Eleuſis der Grieche

etwas, was er nie vergeſſen fonnte, das ihm Kraft, Licht und Troſt für den Reſt

ſeines Lebens gab. Er war dort in Berührung mit dem Überirdiſchen gekommen,

der Schleier, der die unſichtbaren Welten von uns trennt, war vor ſeinen Augen ge

lüftet worden, er hatte das große Licht von Eleuſis“ geſehen . Sophokles, einer der

größten Dichter Griechenlands, der ſelber ein Eingeweihter war, faßt feine Eindrüde

über die Einweihung in folgende Verſe zuſammen :

Dreimal ſelig, ewig ſtillbeglüdt

Sit der Sterbliche, der jene Weih' erblidt

Ebe er zum Hades niederſtieg .

Seiner barrt dort Freude, Licht und Sieg,

Shm allein iſt Sterben neues Leben ;

Doch den andern wird viel Leid gegeben .

gn Eleuſis wurde den Einzuweibenden auch ein heiliges Drama vorgeſpielt. Die

Stifter der Eleuſiniſchen Myſterien hatten mit Recht erkannt, daß die Vorführung

gewiſſer Ereigniſſe ſich dem menſchlichen Gedächtnis feſter und tiefer einprägt, als

deren bloße Erzählung. Wir dürfen daher Eleuſis mit vollem Recht als die Mutter

unſerer heute ſo oft entarteten Theater anſehen .

Die Eleuſiniſchen Gottesdienſte beſtanden aus den kleinen und großen Myſterien .

Die tleinen Myſterien fanden jeden März in Agrae, einem Städtchen in der Nähe

don Athen , ſtatt. Die großen Myſterien wurden aber nur alle fünf Jahre gefeiert,

im Herbſt, im Monat Boedromion, der ungefähr unſerem September entſpricht.

II . Der Ort der heiligen Handlung.

Die große Straße, die Athen mit dem Peloponnes verbindet, hieß bis zum Städt

Jen Eleuſis, das etwa 22 Kilometer weſtlich von Athen an der Bucht von Eleuſis

liegt, die beilige Straße. Sie trug dieſen Namen nicht nur der Grabdenkmäler

wegen , die ſie zu beiden Seiten iomüdten . Es bewegte ſich auf ihr die heilige Pro

seſſion , die den Höhepunkt der großen Myſterien einleitete. Wir wollen , ehe wir

die uralte Mythe an unſer Ohr klingen und den Vorgang der Einweihung vor uns

aufleben laſſen, uns mit dem Orte der heiligen Handlung bekanntmachen . Wir ver

laſſen Athen durch eines ſeiner weſtlichen Tore, durchwandern die meiſt von Töpfern

bewohnte Vorſtadt und gehen über den Markt, auf dem ſie ihre Waren feilboten,

den Rerameitos . Durch Gärten gelangen wir zum graugrünen Olivenhain, durch den

der Rephiſſos ſtrömt, den wir auf einer Brüde überſchreiten . Hier wehen uns zum

erſtenmal altgriechiſche Erinnerungen entgegen , denn an dieſer Brüde pflegte ſich
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allerlei Volt aus der Stadt und den Vororten zu verſammeln und den Zug der Feſt

teilnehmer mit verſchiedenen , mehr oder minder derben Scherzen zu empfangen ,

ſich dabei im beißenden attiſchen Wiße übend.

Bald nach Verlaſſen des Haines fängt die Straße an allmählich emporzuſteigen

und überſchreitet nach einigen Windungen auf der Höhe des Daphnipaſſes das Aga

leosgebirge. Die blauglänzenden Fluten des in großem Halbkreis nach Norden ins

Land einſchneidenden Buſens don Salamis liegen vor uns. Links beben ſich die

zadigen Berge von Salamis in ſcharfen Umriſſen vom Himmel ab. Am gegenüber

liegenden Ufer iſt Eleuſis ſichtbar, das Ziel unſerer Wanderung und die Geburts

ſtätte des größten griechiſden Dramendichters Äſchylos. Mehr als die Hälfte des

Weges iſt zurüdgelegt. Die Straße ſenkt ſich nun zum Meere, macht eine ſcharfe

Biegung nach rechts, nach Norden, und zieht ſich dann längs dem Ufer hin. Wir

kommen an zwei tleinen Salzſeen vorbei , den Rheitoi, in denen zu fiſchen ein Vor

recht der eleuſiniſchen Prieſter war, und gelangen durch die triaſiſche Ebene nach

Eleuſis, jekt ein ärmliches Dorf, einſt aber der Ort, in dem die geiſtige Blüte Grie

chenlands zuſammenſtrömte, um durch Offenbarung uralter Weisheit zu höherer

Weltanſchauung zu gelangen . Die Straße führt zu den großen Propyläen , an der

Stelle eines früheren Feſtungstores von Hadrian erbaut. Rechts und links von den

Propyläen ſteben Triumphbögen. Sie bilden einen Plaß, auf dem uns zwiſchen

den Propyläen und dem öſtlichen Cor der ſchon von Homer erwähnte Brunnen des

ſchönen Reigens ( Kallihoron Frear) gezeigt wird . Um ihn führten und führen noch

beute an beſtimmten Tagen die Frauen von Eleuſis ſeit uralten Seiten Reigentanze

auf. Das erſtemal tanzten ſie, wie die Sage lautet, um die trauernde Demeter zu

erheitern, als dieſe, ihre Tochter Perſephone ſuchend, durch Eleuſis tam .

Nachdem wir durch die großen Propyläen geſchritten, geben wir quer über den

Vorhof und gelangen zum zweiten Eingange des Heiligtumes, den tleinen Pro

pyläen . Wir durchſchreiten ſie und betreten das Innere des heiligen Bezirkes, der

don Feſtungsmauern aus verſchiedenen Seiten eingefaßt wird. Von den kleinen

Propyläen führt die heilige Straße am Plutonion vorbei, der Plutogrotte, von der

beute nur noch ſpärliche Reſte vorhanden ſind, zum großen Weibetempel, dem mys

tikos sekos, in dem die Hauptfeier, die eigentliche Weihe ſtattfand. Vor dieſem

zweiſtödigen Gebäude liegt gegen Südoſt die mit doriſchen Säulen geſchmüdte Vor

balle des Philon, durch die man in das Innere des Tempels, das Telefterion tritt,

der durch beide Stodwerke geht. Acht Sikreiben , zum Teil aus dem Fels gehauen ,

zum Teil aufgemauert, umgeben den gewaltigen vieredigen Raum, deſſen Dede

von 42 Säulen getragen wird. In die Galerie des oberen Stodwerkes gelangen wir

von einer Felsterraſſe aus, die im Nordweſten an die Hinterwand des Heiligtums

ſtößt, und zu der zu beiden Seiten des Tempels in den Fels gehauene Treppen füh

ren . In den Perſerkriegen zerſtört, wurde der Lempel bald wieder noch döner und

bedeutend umfangreicher in einer Größe von ca. 28000 Quadratfuß hergeſtellt ,

wobei ſich Perilles und der berühmte, den Bau leitende Baumeiſter Sttinos be

fonderes Verdienſt erwarben . Im Süden des heiligen Bezirtes befinden ſich Vor

ratstammern und das Buleuterion , ein halbrunder Saal, in dem die Prieſter ibre

Ratsſigungen abhielten.
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III. Die Mythe.

Die Mythe, die den Stoff zum heiligen Drama von Eleuſis lieferte, iſt uralt und

don durchſichtiger Klarheit und Schöne. Perſephone, die Perſonifikation der Men

(denſeele und zugleich die Gottheit, die die Geſchide der Menſchenſeele leitet, war

die Tochter der Demeter, der großen Mutter, der Weltenſeele, der Gottheit, die das

Leben des Rosmos darſtellt, leitet und geſtaltet. Sie ſollte nach Beſoluß der Himm

lijden ſich mit Dionys, dem göttlichen Geiſte, der alles belebenden Naturkraft, ver

mählen ; aber Pluto, der Beherrſcher des Hades, der Schatten , der Sinnlichkeit, ent

führte ſie mit Hilfe des Eros, der Liebe. Demeter durchzog nun trauernd, auf der

Suche nach ihrer Tochter, alle Länder. Sie tam auch in der Geſtalt einer alten Frau

nach Eleuſis. Im Hauſe des Königs Releos fand ſie gaſtfreie Aufnahme. Die Frauen

don Eleuſis tanzten abends um den Brunnen einen Reigen , um die trauernde

Fremde zu erheitern . 8um Dank für die erwieſene Gaſtfreundſchaft ſchenkte Demeter

dem Sohne des Releos, dem Triptolemos, ein Weizentorn und lehrte ihn den Ader

bau . Sie weihte ihn aber auch in die Bedeutung des Säens und des Emporteimens

der Saat zum Lichte ein . Sie ſtiftete, ſo ſagte die Überlieferung, den Geheimkultus

ju Eleuſis.

Dann zog ſie auf der Suche nach Perſephone weiter. Sie begegnete Hetate, der

Göttin der Wandlungen, der Metamorphoſen . Dieſe konnte ihr Aufſchluß über den

Aufenthaltsort ihrer Tochter geben. Demeter erfährt, daß Perſephone im Hades als

Gemahlin des Pluto weilt. Sie dringt zuſammen mit Dionys in den Hades ein und

befreit Perſephone. Pluto aber will ſeine Rechte auf Perſephone nicht aufgeben .

Der Streit wird vor seus getragen, der das Urteil ſpricht, Perſephone folle zwei

Drittel des Jahres bei Dionys im Himmel und ein Drittel des Jahres bei Pluto im

Hades weilen , bis Finſternis und Sinnlichkeit keine Macht mehr über ſie haben und

ſie ſich nicht mehr nach dem Hades zurüdſebnen würde.

IV . Geſchichte und Hierarchie.

Die Entſtehung der Eleuſiniſchen Myſterien verſchwindet im Dunkel der Zeiten ;

ſie fällt in vorhomeriſche Zeit.

Eumolpos, der die Weiben ſelber in Ägypten empfangen haben ſoll, wird als

Stifter genannt. Er iſt der Ahnherr des Eleuſiniſchen hohenprieſterlichen Geſchlechts.

Nach ihm wurden ſeine Nachkommen Eumolpiden genannt. Das Wort Eumolpiden

hatte aber noch einen zweiten Sinn , ließ eine zweite Deutung zu. Eumolpiden

tonnte auch die „ Wohlfingenden “ bedeuten . Und in der Dat, die Eumolpiden der

ſtanden das Singen ; neben dem Zauber rhythmiſchen Tanzes war rhythmiſch melo

diſcher Geſang von großer Wirkung bei der Feier des Geheimkultes. Die Lieblichteit

wohllautender Melodien , die von einem ſtarten , andauernd wiederholten Rhythmus

getragen wurden, brachten es zuſtande, die Seelen derjenigen, die eingeweiht werden

ſollten , in ſtarke Schwingungen zu verſeken, ſie mitzureißen, emporzuheben . Die

Harmonie unſerer Muſit hingegen und der ſpannende und löſende Reiz des Über

ganges aus einer Conart in die andere, war den Griechen fremd. Ob ſie, wie die

Ägypter, mit jedem Tone auch einen Begriff verbanden und folglich die Muſit nicht
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nur hörten und genoſſen, ſondern auch in ganz anderem Sinne, wie wir, verſtanden ,

das läßt ſich bei dem wenigen, das wir von altgriechiſcher Muſik wiſſen, heute ſchwer

entſcheiden .

Bur Zeit der Unabhängigkeit Griechenlands ſtand der Kultus der beiden großen

Göttinnen unter dem Schuße des atheniſchen Staates. Uneingeweihte, die ſich in

die Myſterien einſchleichen wollten, wurden mit dem Tode beſtraft. Sogar Anſpie

lungen auf das, was in Eleuſis geſchah, waren verboten . Daß aber ein Eingeweihter

die heiligen Geheimniſſe Unberufenen mitgeteilt hätte, iſt während der ganzen Dauer

der Myſterien nicht vorgekommen. Nachdem Griechenland längſt römiſche Proving

geworden war, fubren die Eleuſiniſchen Geheimfeiern fort, ſich größten Anſebens

zu erfreuen , weil es in Rom Mode geworden war, in Eleuſis die Weihe zu emp

fangen und weil die meiſten römiſchen Kaiſer ſich hatten einweihen laſſen und

Eleuſis in jeder Beziehung ſchüßten und bevorzugten. Nero jedoch, an deſſen Händen

das Blut ſo vieler unſchuldiger Opfer tlebte, hatte nicht den Mut, ſich den Eleuſi

niſchen Myſterien zu nahen, ſondern vermied es, auf ſeinen Reiſen durch Griechen

land Eleuſis zu berühren . Heutzutage iſt das Heiligtum der großen Göttinnen ein

wüſtes Crümmerfeld, auf dem es dem Beſucher ſowerfällt, ſich zurechtzufinden .

Ob Alarich, der Gotenkönig, oder Theodoſius, der chriſtliche Imperator, das Heilig

tum zerſtört hat, iſt für uns ziemlich gleichgültig. Ungebildeter Underſtand bat immer

wieder auf Erden Schäke vernichtet, ohne für ſich irgendeinen Vorteil davon zu

haben, unerſetliche Schäße, die gottbegnadete Künſtler im Laufe vieler Jahre in

heißem Ringen geſchaffen hatten.

Aus dem Geſchlechte der Eumolpiden ſtammte immer der Hierophant, der Hobe

prieſter, dem im heiligen Drama die Rolle des Beus zufiel. Seine Gattin, die Hiero

phantin , ſtellte meiſtens die Demeter dar.

Die zweithöchſte Würde in der eleuſiniſchen Hierarchie war die des Fadelträgers,

des Daduchos, die im Geſchlechte des Triptolemos erblich war.

Aus dem Geſchlechte der Reryten wurde der heilige Herold, der Hieroferyr, ge

nommen, der die Einzuweibenden während der Feier durch Zurufe und Erklärungen

auf das, was geſchah und auf das, was ſie zu beobachten hatten, aufmerkſam machte.

Es war die dritthöchſte Würde in der eleuſiniſchen Hierarchie.

V. Die kleinen Myſterien

Der Grieche, der in Eleuſis die Weihe empfangen wollte, hatte zwei Paten, d . b .

zwei Eingeweihte zu finden, die für ihn gutſtanden. Er wurde darauf ſeitens der

eleuſiniſchen Prieſter einem Eramen unterworfen , in dem er ſeine freie Geburt als

Bürger eines helleniſchen Staates und ſeine Ehrenbaftigkeit dartun mußte. Er

mußte ichwören , reine, d. 6. nicht mit dem Blute eines Nebenmenſchen beflecte

Hände zu haben und ſich als ein Mann von einer gewiſſen Erzichung und Bildung

ausweiſen. Entſprach er dieſen Anforderungen, ſo wurde er angenommen und bieß

nun Neophyte. Einer ſeiner Paten wurde gewöhnlich ſein Myſtagoge, d . 5. er blieb

ihm während ſeiner Einweihung zur Seite, und da er für den Neophyten verant

wortlich war, ſo ſagte er ihm alles, was er zu tun hatte. Oft verband dann treue

Freundſchaft den Neophyten oder ſpäteren Myſten und Epopten mit dem Myſta
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gogen , eine Freundſchaft, die in der heiligſten Stunde, die der Einzuweibende

durchlebt, ihren Anfang nahm und bis ans Lebensende dauerte.

Bis zur Einweihung in die kleinen Myſterien hieß der Einzuweihende Neophyte ;

nach Empfang der erſten Weibe ward der Neophyte Myſte (d. h. ein Verſchleierter)

genannt, und nach der Einweihung in die großen Myſterien war er ein Epopte (d . h .

ein Sebender oder einer, der geſchaut hatte).

Die tleinen Myſterien fanden im Heiligtume der Demeter in Agrae, einem

Stadtchen in der Nähe von Athen , ſtatt. Nach einem Bade im glyſſos wurden die

Neopbyten angewieſen , ſich am Eingange des Tempelbezirtes einzufinden, wo ſie

der Hieroteryr, wie Hermes mit Flügelſtab und Schlappbut, an der Spiße der

Myſtagogen empfing und ins Innere des heiligen Haines vor einen kleinen Tempel

führte. Unter dem Vortritt der Prophantide trat ein Chor von Hieropbantiden auf,

weiß getleidet, mit wallendem Haar, in ſtart hervorgehobenem Rhythmus tanzend .

Sie ſtellten ſich vors Heiligtum hin und ſangen ein uraltes doriſches Lied, in dem

den Neopbyten geſagt wurde, ihr jebiges Leben ſei nur ein Traum , ſei nur ſcheinbar,

es gābe aber noch ein anderes, ein wirkliches Leben, das ſie vor der Geburt gelebt

hätten und welches ſie nach ihrem Code wieder leben würden. Zum Schluß trat die

Propbantide vor und flehte zuerſt mit emporgehobenen Armen den Segen der

großen Göttinnen auf die Neophyten berab, daß ſie durch Finſternis zum Lichte durc

dringen mögen . Sie ſprach aber auch einen fürchterlichen Fluch über denjenigen aus,

der die heiligen Geheimniſſe Unberechtigten mitteilen würde, die Strafe der Göt

tinnen würde ihn treffen im Scheine der Sonne oder im Schatten des Hades.

Die Neophyten wurden dann aus dem heiligen Bezirk hinausgeleitet und hatten

die empfangenen Eindrüde einige Tage in ſich nachklingen zu laſſen. Ein beſtimmtes

Faſten wurde ihnen auferlegt. Sie hatten gewiſſe Gebete zu verrichten. Die Neo

phyten hatten auch jeder ein Schwein den großen Göttinnen zu opfern, worin

vielleicht eine Andeutung lag, daß ſie gewillt ſeien, alles Tieriſche, Unreine in ihnen

berzugeben, zu opfern, zu töten . Sie handelten darin in Übereinſtimmung mit dem

Ausſpruche des Apulejus, die Einweihung ſei gleichſam ein freiwilliger Tod und

die Wiedergeburt zu einem neuen Leben.

Nach einigen Tagen hatten ſie ſich wieder beim Eingang des Heiligtumes einzu

finden . Sie wurden wie das erſtemal vom heiligen Herold und den Myſtagogen

empfangen, der ihnen erklärte, die Geſchichte der Perſephone, die ſie jekt ſehen wür

den , ſei die Geſchichte ihrer eigenen Seele. Die Entführung Perſephones aus der

Oberwelt in den Hades bedeute das Herablommen der Seele aus lichten Höhen auf

dieſe Erde in der Stunde der Zeugung. Sie würden ſehen, wie Eros Perſephone

derführt, wodurch Pluto, der Beherrſcher der Schatten, Gewalt über ſie erhält.

Durch irdiſche Liebe angezogen, werde die Seele in dieſes Leben hineingeboren , wo

ſie im Dunkeln weile, bis ſie ſich wieder in der Stunde des Todes zum Lichte durch

ringt. Die Neopbyten konnten ſolchen Gedankengängen folgen . Sie waren ja nicht

ganz robe, ungebildete Menſchen . Sie waren Leute, die eine gewiſſe Bildung ge

noſſen hatten und die durch Schule, Theater und öffentliches Leben gewohnt waren,

auch abſtrakte Begriffe in ſich aufzunehmen.

Dann nabte der Höhepunkt der kleinen Myſterien , der erſte Akt des heiligen Ora
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mas. Der Hieroferyr geleitete die Neophyten in den heiligen Hain auf eine Wald

lichtung. Aus einer Felswand ſprudelte ein Quell und bildete ein kleines Waſſer

beden, um das Nymphen ruhten und ſtanden . Im Vordergrunde ſaß Perſephone

und ſtidte an einem Schleier, der in den Farben des Regenbogens ſchillerte. Sie

ſtellte die menſchliche Seele dar, die ſich mit himmliſchen Dingen beſchäftigt. Shre

Mutter Demeter mag neben ihr geſtanden haben . Nachdem die Neophyten einige

Augenblide das liebliche Bild mit ehrerbietiger Schau betrachtet hatten , trat der

Hieroferyr vor und ermahnte die Neophyten, ja recht achtzuhaben auf das, was ſie

hören würden. Demeter, die große Mutter, ſei auf die Erde herabgeſtiegen , um der

Menſchheit zwei große Gaben zu bringen : die Frucht des Feldes und die Einweihung,

die den Eingeweihten einen bleibenden Sonnenſchein , eine lichte Hiffnung für

dieſes Leben und für alle darauffolgenden Seiten gebe. Darauf ermahnte Demeter

feierlich Perſephone, bis zu ihrer Rüctehr am Schleier weiterzuſtiden, an Dionys,

den ihr vom Himmel beſtimmten Gemahl zu denken, ja nicht auf Eros zu hören,

falls er ſich ihr naben ſollte, und vor allen Dingen nicht die aus der Erde ſprießenden

Blumen zu pflüden , deren Duft ſie ſo berauſchen würde, daß ſie die Erinnerung an

alles Himmliſche verlieren müßte.

Perſephone gelobt der Mutter Gehorſam , und Demeter entfernt ſich . Aber trot

der Mahnungen des Nymphenchores fängt Perſephone bald an, ſich in Gedanken

mit Eros zu beſchäftigen . Sie erinnert ſich eines Ausſpruches ihres Vaters Deus,

daß durch Eros die Seelen aus dem Chaos zum Leben gerufen würden. Die wieder

holten Warnungen der Nymphen ſind vergeblich. Der Name Eros wirkt berauſchend

auf Perſephone, fie läßt den Schleier ſinten, ſie hört auf, ſich mit himmliſchen Dingen

zu beſchäftigen , ſie fühlt ſich angezogen von irdiſchen Gewalten . Die Nympben er

mahnen ſie am Schleier weiterzuarbeiten, aber umſonſt. Perſephone äußert zulegt

den Wunſch, Eros möge ſich ihr offenbaren - und — aus dem Walde tritt ein ſchöner

geflügelter Knabe, der ſich als Eros zu erkennen gibt, der von Perſephones Ver

langen angezogen, gekommen ſei . Er umgarnt ſie mit Schmeichelworten und be

redet ſie, auf der Wieſe Blumen zu pflüden ; er rät ihr, den Duft einzuatmen , ſie

würde dadurch Offenbarungen empfangen über Liebe und über die ewigen Geſeke,

wie Menſchenſeelen ins Leben hineingeboren würden. Perſephone weigerte ſich

zuerſt, eingedenk des Verbotes der Mutter ; als aber Eros mit ſeinem Bogen die

Erde berührte und eine wundervolle, große, weiße Narziſſe emporſprießt, da der

langt ſie zuerſt den Namen der Blume zu erfahren und zulekt, trog der verzweifelten

Mahnungen des Nymphenchores, beugt ſie ſich, bricht die Blume und zieht ihren

Duft ein. Da erſchüttert Donner die Luft, die Erde ſpaltet ſich , auf einem von

Drachen gezogenen Wagen erſcheint Pluto, reißt Perſephone zu ſich auf ſeinen Wagen

und fährt mit ihr davon — in den Hades. Aus der Ferne hört man Perſephones Weh

geſchrei; ihre Stimme ſchallt ſchaurig durch den Wald, auf den ſich die Schatten des

Abends legen : ,,8u Hilfe, Mutter, zu Hilfe !"

Der Hierokeryr trat nun wieder vor die ſchweigend und ergriffen daſtehenden

Neophyten und erklärt ihnen, ſie hätten ſoeben der Geſchichte ihrer eigenen Menſch

werdung zugeſchaut. Perſephone ſtelle ihre, der Neophyten, Seele dar, die, anſtatt

ſich mit Dionys, dem göttlichen Geiſte, zu vermählen , durch Eros, die irdiſche, ſinn

-
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lige Liebe und ihre hinreißende Anziehungskraft verführt, der Macht der Finſternis

verfalle, die durch Pluto dargeſtellt worden ſei . Es wurde ihnen geſagt, daß ſie

jett, eben , noch in Finſternis wandelten , in einem Leben, das nur ſcheinbar ſei;

einſt aber hätten ſie das wahre Leben gelebt, bis ſie, durch Eros Rauber angezogen ,

in den irdiſchen Abgrund gefallen ſeien . Nur ihr vergangenes und zukünftiges Leben

ſei wahres Daſein. Sie wurden angewieſen, über die Worte des Empedotles nach

zudenken , „die Entſtehung des Menſchen ſei eine furchtbare Kataſtrophe, durch

welche ewig Lebendige zu Sterblichen würden".

Soweigend, beim Scheine von Fadeln , verließen die Neophyten darauf den nächt

liden Hain , während die Hierophantiden som Heiligtum ber ihren verzweifelten

Klageruf: „ Perſephone, Perſephone !" durch das Dunkel erſchallen ließen. Auf

einem Vorgebirge aber am Meeresufer verſammelten ſich Frauen Athens in Trauer

kleidung und erfüllten die Luft mit Weherufen und leidenſchaftlichen Klagen um

Perſephone.

Der erſte Teil der Myſterien war zu Ende. Die Neophyten hießen nun Myſten ,

Verſchleierte. Sie hatten erkannt, daß das jekige Leben nur ein Übergang zum

wahren Daſein ſei. Sie waren Verſchleierte, ſie hatten das große Licht, die volle

Wahrheit noch nicht geſehen, aber ſie ahnten, ſaben ſie, wie durch Schleier, von

ferne. Sie hatten ſich auch den Ausſpruch des Olympiodorus einzuprägen , der 8wed

der Myſterien ſei, ihre Seelen in den Zuſtand wieder zurüdzubringen, von dem ſie

( vor dem Fall in die ſichtbare Welt) ausgegangen wären. Es wurde ihnen geſagt,

ihr Geiſt ſei durch ſein Verſchulden, durch ſeinen Drang, die Liebe tennenzulernen,

in einem Gefängnis, ſie dürften daher auch nicht ſelber die Zeit ihrer Gefangenſchaft

durch Selbſtmord abkürzen, dies ſei ein Fredel, den die Götter ſchwer ſtraften . Be

ſchäftigt mit der neuen Gedankenwelt, die ſich nur ihnen eröffnete, erwarteten ſie mit

Ungeduld und Ehrfurcht den Beitpunkt, da ſie durch das Erleben der Großen My

ſterien Eingeweihte, Wiſſende, Seber („ Epoptai“) werden und aus der Finſternis

zum großen Lichte geführt werden würden . Sie durften bis dahin den Beſchäfti

gungen ihres Berufes nachgehen, hatten aber täglich gewiſſe Meditationsübungen

vorzunehmen und vorgeſchriebene Gebete zu verrichten .

VI. Die Großen Myſterien

Die Großen Myſterien wurden , wie geſagt, alle fünf Jahre im Herbſt, zur Ernte

zeit, im Monat Boedromion gefeiert.

Am erſten Tage verſammelten ſich die Myſten in Eleuſis. Die Prieſter emp

fingen ſie und hießen ſie im Heiligtum willkommen. Sie machten ſie mit den Auf

nahmebedingungen betannt. Die Myſten hatten im Heiligtume zu übernachten.

Am zweiten Tage wurden die Myſten von den Tempeldienern mit dem Rufe :

„ Ans Meer, ihr Myſten , ans Meer“ gewe&t. Sie hatten an den Strand zu eilen und

im Meere gewiſſe Waſchungen vorzunehmen. An dieſem Tage jepte für die Myſten

das Schauen des heiligen Dramas wieder ein . Der zweite Akt zeigte ihnen den

Schmerz und die Verzweiflung der Demeter über den Verluſt ihrer Tochter. Sie

waren 8eugen der Ankunft der Göttin in Eleuſis , ihrer gaſtfreien Aufnahme im

Hauſe des Releos, des Reigens der Frauen um den Brunnen, der Übergabe des
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erſten Weizenkornes an Triptolemos und der damit verbundenen Ertlärungen und

Unterweiſungen. Sie ſahen, wie Demeter nachher mit Hekate, der Göttin der Me

tamorphoſen , zuſammentraf und hörten, wie dieſe der verzweifelten Mutter Austunft

über den Aufenthaltsort der Tochter geben konnte. Der Hieroferyr erklärte den

Myſten den ſymboliſchen Sinn des heiligen Schauſpiels. Er ſprach von der göttlichen

Liebe der Weltenſeele, die die Menſchenſeele ſucht, um ſie aus den Banden der Ma

terie zu befreien und mit ſich zu vereinigen. Er ſprach von den Metamorphoſen,

denen die menſdliche Perſönlichkeit auf ihrer Wanderung durch verſchiedene Da

ſeinsſtufen unterworfen ſei. Heiliges Singen derſdönerte die Feier.

Am dritten Tage wurden den beiden großen Göttinnen Opfer dargebracht.

Am vierten Tage fand in Eleuſis eine Prozeſſion ſtatt, wie ſie eben nur unter

Hellas blauem Himmel geſehen werden konnte : auf blumenbeſtreuten Wegen trugen

blumengeſchmüdte Jünglinge einen Rieſenkorb, den Kalathos, aus dem die Fülle

ſüdländiſcher Blütenpracht quoll, in dionyſiſch froher Prozeſſion zum Altare der

Perſephone.

Der fünfte Tag war, in ſtarkem Gegenſaß zum vorhergehenden , der Trauer und

Buße geweiht, wobei die Myſten, indem ſie um Perſephone trauerten, die im Hades

weile, auch an ihre Seele dachten , die ebenfalls in einem Gefängnis, dem Körper,

feſtgehalten werde. Es iſt anzunehmen, daß dieſe Bußübungen und Meditationen

auch mit Faſten und Gebet verbunden waren ; ſicher aber iſt, daß zum Schluſſe

dieſer Zeremonien die Myſten einen geheimnisvollen Trank genoſſen. Woraus der

ſelbe beſtand, läßt ſich nicht mehr mit Genauigkeit feſtſtellen, wir dürfen aber an

nehmen, daß er nicht einfach Wein allein, ſondern auc andere Ingrediengen ent

hielt, die den Myſten befähigten , ihn in Stimmung derſekten und vorbereiteten ,

das Wunderbare, Außergewöhnliche aufzunehmen , das ſich ihm am nächſten Tage

bieten ſollte.

Am ſechſten Tage, dem Höhepunkte der Myſterienfeier, erhielt jeder Myſte am

Morgen einen Thyrſusſtab und einen verſiegelten, mit Efeu geſchmüdten Korb , den

Ciſtus, den er den ganzen Tag mit ſich tragen mußte, ohne ihn öffnen zu dürfen. Er

enthielt drei geheimnisvolle Gegenſtände und wurde nur in der kommenden , der

großen und heiligen Nacht der Einweihung vom Hierophanten eigenhändig geöff

net, der dann den Myſten die im Ciſtus enthaltenen Gegenſtände zeigte und deren

Bedeutung ihnen erklärte. Der Hieroferyr aber ſagte den Myſten nach Empfang des

Ciſtus, daß auch dieſes, das Tragen dieſes verſchloſſenen Rorbes, für ſie voller Bedeu

tung ſei ; ſo wie ſie dieſen verſiegelten Korb nun mit ſich berumtragen müßten , ſo

trügen ſie auch in ſich allerlei berum, wovon ſie eben noch nichts wüßten , geheimnis

volle Fähigkeiten, die in ſpäteren Zeiten zur vollen Entwidlung gelangen würden .

Dieſer ſechſte Tag war, wie geſagt, der Höhepunkt des Feſtes ; an ihm fand abends

die große, die heilige Prozeſſion ſtatt, die oft bis 30000 Teilnehmer zählte. Unter

Anführung des Daduchos, des oberſten Fadelträgers aus dem Geſchlechte des Tri

ptolemos, ſekte ſich der Zug nach Sonnenuntergang von Athen aus in Bewegung.

Er folgte der uns ſchon bekannten heiligen Straße. Viele Teilnehmer trugen brennende

Fadeln. Unter allgemeinem Jubel und freudigem Jauchzen , unter Klängen frober

Lieder zu Ehren des Gottes wurde die myrtenbefrängte Statue des Dionys von
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Athen nach Eleuſis getragen. Das Volt, unwiſſend und abergläubiſch, jubelte der

Statue des Gottes zu ; es batte ſeine Freude am Feſte, am Fadelſdeine und Lieder

klang. Die Eingeweihten aber , die in früheren Jahren die Weihe empfangen hatten

und mitgingen, hatten Grund zu tieferer Freude. Für ſie war Dionys, der ſich auf

machte, um Perſephone aus der Macht Plutos zu befreien , der göttliche Geiſt, der

ſich nahte, um die Menſchenſeele aus der Macht der Finſternis zu erlöſen.

Wunderbar iſt die Geſtalt des Dionys. Zuweilen wurde er als erwachſener Mann,

zuweilen als Kind dargeſtellt. Er war ein Auferſtandener, ein Wiedergeborener.

Von den Titanen zerfleiſcht und aufgegeſſen , wurde ſein Herz von Pallas Athene

den Titanen entriſſen und dem Vater, Deus, zurüdgebracht. Dieſer nahm das Herz

des Sohnes in ſeine Bruſt und von dort, aus dem Schoße des Vaters, ſollte der einſt

jerfleiſchte als Retter wiederkommen, die leidende Menſchheit zu erlöſen. Dieſer

Gedanke und dieſe Erkenntnis erfüllten das Herz des Eingeweihten mit ſtürmiſcher

Freude, einer Freude, die ſich mit ſüdländiſcher Lebhaftigkeit in Liedern und gauchzen ,

in Sprüngen und Tängen äußerte. Dionys wurde an dieſem Tage aud des öfteren

Jatcos genannt, und am häufigſten mag von den Begeiſterten das uns erhaltene

Tanzlied zu Ehren des Jatchos geſungen worden ſein, das mit den Worten anfing :

, Satchos , dem der Tanz lieb, komm , geleite mich .“ Die Myſten , die in dieſer Nacht

die lekte Weihe empfangen ſollten, ſpähten von Eleuſis aus, von den Sinnen des

Heiligtums nach dem Zuge. Als ſich dann die Nacht in der Ferne erbellte und die

heilige Prozeſſion auf der Höhe des Agaleosgebirges erſchien und ſich wie eine feu

rige Schlange auf dem Abhange herunterwand, da ſekten ſich die Myſten ebenfalls

in Bewegung. Sie gingen dem Buge der ſchon Geweihten, von Athen kommenden

entgegen , und zuſammen unter verdoppeltem Jubel zogen alle nach Eleuſis ins

Heiligtum . Die Ankunft des Dionys Jatchos tündete den Myſten das Naben ihrer

eigenen Wiedergeburt durch die Kräfte des göttlichen Geiſtes an, dem Wieder

erneuerer der Menſchenſeele, der dieſe aus der Finſternis zum Lichte zurüdführt.

Durch die großen Propyläen zog die Prozeſſion ins Heiligtum ein . Dort empfing

ſie der heilige Herold und zwang die Unberechtigten , die ſich zuweilen einſchleichen

wollten, durch den Ruf : ,,Eskato bebeloi !" — die Fremden hinaus - das Heiligtum

zu verlaſſen. Aufs unberechtigte Eindringen zu den Geheimfeiern ſtand der Cod.

Die Myſten aber hatten unter Androhung der Todesſtrafe zu ſchwören, Unein

geweihten nichts von dem zu verraten , was ſie hier erleben und leben würden. Nach

dem Schwur ſagte der Hieroteryr den Myſten , ſie ſeien nun auf der Schwelle zu

Perſephones unterirdiſcher Wohnung, um jedoch zum großen Lichte zu gelangen ,

müßten ſie zuerſt durch Finſternis geben ; um dom wahren Daſein ihrer Seele etwas

zu verſtehen , müßten ſie zuerſt durch das Reich des Todes ſchreiten . Dies ſei die

Prüfung, durch die ſie aus Myſten Epoptai, Eingeweihte, würden.

Die Myſten hatten darauf ihre Kleidung abzulegen . Sie wurden mit einem Rehfell

bekleidet, ein Symbol deſſen, daß ihre aus dem Himmel ſtammende Seele durch ihre

Geburt, durch ihre Menſchwerdung einen Leib erhalten habe, der aus demſelben

Stoffe beſtehe, aus denen auch der Leib der Tiere zuſammengefekt ſei und auch den

ſelben Gefeßen unterworfen . Hierauf löſchte der Daduchos ſeine Fadel aus und

ſofort taten die andern Fadelträger dasſelbe. Die Myſten wurden nun von ihren

1



108 Urlull : Die Eleuſiniſden Myſterien

Myſtagogen zum Eingange eines unterirdiſchen Labyrinths geführt. Dort herrſchte

döllige Finſternis. Sie ſtellte den Buſtand ihrer Seele dar, die nur ihren natürlichen

Verſtand hat, nichts mehr aber von ihrem früheren Leben weiß und der das große

Licht der Erkenntnis und Einweihung noch nicht aufgegangen iſt. Der Bug der My

ſten bewegte ſich langſam vorwärts in völliger Nacht. Plößlich hörten ſie, die durch

Gebet, Faſten , Belehrung und den geheimnisvollen Trant vorbereitet und in Stim

mung verſekt waren , allerlei ferne unheimliche Geräuſche, ſchaurige Seufzer,

foredliche Schreie . Hin und wieder rollte ein Donner durch die gewölbten Gänge.

Ein greller Blit zerriß die Nacht und zeigte den erſchredten Myſten allerlei grauen

polle Erſcheinungen : drobende Ungeheuer, Schlangen, Geiſter, Gerippe, zerfleiſchte

Leichen . Dabei wechſelten die Erſcheinungen raid Geſtalt und Anſehen, was bei den

Myſten Betäubung und Schwindel hervorrief. Doch nur einen Augenblid ſaben ſie

das Schredliche, das ſie umgab, und wieder wurde es völlige Nacht. Obidon ſie

noch im Leibe wandelten , ſo wurde dennoch durch Wiſſen und können der Prieſter

in dieſer Stunde für ſie der Vorhang gelüftet, der die unſichtbaren Welten von den

ſichtbaren trennt, und es wurden ihnen hier Einblide in die unteren Schichten der

Geiſterwelt gewährt. Plutarch, der ſelber eingeweiht worden war, vergleicht das

Grauen, das der Myſte im Labyrinth verſpürt, mit den Schreden des Todes . Dann

gelangte der Zug in eine Krypta, einen großen gewölbten Raum unter dem Weibe

tempel. Hier erblicten die Myſten zum erſten Male wieder Licht, allerdings nur

fladerndes , unſicheres Licht. Unter einem großen Reſſel brannte Holz. Ein Prieſter

in einem gelb und ſchwarz geſtreiften Talar ſtand hinter dem brodelnden Keſſel und

warf von Zeit zu Zeit allerlei Gräſer und Gewürze hinein. Aus dem Keſſel quoll

immer dichter werdender Dampf und Qualm. Den Myſten wurde befohlen , am

Eingange bei der Wand niederzuknien. Ein Chor von Dämonen trat auf, um nach

ſchaurigem Geſange wieder zu verſchwinden . Der Rauch im Raume wurde immer

dichter, und mit Schaudern erkannten die Myſten beim fladernden Lichte allerlei

ſich drohend auf ſie zu bewegende Ungeheuer oder Geſpenſter. Wilde Tiere fletſchten

ſie an . Feindliche und ſchredliche Geſichter ſtarrten auf ſie. Fragen grinſten . Mancher

Myſte mag hier an die alte Sage don 8erberus, dem Hüter des Höllentores, gedact

und ſie nun ganz anders verſtanden haben. Da erhob der Prieſter die Hand und wies

auf die andere Seite des Saales. „Geht dahin !“ befahl er. Die Myſten mußten auf

ſtehen und hatten durch den Raum zu gehen, aber der ganze Geiſterſchwall umringte

die Erſchredten, drang auf ſie ein, verſperrte ihnen den Weg. Viele machten mehrere

mal vergeblich den Verſuch , denn unſichtbare Gewalten ſtellten ſich ihnen entgegen .

Geiſterbände hielten ſie feſt, zogen ſie zurüc. Ja es tam vor, daß der eine oder andere

auf den Fußboden hingeworfen wurde. Mutige Myſten hatten zuweilen mehreremal

den Verſuch zu machen, den Saal zu durch queren , ehe es ihnen gelang . Furchtſame

zogen es por, umzukehren und durch das Labyrinth den Ausgang zu ſuchen ; ſie

waren aber dann für immer des Rechtes verluſtig , die Weibe zu empfangen . Wer

aber ſeine Hoffnung auf die Götter ſekte und mutig vorwärts ſchritt, der kam duro ,

und der ganze tolle Sput konnte ihm nichts anhaben.

Die Myſten wurden durch dunkle Gänge weitergeführt, aber der Höhepunkt der

Schređen war überſtanden. Der heilige Herold teilte den Myſten mit, ſie tämen jeft
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ins Plutonion , in die Behauſung des Beherrſchers der Unterwelt. Sie würden nun

den dritten Teil des heiligen Oramas chauen . Unterm rhythmiſchen Geſang unſicht

barer Seiſterchöre betraten die Myſten die Grotte. Der Raum wurde durch einige

Lampen erhellt. Die Dede wurde von einem aus Kupfer getriebenen Baume, dem

Baume der Träume, getragen , deſſen glänzendes Laub den ganzen Raum über

dachte. Aus den Zweigen ſtarrten Fragen und Fledermäuſe auf die Myſten herab.

Auf einem prachtvollen Doppelthrone ſaßen Pluto und Perſephone. Die Myſten

erfannten ſie wieder , doch ihr Antlik war verändert; ein ſchwarzer Schleier bededte

ſie und tiefer Schmerz lag auf ihren Bügen.

Der Hieroteryr trat wiederum vor und erklärte den Myſten, ſie hätten im Schidſal

Perſephones die Geſchichte ihrer eigenen Seele zu erbliden. So wie Perſephone

unter der Herrſchaft Plutos leide und ſich nach ihrer Mutter und ihrer lichten

Heimat ſebne, ſo leide auch ihre Seele unter der Macht der Finſternis und Sinnlich

teit und ſehne ſich ununterbrochen nach dem Lichte ihrer himmliſchen Heimat, die

ſie verlaſſen. Die aus dem Laube des Baumes der Träume ſie anſtarrenden Fragen,

die in Wirtlichkeit ihnen nicht ſchadeten , ſeien Bilder der Schmerzen und Leiden ,

die die Menſchen während des irdiſchen Daſeins, das ja nur ein Schlaf ſei, zu er

dulden hatten . Der Hieroteryr ſchwieg.

Perſephone aber gab ihrem Schmerze und ihrer Sehnſucht erſchütternden Aus

drud . Die Augen doller Tränen , bob ſie die Arme im Schmerze empor und wollte

ſid erheben . Aber auf einen Blid und gebietenden Zuruf ihres Gatten fiel ſie wieder

auf ihren Siß zurüd und mußte aus duntler Schale den Saft eines Granatapfels

trinten , den Pluto ihr reichte. Der heilige Herold erklärte darauf den Myſten, dies

ſtelle die Macht der Sinne über die Seele dar und ihre dergeblichen Verſuche, ſich

ju befreien .

Den Myſten wurden darauf Narziſſentrånze in die Hand gegeben, und ſie erhielten

die Weiſung, der Göttin dieſes Blumenopfer darzubringen.

In dieſem Augenblid (prang ein großes Doppeltor auf, und ſtrahlendes Licht er

bellte den Raum. Der Ruf erſchallte: „Herbei , ihr Myſten, herbeil Dionys Satchos

iſt da ! Demeter erwartet Perſephone ! Evohe !“

In den Gängen ( allte der Ruf wider, und die Wölbungen der Halle wiederholten

ibn . Perſephone fährt in die Höhe, als ob ſie nach langem Leide erwache. „ Licht,“

foreit ſie, „meine Mutter ! Dionys Jatchos !“ Sie will forteilen , aber Pluto erfaßt

ſie und zwingt ſie auf ihren Siß zurüd. Da fällt ſie hin und ſtirbt.

Es verlöſcht alles Licht, und in tiefſter Dunkelheit ſpricht eine Stimme: ,, Sterben

iſt wiedergeboren werden . “

Die Myſten wurden von den Myſtagogen hinausgeführt. Sie haben nun die

Schreden der Unterwelt hinter ſich. Sie werden oben vom Daduchos und vom Hiero

terys empfangen . Es wird ihnen befohlen, das Rehfell abzulegen. Sie baden ſich in

geweihtem Waſſer und erhalten weiße Gewänder. Sie werden in den gewaltigen

Cempel geführt, der im Lichte einiger tauſend Fadeln ſtrahlt, und werden von dem

in Purpur getleideten Hierophanten , dem Hobenprieſter, empfangen. Aus alten

ſteinernen Tafeln lieft er den Myſten Dinge vor, die ſie bei Todesſtrafe nicht verraten

dürfen . Dann bringen Cempeldiener den Myſten ibre Ciſtuſſe.
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Der Hierophant zerbricht die Siegel und öffnet die Körbe. Die Myſten haben die

Gegenſtände, die ſich darin befinden, berauszunehmen . Es waren ein Ei, eine

Birbelnuß und eine Spiralſchlange aus Rupfer. Der Hierophant erklärt ihnen den

ſymboliſchen Sinn dieſer Gegenſtände. Das Ei ſei nicht nur ein Symbol der Auf

erſtehung, es geige auch den Menſchen , daß es zwei Leben nacheinander gebe. Erſt

ein Leben , begrenzt und gleichſam im Dunkel, in Unwiſſenbeit, in der Schale, dann

nach dem erbrechen der Hülle ein anderes Leben , im Licht, mit viel größerer Be

wegungsfreiheit und mit einem viel weiteren Horizont. - Die Zirbelnuß ſei nicht.

nur ein Symbol der Fruchtbarkeit, ſie ſoll auch die Myſten daran erinnern , daß fie

im Kopfe eine Drüſe haben (die ſog. Zirbeldrüſe, glandula pinealis ), das dertüm

merte Organ, mit dem die Menſchen früher ins Geiſterland haben dauen können ,

der Reſt des dritten Auges der 8yklopen. Dieſes Organ fönne wieder belebt, ent

widelt und benußt werden, um Verbindung mit Perſonen zu pflegen, die räumlich

weit voneinander entfernt ſind. Der Hierophant gab den Myſten die Meditations

übungen an, die zur Entwidlung dieſer Fähigkeit führen . 8ulegt erklärt er ihnen den

Sinn der Spiralſlange. So, wie eine Schlange, die ſich in den Schwanz beißt, die

Ewigkeit bedeute, ſo ſei eine Schlange, die ſich ſpiralförmig emporwinde, ein Sym

bol für die Evolution der Geiſter, die ſich allmählich zu immer größerer Vollkommen

heit hinauf entwideln . Abwechſelnd durch Geburt und Cod, durch ſichtbare und un

ſichtbare Welten, ſteigend und ſintend, ſchreiten ſie empor zur Urquelle des Scins.

Während dieſer Rede batten helle, lichtvolle Wolten den hohen Raum allmählich

erfüllt. Sie zerteilen ſich , und vor den entzüdten Augen der Myſten zeigten ſich die

Gefilde der Seligen : ſonnenbeſtrahlte, blumengeſchmüdte Auen . Die Eumolpiden

waren auc Meiſter in der Runſt des Malens. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß in dieſer

heiligen Stunde bei vielen Epoptai wirtlich hellfeberiſche Fähigkeiten, bei manden

vielleicht nur vorübergebend, gewedt wurden. Plato iſt ein Beuge für die wunder

bare Stärkung oder Belebung des Gedächtniſſes bei den Eingeweihten . Die Erinne

rung an vormals, d. h. in früheren Leben, geſchaute und erkannte Dinge, ſagte er,

würde wiedererwedt. Etwas Ähnliches lehrte auch Sotrates, der ja ſelber, um frei

mütig reden zu können, ſich nicht hatte in Eleuſis einweihen laſſen. Er ſagte, all unſer

Lernen ſei weiter nichts als ein Sich -wieder- erinnern . Und nun begann der vierte

und legte Alt des beiligen Dramas.

Unter Jubelgeſängen unſichtbarer Chöre wird die durch ihren Tod aus der Macht

Plutos befreite Perſephone von Demeter und Dionys zu ihrem Vater geus zurüd

geleitet. Trunten von Glüd, unter freudigen Zurufen der Zuſchauer, betritt ſie die

heimatlichen himmliſchen Gefilde. Der Hieroferyr erklärt den Myſten , die Menſchen

ſeele werde dom Geiſte Gottes und von der Weltenſeele, der Mutter Natur, in die

himmliſche Heimat zum Vater zurüdgeführt. Aber Pluto will ſeine Rechte auf Perſe

phone nicht aufgeben . Er verlangt ſie zurüd. Dionys und Demeter weigern ſich , ibm

Perſephone auszuliefern . Der Streit wird zur Entideidung Seus dorgelegt . Der

Hieropbant empfängt als seus auf erhabenem Throne in majeſtätiſcher Rube die

Streitenden. Nach Anhören beider Parteien fällt er den Richterſpruch : Perſephone

ſolle zwei Drittel des Jahres oben im Himmel bei Dionys weilen, ein Drittel aber

unten im Hades bei Pluto, bis ſie völlig erlöſt ſei, bis die Macht der Finſternis und
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Sinnlichkeit teinen Widerhall in ihr mehr finden und nichts anziehendes, Ver

lodendes für ihr Herz mebr baben würde, - ein Bild der Wanderungen der Seele

vom Himmel zur Erde und von der Erde zum Himmel.

Gin Hymnus zu Ehren des 8eus, der Demeter, des Dionys und der Perſephone

wurde darauf geſungen . Mancher Eingeweihte hatte in dieſer Stunde Viſionen von

berrliden , lichtvollen Geſtalten, die ſich unter die Feſtteilnehmer mengten. Nach

Beendigung des Liedes ſprach der Hieropbant den höchſten Segen über die Myſten

aus: „Mögen deine Wünſche erfüllt werden, kehre zurüd zur Seele der Welt.“

Der þeilige Ritus war vollendet, und die Myſten ſind Epoptai, Seber geworden .

Am ſiebten und achten Lage fanden in Eleuſis Spiele und Wettkämpfe zu

Ehren der beiden großen Göttinnen ſtatt.

Am neunten Tage fanden die Myſterien ihren Abſchluß durch eine eigenartige

gmboliſde seremonie. 8wei große, mit Waſſer gefüllte Gefäße wurden im Oſten

und Weſten des Tempels aufgeſtellt. Nach einem Hymnus zu Ehren der Göttinnen

ruden ſie unter dem Ausſprechen gewiſſer Formeln und Gebete umgeſtürzt, ſo

deſ fich das Waſſer gen Morgen und gen Abend ergoß, wohl den Segen darſtellend,

der von Eleuſis ausging.

Ein früher nie getanntes Glüd aber und ein übermenſchlicher Friede ſoll die

Herzen der Geweihten dann erfüllt haben : Die Schreden des Todes waren über

munden , die Rätſel des Lebens gelöſt. Eine hebre, lichte Freude vereinigte und be

ſeligte alle . Sie hatten den Delphiſchen Befehl, erkenne dich ſelbſt, erfüllt, ſie hatten

ihr Doppelweſen erkannt, ſie wußten, daß ihres Geiſtes eine lichtvolle gutunft

barrte, während der Rörper dem Serfall entgegenging . Ihr Geiſt freute ſich daber auf

die Stunde feiner Befreiung vom Körper. Sie knechteten dieſen , ſie hatten ungern

Berbindung mit ihm. Dieſe Erkenntnis und dieſe Stellung blieben nicht ohne Ein

fluß auf ihre Sittlichkeit, ſie veredelten ihre Ethit. Im nächſten Frühling aber konnte

der Eingeweihte mit ganz anderem Verſtändnis den ſchönen alten Brauch der Grie

hen, Blumen auf die Gräber ihrer Toten zu pflanzen, begeben, denn ſolches hatte

für ihn nun einen tiefen Sinn . Er wußte, daß ſo wie die Blumen aus dem duntlen

Schoß der Erde durch die Kraft des Lebens zum Lichte emporſprießen würden, alſo

ſeien auch ſeine Toten aus der Unwiſſenheit, Enge und Finſternis dieſes Lebens in

ein höheres Daſein eingegangen, in lichtdurchflutete Räume.

Todesahnung

Von Traugott Bilf

„ Ihr zwei, ſagt an, was tut ihr da ? "

„ Du ſiebſt, wir graben hier ein Grab.“

Was tut ihr, wenn's zu End geſchah,

Wen ſentt ihr dann ſo tief hinab "

Der eine ſieht mich an, der mich

Um Haupteslänge überragt.

Er ſpricht, gräbt weiter emſiglich :

„ Du Tor, doch immer den, der fragt?“



112

D

Der Dämon des Lichts

Ein Rembrandt- Roman von Herbert Martens

( Fortſetung)

1643

1 .

as Schüßenbild haben ſie mir ganz verleidet . Etliche von der Kompagnie woll

ten ſogar dafür entſchädigt werden, daß ſie nicht in vollem Sonnenlicht gemalt

wurden . Als ob ſie ſich nicht alle der Kunſt zu unterwerfen hätten , und nicht die

Kunſt ſich ihnen, den quertöpfigen Spießern. Doch je ungehaltener die Leute über

mich ſind, um ſo ſtolzer kann ich ſein . Es iſt ein Zeichen, wie ich immer weiter som

Pöbelgeſchmad fortkomme. Und wie tüdiſch ſie ſind ! Jan Lievens, mein alter treuer

Jugendkumpan, wäre raſend geworden. Wie hätte er auf die Fiſchbäuche geflucht,

wie er die Geſchäftsfrämer und Heringspader hierzulande zu nennen beliebte !

Der gute Jani Ob er jeßt in Antwerpen glüdlicher iſt ? Der rubeloje Geſelle ! 30

glaube, am liebſten wäre er doch nach Stalien gewandert in ſeinen fröhlichen Jung

meiſtertagen , obidon er es immer mit einem infernaliſchen Ingrimm beſtritt.

Ich ſeh' ibn noch vor mir mit Neeltje und Doortje im Arm, ſeine Leidener Pflege

kinder, wie er ſie nannte . Er hatte den Auftrag erhalten , an den Hof Rarls des Erſten ,

des guten Königs von England, zu kommen . Da ſtand er im ganzen Stolz ſeines

jungen Ruhms, den Galanteriedegen umgehängt, mit dem er ſich gern ſehen ließ,

und ichimpfte über einen alten Mann, der ſich weigerte, von ihm gemalt zu werden .

Als ob es nicht für ſie alle eine Ehre wäre, don ihm gemalt zu werden , ſcrie et

wütend . Titian malte im Benit ſeines Rubmes nur Könige und Raiſer. Lebten

ſie nicht im Freiſtaat der Oranier, alle Großen der Welt tämen nach Leiden ...

Ogan, du wirfteſt immer unſagbar ernſt und feierlich !

- War das wieder eine Nacht, eine rufende Nacht! Warum quälſt du mich ſo,

mein Gott, warum vernehme ich jeßt immer in der Stille der Nächte deine duntel

raunende Stimme ? Soll ich dies reiche vornehme Leben von mir werfen wie einen

Brotatmantel und in die Einſamkeit gehn, um dich zu ſuchen ? Ich ſuche did doch

immer, Tag für Tag, um das Licht deiner ſonnenhaften Augen zu erhalden, will

ich doc dich und deinen eingeborenen Sohn, will ich doch alles Göttliche im Alltag

malen , in meinem nordiſchen proteſtantiſchen Alltag, im Hellduntel der winter

licen Cage.

2.

Wer iſt Jan Sir ? Rembrandt fragt immer wieder nach San Sir, ob er icon

gekommen ſei, um ihn abzuholen . Sie haben ſich verabredet, um von nun an oft

die Umgebung der Stadt zu durchſchweifen . Wer iſt San Sir ? Doch nicht der be

kannte Dichter dieſes Namens? Vielleicht der Sohn der Anna Wymer Sir, die

der Meiſter gemalt ? Hoogſtraaten , der Lehrling, Samuel van Hoogſtraaten aus

Dordrecht weiß es nicht; und er weiß doch ſonſt alles, was im Hauſe vor ſich geht.

Fabritius geht berum mit wütendem Geſicht und Flucht, als er gefragt wird ; de Ro

nind grinſt.

Endlich pocht einer mit dem Türtlopfer an die ſchwere eigene Haustür, ſo daß
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.

Geertje Claes, Titus' Amme, die Frau des an der Südgrenge des Landes ſtatio

nierten Trompeters , deren Milchfülle zwei Säuglingen genügte, faſt vor Schred

auf den Fließen der Rüche ausgeglitten wäre, in der ſie als Haushälterin nach dem

Rechten ſehen wollte . Die junge flinte Magd rennt die Rellerſtufen empor, um dem

ungeduldigen Klopfer zu öffnen . Es iſt San Sir, der Tuofärber, ein friſcher rot

bådiger junger Herr in der Mitte der Zwanziger, der den Meiſter zum Wandern

abholt.

Der ſteht wie immer emſig vor der Staffelei und hält Swieſprache mit ſeinem

Sch . Er malt Sastia — die tote Saskia ? Nicht doch , die Lebendige, Hübſche will?

er malen , die ewige Geliebte ſeiner Seele, die er nicht vergeſſen kann , die ihn ruft

in den Nächten, wenn er vor Verlangen nach ihr ſich im breiten Himmelbett bäumt

und ins Leere greift, immer ins Leere .

Meiſter, du vollbringſt gewiß Erſtaunliches, wenn du den Mut aufbringſt, die

hundertmal Geſtaltete wieder zu malen , als ſtände ſie noch vor dir in ihrer glüdlichen

Soönbeit, vollbuſig, zärtliche Falten unterm Kinn , die goldbraunen Augeu von

der Laſt des Glüdes nicht völlig geöffnet, eine rote Blume in der Hand, die Linte

auf der liebeatmenden Bruſt. So malteſt du ſie, als ſie noch lebte und die vierte

Hoffnung eines Erben unter dem Herzen trug.

Meiſter, dein Unterfangen iſt über die Maßen tühn : eine Tote ins Leben zurüd

zurufen , als bedede noch nicht der Brautſchleier ihre eingeſunkenen erlojoenen

Augen im tühlen Bette der Erde.

Laß ab von dieſem tolltühnen Wagnis ! Nicht wieder wirſt du die Lebendige auf

das geduldige Holz malen tönnen , denn die Toten ſind nicht mehr von dieſem Reich,

und teiner hat ſie geſtalten tönnen .

Verwirrt, unſchlüſſig ſtehſt du vor dem ſeltſamen Ronterfei, das du mit ſo viel

Liebe malſt, das wohl die Büge der Erinnerung trägt; aber etwas Starres, Lei

dendes baſt du hinzutun müſſen , weil Sastias ſterbendes Antlig dir das Bild der

Lebendigen trübt. Zu dieſer Ertenntnis wirſt du eines Tages kommen und du wirſt

fühlen , daß du nur ein Menſch biſt, ein ſchwacher gebrechlicher Menſch .

3.

Rembrandt und San Sir wandern die Amſtel hinauf, auf dem linten Ufer auf

der alten Deichſtraße. Es iſt düſiges Wetter ; zuweilen bricht eine rötliche Sonne durch

den Nebel . Dann bliken die Büſche und Sträucher von Tau. Nicht lange mehr dauert

es , ſo öffnen ſich allüberall im Lande die Blätterinoſpen . Es iſt ein Wetter, um in

die Welt hinauszuträumen , während der Nebel von den Bäumen tropft.

Was mag dieſe beiden ſo völlig verſchiedenen Männer jo feſt verbinden ? Immer

ſtreifen ſie zuſammen durch das unwegſame Land. San Sir iſt tein Mann, an dem

ein Mädchen traumlos vorübergeht. Seine ſchöne ſølanke Geſtalt, ſein freimütiges

offenes Weſen, ſein geiſtvolles Geſicht und ſein Reichtum machen ihn zu einem der

angeſebenſten jungen Republikaner ſeiner Zeit . Schon mit jungen Jahren ent

widelt er einen ungewöhnlich ſtarten Sinn für die geheime Macht der Farbe . Seine

Vorliebe für farbenprächtige Dinge iſt ſo ſtart, daß es ſeiner Mutter rätlich erſcheint,

ihn davon abzuhalten , Rembrandts Bilder Stü& für Stüd zu ſammeln. Sie hätte
Der Tümer XXVIII, 2 8
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ſich nicht unnötig zu beunruhigen brauchen : ihr Sohn iſt ein nüchterner Kaufmann

und Fabritant ; er bringt die Tuchfärberei des Vaters zu einem außerordentlich hohen

Stand. Nirgendwo anders wird auchware von einer ſolchen Farbenjattheit ber

geſtellt. Er hätte niemals ſeine Mittel überſchritten. Sein Weſen iſt glüdlich begrenzt:

kein chaotiſcher Orang bewegt ſeine Seele.

War Rembrandt nicht der beſte Kenner roter und gelber Töne, der je auf hol

ländiſcher Erde gewandelt? Doch das allein iſt es nicht. Die beiden Männer wur

den ſich in kurzer Zeit unentbehrlich, und beide wuchſen förmlich aus ſich heraus :

Rembrandt aus ſeiner angeborenen Schwermütigkeit, Jan Sir aus ſeiner Jungen

haftigkeit, die ihm immer noch zum Verdruß der Mutter anbaftete.

Sie durchwandern die weite Umgebung der Stadt bis an das Neue Meer, bis

nach Ouderkert, ſelbſt bis nach Haarlem. Der gemütstrante Meiſter ſehnt ſich nach

einem Menſchen, den er in ſein Herz ſchließen kann, und da die Heiterkeit des jüngeren

Mannes von der erquidenden Art iſt, die nur jungen unverdorbenen Seelen eigen ,

wird ihnen das Freundſchaftsbündnis zu einem unverſiegbaren Born der freien

Ausſprache. Der Geiſt des Tuchfärbers iſt ein ſcharfes blißendes Schwert, das den

Nebel der Bedrüdung durchſchneidet und die Feſſeln der Schwermut ſprengt. Sein

neuer Freund iſt dem Meiſter ein Erlöſer.

Nun bricht eine neue Schaffenszeit an, die der Kunſt des Stiftes und des Stichels

in erhöhtem Maße gilt. Das Geheimnis, das auf der ſchwermütigen Landſchaft

der Waterkant liegt, wird entſiegelt. Die berzliche Schlichtheit im Verkehr der bei

den Männer geht auch auf Rembrandts Zeichnungen und Radierungen über. Ein

unendlich feiner Hauch belebter Stille ruht auf den Weitſichten , die ſeine ſchlichte un

fehlbare Meiſterhand erſchafft, und die fein wahres Weſen anſchaulich zum Aus

drud bringen.

1644

1

Was wußte ich Tor von den Wonnen der einſamen rufenden Nacht! Quälerei

war ſie dem Kinde, mich ſchredten die Stimmen im Dunkeln. Als ich zum Jüngling

heranwuchs, verlekte ſie meine Scham wie ein nadtes üppiges Weib, das mich zu

entflammen getrachtet. Da ſuchte ich Schuß bei den Spielen und Tänzen der Ju

gend ; umſonſt, nicht lange ward ich gefeſſelt, bis ſich ein Mädchen mir ſchenkte.

Da fand in den dunkeln Stunden ich Ruhe vor ibr, der Nacht, die meine Seele be

gehrte, meine kindiſch ſich wehrende Seele .

Als ich ein Meiſter geworden im Malen des menſchlichen Herzens, da rang ich

die Nächte zu malen, die einſamen rufenden Nächte, ihr Weſen, die Büge und

Stimmen zu bilden im tröſtenden Bild, auf daß ſie nicht länger mich quälten, doch

konnt' ich nicht faſſen ihr Weſen.

Nun hat ſich mir alles geändert, ſeit einſam mein nächtliches Lager : Troſtſpen

derin , Freundin ward jie, die einſt gefürchtete Stille. In den Nächten geht mir ihr

Atem, ich fühle die ſingenden Schläge des dunkel tönenden Herzens . Nicht einſam

mehr läßt mich die Nacht, ſeit mir die Sanfte im Arm rubt . Wie lauſch ' ich begehr

lich dem Flüſtern in wilden, laubrauſchenden Nächten , wenn ſtürmiſch die Wellen

im Strom am ſteinernen Ufer ſich brechen .
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So lernte die Einſamkeit malen im Antlik der Inſichgefehrten, die Gott ſchon

auf Erden ſich nähern . Zur Freundin ward mir die Stille, den Trauerſchleier im

Antlik. Nun hat ſie ans Herz mich gepreßt, mich einſamen Träumer der Nacht.

2.

Der Meiſter kann nicht ſchlafen . Aus dem Halbdunkel des Zimmers ſieht er

zwei Augen vorwurfsvoll auf ſich gerichtet, die ihm den Schlaf rauben, blaue,

tiefblaue Augen . Der Mann, deſſen Erſcheinung ihn bedrüdt, iſt von großer Statur

und bat blondes wallendes Haar. Er ſieht einem der Batavier ähnlich, wie der

Volksmund ſie von alters her ſchildert. Solche hoben majeſtätiſchen Geſtalten trifft

der Wanderer noch zuweilen an der frieſiſchen Küſte an . Es iſt der Trompeter

Abrabam Claeß, deſſen Frau Geertje nach Saskias Code Amme des Litus war.

Sie lebt noch immer im Hauſe Rembrandts, ſie iſt von üppiger Geſtalt und eine

jener nicht ſeltenen Frauen , die ohne ſchön zu ſein durch irgend einen geheimen

Reiz den Männern die Luſt zum Weibe wachruft. War es ein beſtimmtes Wiegen

im Gang, die Haltung der Bruſt ? Jedenfalls, es war kein Geheimnis mehr, daß

der ſtartſinnliche Meiſter Gefallen an ihr fand und ihrem dunkeln Loden ſich ge

fangengab.

Er kennt den Trompeter : ein ruhiger ſelbſtſicherer Mann . Gut und ehrlich ſind

ſeine Augen ; oft können ſie ſogar fich ehrerbietig ſenken . Würde dieſer gerade

ehrenfeſte Mann ihm derzeiben, wenn er wüßte, wie ſchwer der Meiſter ſich an ſeinem

Weibe vergangen ? Die Nacht iſt ganz ohne Bewegung, beängſtigend ſtill. Immer

ſieht er ſich im Bann der blauen, tiefblauen Augen.

Der Meiſter tann nicht ſchlafen ; ibn quält der Entwurf zu einem Bilde, das er

idon lange zu malen ſich unterfangen . Seit einem Jahre trägt er ſich mit dieſer

Schöpfung; viele Beichnungen wurden entworfen und wieder verworfen. Er kam

nicht weiter. Jekt hat ihn wieder der Orang zum Schaffen gepadt ; den muß er

ausnūken . Chriſtus und die Ehebrecherin : „Wer unter euch ohne Sünde iſt, der

werfe den erſten Stein auf ſie.“ Dieje furchtbare Antlage gegen alle Kritiker und

Richter will er geſtalten, dieſe ſtumme Aufforderung an alle Hochmütigen und

blinden Fanatiker, ſich doch erſt an die eigene fündige Bruſt zu ſchlagen , ebe ſie

über einen Menſchen zu Gericht ſiken . Nicht wie in früheren Bildern bibliſcher Stoffe,

die er grotest, in der ganzen Herbheit ſeines energiſchen Pinſels, in einer Auf

faſſung feſthielt, die vor Wahrheit, vor Lebendigkeit ſchrie, und deren Art ſeine

früheren Sdüler Eekhout und Flint, auch der ganz von ihm beeinflußte Salomon

Ronind mit einer Schamloſigkeit nachahmten , die ihresgleichen ſuchte, nicht in

dieſer Art wollte er dieſen Stoff behandeln . Hier ſollte ein Wert beranreifen, wie

die Welt noch keines von ihm fannte, von einer unerhörten Malart, die den Kirchen

bildern der van Eyd an Feinbeit des Strichs, an Bartheit der Farben und an Ge

nauigkeit der Wiedergabe gleichkam. Nicht ein einziger ſeiner Nachahmer würde

fidh an die Kunſt dieſes Bildes heranwagen .

Er ſtand auf, büllte ſich in ſeinen Mantel und ſchlich hinauf in die große Mal

tammer, wo er mehrere Leuchter in Brand ſekte . Dann ließ er ſich vor ſeiner großen

Staffelei nieder, auf der das nur bis zur Untermalung gediebene Bild ſtand. Da
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neben hatte er die Zeichnung geſtellt, welche die Anordnung der einzelnen Gruppen

Andächtiger im Tempel bis auf die große Mittelgruppe enthielt, die ihm immer noch

nicht gelingen wollte . Mit ſorgſam abwägenden Bliden prüfte er den gewaltigen

verhaltenen Eindrud, den die Kompoſition auf den Zuſchauer ausüben ſollte. Er

konnte mit ihm zufrieden ſein . Nun galt es ein viel Größeres : in der koloriſtiſchen

Wirkung dieſen Eindrud bis zur Erſchütterung zu vertiefen . Niemand durfte an

dieſem Bilde vorbeigeben , ohne ſich ſelber zu taſteien . Das Gemurmel des zur An

dacht verſammelten Voltes ſollte vernehmbar ſein und ein Eco finden in dem un

endlich hohen weiten Tempelbau. Langſam ſchreitet der Heiland durch die Menge,

die ehrerbietig vor ihm ausweicht, als wäre er einer der Hohenprieſter. Niemand

wagt es , ſich geſu von Nazareth in den Weg zu ſtellen , von dem das gauberhafte

Licht des Myſteriums ausgebt.

gede Geſtalt, auch die nebenſächlichſte im Hintergrund, ſoll deutlich aus dem Däm

mer des Tempels hervortreten. Mit dem feinſten Haarpinſel will er all dieſemannig

faltigen Figuren in ſchlichter ergreifender Stellung malen , ſchlicht wie ſein Väter

glaube, ergreifend wie die Bibel ſelbſt. Nie hat er ſo viel über ein Wert nachgegrübelt,

niemals ſchien er der himmliſchen Wahrheit der Dinge ſo nahe gekommen zu ſein .

Ein Hauch vergangener Gefühlswelten ſollte hier wieder Leben gewinnen und ſich

mit der ſeinigen zu einer Tiefe des Ausbruds verbinden , die ſein ganzes Schaffen

trönen mußte.

Lange ſtarrte er hinüber zu der Zeichnung, der die Geſtalten des Heilands und

der por ihm hingeſunkenen Frau immer noch fehlen . Bis in jede kleinſte Einzelheit

hatte er ſich die Mittelgruppe ausgedacht: Petrus, in gebüdter Stellung des an

dächtig Lauſchenden ; dann die Ehebrecherin, demütig, ergeben in ihr Schidſal,

harrend des Wunders ; und die Phariſäer und Schriftgelehrten . Wie viele Studien

batte er gemacht, teine Mühe ſic verdrießen laſſen . Nur der Heiland wollte ſich ſeiner

Einbildungskraft nicht geben . Und ehe dies nicht geſchehen war, konnte er nicht mit

dem Malen beginnen. Auch hielt ihn eine unbeſtimmte Angſt davor zurüd, den

Seichenſtift an dieſe Geſtalt zu ſeken, bevor er ſie nicht innerlich erlebt hatte.

Einſt hatte er Chriſtus malen wollen in dem Augenblid, da die Jünger ihn beim

Mahl in Emmaus erkennen . Er entſann ſich noch genau der vielen ſinnenden Stun

den dieſer unvergeßlichen Tage, an denen er zum erſtenmal mit der Geſtalt des

Heilands ringen mußte. Plößlich war ihm die Eingebung ſtart und überwältigend

gekommen : Der dunkle Kopf des Getreuzigten gegen den ſtart leuchtenden Hinter

grund, ewige Majeſtät des Auferſtandenen in der Haltung des geiſtſprühenden

Hauptes ; der eine der Jünger wirft ſich vor der Erſcheinung zu Boden, dem an

deren, der noch am Tiſche ſikt, ſcheint der lette Biſſen im Halſe ſteden geblieben

zu ſein . In wenigen Stunden war das Bild fertig entworfen worden.

Damals war es ihm geweſen, als hätte er die Eingebung des Bildes wie eine

Erſcheinung erlebt, und lange wollte der Glaube nicht von ihm weichen , daß ihm

Jeſus leibhaftig erſchienen war. -

Die Nacht ſchwebt durch das hohe getäfelte Simmer. Eine große Stille berricht

im Hauſe, nur von dem Schlagen der Stunden unterbrochen . Er ſikt immer noch

por der Staffelei, den Kopf in die Hände geſtüßt, finnend, grübelnd, auf etwas
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wartend, das nicht tam , das ſeit einem Jahr nicht kommen wollte . Wie oft wartet

einer ein ganzes langes Leben auf einen einzigen Augenblid ! Warum ſollte er nicht

warten , bis der Wind nicht mehr im Kamine heulte, die Uhren nicht mehr ſchlugen,

die große, große Stille der Ewigteit hereinbrach in ſein Leben ?

Träumt er, iſt es ein Traum , der ihn umfängt ?

-Wer biſt du, großer blonder Mann mit dem wallenden Hauptbaar, der vor mir

ſtebt, die Linte auf die Bruſt gelegt, die Augen blau, tiefblau ? — Nein, ſchau mich

nicht an ! 3 balte den Blid nicht aus und konnte doch ſonſt jedem Menſchen in

die Augen ſeben – du büđſt dich und ſchreibſt mit der rechten Hand auf den Boden

- Du büdſt dich ? Doch nicht vor mir, der ich nicht frei von Sünde bin ? Verbergen

muß ich den Ropf vor dir, meine Augen haſt du mir verbrannt, mit dem Lodern

deiner Blide verſengt. Herr, ich glaube, ich bin ganz klein und blind geworden vor

dir. Herr, Herr, laß mich den Staub füſſen, wo dein Fuß wandelt, Licht der Welt ! -

-

-

$

1645 .

Shr Wieſen und Heideflachen, ihr verborgenen Moorgewäſſer und der

fumpften Waldſtreden zwiſchen der Amſtel und dir, dem Neuen Meer, du

breiteſter Polderſee in der Liefebene, mit deinen ſtarren Binſen und vertrüppelten

Weiden , warum wölbt ſich der jerriſſene Woltenhimmel ernſt und bang über eure

berbſtliche Schönheit ? Warum ſtößt der Sturm ſeine Fittiche tlagend über die

dergebende Pracht, den hinſchmelzenden Liebreiz eurer bleichenden Wangen ?

Brich berdor, Sonne, aus dem tlaffenden Spalt drohend geballten Gewöltes !

Um einen einzigen breiten Lichtſchein bettelt die ſterbende Natur. Sie will nicht

dahingeben , ohne noch einmal ſich geſchmüdt zu haben gleich einer älteren ſchönen

Frau, die einmal, nur einmal ihren Liebhaber betören will, ſie in die Arme zu

joließen , bevor das bezaubernde Licht ihrer Augen für immer erliſcht, bevor das

raube barte Alter ſie am Gürtel gerrt, um ſie in ſeine dunkle, wintertrübe Be

bauſung zu ſchleppen, wo teine ſinnbetörenden Geigen zum Tanz aufſpielen .

Du herrliches Stüd Erde, ſiebe, dein Geliebter kommt den Feldweg daber, der

an der Amſtel hinter dem Gute Roſtverloren hinüberbiegt zu einer derhaltenen

derſchwiegenen Traumſchönheit. Sonnenaugen hat dein Geliebter, was braucht er

der Sonne, um deren unirdiſchen Wehmutzauber zu erfaſſen . Seinen großen Maler

but wirft er nachläſſig ins Sras und beginnt ſein Zeichengerät hervorzuholen .

Seine Blide fangen zu lodern an ; wie ein König ſchaut er auf dich berab, als wäreſt

du ihm untertan .

Fühlſt du, wie dieſer kleine breitſchultrige Mann Gewalt über dich hat ? Du

öffneſt ihm demütig deine ſehnſüchtigen Arme, öffneſt all deine geheimen Reize

ſeinen farbentruntenen Augen, bis er dich bezwungen hat, bis er dich zu ſeiner

Geliebten gemacht, die er nicht mehr vergeſſen kann.

Der Sturm fährt über euch hinweg, und ein Bittern der Erregung geht über das

weite einſame Land, das im fahlen Licht der Abendſonne ſein lettes Laub aus

mūden Händen auf die Erde ſtreut und in den weiten See hinauswirbelt, auf dem

ein verlaſſenes Segelboot verträumt vor Anker liegt .
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- -

1646 .

1 .

Nein, ſeit ich mit der Frau und der Schar kleiner Roknaſen von Antwerpen

fort bin, um mich hier anzuſiedeln, wollen mir Holland und ſeine Leute nicht mehr

gefallen . Bin ich denn zu lange in der Fremde geweſen, wo es ſich leichter lebt,

um mit euch ſchwerblütigen Geſellen am Ende nicht mehr fertig werden zu kön

nen ? Es will mir ſo bedünken. Auch zwiſchen uns iſt etwas gekommen .

Jan, du träumſt. Alles Einbildung von dir . —

- Ich weiß nicht, Rem ; ein Geſpenſt läuft jekt immer hinter dir ber mit langen

Schritten durch die Räume deines koſtbaren Hauſes, aber nicht mehr dein alter

Jan Lievens. Da ſtimmt iryend etwas nicht. —

Lievens, ſtoß dich nicht an meiner veränderten Art . -

Redſelig warſt du ja nie . Und von Draufgängertum keine Unge. Niemals

hatteſt du einen unglüdſeligeren Einfall, als dich mit Saskia auf dem Schoße zu

malen, das Sektglas in der Hand. Es war ſicher Leichenbitterwaſſer in dem Kelch.

Sn Wahrheit haſt du in deiner Brautzeit (cmachtend Hand in Hand mit ihr ge

reffen . Zum Küſſen hat es wohl gerade noch gelangt ? —

Jan, nicht alle ſind ſolche Mädchenfreſſer wie du.

Ach nein, aber auch alle nicht ſolche ſchwerblütigen Grübler, die Himmel und

Hölle durchforſcht haben . Weißt du, ich babe immer einen ungeheuren Reſpekt vor

dir gehabt, weil du uns alle zuſammen in die Taſche ſtedteſt und noch einige Rerle

wie Rubens und Jordaens dazu.

– Wie du wieder übertreibſt . Mit Inapper Not halte ich mich jeßt über Waſſer.

Meine Bilder werden nicht mehr begriffen. Die Schükengilde noch am eheſten .

Ein Degennium lang war ich hier der Modeporträtiſt. Andere ſind in meine Fuß

tapfen getreten ; meine erſten Schüler Eethout, Flink, Dou haben mehr Antlang

als ihr Meiſter. Sie pflegen noch meine alte Art. Die wird immer noch mit tlingen

der Münze bezahlt.

Rem , dir muß Saskias Tod verflucht nahe gegangen ſein . Wenn ich all dieſe

ganz erſtaunlich lebendigen Schilderungen aus dem Leben des Heilands betrachte,

dann kommt mir das Heulen an über meine lebenstolle Art, die der deinigen gerade

entgegengeſekt iſt. Es könnte bei Gott mir eines Tages einfallen, fromm zu wer

den und Aufnahme in ein Trappiſtentloſter zu erbetteln , wo tein Wörtlein, nicht

einmal ein Fluch die Lippen paſſieren darf . Oder es könnte mir einfallen, dir por

lauter Ehrfurcht den Saum deines Kleides zu küſſen .

Jan, nun genug von dieſem Wortgetaumel !

Laß mich, Rem ! Es muß heraus . Sonſt müßt' ich meinem Herzen auf eine

andere Weiſe Luft machen , die ſich nicht ſchön ausnehmen würde vor dieſen Bil

dern , vor denen man nur flüſtern dürfte. — Ach, dies Rindchen hier in der Wiege.

Und dort dieſe einfältig gläubigen Bauerngeſichter. Und dieſer Mutterblid der Maria.

- Rem , Rem, du biſt unheimlich gewachſen , in die Tiefe gewachſen. Menſch, midy

padt ein Verlangen, dir mit Poſaunen in die Ohren zu blaſen , was ich fühle. —

- Das laß lieber ſein, Jan ! Du haſt dich doch kein Lot verändert . Immer noch

die alte wilde Begeiſterung. Trineſt du noch immer ſo viel ?

-



Martens: Der Dämon des Lieto 119

- Trinken ? Nie, Rem , niemals ! Höchſtens am Sonntag und Feiertag ein

Glaschen, wenn Frau und Kinder in der Kirche ſind .

Aus der du dir wohl nicht viel machſt, alter Lüderjahn. Und die Weiber,

der ewige Verdruß deiner Kameraden ? —

- Sunge, da triffſt du eine empfindliche Stelle in meinem Lotterberzen ; eine

nie heilende Wunde, eine Art Geſchwür.

- Laß gut ſein, Jan ! Auf dieſem Gebiete haben wir uns nie verſtanden !
-

2 .

Lievens, was ich unter Malen verſtehe ? Einen göttlichen oder irdiſchen

Traum auf ein armſeliges Stüd Leinwand hinzaubern . Immer müßte es etwas

Traumhaftes ſein, etwas Phantaſiebeſchwingtes, niemals ein Abklatſch der Natur .

Und je lebendiger die Geſtalten der Viſion aus dem beängſtigend rohen Leben

genommen ſind, aus dem Leben von Feld und Straße, aus den heimeligen und

umbeimlichen Behauſungen der Menſchen, mit um ſo tieferer Wirkung ſteht das

Bild vor uns und rührt an die verſtaubten Saiten in unſerem Herzen, die wir

längſt vergeſſen hatten. Und ſie klingen wieder wie damals in den beſſeren Tagen

des Frohſinns.

Oft braucht es nicht viel, um dies Traumhafte in eine lebenswahre Darſtellung

hineinzutragen . Ein ſeltſam unirdiſch erſcheinender Lichtſchimmer, ein verzüdtes

Geſicht, eine zudende Flamme in einem alten harten, faſt erloſchenen Auge . Ein

traumhaft garter Woltenſchatten in einer weiten Sommerlandſchaft, ein krauſes

Windſpiel im durchſichtigen Dunſtſchleier. Oft braucht es nur eines tieferen Schat

tens, eines belleren Lichts, als die Natur ſie zeigt, um ein Bild zu einem Kunſt

wert in meinem Auge zu erhöhen .

Schönbeit ? Die häßlichſte Frau tann Schönheit ausſtrahlen. Bewegung ? Ein

heftig ſchlagendes Herz in einem leidenſchaftlich erregten oder durch eiſernen Willen

beberríchten Körper malen zu können .

Was macht den Maler ? Unfehlbare Beobachtungsgabe, ein vortreffliches Ge

dächtnis, Farbenſinn, Mut, ungeheuer großer Wagemut, und der ewige Rug nad)

den Sternen !

- Rannſt du mir, Rembrandt, erklären, warum ich ſelbſt die Dinge ganz anders

auffaſſe, wie du es tuſt ? –

- Läßt ſich überhaupt das Weſen des Künſtlers erklären ? Keine doctores fön

nen es . Alle Kunſtlehre iſt ein fruchtloſes Beginnen . So wenig wie Gott zu erklären

iſt. Und wir ſind doch alle ein Stüd von Gott . -

3.

Als Lievens gegangen war, öffnete Rembrandt eines der oberen Fenſter und

mußte lange in den grauen Himmel hinaufbliden . Das ernſte Kunſtgeſpräch hatte

ibn warm gemacht und ihn mit einer tiefen Sebnſucht nach den Tagen erfüllt, da

ſie noch jung waren und nächtelang über die Kunſt und ihre Zweđe ſtritten . Es

gab oft bitterböſe Worte zwiſchen ihnen . So leidenſchaftlich faßten ſie alles in ihrer

Sugend an .
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Und als er ſo in den Himmel hinaufblidte, der voll Sturm und Regen war, tam

ihm der ſtürmiſche Tag in den Sinn, da ſie ſich beide zu Fuß von Leiden nach

Amſterdam aufgemacht hatten . Es war im Herbſt Einunddreißig. Lievens wollte

mit dem Schiff nach London an den Hof Karls des Erſten , und er in Amſterdam

ſich die erſten Lorbeeren ſeines jungen Rubmes pflüden .

Der Himmel ſtrokte damals förmlich von Windwolten . In langen Reihen ſegelten

ſie oſtwärts, lange Streifen von runden, dicht aneinandergeſchloſſenen, blendend

weißen Wolten. Dazwiſchen blaſſes leuchtendes Späthcrbſtblau .

Wie genau cr fich deſſen noch entſann ! Und wie hatten ſie als blutjunge An

fänger kämpfen müſſen, wie hatten ſie es ſauer gehabt ! gugeflogen tam ihnen

nichts. Harte, unbarmherzig (dwere Arbeit Tag und Nacht. Oft ſaben ſie zuſam

men die Sonne aufgeben, wenn ſie mit ihren Beratungen nicht zu Ende tamen,

ohne weiter darauf zu achten . Und wann tamen fie je damit zu Ende ?

Auf den Wäldern und Wieſen lag wehmütige Todesſtimmung. Das tümmerte

ie nicht. In den Kanälen tlatſchten die Wellen an die Ufer, wenn der Sturm ein

mal gewaltig ausgebolt hatte . Schwere brabantiſche Gäule zogen die immer zu

ſchwer beladenen Rähne nach Oſten zu , don Haarlem nach Amſterdam ; ſie teuchten

zum Gotterbarmen, doch die barte Peitſche der Knechte tannte teine Gnade. Die

Schiffstaue ächsten und verbreiteten einen ſcharfen Teergeruch. Es war barte Ar

beit gegen den ſeitlichen Sturm . Das alles konnten ſie von der Landſtraße be

obachten , die eine Reitweile längs des Leidſchen Kanals bis an den g führte.

Sie war von dem Regen der lekten Tage aufgeweicht und voll tiefer Radfurgen,

die ſich an vielen Stellen zu Pfüken verbreitert hatten. Lievens ſcherte das nicht;

ſeine langen Storchbeine wateten mit ganz beſonderem Vergnügen durch den

tiefſten Ored. Immer pornhinaus, ein freches Bäntelſängerlied im Munde und

ein friſches Männerherz im langen Leib. Ramen Dorfmädchen daher auf ihren

niedrigen, von Hunden gezogenen Karren, ſo tam er mit ihnen ins Geſpräch , fniff

ſie in die prallen roten Arme und flüſterte ihnen verliebte Dinge in die Ohren .

Sie tangten um ihn berum, ſtemmten die bloßen Arme übermütig in die Seiten

und ſtoben auflachend auseinander, wenn er eine von ihnen zu baſchen verſuchte.

Und tam dann eine Bö im Galopp daher, flogen die Röde der drallen Kinder

in die Luft und Lievens rief :

- Raſch, ihr Jungfern, die Röde fein züchtiglich feſtgehalten . Welche leuchtenden

Welten enthüllt der Sturm meinen ſchaulüſternen Augen, wenn ihr ſie unachtſam

flattern läßt :

Monde in tühlen Nächten

gebn funtelnd durch die Welt ! -

So ſang er unbekümmert und ſein junges, noch bartloſes Malergeſicht glänzte vor

Übermut, während er, Rembrandt, hinter ihm her feuchte, er, ſein Schatten , ſein

kleiner , kurzbeiniger Dadelſchatten , wie Jan ibn nannte. Es waren noch herrliche

Page!

( Fortſegung folgt)

-
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Vom Erleben des Todes

Dem Anbenten meiner gefallenen Freunde Herbert Tilch und gohannes Lorſdeiber

Von Egon - Erich Albrecht

eulich framte ich unter allerlei alten Papieren, um aufzuräumen und alles

irgendwie Entbehrliche und Unweſentliche endlich fortzuwerfen. Da hielt ich

plößlich ein halbjerfektes Notizbuch in der Hand, die ſchwarzen Wachstuchdedel faſt

losgelöſt, die Ränder gelbſchmußig angelaufen, lehmig : ein Feldnotizbuch aus dem

Jahre 1917. Voll Neugier, mit der ſich eine gewiſſe Webmut paart, blättere ich darin ,

finde Adreſſen längſt gefallener, längſt verſchollener Freunde oder ſolcher, die

das zu ſein vorgaben , dann einen Liebesbrief, der ſeine Berechtigung lange ſchon

perlor, ein paar flüchtig aufgezeichnete Feldgedichte, nicht beſſer und nicht ſchlechter,

als ſie alle damals waren ... plößlich fällt mein Blid auf ein paar beſonders liebe

doll mit Bleiſtift geſchriebene, aber inzwiſchen ſchon halb verwiſchte Worte und ich

leſe:

„ Nur der, dem einſt der Tod zum Weggeſell und Bruder ward,

erfaßt dich ganz, du tiefes, ſüßes Glüd der Gegenwart!

Houthulſter Wald, Ott. 17."

Und dabei liegen einige derblichene trodene Grashälmden . —

Und alles ſteht wieder deutlich, als wäre es erſt geſtern geweſen, vor meinen

Augen : Ottober 1917 in Flandern , Draibant, Melaane-Wirtshaus, Houthulſter

Wald ... eine Stelle, von der halbverkohlte Baumſchäfte ausſagen, daß ſie einmal

ein Waldrand war ... Wir zu dritt in einem lehmigen Erdloch, unter der Be

zeichnung „ Trichter “ auch der Heimat allgemein bekannt, und um uns das Gebrüll

der Solacht, die raſende, jermalmende Wut engliſcher Granaten. Der Morgen

graute ſchon ſacht herauf, die Nacht war empfindlich talt geweſen, wir hatten

uns aneinandergerollt, um uns gegenſeitig etwas zu wärmen. Wir drei waren

ſchon ſeit langen Stunden eine Welt für uns ; ob jemand, irgend ein lebendes Weſen

noo por uns, neben oder hinter uns war, wußten wir nicht, konnten es aber taum

annehmen , denn nach menſchlicher Berechnung mußte der Geſchoßregen der lekten

dierundzwanzig Stunden edes Krümchen Erde im ganzen Abſchnitt mindeſtens

dreimal um und um gedreht haben. So fühlten wir uns als die Lekten, denn daß es

auch uns treffen würde, war uns völlig ſelbſtverſtändlich , und von dem Augen

blide an, da uns dieſe Erkenntnis getommen war, war die Angſt, das Grauſen und

Entleben , das uns in den erſten Stunden erfüllt hatte, da wir in dieſe toſende

Hölle tamen, einer großen inneren Ruhe, ja geradezu einer gewiſſen Heiterkeit

des Herzens gewichen , die uns anfangs ſelbſt ſeltſam , aber doch wiederum töftlich er

ichien : wir waren ja ſchon ſo gut wie tot, wenn uns auch noch eine vorläufig unbe

ſtimmte Friſt zur Beſinnung und Sammlung gegeben war. In unſeren Augen

ſtand nur die leiſe Frage : bis wann noch , bis neun Uhr, oder ſchon um acht ? —

Gelaſſen ſaben wir nach der Uhr und ſtellten dieſe mögliche Begrenzung des uns

dom Tode gütig gewährten Aufſchubs feſt. Überhaupt : die Welt und alles, was

uns mit ihr verband, lag weit, unendlich weit, weiter als die Sonne, die wir auch

night ſaben , von uns entfernt, irgendwo dahinten hinter der donnernden Wand,
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unerreichbar und merkwürdigerweiſe auch gar nicht ſonderlich erſehnt. Gewiß, wir

dachten auch an einzelne Menſchen in der Heimat, die uns lieb geweſen waren ,

aber mit der lächelnd überlegenen Ruhe des Herzens, mit der vielleicht ein Sechzig

jähriger ſeiner Primanerliebe gedenkt ; es ſchmerzte uns nur ein wenig, dieſen

Lieben durch das , was man „Heldentod" nannte, weh tun, vielleicht auf uns ge

fekte Hoffnungen und Erwartungen enttäuſchen zu müſſen .

Wir ſahen noch einmal Brieftaſche, Notizbuch und unſer ſonſtiges totes Inventar

durch, daß alles auch tlar und in Ordnung war, zum lekten Appell bereit; Herbert,

der von jeher viel auf ſich hielt, nabm ſogar ſeine Nagelfeile hervor und machte

gelaſſen Maniküre, und das war nicht etwa die Äußerung eines krampfhaften

Galgenhumors, ſondern entſprach nur ganz dem Weſen dieſes peinlich ſauberen

Menſchen . Ich nahm meine Feldflaſche, goß den Reſt des darin noch vorhandenen

Schnapſes in meinen Trinkbecher, trant einen Schlud, ſo daß es mir wärmend bis

in die von Näſſe und Nachttālte erſtarrten Füße fuhr und reichte Hannes den noch

halbvollen Becher. Der richtete ſich etwas auf, bob den Becher in die Höhe, als

freue er ſich des hellen, gligernden Widerſcheins, den der blante Aluminiumbecher

unter dem Kuß des erſten , eben durchbrechenden Sonnenſtrahls gab, dann ſant

er zurüd, ohne einen Laut; ein kleiner, ſcharfer Granatſplitter hatte ihm Bruſt

und Herz durchſchlagen . Hannes war ſofort tot ; doch auf ſeinem Geſicht lag ein

kindhaft frohes, leuchtendes Lächeln ftill zufriedenen Glüds : er hatte ja noch die

Sonne geſehen !

Sorgſam, liebevoll lehnten wir den ſeines Reichtums beraubten Körper gegen

die dem Feinde zugekehrte Trichterwand und waren nicht beſtürzt oder traurig :

Hannes war uns ja nur vorausgegangen , wie immer, wenn wir drei auf Patrouille

gingen . Es war noch nicht acht Uhr. Und um neun Uhr ? – Wer wird der lekte ſein ?-

Und es wollte wohl jeder von uns beiden gern der vorlekte und nächſte ſein.

Wie ſo ganz anders war dieſe Begegnung mit dem Tod , als noch am Abend

zuvor ! — Wir waren erſt zu viert im Trichter geweſen , aber am Abend war dann

Karl am Trichterrand emporgetrochen , um zu ſehen, was die anderen“ machten .

Da fegte es pfeifend, aufjauchzend wie im Triumph heran , Karl blieb liegen , indes

wir uns mit dem die Gefahr witternden Inſtinkt des alten Frontſoldaten gedudt in

den feuchten, klebrigen Schlamm preßten. Schlag auf Schlag fuhr dumpf dröhnend,

fauchend, trachend in unſere nächſte Umgebung, mit ſeinem Lärm den Jammer

mitleidig verſchlingend. Grauſen, Entſeken , Verzweiflung, irre Angſt hodten uns

im Naden und drüdten uns immer tiefer in den naſſen Ored , fraßen an unſeren

Herzen, zerriſſen unſer Hirn. Als es etwas ruhiger um uns wurde und wir uns

wieder ſcheu, verſtört aufrichteten , war Karl und auch das, was einmal ſeine Seele

getragen hatte, fort, verſchwunden , ohne die geringſte Spur hinterlaſſen zu haben. -

Auch jeßt brüllte um uns die Schlacht, fuhr Schlag auf Schlag in die aufſtöbnende

Erde, – und doch waren wir ruhig, gelaſſen, ohne die irrſinnige Angſt vom Cage

zuvor : wir waren andere geworden, wir waren frei , denn wir hatten die

Angſt vor dem Tode überwunden. Der Tod hatte uns ja ſchon die Hand ge

reicht und zögerte nur noch einen Augenblic, uns mit ſich zu führen.

Und wir zwei lekten unterhielten uns leis, wie ſchön doch das Leben geweſen
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ſei, wie herrlid , wie doll Gnade und Licht, und wir empfanden beide, daß wir dieſe

beglüdende Ertenntnis nur dem Erleben des Todes in den legten Stunden der

dankten. Wir waren aber nicht traurig und verzweifelt, weil nun alles gleich „gu

Ende “ ſein würde, nein, denn wird etwas Schönes dadurch ſchöner, daß es länger

währt? Mit ſo unendlicher Dankbarkeit gegen die Güte Gottes wie noch nie zuvor

nahmen wir das Geſhent der Sonne entgegen , die ſiegbaft Qualm und Nebel

teilend uns noch einmal mit mütterlich linden Händen ſtreichelte, ſahen wir ein

kleines Büſchel Gras, das mit dem Teil einer Baumwurzel bei uns gelandet war,

und empfanden zum erſtenmal ſo ſtart und bewußt die gange ſchlichte, zarte Schon

bei der Hälmchen, die wir ehrfürchtig faſt durch unſere Finger gleiten ließen.

Ginige nahm ich, legte ſie in mein Notizbuch und ſchrieb aus der Ergriffenheit der

Stunde heraus, ſozuſagen als Vermächtnis für die, welche meinen Körper vielleicht

finden würden , die zwei Beilen hin, die ich heute wiederfand.

Es wurde Abend, und der Tod zögerte noch immer. Da kam ein Gegenſtoß unſerer

Truppen, riß uns empor und vorwärts. Der übernächſte Tag ſah uns ſchon wieder

in Thourout. Als vom Cod Beurlaubte - ſo fühlten wir uns — genoſſen wir ſelig-

Luft, Wind, blauen Himmel, wandernde Wollen in mancherlei wunderlicher Geſtalt,

Regen und Licht, Halm, Strauch und Vogelſchrei wie unſagbar töſtliche Geſchenke.

Wir waren ja vom Tode geſegnet und hatten ſo erſt des Lebens ganze Tiefe und

Schönheit erkannt. -

Herbert fiel einige Wochen ſpäter bei Bourlon, ich ſelbſt tam nach mancherlei

Fahrniſſen wieder in die Heimat zurüd. Oft noch hat mir der Tod die Hand gereicht

bis zum November 1918, aber es war keine eiſig talte, dürre Knochenband ſondern

eine warme, feſte Freundesband.

-

Warum ich das Erlebnis dieſer Stunden im flandriſchen Granattrichter hier er

zähle ? Gewiß nicht, um die Legion der Schilderungen „wie es vorne war“ um eine,

dazu nicht einmal beſonders gute zu vermehren , denn andere, vor allem die, die

niøt dabei waren, haben das vor mir ſchon weit beſſer und trefflicher getan. Nein,

ich habe das alles erzählt, weil es für mich zum entſcheidenden Erlebnis meines

Lebens überhaupt geworden iſt. Und auch das wäre noch höchſt belanglos, wenn

dies Erlebnis rein perſönlich bedingt und begrenzt wäre, aber ich meine, fühle, ja

weiß, daß es allgemein menſchlicher Natur iſt. Nur wer den heiligen Segen des

Todes ertannt hat, wird die Schönheit des Lebens in ihrer ganzen Tiefe und ihrem

töftlichen Reichtum empfinden und erfaſſen können .

So viele, um nicht zu ſagen die meiſten Menſchen fürchten ſich vor dem Tode,

Þaſſen ihn gar. Iſt es aber nicht geradezu lächerlich und widerſinnig, das zu fürchten

und zu haſſen, was dem Leben erſt ſeinen Wert gibt ? Wäre das Leben nicht der

fürchterlichſte Fluch, eine unerträglich grauſame Plage, wenn es ewig dauern

würde ? Gerade dadurch , daß es weiſe nach dem Willen des Höchſten begrenzt iſt,

erhält es doch erſt ſeinen Wert. Auch hier beißt es : bereit ſein iſt alles, denn nur

der, wer ſeine Rechnung ſtets klar und in Ordnung hat, ſo daß er jederzeit von dieſer

Bühne abzutreten bereit iſt, wird das Wunder des Lebens, das ihm jeder Tag in

der unermeßlicen Fülle ſeiner Offenbarungen verſchwenderiſch beut, ganz erleben ,
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ſeine Schönheit jauchzend erfaſſen und vor ihm in Demut und Ergriffenheit ſich

neigen, nur er wird vor dem großen ewigen Geiſt, der hinter und in allem Leben

ſteht, anbetend und ehrfürchtig ſich beugen. gede kleinſte Blume wird ihm zur

Offenbarung, jedes Vogellied zum Wunder, jedes Kinderlachen zur Beglūdung,

jeder Sonnenſtrahl zum gottſeligen Geſchent werden, und er wird das Leben ſo

innig , ſo mit allen Faſern und Fibern ſeines Seins bis in ſeine lekten Liefen er

leben , wie es ſonſt einfach nicht möglich iſt. Und er wird aus ſeine Pflicht tun auf

dem Plak, an den ihn das Leben geſtellt hat, denn er iſt ja bereit, jederzeit ſeinen

Plas freizugeben ; wer wird aber ſeinem Nachfolger ein unaufgeräumtes und un

ordentliches Eagwert hinterlaſſen wollen ?!

Und warum ſollten wir uns auch vor dem Code fürchten , uns vor ihm bangen ?

Wegen der Ungewißheit, die ihn umgibt ? Eins iſt doch allen gewiß, ſowohl denen ,

welche an die Unſterblichkeit glauben, wie ſogar den anderen : der Tod iſt immer

der Frieden, ſei es nun der Frieden des heiter ſtrahlenden , unendlichen Lichtes,

ſei es der Frieden des ſanften , begütigenden, mitleidigen Dunkels, und gibt es etwas

Röſtlicheres, etwas Vollkommeneres als den ewigen Frieden ?!

Darum lernt den Tod als Freund lieben , und ihr werdet das Leben als Glüd

gewinnen !

Herbſtabend
Von X. A. Schimmelpfeng

Wie eine klare blau und weiße Glode

Steht jetzt der Himmel über meinem Scheitel

Don zarten tor'gen Wolten leicht geſtreift,

Die aus der Höhe noch den Gruß der Abendſonne ſenden .

Durch die gewölbten Bogen ſchöner Brüden

Seb' ich den Fiſcherſtaden einer alten
Und eingeſchlafnen Stadt

Mit tleinenBooten ,

Die an den Pfählen leiſe ſchauteln,

Während der Abendwind in garten Netzen ſpielt.

Schneeweiße Gänſe ziehenlautlos übers Waſſer

zu ihren heimatlichen Ställen,
Die Köpfe dief geſtellt

Und dumpf erſchauernd

Unter dem lauten himmelfernen Schrei

Der wilden Schweſtern,

Die in roten Woltenhöhen füdwärts wandern .

Steil und voll Würde ſtechen dunkle Pappeln

Die hohen ſchlanken Spitzen

In den talten Ton des Himmels

Als immer treue Wächter.

Und ihre Blätter zittern unaufhörlich

Voll eifriger undfroher Luſt am Wachen
Über die Ruh' des Stromes ,

An dem ſie ſteben

Und ausdem ſie wachſen.
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Der Freund

E

.

Von Gabriele Hartenſtein

war Herbſt.

Über die Erde ſtrich der Abendwind und bob Blatt um Blatt von den Baum

tronen , idon verfärbt dom Sterben . Die Art des Holzfällers dröhnte durch den

Schlag. Ohne Glut verfiel die Sonne.

Der Förſter ſaß mit ſeinem Nachbarn bei einer Flaſche Weines in der getäfelten

Stube. Sie hatten dom Tod geſprochen , die beiden, eine volle Stunde lang.

Ein Ritt durch den ſterbenden Wald hatte die Gedanken gebracht, und die beiden

Männer, poll noch von Kraft und Lebenswillen, hielten beut abend mit einemmal

den Atem an , als ſei etwas Geſpenſtiſches über ihren Weg geflattert.

„Jó bätte gegen den Tod nichts einzuwenden ,“ – ſagte der eine — „wenn ich

ihn beſtellen könnte, wann es mir eben gefiele, zu ſterben .“

3 baſſe ihn in jeder Form und in jedem Augenblid " — ſagte der andere leiden

jøaftlich . „ Lieber kein Leben, als ein Leben, das mit dem Tode endet.“

„ Wir haben zum legtenmal vom Tod geſprochen . Wir wollen leben ohne den

Lod . "

Und ſie erhoben die Gläſer und tranten auf das Leben.

Über das Blätterwert der Buchen vor den Fenſtern flog ein Schauer.

Der Nachbar brach auf, der Förſter geleitete ihn über den Hof und ſchloß das

iswere eichene Tor hinter ihm.

Er war nicht lange in der Stube, als jemand an die Tür pochte. Wer tonnte das

ſein , wie tam da noch jemand herein?

Der Förſter trat hinaus.

Da ſtand ein Mann im Flur, in duntlem Mantel, groß und von ehrfurchtge

bietender Haltung. Wo ſein Auge ſich verhing, blieb es lange haften ; der Glanz

des Friedens lag in ſeinen Bügen.

„ Was wüniden Sie ? " — war die Frage des Förſters.-

„30 möchte hier ein wenig raſten ,“ — ſagte der fremde Mann.

„ Willkommen !" - erwiderte der Förſter. ,,Man plaudert gern , die Abende find

lang. Mein Nachbar iſt hier geweſen . Wir haben ſoeben vom Tode geſprochen . “

Der Unbekannte trat einen Schritt vor.

„36 bin der Tod“ – ſagte er ſchlicht.

Boll Grauen wich der Forſtmann zurüd, und ſeine Knie begannen zu wanken .

„Sei obne Bangen," — ſprach der abendliche Gaſt — „ noch iſt deine Stunde nicht

reif.“ Und er ließ ſich am Fenſterkreuz nieder und neigte das Haupt, in grenzen

lojer Milde.

Der Forſtmann ſtand noch zagend im Hintergrund; da aber allgemach ein Gefühl

des Vertrauens durch ſein Inneres zu ſtrömen begann, trat er an den ſpäten Wan

dersmann beran und blidte ihm tiefer in die Züge.

„Man liebt dich nicht. Warum ſuchſt du uns auf?"

Täuſche„ Tauſde dich nicht," — war die Antwort des Fremden - „man fürchtet und

liebt am Ende nichts ſo ſehr wie den Tod ! “ — Und ſein Auge, voll Schwere und

Gebeimnis, verhing ſich in der Aſche des Himmels.

.

-
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Der Forſtmann, fo nabe an das Unbegreifliche herangerüdt, wollte es enthüllen,

um jeden Preis .

„ Offenbare mir das Geheimnis, Tod, damit ich nicht ſchaudere, wenn du wieder

tehrſt. Lächelnd möchte ich die Hand dir reichen .“

Langſam wandte der Tod das Haupt ihm zu.

„Du lächelſt ſchon " — war ſeine Antwort.

Eine Helle floß durch den dunkelnden Raum jeßt, und man wußte nicht, tam

der Schein vom Monde her, der ſachte ſchon die Buchen ſtreifte, tam er aus dem

Antlig des königlichen Gaſtes.

Seßt war der Forſtmann wie ein Rind.

„Du biſt gut. Man muß dich nur geſehen haben. Dein Name iſt's, vor dem die

Herzen ( chaudern ."

,, Streiche meinen Namen. Nenne mich Wandlung.“

„ Wohin die Wandlung ? Sterbe ich nicht ? "

„Du gehſt weiter. "

So gibt es keinen Tod ? “

Es gibt nur Leben . Tod iſt die große, göttliche Verjüngung.“

„Was iſt das Leben?

„Ein Übergang.“

Des Förſters Augen leuchteten ; er hing den Worten nach , brach in alle ihre Liefen

ein. Jekt aber glitt ein Schatten über ſeine Büge und zweifelnd bob er das Haupt.

Warum ſchmerzt der Tod von allen Schmerzen am tiefſten ? "

„ Entwidlung ſchmerzt; Cod iſt höchſte Entwidlung; höchſte Entwidlung iſt

höchſter Schmerz ."

Der Förſter lächelte wieder.

„ Laß mich erfüllen, was ich zu erfüllen babe, dann begrüße ich dein Rommen .“

„Du haſt nichts zu erfüllen, wenn du dich ſelbſt nicht erfüllſt. Man verſäumt

nichts, wenn man ſich ſelbſt nicht verſäumt.“

,,Wir Loren " — rief jekt der Forſtmann aus. „Die Menſchen haben ſich die

Friedhöfe gebaut !"

„ Ich baue die ewigen Hallen des Lichtes, “ – ſprach ſinnend der Tod — „ ich bin

die Pforte zum Leben."

Damit erhob ſich der majeſtätiſche Pilger.

Seine Stimme, ſanft und tragend, hatte den Raum durchdrungen . Es war, als

begännen die Mauern leiſe zu klingen und als huben, fern in der Abendtiefe, die

Gloden eines Domes zu tönen an.

„ Verweile !“ – bat der Förſter" - „ Laß mich vergeben an deinen Worten !"

Der Tod hob den Arm und machte eine Bewegung ſanfter Entſcheidung. Man

fah ihm an, daß er mehr wußte, als er ſagen mochte. Jekt ( chlug er die Falten ſeines

Mantels um die königliche Geſtalt und wandte ſich zum Heimgang.

„Cod," — rief der Förſter dem Scheidenden nach - „ warum entſchwindeſt du

mir? Erhabener Freund !"

Und wie ein Kind, das die Führung der Mutter ſucht, taſtete er nach der Hand

des Mächtigen und tauchte in den Schatten, den ſein weiter Pilgermantel warf.

-
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Mit einer erhabenen Geſte des Mitleids legte der Tod den Arm um die Schultern

des Forſtmannes , und ſo, wie er über ihn ſich neigte und tief und tiefer in ſeine

Augen jab, erkannte er nur mehr eine einzige Sehnſucht darin .

Der Raum derdämmerte. Es ſanten die Wände, als ob eine ſanfte Hand ſie

teilte.

Tod und Forſtmann wandelten den dämmernden Gründen zu, und wo die beiden

den Fuß hinſekten, fiel ein Schimmer auf die Erde bin .

Draußen , auf dunkelſchwerem Felde ſtand , wie mit menſchlicher Haltung, ein

Apfelbaum ; verſchüttet lag das Laub zu ſeinen Füßen, und die fruchtbeladenen

8weige neigten ſich tief zur Erde, wie in grenzenloſer Sehnſucht nach ihr.

Der Tod blieb ſtehen und hob den Arm ; ſeine Hand ſtreifte da und dort die Äſte:

mit dumpfem Anſchlag fielen die herbſtſchweren Äpfel der Erde in den Schoß.

Die beiden ſchritten weiter und ſahen ſich an , in lächelndem Verſtehen .

Die Eiche

Von Ernſt Wiſſer

Herr, hörſt du mich ?

Siehe die Eiche droben auf dem Hügel,

Die mächtig ragende:

Wüchp' ich doch alſo Dir entgegen !

Mit der Gewalt ihrer Krone ſaugt ſie an Deinem Lichte
Wie der Löwin Brut an ihrer Mutter Liebesbrüſten .

Uppig und voll hat ſie ſich geſogen ,

Zumrunden Walde hat ſie ſich aufgeſchwellt,

Darin die Geſtirne wandeln des Nachts

Aber am Tage wühlen darin der geliebten ,

Der Winde Finger.

Aber es tot November,

Und Stürme fallenin ihre Krone.

Wie wilde Kriegshordenfallen ſie ein,

Schwenten hin, reißen wieder -

Shres Haſſes Wut ſtrebt und heult,

Herauszureißen , binzuſchmettern -

Daß ich dann meineWurzeln tief geſenkt habe, o Herr,

In Dein Geheimnis !

Daß ich ſie wohl nährte ,

Sie ausſandte in Länge und Breite !

Daß ich Dir tauſendfach hin und wieder verflochten bin ,

Unausreißbar in Dir gegründet!

Daß ich mächtig rauſchen möge und ſtandhalten

Und herrſchen und nicht wanten –

Und weithin rauſchen von Deiner Größe !
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Gottvaters Gericht

Soluß des „ Palladion " von Friedrich dem Großen

Ulbertragen von Eberhard König

Dieſer Schluß von Friedrichs des Großen tomiſdem Heldenepos „Le Palladion “ iſt wobl wegen des leke

rijden 9nbalts in der großen Hobbingſchen Ausgabe weggelaſſen worden . Uns ſcheint aber, wir ſind heute über

Friedrichs Eigenart genügend unterrichtet, um dieſe Dinge hiſtoriſch zu werten . Eberhard Rönigs muſterbafte Vzt

deutſcung verdient ſchon als ſolche Beachtung. D. T.

Geſchlagen war die große Schlacht.

Nun ſammelt ſich von fern und nah

Mählich der Preußen Heeresmacht.

Vittoria ! Viktoria !

Hei, da erging

Hoch und gering

in Jubel ſich und Siegsgeſchrei,

Ein Mordstrafeel war's und Juchhei,

Und in das Toben der ſiegfrohen Menge

Miſchten ſich helle Fanfarentlänge.

Der Tod , der Sohn der Ewigkeit,

Verſammelte von den Kriegern allen,

Die mit Ehren auf dieſer Walſtatt gefallen,

Die ledigen Seelen fahrtbereit .

Himmelempor ſeine Reiſe ging.

Doch unterwegs - da wuchs und wuchs

Die Schar und Länge des Cotenzugs

Vom endloſen Zugang, den er empfing

Aus aller Welt, bei jedem Schritt:

Wir warten ſchon ! Nimm uns mit, nimm uns mit !

Welch Durcheinander von allen Ständen :

Herrn und Geſinde, Soldaten und Prieſter,

Weiſe und Könige, und ihre Miniſter

Von aller Welt Enden !

Wie ſie vom Leib ihrer Mutter tommen ,

So fährt das dahin ; und ſie hadern all,

Daß ihr Erdengeſchid ſolch ein Ende genommen

Und nun dieſer grimmige Reiſemarſchall !

Der aber führte ſie all hinan

Wohl vor den Thron der Ewigkeit,

Wo ihre Muſterung begann.

Da ſah man Erdenleid und Streit

Noch manchem bangen Antlitz an,

Die Schrift, die jüngſt das Entſeken geſchrieben ,

In manchem Geſicht war ſie ſtehngeblieben ,
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Nicht anders als die Schmiſſe und Schrammen ,

Die aus dem lekten Kampfe ſtammen .

Drauf ließ ſich der Vater die Liſte reichen

Von all den gammergeſtalten, den bleichen ;

Da ſtund denn don jeglidem Toten zu leſen,

Was er vorgeſtellt unten und wie er geweſen.

Der Reibe nach vor des Thrones Stufen

Wurden ſie namentlich vorgerufen .

Der da war ein König. — „ Hinweg !" ſprach der Herr ;

gener ein Mönch - derworfen auch der.

Sprach da ſein Sohn : „Aber Herzenspapa,

Warum verdammſt du die beiden da ?

Sind doch ſo hochanſehnliche Leute !"

,Mag ſein , “ ſpricht Gottvater -- „in meinen Augen

Die Wohlanſehnlichen beide nichts taugen !

Xu oft ſind ſo kön'ge der Ehrſucht Beute ;

Ging's nach ihnen, du tannſt mir's glauben,

Verſuchten ſie uns ſelbſt die Krone zu rauben.

Nichtsnuge find's halt und Liederjahne!

Nun - und die Mönche ? Bei uns in den Himmeln

Tut's ohnehin von der Art ſchon wimmeln ;

Sieb nur, was Rutte und Soutane

Hier oben bereits für 'ne Rolle ſpielen !

Und dent mal, wenn von den Schlingeln gar

Srgendein Papſt uns noch ein paar

Zuweiſen ſollte — ſchon mancher war

Auf Heil'ge verſeſſen ! - noch ein paar ,

Ich bitt' dich , Kind, zu unſern vielen ... ! ? “

Drauf wird ihm das Kriegsvolt vorgeſtellt,

Auf dem Felde der Ehre dort unten gefällt ;

Ruft da der König voller Gnaden :

„Nur nähergetreten, Kameraden !

Ich denke, es wird hier im ewigen Leben

Schon irgendein warmes Edchen geben,

Wo ihr in Ruh' euer Garn könnt ſpinnen ,

Alter Kriegsfahrten euch entſinnen,

Alten Rubmes mit Stolz gedenken ;

Siehſt du, ich will dieſen guten Leuten --

Alſo tät er dem Sohne bedeuten -

„ Allzumal meine Gnade ſchenken ,

Weil ohne Falſch und arge Liſt

Das Herz 'nes rechten Soldaten iſt.

Der Lürmer XXVIII, 2 9
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Nun gebt meinen Braven tüchtig zu eſſen,

'nen guten Trunt nicht zu vergeſſen !“

Und daß an dieſer Gnadenſtätte

Auch jeder was fürs Herze hätte,

Gebot er : „Sorgt mir auch jederzeit

Für das nötige bißchen Weiblichkeit ;

Wir haben ja bei unſeren Heilgen

Auch manche weniger langweil'gen _ "

( Er meinte mit denen

Wohl Magdalenen )

„Genug dieſe Helden ſtehn zehnmal höher

Denn meine andächtelnden Augenverdreber,

Und darum wünſch ' ich , ſoll's ihnen allen

Hier weidlich gefallen .

Doch wer kommt dorten an die Reih?

Wer iſt der Mann ? " — ,,0 Herr, verzeih,

Das iſt John Lode ; in Ehrfurcht naht er

Du deiner Huld'gung.“ Und Gottvater :

„John Lode? Wer iſt das ? Und was kann er ? "

Der Brite neigt ſich : - „Herr," begann er,

,, Ich bin ein Menſch, der all ſein Leben

Dem Orang nach Wahrheit hingegeben,

Dem Denken wies ich neue Babn ;

go lehrte nur,

Was die Natur

Verſtändlich mir entgegenbrachte,

Was als Gewißheit ich erfuhr,

Und was ich ſtreng dann, frei von Wahn,

Bu ſinnvoll Gangem fertigdachte.

Hab' auch des Aberglaubens Macht

Nach Kräften in Verruf gebracht,

Der Heilgen Reich und Herrlichkeit

Verläſtert nach der Möglichkeit.

Mein Herz iſt lauter, meine Religion

Weiß nichts von Porphyrios' eiferndem Hohn.

Und ob auch den Jorwahn mein Fuß zertreten,

Stets hab' ich in Treuen zu denen gehalten,

Die reinen Sinnes zum Schöpfer beten ,

Hab tiefergriffnen Gemütes verehrt,

Was ewiglich unſerm Begreifen verwehrt,

Herr, deiner Allmacht Walten.“

Rief da der König : „ Ha, bei der Hölle,

Recht hat er, der Weiſe ! Und ich bin's ſatt,

Des Ränteſpiels in der Ewigen Stadt,
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Der Ärgerniſſe früh und ſpat,

Und darum - heut' noch, auf der Stelle

Säubr' ich mein Haus

Und werf' alle Heil'gen zum Tempel hinaus !

Raus, ihr Verfluchten ! Ihr wollt euch vermeſſen

Vor Erdenkindern der Rechte deſſen ,

Der dem Donner gebeut ?

Shr großen Heiligen des Weltenrunds,

In den Koblenofen des Höllenſchlunds

Verſtoß' ich euch heut'!

Du, Lode, bleibſt hier,

Und mein Friede mit dir !

Sollſt hier mit neuerſchloßnem Schau'n und Denten

In meiner Allmacht Wunder dich verſenten .“

Und alſo geſchah's, wie der Err'ge gebot,

Und reingefegt war allſogleich

Vom Schelmengezüchte das himmliſche Reich ;

So trieb der gütige, der weiſe Gott

Hinaus die Heiligen und Sophiſten ,

Doch alle redlichen Deiſten

Die bat er in Gnaden

Fein zu ſich geladen .

Bu ſeiner Rechten ſiken ſie da

Und ſcaun ſein Angeſicht ganz nah.

O Freunde, ſo wünſch' ich's für euch wie für mich,

Geſcheh' es denn alſo !

Friederich

30. Januar 1749.
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Der Tod der Künſtlerin

E

Von Georg Mehlis

s ging zu Ende. Der lekte ſchwere Kampf ſtand unmittelbar bevor, da das

Leben ſich ſcheidet, und des Geiſtes geheime Form von aller ſinnlichen Stoff

lichkeit ſich löſt, um in jene Tiefen zurüdzutreten , denen ſein reines Weſen entſtammt.

Die große Künſtlerin , der eine ſo ungebeure Macht über die menſchlichen Gemüter

gegeben war, erwartete den Tod, und der Tod wartete auf ſie, und ſtand ernſt und

drohend zu Häupten des Lagers. Sie ruhte in dem breiten franzöſiſchen Bett auf

weichen Kiſſen, aber auch dieſe Weichheit ſchien noch zu bart und raub für die armen ,

ſchmerzbewegten und fiebergequälten Glieder. Sie ſaß halb aufgerichtet, um leichter

Atem holen zu können. Und an der dunklen Rüdenwand des Bettes, mit ihrem

einfachen und vornehm gehaltenen Sonißwert zeichnete ſich das blaſſe ſchmale

Geſicht ſo deutlich ab . Die dunklen, von weißen Silberſtreifen durchzogenen Haare

umfluteten die ſchmalen, etwas edigen Schultern . Die von Durſt und Fieberbike

bart und ſpröde gewordenen Lippen waren halb geöffnet, und man hörte jene

ſcharfen, ſchnellen Atemzüge, in denen die legten Kräfte des Lebens um Löſung

und Erleichterung ringen. Und die ſchönen dunklen Augen, die jo tief in das Leben

geſehen, beſchauten die ſchmerzliche Zerſtörung des Seins und ſchienen alles Leid

der Welt aus fummerſchweren Liefen auszuſtrahlen . Schweiß ſtand auf der hohen,

omalen Stirn , und dieſe ſchönen Hände, die der Dichter gefeiert hatte und die

durch eine Geſte und zarte Bewegung das geheime Leben der Seele verraten und

andeuten konnten , die zu reden und ſprechen vermochten, wie ſonſt nur fluge ſcone

Lippen ſprechen , dieſe Hände irrten in wirrer Bewegung auf der ſeidenen Dede

des Bettes umher. Sie hatten ihre Sprache verloren, dieſe ſchöne bezeichnende

Sprache der Seele, die für alles menſchliche Sein den würdigen Ausdruc fand.

Die Ausdrudsbewegung dieſer Hände war verſtummt. Sie waren nicht mehr von

Vernunft beſeelt und redeten die Sprache des Wahnſinns. Dieſe armen irren Hände

hatten aber nichts von ihrer Schönheit eingebüßt. Sie waren nur noch ſchmaler

und garter geworden , und ihr blaues Geäder trat noch deutlicher bervor. Es ſcien ,

als ob der Tod ihre geiſtige Weſenheit noch reiner und tiefer offenbaren wollte.

Niemand war im Zimmer als die Krankenſchweſter und der Freund, der ihr

in den leßten Jahren treu zur Seite geſtanden. Sie ſaßen am Fußende des Bettes,

und beobachteten mit tiefer Bewegung dieſen ſchmerzlichen und grauſamen Kampf

des müden ſcheidenden Lebens.

Die Krankenſchweſter reichte den ſpröden, bebenden Lippen manchmal ein edel

geformtes Glas, mit fühlendem Getränk, denn was ihren Augen nahe tam, mußte

das Beichen der Schönheit tragen, und der Freund überdachte, was die große

Kunſt der Bühne mit ihrem Scheiden verlor, und daß ſo manche Geſtalt der Dichtung

nicht mehr leben könnte, wenn ſie nicht mehr war, die ihr eigenes Weſen mit ihr

verſchmolzen und ſich in fie verwandelt hatte.

Der Mund der ſterbenden Künſtlerin begann jeßt Worte zu bilden , ausdrudsvoll

und leiſe, im haſtigen , eiligen Tempo, fortgetrieben von einer Macht, die ſie ſelber

nicht mehr beherrſchte. Der ſüße Wohllaut dieſer Stimme, welche die Menſchen be
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jaubert hatte und deren Ausdrudsfähigkeit ſo groß war, daß ſelbſt das leiſe geflüſterte

Wort die Subörer der fernſten Theaterpläße erſdauern und erbeben machte, dieſe

Stimme hatte ihren beſtridenden Wohllaut noch nicht eingebüßt. Und der Freund

überlegte, daß nun bald niemand dieſe Stimme mehr hören würde, daß ſie un

widerruflichen Anteil hatte an der Vergänglichkeit, und daß ein kaltes und unwider

rufliches Ende, ein hartes grauſames Muß, das Leben der Schönheit bedrohte.

Die große Tragödin erlebte noch einmal den Schidſalsgang ihres Lebens, der

ein ununterbrochener Aufſtieg zur Größe, und doch ein Weg des Leides geweſen

war. All dieſes Suchen , Kämpfen und Ringen, dies Zweifeln und Verzweifeln und

ichließlich der Sieg. Als ſie ihres erſten großen Triumphes gedachte, leuchteten ihre

mūden, jhmerzgequälten , von Tränen des Leides benekten Augen noch einmal auf.

Sie ſah die Geſtalt des nordiſchen Dichters vor ſich , die von allen ſeinen Schöpfungen

ihr am meiſten geweſen war : Nora, in ihrem Puppenheim, das Kind und die

Heldin. Sie kannte das lachende, tollende Spiel mit weiden Kindergliedern, dies

Drehen und ſid Wälzen mit Jubeln und Schreien auf dem weichen Teppich des

Wohnzimmers, und ſie verſtand die unendliche Anmut der Bewegung in jenem

Tanz, der verrät und gleichzeitig verbüllt, und die naive Unſchuld opferfreudiger

Neigung, die vor dem Verſtoß gegen das Geſet nicht zurüdbebt, wenn es gilt, den

Mann ihrer Liebe zu retten . Vor allem aber konnte ſie verſtehen , daß feiger Selbſt

jucht und Verſtändnisloſigkeit gegenüber längeres Zuſammenleben und Verweilen

Søuld und Frevel war. Und ſo gingſt du denn, mutige kleine Nora, von dem Mann

fort, für den du alles zu opfern bereit warſt und fort von den Kindern, die du liebteſt,

um dich ſelber wiederzufinden, nachdem alles zerbrochen war, was dich bisher ge

halten hatte . Und war dieſes Geben und Verlaſſen von Mann und Kind und Haus

an jenem Abend nicht zu einem unerhörten Erfolg ihrer Künſtlerſchaft geworden ?

Hatte ſie durch die Macht ihres Spieles nicht alle überzeugt, daß Nora geben mußte,

daß ſie nicht das Geſchöpf und Spielzeug eines unwürdigen Mannes ſein und

bleiben durfte ? War nicht ihr Name auf aller Lippen, hatte der unermüdliche Bei

fall des großen Theaters ſie nicht als ein glühender Rauſch der Begeiſterung ge

faßt und getragen und ſie als berüdender Daumel berührt ?

Noch einmal zogen ſie vorbei an den Augen ihres Geiſtes und durchfluteten ihre

gereizte und gepeinigte Phantaſie, dieſe Geſtalten der Dichtung, denen ſie wahr

baftes Leben verliehen. Noch einmal durchfuhr der Wahnſinn Ophelias ihre ge

quälten Glieder, und ſie ſiechte dahin, mit franker, blutender Lunge als jenes arme,

ausſoweifende Mädchen , das die Blüten der Ramelien liebte, und ſie fühlte den

Somerz der ſchmerzensreichen Mutter, die ihren einzigen Sohn dem Wahnſinn

berfallen ſieht, da Geſpenſter umgehn, die ſchonungslos das Verhängnis bereiten.

Ihre Augen hatten die großen Linien des Lebens geſchaut, wie ſie die Kunſt

der Dichter in ihren Werten gezeichnet hat. Sie hatte dieſe Linien mit den Bügen

ihres Wejens aufs engſte verbunden. Sie hatte die ſchönen bedeutungsvollen Worte

des Dichters in ſich auftönen laſſen und ihnen jenen Ausdrud und beſeelten Klang

verlieben , der die Hörer erbeben machte. Aus ungeahnten Tiefen der Empfindung

klangen dieſe Worte empor und hatten ſich in dieſem Munde zur höchſten Reinheit

des geformten Sakes und zu hinreißender Wirkung des Wortes in Sagen und
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Sprechen erhoben. Sie hatte die großen Geſtalten der Kunſt nicht nur verſtanden,

erlebt und geſpielt, ſie war das alles ſelber geweſen ; ſie war immer wieder eine

andere, weil ſie immer gang das war, was der Dichter gemeint, was eine ſchöpferiſche

Phantaſie geſtaltet hatte, und war doch immer dieſelbe große Künſtlerin , die den

Schmerz und das Leid und die wogenden Leidenſchaften mit der vollendeten

Meiſterſchaft tragiſcher Geſtaltung ſichtbar machen konnte Das tunſtverſtändige

Publikum zweier Weltteile hatte ihr zugejubelt. Ein unerhörter Triumphzug war

ihre Künſtlerlaufbahn geweſen. Die Kritik mußte verſtummen . Der Größe ihrer Er

ſcheinung gegenüber konnte man nur anerkennen und derehren . Immer wieder

vermochte ſie von neuem zu überraſchen und anders zu ſein und anders zu wirken.

Eine unerſchöpfliche Lebensfülle ſchien in ihr aufbewahrt, die immer wieder neue

Geſtalten durchbluten und beſeelen konnte und ſie ſo ſtark und überzeugend bildete,

daß ſie ein ſelbſtändiges und ſelbſtverſtändliches Leben gewannen . Und dieſe

Lebensfülle ( chwand jeßt dahin und kämpfte in qualvollem Ringen und machte den

Cod ſo ſchwer.

Über das ausdrudsvolle Geſicht der Sterbenden wehte ein ſchmerzlicher Schatten,

und dann bewegte ſie das Haupt mit leichtem Neigen. Vielleicht denkt ſie an ihn,

dachte der Freund, an den jungen Dichter, dem die Liebe ihrer reifen Jahre ge

hörte, dem ſie unendliche Fülle der Anregung gab, deſſen Dichtungen ihr Feuer

durchglühte, und der ihre Empfindungen, ihre Liebe, das geheime Weben ihres

Seins ſo ſchonungslos der Öffentlichkeit und der Kritik preisgegeben hat, der Dinge,

die immer im geheimen wohnen ſollten, an das kalte Licht des Tages zerrte, nur weil

ſeine Eitelkeit mit jener Gunſt prahlen wollte, die ihm die große Tragödin erwieſen

hatte.

Wer kennt die geheimen Schatten , die ein Leben umdüſtern, das ſcheinbar in Licht

und Sonne getaucht iſt ! Ruhm und Erfolg können ſie nicht verſcheuchen . Sie lauern

am inneren Eingang zur Seele, und laſſen jenen einfachen und ſchlichten Gefühlen ,

jenes geheime Wunſchverlangen nach Liebe, Schonung und Duldſamkeit keinen

Raum und keine Sonne. So muß denn alles abſterben, und es ſtirbt wohlman mal

recht ſchwer, weil in dieſem ſcheinbar ſo Selbſtverſtändlichen ein Glüd unſeres

Lebens ruht.

„ Sie iſt eine fromme Frau , " flüſterte die Krankenſchweſter, „fie hat noch vor

einer Stunde den Kruzifirus geküßt. Hoffentlich kommt der Prieſter noch zur rechten

Zeit, um ihr die lekte Wegzehrung zu reichen .“

Was für ein reiches Leben, dachte der Freund, was für ein Künſtlertum ! Wie

groß war doch der Erfolg , der ihr zuteil wurde ! Seltſam dön und reich war das

alles. Sie vermochte das Geheimnis des Lebens kundzutun.

In dieſem Augenblic ſchien die Leidende bemüht, ſich etwas höher aufzurichten .

Die Krankenſchweſter war ihr behilflich . Ein ſchwaches Lächeln umſpielte ihr müdes,

ängſtlich geſpanntes Antlig. „Die Bühne“, ſagte ſie leiſe. Was nicht alles in dieſem

Wort gelegen war, was nicht alles mit dieſem Wort von ihr ging ! So viel Glanz

und Fülle, ſo viel Kampf und Ringen um echtes Künſtlertum .

Ich habe ſie ſo oftmals ſterben ſehen , dachte der Freund, und immer wieder hat

fie mich von neuem erſchüttert und bewegt. Das Sterben eines fremden Todes

(
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idien mir immer ihr eigener Tod zu ſein. gekt iſt es die Wahrheit des eigenen Todes,

die niøt erheben, ſondern nur vernichten kann . Und doch , indem ſie ihren eigenen

Cod ſtirbt, ſcheint ſie wieder ein neues Geheimnis des Lebens zu offenbaren .

Er war dicht an das Lager berangetreten , ihre Lippen bildeten faſt unbörbar

einen Namen . Sie kann ihn noch immer nicht vergeſſen , den Mann, der ihr ſo viel

Leides getan . Wie ſeltſam ſich doch in unſerem irdiſchen Daſein , und zuſammen

gefaßt, in der Geſtalt des Codes, Liebe und Untergang, Schmerz und Sehnſucht

berühren !

Er verſuchte die eine der beiden irrenden Hände feſtzuhalten. Sie ſah ihn groß

und erſchrođen an . Dann ſchien ſie ſich ganz von ferne ſeiner zu erinnern . „Das

Leben “, ſo tam es leiſe, geheimnisvoll andeutend über ihre Lippen. „ Ich habe nichts

vom Leben verſtanden .“

Er zudte ſchmerzlich zuſammen . War das die ſpäte Erkenntnis einer Frau, die

ſo vielen durch ihre Kunſt das Geheimnis des Lebens kundgetan hatte ?

„ Eleonore “, flüſterte er leiſe.

Sie aber erhob noch einmal ihren gepeinigten Leib und die Arme mühſam nach

rüdwärts gewandt blidten ihre dunklen, tränenfeuchten Augen gerade und feſt

vor fich bin. Das fliehende Leben ſchien noch einmal in dieſem Blid gebannt zu

ſein, der ruhig und groß den Weg nach ſeinem fernem Ziel durchmaß, als ob ſie

willens ſei, ihn furchtlos und feſt zu betreten in der Erwartung, daß das Under

ſtändliche und Rätſelhafte des Daſeins doch endlich eine Löſung finden müßte.

Trübe Landſchaft

Von Baul Wolf

Jm fahlen Dämmer geiſtert um das Moor

Die Nebelfrau und webtmit blaſſen Händen

Um Fels und Winterwald den grauen Flor.

Wie Tränen tropft es von den kahlen Wänden ...

Müd taſtet ſichder Fluß durch Ried und Rohr

Vorüber an erſtorbenen Geländen .

Bangbirgt das Grauen ſich an dunkler Klippe

Und ſtarrtmit hohlenAugen in die Nacht:

Ein Mandrer ſteigt mit Stundenglas und Hippe

Geſpenſtiſch ſtill empor aus düſterm Schacht

Zum Rieſenſchatten dehnt ſich ein Gerippe

Und hält im toten Lande ſtumm die Wacht ...
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Siebenzigmal ſieben!

Von M. Schneider-Wederling

ie oft muß ich denn meinem Bruder, der an mir fündigt, vergeben ?

Sit's genug ſiebenmal ? “ — „ Ich ſage dir, nicht ſiebenmal, ſondern ſieben

zigmal ſiebenmal.“

Was für ein Wort : „Siebenzigmal ſiebenmal“ vergeben ! Alſo unendlichmal

dergeben !

Haſt du ſchon erlebt oder probiert, deinem Todfeind ein einzig Mal zu vergeben ?

Ein einzig Mal nur?

Weißt du, was es heißt, vergeben, wenn die Luſt des Haſſes in dir tobt, des Haſſes

und der Rachſucht ? Ja, beſchönige es nur nicht, Haß iſt im Grunde Rachſucht:

Rache für erlittene Unbill, erlittene Qual, ausgeſtandenes Unrecht; ein Ventil für

angeſammelte Bitterteit, die ſteif und ſteil, hoch bis zum Hals hinauf ſteigt, ſo daß

wir glauben, erſtiden zu müſſen und ſchon genug zu tun, wenn wir uns nur einiger

maßen beherrſchen , daß es niemand merkt.

Es gehört zum Vergeben übermenſchliche Kraft. Es geht durch Haß und Rac

ſucht etwas wie ein Gift, wie eine Seuche in unſer Blut über. Wir müſſen es wieder

ausſcheiden . Dies geſchieht gemeinbin durch Befriedigung des Rachegelüftes. Der

Feind hat uns geſchädigt, alſo ſchädigen wir auch ihn. Vergeben ? Er will's ja gar

nicht; es hat ja gar feinen Sinn und Swed. Es iſt unmenſchlich , ſo etwas zu ver

langen ...

Wenn nun freilich ein Andrer zwiſchen dieſe haßvollen Zuſtände kommt, der

ſtirbt vor Gram über den Unfrieden. Reine Augen fleben Tag und Nacht: ,,Vergib

ihm ! Du kannſt es . Du biſt größer als er. Wenn du willſt, ſo geht's, ſo gibt es wieder

reine Luft, und ich kann rubig ſterben . "

Was dann? Was iſt deine Antwort ?

In dir tobt's : nein, nein, niemals ! Unmöglich. Ganz unmöglich ! Verlange alles,

was du willſt, nur das nicht! Doch du wagſt das nicht laut auszuſprechen und blidſt

nur düſter unter dich.

Der Vermittler ſpricht auch nicht mehr. Nur der Gram in ſeinen Augen ſpricht.

Und ſo wirkt jene Haßkrankheit weiter und verbreitet Unfrieden, wobin dein Fuß

tritt.

Da erfaßt dich der Jammer um ihn.

In ſtiller Nacht ſpricht eine Stimme: „Kannſt du aud um ſeinetwillen nicht ver

geben? Kannſt du dies lekte, größte Opfer nicht bringen ?“

„Niemals !"

Die Nacht iſt pechſchwarz. „Unmöglich ! Unmögliches kann man don einem

Menſchen nicht verlangen !“ Du liegſt lange wach , finnſt, verarbeiteſt - und tannſt

das Gift doch nicht ausſcheiden .

„Herr, wie oft muß ich denn meinem Bruder, der an mir geſündigt, vergeben ?

Sit's genug ſiebenmal ? " - ,,Nicht fiebenmal, ſondern ſiebenzigmal ſiebenmal !"

Du verſucht es mit Händefalten .

„ Ich weiß, daß ich dies tun muß. Vergeben ! Um der gramvollen Augen willen .



Soneider-Wederling : Siebengigmal fleben !
137

Und ich tann nicht. Hilf mir, wenn es einen Gott gibt . Haſt du das wirklich geſagt,

Meiſter Jeſus Chriſtus? "

„ Nicht ſiebenmal. Sondern ſiebenzigmal ſiebenmal !"

Das heißt alſo : immer, täglich und ſtündlich , ſein ganzes Leben lang ſeinem

Todfeind gegenüber in derſöhnlicher Stimmung ſein.

Berſöhnlich ? Alſo nicht vergiftbar 1 Alſo unempfindlich gegen Kränkung ? ...

Das ganze Leben lang ! Welch einen Seelenzuſtand legt das voraus ! Welch ein

ausgeglichenes Nervenſyſtem ! Welch eine Reife !

Da gibt's kein Entrinnen . Immer vergeben können ! Täglich „ſiebenmal ſiebzig

mal“, und wenn er dich ebenſooft fränkt, beleidigt, verachtet, mit jedem Blid, mit

jedem Wort, mit jedem Atemzug ! ...

Was für ein Mann muß er geweſen ſein : Jeſus Chriſtus, der ſo hoch über Men

ihenmaß ſtand ! Wie war der Tonfall ſeiner Stimme, als er es ſagte : „ Nicht ſieben

mal, nein, ſiebenzig mal ſiebenmal" ? -

Da zudt das Herz noch einmal in dir, - ein Rud : - du ſchwingſt dich an die

Seite des Heilandes, deine Retten ſind verwandelt in Flügel – du biſt frei! Der

Wille entſcheidet. Du willſt nun. Du lachſt, wenn der andre haßt. Was iſt Menſchen

gut, was Mein und Dein im Vergleich zu der Gewalt, die von einer ſolchen Lat der

inneren Befreiung ausgeht?!

Nun lacht die Au, durch die du ſchreiteſt, es grünt die Flur, auf die du trittſt –

denn du biſt giftfrei und ſchauſt wieder mit reinen Augen.

Speinbare Zufälle kommen dir nun zu Hilfe, und du mertſt, wie dein Leben von

unſichtbaren Kräften weitergeſchwungen wird. Verdunkeltes hellt ſich auf, und die

Vögel deines guten Gewiſſens zwitſchern

Gebeimnis iſt um ſolchen inneren Sieg. Man zerſchellt an einer Wand und denkt :

nun iſt es aus, nun geht's nicht weiter. Und ſieht, daß die Wand fich teilt nach dem

Sieg und ein weiter, ungeahnter Blid in neue Landſchaften ſich öffnet. Es iſt ein

hõberer Lebensgrad erreicht.

Wer ſeinem Todfeind vergibt, fritit- und reſtlos, der ſtirbt eine Art Tod in dem

Somerz der Selbſtüberwindung. Iſt's geſchehen, ſo kommt die neue, ſtumme

Kraft, die dem Ohnmächtigen zu Teil wird nach fürchterlichem Kampf, nach großem

Schmerz. Sie iſt wortlos . Du wirſt aber durch ſie viel mehr beſchenkt als dein Gegner.

Der alſo Beſchenkte, in all ſeinen Liefen aufgerüttelt, möchte wahrlich nicht

tauſchen mit den Satten und Glüdlichen der Oberfläche, denen ſolche Qualen und

aud ſolde inneren Errungenſchaften verſagt bleiben.

Wer gefühlsträftig zu baſſen, und ebenſo ſtart zu vergeben und zu überwinden

dermag, der ſteht der wahren Liebe näher als der Laue, der ſolche Stürme nicht
tennt.
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Das tote Syrakus

M
an hat oft die Frage aufgeworfen, was einmal aus unſeren Weltſtädten werden wird.

Sie ſind vergänglich, wie alles Mendliche pergänglich iſt. Manche ſind freilich ſehr alt.

Paris 7. B., die ſeinerzeitige Lutetia , war don unter den Römern eine gewaltige Weltſtadt,

deren lebensgenießeriſche Kultur bereits die nach Gallien berufenen Ronſuln zu ſchäken wußten .

Und Rom ſelber, deſſen ſagenhafte Gründung man um etwa 750 v. Chr. zu verlegen ſic jekt ent

foloſſen hat, dürfte wahrſcheinlich noch viel älter ſein . Von Wien weiß man , daß ſchon die Men

ſchen der Bronzezeit dort fiedelten , Schwerter ſchmiedeten und das Töpferrad drehten . Älter aber

als etwa 4000 Jahre dürfte, von ihren früheſten Anfängen an gerechnet, teine Stadt in Europa

ſein . Und das iſt, mit dem Maße des menſchlichen Lebens gemeſſen, und mit ſeiner erſtaunlichen

Wandelbarteit und Entfaltungsfähigteit verglichen , eigentlich ſehr viel.

Aber es gibt tote und verlaſſene Weltſtädte, in deren Herzen nur, gleichſam tūmmerlich und

verſtohlen , die Menſchen niſten , etwa ſo, wie wenn ein paar Spakenfamilien von einem verlaſ

ſenen Adlerhorſt Befik nehmen . Und iſt man melancholiſo und kulturmüde, ſo tann man ſich allen

falls vorſtellen , daß einmal fernſte Nachtommen ſo in den Reſten von Berlin oder London oder

Neuyort hauſen werden .

Ich ſpreche von Syralus.

Heute iſt es eine fiziliſce Provinzſtadt, die im Staub eines regenloſen Himmels erſtidt und

von einer ſo tödlichen Schläfrigteit umfangen iſt, als läge ſie irgend weit draußen am Ende der

Welt. Es iſt ſymboliſch für ſie , daß man auf dem Wege zu ihr, fern und in grenzenloſer Nacot

verloren , die Feuer von Rap Spartivento flimmern ſieht, die lebten Ligter des Rontinentes

Europa.

Für den , der nicht mit den gdealen des Kulturforſchers nach Syratus reiſt, iſt überhaupt das

Schönſte an dieſer Stadt die Fahrt zu ihr durch die Meerſtraße von Meſſina, die (wenn das Soiff

balbe Kraft einſtellt) nicht länger als eine Nacht dauert.

Bunächſt ſind die Ufer ganz nahe aneinandergerügt. Der Meeresarm verengt fio fo ſchmal, daß

man darf die beiden Rüſten unterſcheiden tann . Die Nacht iſt von einer unſäglich tiefen und

reinen Bläue. Die Geſtirne des Südens beben ſich mit ſtärkerem Leuchten und glänzenderem

Schimmer, als wir dies im Norden gewöhnt ſind. Weit und immer weiter hinter uns zudt rhythm

miſch ein Fladerſchein auf, rötlich, von weißſprühenden Funten durchlodert. Das iſt der Äta mit

ſeinen Ausbrüden . Syn ſelber erblidt man taum , denn er iſt faſt ſtets in Wolten gehüllt und ſein

idneegefrorener Gipfel, der ſich einſam und übermächtig in die geſtirnte Nacht hebt, und der die

ganze Geſchichte dieſer Länder ſah, den verzweifelten Kampf der Krieger, die lindernde Fülle der

ſanften Natur, Erde und Himmel und die vielbewegten blauen Fluten des Soniſchen Meeres—

er läßt nun die modernen Rieſendampfer mit einer Fracht vergangenheitsfremder Menſchen an

fic vorüberziehen , und iſt immer noch derſelbe, in ſich gefeſtigt, unſerem Seitbegriff nicht unter

tan, ein Ditan, der mit Elementen ſpielt.

Aber auc ſonſt iſt die Nacht wunderſam erhellt von irdiſchen Lampen . Lints, wenn man zurüd

(caut, ſinkt Meſſina ſchon unter den Himmelsrand . Aber rechts ſpannt ſich ein funkelndes Lichter

band, viermal geinotet. Jeder Knoten iſt eine Stadt von Tauſenden von Menſcen . Man weiß

nichts von ihnen, nichts , als daß ſie ihre Nächte mit Lichtern erleucten . Das iſt alles . Sbre Soid

ſale, ibre Daten, ihr Leben und Sterben iſt uns einerlei . Wir fahren vorbei und freuen uns wie

Kinder am wandernden Reigen der bunten Hafenlaternen und am Gligern der erhellten Straßen

güge. Reggio (das alte Nhegium , zu dem die „ Kraniche des Zbylus“ ziehen) iſt wohl die größte
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unter ihnen . Weiter hinten liegt Palmi, dann ſchließt ſich Scilla und San Giovanni an . Darüber

þinaus weitet ſich der duntle Spiegel. Das Meer wird frei, dehnt ſich ins Uferloſe. Horizont und

Flut verſchmilzt in eins.

Lautlos gleiten und vergleiten die Stunden . Grün gijotend dumt das Rielwaſſer. Darin

funtelt es manchmal von leuchtenden Meertieren . Man weiß, da unten iſt alles von Leben erfüllt.

Von dem tauſendgeſtaltigen , ſich unzählig erneuernden Leben der Rleinwelt bis zu den gewaltigen

Haien , die zuweilen aus den afritanijden Meeren berüber bis an die Grenzen von Europa

Mweifen . Da gieben in langen Retten die lila Wurzelquallen , die zu Cauſenden im ſchmukigen

Hafenwaſſer von Meſſina wohnen , da phosphoreſzieren die mattroſa Seefedern , da windet ſich

følängelnd der Benusgürtel, wie ein breites Band aus geheimnisvoll belebtem , regenbogen

farbigem Opalglas, duro das Wellen und fiſde hindurchſchimmern . Da bewegen ſid langſam

die bunten Seeanemonen , die tleinen Loligos mit ihren (dwarzen Augen ſchweben wie elegante

Cänzerinnen , perlmutterfarben und gart, wie nur dieſe zierlichen Lintenfiſde es ſein können .

Die Rodhen flattern mit ihrem gefdwungenen Schwimmfaum wie bleiche, nadte Fledermäuſe.

Unermüdlich wandert das zablloje Heer der Filde, bis zum ſpringenden Delphin und ſchief

dugigen Ratenbai. Rorallen bauen ihr rotes oder roſafarbenes, pielzadiges Gerüſt, und die ge

waltigen Meeresſchneden , Murer und Tritonshörner, triechen tråg und gefräßig im Solamm.

Aiots hat ſich ſeit damals geändert, ſeit Altibiades mit 134 atheniſchen Trieren auszog, um

das reide Syratus zu ſchleifen und zu plündern. Und es ſind doch faſt 2300 Sabre ſeitdem der

gangen und ſo vieles iſt anders geworden. Stünde jener Altibiades auf, oder Demoſthenes, der

an dieſen Rūſten mit 6000 Kriegern die Magt und das Glüd Athens verlor ſie würden die

Welt nigt wieder ertennen . Das Leben der Tiefe, die Lavaſtröme und das dumpfe Donnern des

Ama aber ſind dieſelben geblieben . Alles iſt ſo wie in verſchollenen Griecentagen , alles, bis auf

den ſowülen Haud, der legend durch die Nacht von Afrita , dem unſichtbar im Blau verlorenen ,

fremden Rontinent, herübertommt. Wir Menſen aber glauben , die Rätſel des Lebens inzwiſchen

gelöſt zu haben . Vielleicht haben wir redt, vielleicht wurden wirtli Gebeimniſſe entſiegelt. Aber

dann entſtammten ſie nur der vergångligen Menſchenwelt. Von den großen und zeitloſen Fragen

des Seins war teine darunter ...

Am frühen Morgen macht ſich das Schiff bereit, in den Hafen von Syratus einzulaufen . Man

ſieht einen gelben , hügeligen Rüſtenſtreifen , öde und verlaſſen in der grellen Morgenſonne. Auch

das iſt ein Geſtorbener. Er war einſt das antite Vorgebirge Plemmyrion. Heute iſt er eine trau

rige Tuffbant, die nur die eine Funktion hat, den Hafen gegen Süden zu vom offenen Meere ab

jujigließen . Dieſer „Porto grande“, der durch ſeine ausgezeichnete Lage einer großen Handels

ſtadt würdig wäre , iſt faſt leer. An ſeinem recten Rande ſitt die Stadt, enggedrängt, in Terraſſen

aufgeſteilt. Rommt man näher, ſo ſieht man, daß das eigentliche Ufer viel weiter nach links liegt,

tumd daß Häuſer und Straßen ſich auf einer Halbinſel zuſammengefunden haben, die ſchmal und

halbmondförmig ins Meer hinausragt.

Bollte man die blutige und wechſelvolle Geſchichte von Syratus in einem Senſationsroman

bejdreiben, ſo könnte man ihn allenfalls nennen : „ Im Banne von Ortygia .“ Denn Ortygia beißt

jene Landzunge. Von dort begann die Stadt, wahrſcheinlich ſoon zu Punierzeiten , denn man

permutet, daß „ Syratus " ein phöniziſdes Wort iſt, das „ Oſtland " bedeuten ſoll . Von der Halb

inſel aus ſiedelte ſie auf das Feſtland über ; dehnte ſich weit in die Rüſte binein , breitete ſich auf

der flachwelligen und ſteinigen Hocheben aus, zu der hier Sizilien abfällt ; reichte bis zu dem ſchma

len, traumhaft lieblichen , purpurblauen Ryaneflüßchen , das neben dem Anapo, heute weit von

Snralus, gerade am anderen Ufer des Hafens mündet. Bablen geben den beſten Begriff. Dieſe

Stadt, die heute mit ihren Inapp 23000 Menſchen ein unbedeutender Provinjort iſt, umfaßte

einſt 33 Kilometer im Umtreis und vermutlich einige hunderttauſend Bürger. Sie war eine tunſt

gefømüdte Weltſtadt und obgleich ſchon unter ihren Tyrannen und im Rampfe mit Karthago,

der nimmerſatten Angreiferin , ſo gånglich zerſtört, daß das Vieh in den Vorſtädten wohnte und
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die Rühe auf dem Marttplag (der Agora) graſen gingen , doc don folchem Ruf, daß es nur einer

allgemeinen Aufforderung bedurfte, um 50000 Männer in die Stadt zu loden . Die bauten (es

war 344 vor unſerer Zeitrechnung unter Timoleon) alles von neuem auf, und die öffentliden Ge

bäude, ein weitgedehntes Gymnaſion , vielleicht auch ein Odeion, erſtanden döner und prunt

poller als vorber.

Aber Syratus iſt wieder auf Ortygia zurüdgelehrt. Es hat von all den Großmagtträumen ſeit

langem Abſchied genommen . Es hat ſich eng und tlein und ein bißchen nüchtern eingeriøtet. Die

Weltſtadt, oder vielmehr das, was einmal Weltſtadt war, liegt drüben auf dem fonnendürren

Steinfeld , über das der Staub webt, jahraus, jahrein , und an deſſen Rand die malariadrohenden

Nebel der zwei großen Sümpfe Sirato und Lyſimelia in trügeriſchen Streifen entlangwandern .

Wenn Menſchen die Urheber ihres Schidjals ſind, ſo müſſen es Städte nicht minder ſein . Und

wenn eine Stadt, ſo war es Syratus, die ſich ihr Schidialſchmiedete und als drüdendes goc auf

den Nađen legte. Sie war forinthilde Rolonie (vordem vermutlic Phöniter -Fattorei), ganz früh,

ſchon 734 vor unſerer Seitrechnung, gegründet. Ein töniglicher Flüchtling, deſſen gewalttätige

Liebe zu ſchönen Knaben wohl nur der Vorwand war, um ihn aus Korinth zu verbannen , Arqias,

der Balchiade, ließ ſich dort, mitten im fruchtbaren fiteliſchen Land, nieder. Nach 70 Jahren

fühlte die junge Stadt ſich ſtart genug, von Ortygia auf das Feſtland hinüber ſich auszubreiten .

Aber mit anderen forinthiſchen Lebensformen hatte man auď die hochmütigen Traditionen

einer unverantwortlichen Adelsberríaft von der Mutterſtadt mit berübergebracht. Seit dem

erſten „ Tyrannen “ von Syrakus, Gelon von Gela (wobei man unter Tyrannen niøt etwa einen

Robespierre, ſondern einen meiſt ſehr tüchtigen und begabten Mann verſtehen muß, der mit ener

giſger Hand das Wohl der Stadt durchjekte und nur eben teine Erbfolgerechte beſaß), um 485 por

Chriſtus bis zur Eroberung durch die Römer, um 212 v. Chr., die das tatſächliche und endgültige

Aufhören der Bedeutung dieſer antiten Weltſtadt einleitete, haben die Bewohner ſich nicht ent

ſchließen können , eine tlare , ihrer Ziele bewußte Politit zu treiben . Eine Regierungsform wird

gewaltſam von der anderen gertrümmert. Cyrannenherrſchaft und Republit, dann und wann

von einer Pöbeldittatur auf turze Beit unterbrochen , liegen ſich ſtändig in den Haaren . Feldherren

(wie Hieron II. von 275 bis 216 ) werfen ſich zu Rönigen auf. Andere (wie Agathotles 317 bis

289) werden durch Gift und Derrat beſeitigt. Der politiſche Mord iſt an der Tagesordnung, und

die Unruhen nehmen lein Ende . Syratus, das jeden Anſturm von außen fiegreich abgetpebrt bat

und ein balbes Jahrtauſend uneinnehmbar iſt, bietet in ſeinem Inneren geradezu das typiſhe

Bild griechiſcher Stadtregierung, die durch Unfügſamkeit, Treuloſigteit, Voltsaufwiegelung durc

gewiſſenloſe Heber und prahleriſche Einſichtsloſigteit in ſtändigem Perfall begriffen iſt und nur

durch Gewaltherrjaft Sahre ruhiger und reicher Entwidlung genießt. Denn wirtlich, rechnet

man zuſammen, was die „ Tyrannen “ für dieſe Stadt getan haben, wie ſie Sorge trugen, ſie mit

Tempeln , Scaphāuſern , Raſtellen , Arſenalen und ſonſtigen öffentlichen Bauten , mit Bildwerten

und Lurusdingen zu ſchmüden , wie ſie alles, was zu jener Zeit neue Formen der Geiſtigteit

prägte, förderten und zu ſich beriefen, ſo wird man ſicher eine andere Meinung von den wirtligen

Buſtänden haben , als die Schillerſche Ballade ,, Die Bürgidaft“, die ſich auf Dionyſos I. Don Sy

ratus bezieht, uns einprägen möchte . Denn dieſe ſelben ,, Tyrannen ", deren Herrſchaft angeblich

ſo unerträglich war, daß man Meuchelmörder zu ihnen ſchiden mußte, batten Geſchmad genug ,

eine Reihe der damals größten Dichter, darunter Pindar und Aiſchylos, jahrelang an ihrem Hof

als verwöhnte Gäſte zu begen und berühmte Plaſtiter ſelbſt aus Athen (10 Kalamis) mit Auf

trägen zu bedenken .

Darüber hinaus beſchirmten ſie die Stadt nicht nur vor den ſtändig drohenden Angriffen der

Punier, ſondern auch vor der Raubluſt der atheniſchen Landsleute. Von dem verzweifelten Ernſt

ſolcher Rämpfe tann man ſich einen Begriff machen , wenn man lieſt , daß jener entſcheidende Sieg

Gelons bei Himera, der Syralus zur erſten Stadt Siziliens machte, über 200 tarthagiſche Ga

leeren und 100000 Soldaten ſo völlig erfochten wurde, daß nur eine einzige Barte nach Karthago

1



Das tote Syralus 141

entłommen ſein ſoll . Später, als der Feſtungsring mit dem nad Weſten vorgeſchobenen mächtigen

Fort Euryalos icon vollendet war (man hatte gegen Ende des 4. Jahrhunderts gange fremde

Stadtbevölkerungen zwangsweiſe dort angeſiedelt, um die große Vorſtadt Epipolae mit Bewoh

nern zu füllen ) tat ihnen freilich eine Peſt, die aus den großen Salzſeen an der Küſte des Plem

myrion aufſtieg, den Gefallen , das dort lagernde Heer des Himilco gründlicher zu vernichten , als

die ſpratufiſden Schwerter dies vermocht hätten . Vielleicht hätten die Tyrannen mit Archimedes'

Hilfe ſic aud des römiſchen Angriffes unter Marcellus entſcheidend erwehrt, wäre nicht eines der

räterien Spaniers Hand das tüdiſche Sünglein an der Wage geweſen . An der lieblichen Are

thuſaquelle, dem tleinen Stadtheiligtum , dort wo beute die Culpenbäume blühen und friedliche

Enten unter Papyrusſtengeln im tlaren Waſſer plätſchern , drangen die Römer in die Stadt ein .

Die vom Dianenfeſt trunlenen Verteidiger leiſteten laum Widerſtand. Tyde, Epipolac, Neapolis,

die jenſeitigen Vorſtädte, waren ſchon in römiſcher Hand. Der große Stadtteil Achradina und die

Ortygia wurden webrlos gemacht mit dieſem Berrat. Archimedes ward erídlagen , eine ungebeure

Beute fiel Rom zu. Die Größe von Syratus, von derCicero noch begeiſtert (priot, ſant in wenigen

Generationen . Die Stadt verfiel, derengte ſid, und zu chriſtlichen Zeiten hauſte ein Häuflein

Stubbedürftiger und Befikloſer in den Ruinen der Vergangenheit, hoffnungslos und immer

mehr zuſammengedrängt wie eine Horde von Scatalen in ihren balbverjütteten Schlupfwinkeln .

An alles dies dentt man, wenn man den Boden von Syratus betritt. Weißleuchtend empfängt

die Stadt den forſchenden und prüfenden Blid. Sie ſieht ſehr afritaniſ aus mit ihren geraden

Faſſaden und den fladen Dadern , zwiſchen denen faſt nirgends wohltätiges Grün aufſproßt,

ausgenommen die breite Hafenpromenade und eine ſchöne, ſchattige, freilid winzige Partanlage,

die durch einen waſſertropfenden Grottenbogen hinüber zur Arethuſaquelle führt. Früher füß

und trintbar, war ſie einmal ſicher eine ſebr große Verlodung, ſich hier niederzulaſſen . Jekt ſoll

ſie duro eines der zahlreichen ſiziliſden Erdbeben etwas ſalzig geworden ſein und hat wohl eine

unterirdiſce Verbindung mit dem Meere. Aber das Märchenhafte und Traumverlorene iſt ihr

geblieben , in deren ſanftes Rieſeln ſich das niot minder ſanfte Rauſchen der Papyrustronen

mijot, die federig und bräunlich zart wie eine durchſichtige Rugel auf den bis zu 6 Meter hohen ,

lantigen Stengeln ( teben . Halb aufgeldloſſen und von den vier ſpiken Reldogipfeln eingefaßt,

die dann ſpäter abfallen , erinnern ſie an ägyptiſche Hieroglyphen , in denen ſie als Sinnbild einer

Prodin immer wiederkehren . Sie ſind ja auch Kinder des Nils, und die Araber, die ſie beim

großen Sarageneneinfall mitbrachten , um die feuchten , balbverlandeten Ufer des Anapo und

des Ryaneflüßchens zu bepflanzen (wo ſie heute noch mit ihrem weithin ſichtbaren einförmig

bellen Grün verwildert wuchern , als der einzige Papyrus, der in Europa ungepflegt und anders

als in botaniſden Gärten wägſt), haben wohl laum daran gedacht, daß dieſe Pflanze allein es

ſein würde, die ſie in Sizilien überlebte . So wie auch Archimedes ficher nicht davon geträumt þat,

daß er in dem tleinen Stadtpart von Syrakus einſt ein Bildwert haben würde, das ihn , die.

Schraube (die ſeine Erfindung geweſen ſein ſoll) und den Hebel neben ſich , darſtellt als einen

jūnglingshaft ſchmächtigen Greis mit langem Bart und bewegter Geſte, immer noch den erho

benen Brennſpiegel in der Hand, um die römiſchen Schiffe damit anzuzünden . Angeſichts dieſes

idlanten , gepflegten Menſchentörpers, dem man es anſieht, daß er ſeit Generationen nur den

Mühen des Geiſtes zugetan war, ſteigt unwillkürlich jener „Denter“ von Rodin in der Erinnerung

auf, erdidower, gewiſſermaßen belaſtet von ſeiner eigenen Musteltraft, mit geballten Fäuſten um

Gedanten ringend. Und wieder einmal empfindet man die grundlegende, bis in die entſcheidenden

Tiefen des Plasmatiſchen hinabreichende unüberbrüdbare Verſchiedenheit der Menſchen diesſeits

und jenſeits der Alpen , und frägt ſic ſeufzend, warum uns erſt jekt, nach 2000 Jahren überflüſ

ſigſter Opfer um Unerreichbares, dieſe Einſicht dämmert ...

Die Wege hinaus zu der weiland antiten Stadt ſind von unbeſchreiblicher Fremdenfeindlichkeit

und jetzt, im frühen März, bereits in die unüberſbaubaren Staubwolten eines endloſen Som

mers gebüllt, die der freiſtreichende Wind in langen Wirbeln aufwühlt.

,
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Man betrachtet dieſes õde, ſonnenverbrannte Hochfeld, das einſt eine reise und pruntende

Stadt trug, die zu den Wundern ihrer Seit gehörte . Dürre, gelbe Grundſtüde, treuz und quer von

balbhoben, oft genug gerfallenen Mauern eingefriedet. Einſame, verwahrloſte Hütten , in denen

Rinder ſchreien und über deren Dader Suderrohrbalme binauswagen . Und, überall dem Blid

begegnend, derſtreut, einzeln oder zu zweien und dreien , bobe, düſtere Bypreſſen , im Winde

cautelnd wie ſtaubbededte Totenfahnen . Und das geht, ſoweit das Auge reicht, ohne Ab

wechſlung, ohne Steigerung, bis am Rande des Horizontes der weißliche, ſcattenloſe Himmel

es blendend abſoließt.

Das iſt alles , was auf den erſten Blid von der einſtigen Griechenſtadt Syralus zu ſehen iſt.

Es iſt tatſächlid faſt nichts übriggeblieben , als das, was Menſchenband mübevoll aus dem le

benden Stein berausgemeißelt hat, der, vom Plemmyrion herüberziehend, überall bis zur fieber

reichen Anapoebene den Grund der Rüſte bildet.

Die Linie einer mächtigen Mauer, von der die Adradina im Weſten und Norden umgeben

war , die bis zum Fort Euryalos reidte und dann offenbar wieder zum Hafen zurüdlehrte, iſt im

großen und gangen nod in Trümmern feſtzuſtellen . Es ſteht aus noch einiges von den fünf Tür

men des Forts, und die unterirdiſden Gräben mit Ausfallöffnungen , alles in Fels gehauen , ſind

gut erkennbar. Der Blid von dort, der weit über das Vorgebirge, den Porto grande und Ortygia

ſoweift, iſt großartig und erſchütternd zugleich . Dieſe in Staub zerfallenen , ſoweigſam wieder

in die geduldige Erde hineingetrogenen Menſchenwerte muten an wie ein erbarmungsloſer

Kommentar der Gegenwart, jeder Gegenwart, denn jebe Gegenwart iſt von Hoffnungen , Wün

roben und Planen ins Beit- und Grenzenloſe binaus duroglüht.

gm allgemeinen tann man ſich die Art und Weiſe, wie ganze Städte in den Boden derſinten ,

nur ſchwer und meiſt unrichtig vorſtellen . Immer glaubt man an dredhafte Rataſtrophen , an

Erdbeben , Stürme, Bytlone, die leinen Stein auf dem anderen laſſen und in aufgåbnenden Spal

ten ſtüdweiſe die Oberwelt begraben . Die Wirtlid teit iſt weit weniger romantiſch und doc nicht

minder grauenvoll in ibrer gleichmütigen , emſigen Sachlið teit . Die winzige Welt von Rlein

weſen , die jede Erdſcolle bewohnen und alles Derweſende wieder in junges Grün umwandelt,

iſt es , die alles einebnet. Sie tut es ganz lautlos, ganz beimlich . Sahrhundert um Jahrhundert

bäuft ſie über die Trümmer menſdlicher Kultur Erdtörnden und Sand. Ganz allmählich werden

die Dinge eingefargt durch die unaufhörliche Tätigteit don Millionen folder Geſchöpfe, die

ſtändig auf dem ganzen Erdball die Oberfläche ſeiner Rruſte zertragen , zerſcarren , durchgraben ,

jernagen , trümeln und in einem ſteten Kreislauf von Freſſen und Gefreſſenwerden , von Ab- und

Aufbau des Lebensſtoffes verändern und erneuern .

So, auf dieſe einfache und ſehr natürliche Art iſt auch das alte Syratus, ſoweit man die Men

Ichenhabe nicht vorher wegſchleppte und die Steine forttrug, um anderswo neue Häuſer mit ihnen

zu bauen , in die Erde eingewandert. Wie tief, davon tann man ſich einen entſprechenden Begriff

machen , wenn man die beiden Säulen in der Dia Diana der neuen Stadt fich zeigen läßt, die zu

einem ſehr frühen Apollotempel gehören , deſſen übrige Reſte annähernd 5 Meter unter dem beu

tigen Straßenpflaſter liegen . Es war ein ſehr großer Tempel und man fäßt, daß er aus dem

6. Sahrhundert vor unſerer Beitrechnung ſtammt. Und doch iſt er faſt gang der wunden und man

mutmaßt nur, daß er 19 Säulen in der Länge und zwei Reiben von je 6 Säulen in der Vorder

front beſeſſen habe, und daß ein Tyrann Kleomenes der Verfaſſer jener altertümlichen und nur

in Bruchſtüden noch entzifferbaren Schrift geweſen ſei, die, als Widmung an den Gott, auf der

oberſten Stufe des Unterbaues eingegraben iſt.

Eine einzige Säule iſt aud von der Agora übriggeblieben , die nahe an der jebigen Straße nao

Catania ſteht, dort, wo fid zwiſchen der Adhradina und Ortygia einſt der antite Marktplatz be

fand,den eine Anzahl prachtvollſter Gebäude umídloffen haben ſoll. Und aud unten in der Anapo

niederung ragen zwei einzelne Säulen , doriſch , aber ihres Kapitells beraubt. Dort befand ſich das

Olympeion , ein Palaſt von edelſten Formen nach den Berichten der Zeitgenoſſen . Heute kommen
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dom gl Pantano, dem großen Sumpf am Ryanefluß, die giftigen Nebel berüber, das Röhricht

tauſcht mit trauriger Stimme, und die Biladen heben ihr Scrillen gegen einen Himmel, der

gleich unbarmherzig gegen die Toten wie gegen die Lebendigen iſt.

Nur einer jener von Cicero begeiſtert gerühmten Tempel hat ſich erhalten . Er war einſt der

Athene geweiht, mit Bildwerten aus edlem Metall geſchmüdt und ein Höhepuntt des ſonſt ſolid

ten doriſden Stiles . Die Türen ſtrokten von elfenbeinernen Figuren und waren reich mit gol

denen Knöpfen beſchlagen . An der Cellawand im Hintergrund befand ſich ein Gemälde der

Solacht des Agathotles, und außerdem bewahrte man dort 27 Bilder von figiliſden Eyrannen

und Rönigen auf

geßt iſt von dem allem teine Spur mehr, denn dieſer Athenetempel iſt- der Dom von Syra

tus. Man hat nicht allzuviel an ihm geändert. Nur die Vorder- in die Rüdſeite vertebrt (denn auf

dieſer befindet ſich jest der Eingang), den Längsſäulengang in eine Mauer verwandelt, in die

ziemlich roh die doriſchen Säulen hineingetlebt ſteben , und darüber die Wand erhöht, um Fenſter

ausbrechen zu tönnen . Eine Barodfaſſade ſoll das ganze Stüdwert verhüllen und wahrſcheinlicher

maden . Aber es geht mit dieſer Rathedrale wie mit dem Chriſtentum ſelber. Man kann in der

kvante den neuen Gott von der alten Antite unendlich ſchwer trennen , und es gibt eigentlid

leine Zeitangabe, angeſichts derer man genau ſagen könnte : damals herrſchte noch der Olymp,

und von da an trat das Chriſtentum an ſeine Stelle .

Dennoch hat der lebende Stein der Vorſtadt Neapolis das Bild einer untergegangenen Kultur

noch beſſer erhalten , als die Umwandlung in eine chriſtliche Kirche (von der man übrigens nicht

weiß, wann ſie geſcheben iſt). So meine die großen Schauſtüde von Syratus, ſeine antiten Thea

ter, die Gråberſtraße und die Latomien .

Alles das iſt erſtaunlich lebendig geblieben . Mag ſein , daß man uns ſeit Generationen dieſes

Bild des Hellenentums am ſtärtſten eingeprägt hat und daß wir beim Anblid des griechiſchen

Theaters gewiſſermaßen etwas Vertrautes und Altbelanntes zu ſehen glauben . Aber dieſe ſtei

neme Bühne mit ihren vielen übereinandergetürmten Stufenſiken (ichon die Dramen des

Alifbylos wurden auf ihr geſpielt) macht wohl auf die meiſten den nacbaltigſten Eindrud.

Die Steine ſind in dieſem regenarmen Land taum angewittert. Eher ſcheinen ſie von vielen

ungeduldigen Füßen zertreten zu ſein. Die Sonne ſtrahlt von den unzähligen Stufen blendend

wider . Blau blißt das Meer, über dem da und dort die großen Lateinerſegel ſtehen . Bon Syratus

lommen dann und wann Rufe, Lärm , Hämmern oder Lachen herauf. Man ſieht hinüber auf

ſeine flachen Dacher, ſeine ſteilen , grellen Faſſaden . Es wimmelt neben uns von Eidechſen . Die

Injetten ſummen um himmelsfarbenen Bienenſaug. Es duftet nach Lorbeer, nac blühendem

Oleander, nach Roſen . Grgendwo in der Nähe cauſcht die gewaltige Waſſerleitung, die das reine

und talte Naß der Quellen (qon zu antiten Seiten vom Plemmyrion herunterleitete, und die

beute noch Geſundheit und Rühle ſpendet, trofdem ſie zum Teil on verfallen iſt.Auc in anderer

Beziehung iſt ſie der Wegweiſer zum Einſt. Aus ihrem Berlauf und der Wiederaufbedung zahl

reider an ſie angeſchloſſener Brunnen tonnte man die Lage der ehemaligen Stadt auch dort er

lennen , wo nur nog die Einöde einer längſt übergrünten Scuttfläche vorhanden iſt.

Aber dieſes griechiſche Cheater bat immer nog etwas von dem vergangenen Ladeln derſdol

lener Welten . Es iſt ſöner oder mindeſtens nicht weniger ſchon als das zu Taormina. Es iſt auch

perlaſſener; hat noch etwas von dem Reiz des Unberührten . Die Beit ſteht hier horsend ſtill. Wo

iſt das Eco, das antwortet ? Das die geſtorbenen gdeen neu erwedt ?

Es iſt lein Edo. duo die erſten Überwinder dieſer Welt ſind gleichfalls dahin. Das römiſche

Amphitheater iſt faſt nog verfallener. Der Frühling von Syratus bat von ihm Beſit genommen .

Große Oroideen zerſtreuen ſich wie lila Kerzen im zarten Grün , Löwenmäulen, leugtend wie

aus Sarlaojamt, ſteife, gelbe Wachsblumen . Man fühlt noc den Stein unterm Fuß, aber man

tritt (don auf Rajen . Auch die Arena unten iſt ein Pflangenteppich geworden . Man tonnte ſie

einſt zu Waſſerſpielen in ihrer Mitte in ein Baffin pon doppelt mannsbober Tiefe umwandeln .
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Sekt erkennt man noch die Anlage und die Verbindung mit unterirdiſchen Kanälen . Vor den Gän

gen der Gladiatoren hängt blühender gelängerjelieber. Kalt weht es aus dem Duntel hervor,

dort, wo einſt die wilden Tiere zu den Kampfſpielen verwahrt wurden . Aber Tiergebrüll und

Gladiatorenruf hier, Verſe don Pindar und Aiſchylos und die Traveſtien der Luſtſpieldichter

(vielleicht jenes wißigen Epicarmos, des Tyrannenfreundes) drüber ſind beide dahin . Aus die

Namen Hierons und einer Nereis man glaubt, es war ſeine Schwiegertochter ſind nur

noc Linien, die man in einen Stein gegraben bat, der einſtmals Rönigsſit im griechiſchen Theater

war. Auch jener zerbrödelnde Altar desſelben Hieron, der heute noc 1042 Meter hoch iſt, und auf

dem gleichzeitig 450 Stiere geſchlachtet worden ſein ſollen , hat teine Bedeutung mehr. Auď die

Gräberſtraße, die ſich ſchmal und mit tiefen Radſpuren immer noch dom griechiſden Theater

emporwindet, mit finſteren Höhlungen zu beiden Seiten , denen aller Sømud fehlt, und die zu

weilen ſo eng ſind, daß wohl nur Aſchenvaſen darin aufgeſtellt werden tonnten , das alles iſt

gerbrogene Form , die niemand mehr zuſammen titten wird und tann .

Annie Francé -Harrar

Requiem

-

Argloſigkeit auf den Lippen, in jenen Elementen wieder ein Teil biſt, ein Hauch in jener

Luft, die ich ſo begierig einatme, erfuhr ich an einem Abend der milden Farben und des Friedens,

Die Schnelligkeit unſeres ſo geprieſenen Jahrhunderts hatte deinen Kopf an den Prellſtein

einer der großen Automobilſtraßen geſchmettert, ſo daß in einem Augenblid all deine froben

Einfälle mit deinem Leben ausgelöſcht waren ...

Welch ein Jahrhundert! Es haſtet und eilt, es ſchwirrt und flirrt, es geht ſo rajend vorwärts,

gibt tein Halten. Mach Plak ! Freund, um Himmels willen ſieh dir nicht von der Straße aus

eine dir anmutig erſcheinende Hausfaſſade an, werde nicht alt und langſam , ſei nicht ſorglos

wie ein Kind, das fröhlich ſpielt - es iſt dein Tod, denn der Verkehr tann keine Rüdſicht nehmen ,

er muß dich überrennen . Du flüchteſt in menſchliche Wohnungen mit dem Drud der Angſt,

dem Gefühl des Geſtoßenwerdens am Körper, weil die wild bewegte Straße dich bekt. Dod bier

umfängt dich von neuem ein Klappern unter haſtigen Händen, die Gedachtes ſchnell, nur nicht

langſam, zu Papier bringen ; ein fortwährendes Klingeln zwingt das übermüdete Ohr, fernen

Nachrichten, deren Wichtigkeit oder Unwert dem Hörenden taum nocy ins Bewußtſein dringt,

zu lauſơen . Du eilft an den Rand der Stadt. Bergwerte ſtürzen zuſammen und ein Zug un

gebeuerlichen Leids wälzt ſich zu den Friedhöfen. Das Leid ſchüttelt die Geſichter. Doch in den

Fahnen rauſcht es : Kein Entrinnen gibt es dem Schidſal! Und in tlugen Gehirnen wird die

Möglichkeit erwogen , wie ganze Städte, gange Landſtriche durch Gas, Feuer und Schwefel

wie mit einem Federſtrich zu vernichten ſind.

Halb träume ich wieder, und es ſteigen wie die Nebel auf den Havelwieſen, jenen Wieſen

grün und voller Blumen , wo vor zwölf Jahren die Wandervogeljugend Voltstänge tanzte zu

deiner Geige, wie Nebel voller Geſtalt und Bedeutung Bilder auf, die ſo klar ſind, wie das

Land, das unter den Bliken aufleuchtet, während der Regen ihm die friſchen Farben des erſten

Schöpfungstages wiedergibt. Haydns Rinderſymphonien , Shiffsbauten und Ritterſpiel mit

viel Lärm, gerhauenen Holzſchwertern , berrlich bemalten Schilden , die nach dem Kampf in

Stüden lagen , Bogenſchießen mit Pfeilen, die beimlicher- und verbotenerweiſe mit Nägeln an

den Spißen verſehen wurden, ſo daß dem Walter, der nachmals ein ſo guter Maler geworden

iſt, faſt das Auge ausgeſchoffen wurde. Schneeballſchlachten , Sølittenfahren , Bratäpfel am

Abend und gemeinſames Schulaufgabenmachen, Beduinen- und Eskimoſtimmungen und

die Soule mit ihren merkwürdigen Regenten, die wir nicht liebten, weil ſie uns auch nicht
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liebten ; die Fähigkeit, in Maffen robe Kartoffeln zu effen, mit welcher Fähigteit wir auf Jahr

märkte ziehen wollten, alles dies beſchäftigte uns hinreichend, um glüdlich zu ſein .

Das Theaterſpielen bildete den Höhepunkt unſerer ſtattlichen tleinen Geſellſchaft, die im

ſogenannten alten Sanatorium , einem großen , gänzlich leerſtehenden zweiſtöđigen Gebäude,

Kuliſſen ſelbſt malte, alte Möbel zu wundervollen Szenerien verwandte und mit Oleandern

in Kübeln von den Gartenwegen eine Partlandſchaft für das große Duell mit den prachtvoll

dröhnenden Piſtolen aufbaute. Begeiſtert von der napoleoniſchen Seit und den foldatiſchen

Ehrbegriffen ſchrieb einer von uns — er liegt längſt in Frankreich begraben - ein Stüd, das

jogar die Billigung der Alten fand ; ja, bei der Aufführung war ein alter General ganz begeiſtert

pon den verdammt eratt militāriſden Bewegungen der verflirten Bengels . Napoleon tam jogar

por an ſeinem Arbeitstiſch , don einem rieſigen Hut beſchattet, Calleyrand war groß in Ver

beugungen und der Anrede Sir ; de la Croiſe und Maſſena duellierten ſich um eine Cécile oder

Madeleine, die gleichfalls einer der Unſeren ſpielte, während im Schlußatt durch rollende Hanteln

Gejukdonner gemacht und ſämtliche Gaſſenjungen der Umgegend mit uns ihr Vive l'empereur

brüllten . Dies alles binderte nicht, daß wir unſeren guten alten Pfarrer in der Konfirmanden

ſtunde ein anderes Bild von Napoleon , als wir es uns malten, entwerfen ließen , der den großen

Mann nur als „das Scheuſal jenſeits der Vogeſen“ bezeichnete.

Im Herbſt wurde es , jo langweilig" in der Scule, wie wir unſeren erſchredten Angehörigen

mitteilten , denen gerade die Zeit vom Herbſt bis Oſtern als eine äußerſt wichtige Schulan

gelegenheit in Erinnerung war, daß wir zur Abwechſlung einen richtigen Bootsbau anfingen

mit ſehr wenig Geld . Wir knüpften Freundſchaft in der Sägemühle an, wo unter anderen kräftigen

Männern ein gewiſſer Lieſegang beſchäftigt war, ein alter Bootsbauer von der Waſſertante.

Es ſollte eine Segelſcarpie, wie der Fachausdrud unſeres Baſtlerbuces hieß, werden , für nur

zwanzig Mart. Die Seitenbretter wurden geſchnitten , ins Waſſer gelegt und geſpannt, dann

der Boden angefügt und alle Riken mit Werg gedichtet. Das meiſte machte Lieſegang, während

wir uns ſehr tätig vortamen. Unterdeſſen war es Frühling geworden. Eines ſchönen Tages wurde

das Boot angefahren , im Hof abgeladen und zwiſchen die Hühner geſett auf den gelben Sand,

wo wir es ſelbſt ſtreichen wollten. Der Maſt wurde errichtet, bunte Wimpel aufgezogen , wir ſekten

uns alle unter das Segel und lebten der völligen glluſion, bald auf dem nahen See zu freuzen .

Hierzu wurde uns die Erlaubnis von den Pächtern nicht erteilt, ſo daß wir wohl ein Boot, aber

nicht das dazu nötige Waſſer hatten . Und das Unangenehmſte war die von dem Sägemüller

dem ,Drud von oben ", wie wir unſere Eltern nannten , präſentierte Rechnung, die das Fünffache

des in dem Buch angegebenen Koſtenanſdlages betrug, was gänzlich unſere Taſchengeldoor

ſtellungen überſtieg. Das Ergebnis des jo „ langweiligen " Schuljahres war Sikenbleiben , und

jo jagen wir nun in unſerem Boot bei dönem Wetter, während der weide Riefernwind unſere

Segel blähte. Demütigungen blieben uns nicht erſpart. Ein befreundeter Marineoffizier, der

die Schwimm- und Segeltüchtigteit des Bootes begutachten ſollte, zudte ſehr geringſdäßig die

Aheln und meinte „ nicht gehn Taue hielten ihn in dem Seelenvertäufer feſt“, und mütterliche

Betannte veranſtalteten fonntägliche Suſammenfünfte und Schmauſereien auf dem ſicheren

Boot, dem ſie auf dem Waſſer ſich nie andertraut bätten . Später, nach zwei Jahren , brachten

wir dann unſere „ Nire“ auf die Havel und machten viel glüdliche Fahrten ohne Havarien .

Kennſt du die Havel im Frühling, wenn der Wind in den Kiefern auf den Höhen rauſcht, wenn

ſio die Wogen blaugrau wölben , die Rähne mit Teer friſch geſtrichen kieloben liegen , um in der

Sonne zu trodnen , Neke geflidt werden, irgend ein Hämmern die feiertägliche Stille unter

briot, eine Fähre zu einer Inſel herübergezogen wird und ganz fern drüben am Horizont des

Maſſers belle Dörfer aufleuchten ? Wenn die Wildenten und die Haubentaucher ſchnattern und

im Schilf wieder Leben iſt, in jenem Schilf, das den ganzen Fluß entlang wächſt und ſo merk

würdig tlar und etwas klagend in fable, verdämmernde Abende nidt, während einige zerjauſte

Kiefern auf Vorſprüngen des Urſtromtales, auf den hohen Sanddünen wie treue Wächter
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über den Fluß ragen, um die die Raben ſich vor der Nachtruhe zanken i Dort an den Ufern , in

den Wäldern , auf den Inſeln loderten unſere Sonnwendfeuer auf, traf ſich die ganze wandernde

Jugend, war an den Sagen getanzt, geſpielt und geſungen worden, ging es ſo luſtig, ſo freudig

zu . Die Wieſen waren grün , Waſſer und Himmel blau , die Kleider und Blumen der Mädchen ,

die Geſichter der Jungen ſo friſch.

Hans Spielmann, der ſpielte und die Fiedel die ſang –

Du gute alte Vigolin , ja Vigolin, du Fiedel mein !

Und der Wind trug die Töne ſo weit, daß all den Scaren, die noch durch den Wald heran

wanderten , die Freude ans Herz ſprang. Ein Rythmus waren die Heimmärſce in der Nacht

mit Fadeln vor und hinter dem Zug, mit deiner Geige, Flöten und Lauten , mit dem Singen

der Unſterblichkeit in den Reihen, ſo tauſendfältig und ſtark. Es lebte ja alles wieder ! gn den

Liedern zogen die Landsknechte und Bauern, die Soldaten und Offiziere, das verlaſſene Mädchen

und der Tod, die Ernte, der Frühling und Sommer, das ganze deutſche Leben .

Und ſpäter ſaßeſt du auf deiner Scholle in Schleſien , wo vor den kleinen Fenſtern die rote

Sonne des Morgens und Abends brannte, wo die Luft rauh, das Dorf arm , Ciſche und Stühle

aus feſtem Holz waren; dein Pferdeſtall wärmte, deine Frau mit dem Jungen, deſſen Bruſt

ſo breit, wie ich ſie noch ſelten geſehen , lachte froh und die Geige tlang wieder, wenn die Freunde

beiſammen ſaßen und wir Ludner erwarteten .

Dein Korn wurde noch auf alte Art gedrojden . Die Pferde zogen den Göpel und fekten die

Maſchine in Bewegung. Es war oft etwas nicht in Ordnung, oft blidte dein Kopf aus der im

Oreldſtaub derfdwimmenden Sheunentür, um „weiter “ zu rufen , und das iſt mein lekter

Eindrud.

Groß, mit breiter Bruſt und feſtem Rüden , mit einer ſcarfen Naſe und braunen, tlugen

Augen , die ausgeprägten Falten zwiſden den Brauen , mit dunklem Haar und der ganzen

Gutmütigkeit deiner Perſon und Hände, die mich ein lektes Mal über Land fuhren im Schnee,

ſtehſt du vor mir. Wie gern würd' ich dir noch einmal die Schneeſcubriemen feſter ziehen !

Nun iſt das Lied aus. Aber das weiß ich :

Wenn die Jugend, die künftige und die fernſte, zu neuen Fahrten in neuer Hoffnung aus

zieht und ſie ſingen an deinem Grab vorbei, dann wirſt du, wo du nun auch ſein magſt, ihnen zu

niden und wieder mit ihnen ziehen als Lied - als Ton einer Geige.

Sandro Langsdorff

.

Shakeſpeares Krankheit und Tod

V e
on Shaleſpeare wiſſen wir nur mit Beſtimmtheit, daß er in Stratford zur Welt tam ,

Dramen ſchrieb , nach Stratford zurüctehrte, ſein Teſtament magte, ſtarb und begraben wurde.“

Der belannte Sap des alten Steevens, ebenſo inhaltsvoll wie ,, biographiſch " troſtlos, beſteht im

Licht der modernen Shateſpeareforſcung nicht mehr zu Recht, während er mit Vorliebe noch

immer von Baconianern und ähnlichen Gelehrten ins Treffen geführt wird. Das Leben eines

ſolchen Genies tönnte doch unmöglic von den Beitgenoſſen ſo ganz unbeachtet geblieben ſein .

Nun - von dem Scwan vom Avon ſprechen zahlreiche zeitgenöſſiſche Beugniſſe, und über ſein

Leben iſt dant ſeiner alten Biographen weit mehr überliefert, als wir von andern berühmten

Eliſabethaniſchen Oramatikern, beiſpielsweiſe von „ rare Ben Jonson" und „mighty Marlowe"

wiſſen . Völlig unberechtigt werden biographiſche Angaben als unwahrſcheinlich oder phantaſtiſc

derworfen . Warum ſollte er nicht ſeinem verarmten Vater als Burſche im Schlächterbandwert

geholfen haben ? Warum ſollte nicht einmal ein Rehbod von ihm ſtibißt ſein, da man auf wobl



Spaleſpeares Krantbeit und Cod 147

.

.

feilere Art eine darbende Familie und einen eigenen jungen , hungernden Magen mit ſaftigem

Braten nicht zu verſehen dermag ? Der lleine Jagdfrevel , - meint Gervinus-, dürfte ſower

lid ſeine ſolimmſte Sünde geweſen ſein ; denn große Genies pflegen in Sturm- und Orang

perioden die Grenzen von Sitte und Geſek nicht gar peinlich zu beobachten .

Shateſpeare ſtarb erſt 1616, und ſein lektes Stüd wurde ſchon 1613 oder 1611 geſchrieben .

Dieſes Berhalten nennen die Shaleſpeare - Leugner geradezu — rätſelhaft, - babei ſtarb Bacon

erſt 1626 , während ernſte Forſder vorerwähnten Umſtand aus „ pſychologiſchen “ Gründen

im allgemeinen ſehr erllärlid finden . Nach dem Brand des Globetheaters, der Hauptſtätte

ſeiner Wirkſamkeit, und dem Verluſt wertvoller Manuftripte hätte ſich der ſteinreiche Poet nad

dem Vorbild ſeines Montaigne zu beſbaulicher Muße in das heimiſche Stratford zurüdgezogen .

Die Erklärung (deint nicht überzeugend. Schwer begreiflich, daß ein Hirn von (dier göttlicher

Größe plöblich ganz aufs Saffen verzigten ſollte, wenn die Majdine noo tadellos arbeitet.

Der moderne Arzt, der über , Arterioſtleroſe“ genau Beſcheid weiß, tann in dieſem Fall dem

Hiſtoriter wertvolle Unterſtüßung leiſten . Da uns genaue ärztliche Berichte über Shateſpeares

Krantheit nicht überliefert ſind, ſo wird ſich die Diagnoſe aufbauen müſſen – auf Lebens

führung im allgemeinen , auf Leidensverlauf und dem einzigen zu unſrer Kenntnis gebrachten

Krankheitsſymptom , nämlich - Fieber. Das gibt wahrlich nur ein armſeliges Fundament, aus

recht luftigem Stoff gewebt, aber — wir boffen , die Unterlage durch eine neuerdings herbei

gebolte „ ſtoffliche Stüke, auf die wir ſpäter zu ſprechen tommen werden , um ein bedeutendes

zu ſtärken .

Der Arzt geht von vornherein in ganz andrer Weiſe an den Gegenſtand heran , als es der

Hiſtoriker bisher tat. Statt hier ein vermeintliches Rätſel löſen zu wollen , als ſolches erachtete

es auch unſer Bismard- , ſieht der Arzt in dieſem „ominöfen“ Schweigen ein Zeichen , das ihm

zu einer Diagnoſe perhilft. Aus Nicht-Ärzte fanden vereinzelt früher ſchon inſtinttip die rechte

Spur. So bemertt Gervinus, der Charakter und Leben des Poeten durch das Studium ſeiner

Berte zu entſpleiern trachtete, gang tury : „ Er peint lange Beit trant geweſen zu ſein .“

Wir wiſſen von dem Dicter, daß er einem Gläschen nicht abhold war. Faſt will es ſcheinen ,

als ob ihm des diden Ritters anheimelnde Worte „ Soll ic in meiner Kneipe nicht meine Rube

þaben ? " aus eigener Seele geſprochen ſeien . Allerdings halte ich die von einigen auf Grund

zeitgenöſſiſcher Briefnotiz aufgeſtellte Annahme, daß Shateſpeare den Spiknamen „ Falſtaff "

getragen habe, für verfehlt. Aber wir wiſſen , daß Shateſpeare ein fleißiger Gaſt in gewiſſen

Stammlotalen , dem „ Eberstopf“ und der „Seemaid“ war. Das Potatorium, wie wir es heute

nennen , war in der engliſden „ Geſellſchaft “ noch bis zu den Lagen Pitts, ja Byrons in höchſtem

Shwunge. Peele, Greene und andre Poeten gingen frühzeitig am Trunt zugrunde; Marlowe

wurde don ſeinem Rivalen in einer Taverne erſtochen . (Nach neuentdedten Dokumenten von

einem Gentlemann im Zwiſt um die Bahlung der Beche.) Erſt unter Jatob I. begann man in

England die Benukung der Gabel. Sicher hat das untultivierte Hineinſdieben der Biffen in

den Mund bewirkt, daß man damals in höherem Grade der Völlerei huldigte, als in der „ fanf

teren " Folgezeit. Wenn man von jeder wohlhabenden Perſon des Sbaleſpeareſden Zeitalters

følechtweg annimmt, daß fie, ſo lange ihr Magen gefund war , zu viel Eiweiß verſpeiſte, dürfte

man in ſeiner Annahme nicht fehl gehen . Ein berühmter moderner engliſcher Arzt, der die Ur

jache der „ Arterioſtleroſe “ feſtſtellt, erinnert dabei an das Sprüchwort feines Landes : „The

platter kills more than the sword .“ „Die große Schüſſel würgt mehr, denn das Schwert.“

Dazu lam die immer mehr zunehmende ,,Unſitte" des Rauchens, gegen das Rönig Jatob eine

Abhandlung (drieb. Seine Untertanen ſollten doch nicht ihren Mund zum Schornſtein machen.

Wie zeitgenöſſiſche Bilder ergeben , glich die Taverne damals einem Tabatskollegium , ... nur

ſtatt leichten Hollanders — der von Ben Jonſon mehrfach zitierte echte Virginia. Raum anzu

nebmen , daß William ohne Pfeife in ſeiner Kneipe geſeſſen hat ; darum geigt ihn Pilotys be

rühmtes Bild als Raucher. Auch ſonſt iſt Shakeſpeare nicht gerade ein Dudmäuſer geweſen .

>

»
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Aus den Sonetten erkennen wir, daß er ſich mannhaft aus dem Sumpf, der ihn zu verſchlingen

drohte , berauszuarbeiten ſucte. Als caratteriſtiſches Beiſpiel dafür diene Sonett 129 :

Den Geiſt verſchwendet man in conöder Sande,

Den Sinnen fröhnend ; dieſe Luftbegier

Rennt, unbefriedigt, teine heilge Bande,

Falích, grauſam, mörderiſch wie ein reißend Tier.

Ein - Teufelstöder ! Wenn man ihn verſchlungen ,

Fühlt jah don Tobſucht ſich das Hirn erfaßt.

Verachtet wird was eben frob errungen ,

Mit gleichem Unverſtand begehrt, - gebaßt.

Wahnſinn bringt der Beſik, Wahnſinn das Streben ;

Des Blutes Sebnen bleibt ſtets ungeſtillt .

Erhaſcht, - erquidt's, um - wildes Web zu geben .

Statt bolder Wirtlichkeit - ein Traumgebild...

Das weiß die Welt, doch – wer tann widerſtehen ?

Der — Himmel lodt, zur - Hölle mußt du gehen .

( Eigene Übertragung)

sa, die damalige Seit war ſehr unhygieniſch. Auch die Rönige, deren Lebensfaden nict

gewaltſam riß, ſtarben im allgemeinen verhältnismäßig jung. Mit Wahrſcheinligkeit wäre in

Shakeſpeares Anamneſe zu notieren : „ Bezüglich Altohol und Speiſe niøt ſparſam ; Rauger

echten Tabats; zeitweilig Ausſchweifungen ; angeſtrengte geiſtige Arbeit als Schauſpieler,

Theaterdirektor und -Dramatiker !!“ Wenn ſich bei einem ſolchen Leben heutzutage im Alter

von 49 Jahren arterioſklerotiſme Erſcheinungen zeigten , ein moderner Mediziner würde das nicht

„ rätſelhaft “ finden . Eine genaue Diagnoſe war nicht die Sache der damaligen Ärzte . Wir ver

muten, daß ſich bei dem Dichter Anno 1612 die erſten Beſowerden einſtellten . Patient fühlte

fich oft müde, litt gelegentlicy — beſonders bei Erregung - an Ropfſchmerz und Sowindel,

bemertte eine Abnahme ſeiner geiſtigen Leiſtungsfähigteit. Wenn aud die Ärzte tein beſonderes

Leiden für vorliegend erachteten , fo mag Shateſpeare, der es ſich leiſten konnte, jeßt doch den

Rubeſtand vorgezogen haben . Sbateſpeare und - Medizin ! — Auch darüber find Bücher ge-

ſchrieben . Vielleicht wußte der Mann, der Mutter Natur den Spiegel vorhielt, die Bedeutung

ſeiner Krankheitszeichen beſſer zu beurteilen , als die damaligen Mediziner. Die meiſten Forder

nehmen an, daß der Dichter im ,, Sturm " Abſchied von Bühne und Publikum genommen hat .

Es bleibt dabei wirtlich gleichgiltig, ob dieſes Stüd ſein lektes geweſen iſt, hat er doch oft ſeinen

Dramen ſpäter noch beträchtliche Buſäke gegeben . Proſperos Worte „ Ich breche meinen Sauber

ſtab und vergrabe ihn Klaſtertief“ u. a . m. deutet man im Sinne des Lebewohls. Wenn der

Poet ſich in dieſen Äußerungen mit Proſpero identifizierte, mag er auch noch in Säken , die ſich

auf die törperliche Konſtitution des alten Magiters beziehen, an ſeine eigne Perſon gedacht

baben . Die Gründe für ſeinen Eintritt in den Ruheſtand würden dadurch herrlich motiviert :

Der Ärger über Calibans Verſchwörung regt den Alten „ganz ungewöhnlich " auf, und dabei

miſden fidy plößlich auf ſeltſame Art trübſelige Empfindungen mit dem- Born . Die Schwäche

ſeiner Ronſtitution fühlend, wird er - ſchwermütig. Todesahnungen tauchen in ihm auf. „Um

faßt von Solaf iſt unſer kurzes Leben . The great globe shall dissolve, der große Erdball (Doppel

finn = das große Globe -Theater) muß in Nichts zergeben , wie wir ſelbſt, die wir aus Träumen

gemacht ſind." Er fährt fort: „ Geduld mit mir ! Mein alter Ropf iſt ſchwindlig . Seid wegen

meiner Schwachbeit nicht beſorgt!"

Alter Kopf ? In den Sonetten findet ſich Shakeſpeare bereits in der Blüte ſeiner Mannes

jahre alt, und — Arterioſtleroſe ſcafft zweifellos ein frühzeitiges Greiſenalter.

Ganz dem Landleben hingegeben , lebte er bis Ende 1615 in erträglicem Buſtand. Zu dieſer

Seit aber begann er nach biographiſcher Angabe zu - tränteln , was wohl bedeuten ſoll, daß

)
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die bedrohligeren Symptome der chroniſchen Krankheit einſekten . Er machte ſein -- Teſtament.

(Das uns erhaltene Seſtament trägt drei Unterſchriften , die ſamt drei andern als authentiſo

gelten . Alle ſtammen aus den Jahren 1612—1616 . Nach Gutachten von Graphologen u . a.

iſt die Schrift pathologijo infolge Schreibtrampfs oder Allohol - Tremors. Der graphologiſche

Befund beſtätigt unſre Hypotheſe, daß Shateſpeare jahrelang an chroniſcher Krantheit litt.)

Die Worte darin ,, Bei guter Geſundheit uſw.“ ſtellen eine Formel dar, die ſpäteren Einſprüchen

vorbeugen will und es mit der Wahrheit nicht ſo genau nimmt. Aus der Natur der Arterioſtleroſe

läßt ſich ſchließen , daß der Patient an Herzſtörungen litt, die wir heute für ſehr ernſt halten

würden . Ein rationelles Leben hat der Patient dabei nicht geführt, und es wird ein ewiges

Seheimnis bleiben , ob die ärztliche Vorſchrift fehlte oder übertreten wurde. Nach Bericht des

Geiſtlichen Johann Ward und anderer Überlieferung trat die Krankheit nach einer- unmäßigen

Ceinterei in ein gefährliches Stadium. „ Er ward danach von einem Fieber ergriffen .“ Die

moderne Forſcung will nicht an dieſe Trinkerei glauben, weil Ähnliches von andern zeitge

nöffijgen Dichtern erzählt wird, und weil — Altohol tein Fieber erzeugen tönnte . Halliwell-

nimmt darum an , daß es ſich um ein miasmatiſches Fieber, infolge einer langen Reihe von

Soweineſtallen bei New Place, gehandelt habe. Aber der Mediziner kann nicht zugeben, daß

dem Geiſtlichen die Glaubwürdigkeit abgeſprochen wird . Wie leicht tann ſich ein Betruntener

Lungenentzündung zuziehn , ſei es durch Ertaltung oder Einatmung eines Fremdtörpers, lekteres

ein beim Vomitus nicht ſeltener Vorgang. Und bei Arterioſkleroſe kann es danach noch eher zum

Fieber lommen . Das von Allohol gepeitſchte Herz reißt Blutgerinſel von vertaltten Gefäß

wänden , und das führt zu den ſogenannten emboliſchen Entzündungen , vorzüglich der Lunge.

Das arterioſklerotiſche Herz tann ſchließlich durch Altoholvergiftung ſo geſchwächt werden , daß in

Hautgewebe und Körperhöhlen Flüſſigkeit tritt. Das Ödem wird im Geſicht weit mächtiger, wenn

fico noo eine Nierenentzündung, - Urſache ebenfalls Altohol und Arterioſtleroſe, - den übrigen

Shaden geſellt. Lektere Betrachtung wird ſpäter einen hohen „ praktiſchen “ Wert gewinnen.

» Frühlingsbeginn “ war es, als nach der Recherei mit Ben Jonſon und Michael Drayton

das Fieber auftrat. Erſt jekt entidloß ſich Shaleſpeare, das im Januar fertiggeſtellte Teſtament

zu unterſgreiben . Das ſpricht doo für die chroniſche Natur des Leidens. Unſrer unvergleich

lider Humoriſt war gewiß ein chroniſch ſowertranter Optimiſt, der noch gar nicht ans Sterben

dachte, wie ſolest er ſich auch einſbakte . Eritus - 23ten April. Frühlingsanfang in dem voneinſchätte

Golfwinden überwehten Stratford Mitte März angenommen , dauerte die Fieber- Romplitation

zirla +5 Wochen . Eine zeitgenöſſiſche Äußerung, nach der man den Tod des Dichters nicht

jo bald “ erwartet hatte, kann in verſchiedenem Sinn gedeutet werden, ſo daß ſie nicht zu unſrer

Erleugtung beiträgt. Die vermutete Diagnoſe „ Arterioſtleroſe “ fügt ſich reſtlos in den Rahmen

der Überlieferungen.

Aber noch etwas Realeres , als nur Überlieferungen zur Erhärtung einer ärztlichen Hypotheſe ,

die — Totenmaste des Dichters 1 Nicht die „ angebliche " im Mainzer Trödelladen aufgefundene

Reffelſtädter, ſondern die unzweifelhaft egte, ſoweit ſie noch aus den 8 ugen des 1623 aufge

ſtellten Grabmonuments erkennbar wird . Meſſungen von Bildhauern haben ergeben , daß der

holländiſche Steinmet Johnſon den Kopf auf dieſe Art hergeſtellt hat, aber auf - ſehr plumpe

Weiſe. Ein rundes Geſicht, lleine geiſtloſe Augen , kaum eine Ähnlichkeit mit dem von Ben

Zonſon beglaubigten Stich der Folio, in dem der Meiſter ſiegreich mit der Natur gerungen hat.

Daß ſich die Büſte einer beſonderen Sympathie der Zeitgenoſſen erfreut hätte, iſt unwahr

geinlich . An vier Stellen finde ich ſie erwähnt, aber nur negativ. Der Verfaſſer der

darunter ſtehenden Snídrift, gewiß ein Londoner Freund, iſt der Anſicht, daß - Shate

ſpeares Name ein beſſerer Grabſchmud ſei, als „ cost“ , was „ Pomp“ bedeutet, wobei man

vielleicht gleibzeitig an „ koſten “ denkt, die ſich in dieſem Fall nicht gelohnt zu haben ſcheinen .

L. Digges ſpricht in der Folio don jener Beit, in der das Monument - nicht mehr beſteht,

während Name und Wert des Digters unſterblich geblieben ſind. Und von Ben Jonſon be

-



150 Die Sterne, Goethe uit wit

reits früher ſelbſt ein Monument“ genannt, bedarf Shateſpeare nach Miltons erhabenen

Worten nicht ſold einer ſteinernen Schöpfung.

Die unbegreifliche Ungleichheit der beiden einzigen „ authentiſchen “ Shateſpeareporträts

erwies ſich ſeit Generationen für die Rritit als peinlich harte Nuß. Die Reſſelſtädter Totenmaste

trägt magere edle, durchgeiſtigte Büge. Die ſie für echt halten , nehmen darum an , eine Hypo

theſe auf die andre pflanzend, daß unter Sugrundelegung ihres „ Originals " die duro Rrant

beit abgemagerten Süge abſichtlich vom Steinmet voller geſtaltet ſeien . Er hätte alſo aus einem

edlen , ſchönen , dem Original ähnlichem Antlits ein unſchönes, unähnliches in woblüberlegter

Abſicht gemacht ? Als ob ein trantes Geſicht immer mager ſein müßte ? Unſre obigen ärztlichen

Solußfolgerungen führten zu dem gerade entgegengeſekten Reſultat. Wie, wenn es fido hier

um ein etwas ödematoſes Geſicht gehandelt hätte, in dem „ notgedrungen “ Ausgleichsverſuche

gemacht werden mußten ? Es iſt unwahrſcheinlich, daß ein mageres ebenmäßig ſchönes Geſicht

in ſo unähnliche Form ,,verbeſſert“ wurde, dagegen ſteht zu vermuten , das eine unzulängliche

Kunſt nicht imſtande war, verſchwollene Augenlider und Wangen zur Normalität zurüdzu

führen . Ein großer amerikaniſmer Bildhauer „Story“ unterzog das Geſicht der Büſte genauen

Meſſungen . Mustelzerrungen, unyweifelhafte Folgen von Leichenſtarre wurden feſtgeſtellt.

Es fanden ſich aber auch noch andre Unregelmäßigteiten . Unter dieſen ſcheint mir die eine be

ſonders erwähnenswert : „ The depth from the eye to the ear was extraordinary .“ Eine große

Breite zwiſchen Auge und Ohr legt die Vermutung nahe, daß der Steinmet , ſtatt die Schwel

lungen unter dem Auge abzutragen , das Auge weiter nach vorn gelegt hat. Einem Meiſter,

der verſchwollene Augen tlein gelaſſen hat, wären ſo falſogerichtete Harmoniebeſtrebungen

wohl zuzutraun .

Mit einem Stein , den auszugraben , Kraftverfwendung erſchien , füllt die Forſchung bis

weilen eine ſchmerzhaft empfundene Lüde ibres ſtolzen Gebäudes. Welden Nuben tönnte die

Unterhaltung über Krantheit und Tod Shaleſpeare bringen ? Sie mag verſtändlicher machen,

warum ſolch ein großer Geiſt jahrelang gelowiegen hat, und ſie mag für Entſcheidungen

über Echtheit von Shateſpearebildern von entſcheidender Bedeutung werden .

Dr. A. Guthmann
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V
iele, die nach dem erſten erbebenden Eindrud, den ihnen vielleicht eine Winterwanderung

unter dem ſternbefäten Firmament vom Wunderbau der Welt vermittelt hat, einer

Sternwarte einen Beſuch abſtatten , fühlen ſich durch die Fülle von Kunſtausdrüden über

wältigt, mit denen ſie vielleicht dort von den Aſtronomen überſchüttet werden . Dieſer Gefabr,

ſeine aſtronomiſchen Intereſſen durch wiſſenſcøaftlichen Ballaſt in ihrer Schwungtraft ſelbſt

bis zum Erlahmen beldwert zu ſehen, entgeht wohl in der erſten Zeit ſeiner Studien fein

Sternfreund.

Und dennoch ſollte er ſich nicht durch dieſes Vielerlei von Dingen, die doo lekten Endes deri

Fadaſtronomen angeben , abſchreden laſſen . Syn zieht ja wohl in den meiſten Fällen weniger

der eigentlich naturwiſſenſchaftlich eingeſtellte Forſcherdrang zu den Geſtirnen als vielmeht

das gefühlsmäßig betonte Streben, dem Unendliden näher zu lommen .

Wenn man die Rolle der Aſtronomie berüdſichtigt, die ſie im Leben deutſcher Geiſtesgrößen

geſpielt hat, beſonders inſoweit ſie literariſch Verwertung gefunden hat, ſo findet man die

anziehendſten Beiſpiele von weitgehendem Intereſſe unzweifelhaft in Goethes allgemein be

tannten Dichtwerten , im beſonderen in ſeinen Briefen . Vieles haben uns Edermann und von

Müller auch aus Geſprächen überliefert.

Goethe hat ſich über ſeine Einſtellung zur Aſtronomie Edermann gegenüber in folgender Weiſe
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geäußert : , Joh habe mich ... in den Naturwiſſenſchaften ziemlich nach allen Seiten bin verſucht;

jedoc gingen meine Richtungen immer nur auf ſolche Gegenſtände, die mich irdiſch umgaben,

und die unmittelbar durch die Sinne wahrgenommen werden konnten ; weshalb ich mich denn

auch nie mit Aſtronomie beſchäftigt habe, weil hierbei die Sinne nicht mehr ausreichen ,

ſondern weil man hier ſchon zu Inſtrumenten , Berechnungen und Mechanit ſeine Zuflucht

nebmen muß, die ein eigenes Leben erfordern und die nicht meine Sache waren .“

Dieſe Außerung zeigt das feine Empfinden Goethes für die nüchterne Einſtellung des Forſbers

einerſeits und die genießende des Naturfreundes andrerſeits. Als Sternfreund im beſonderen

bat Goethe nicht nur ſelbſt viele Himmelserfoeinungen beobachtet ſondern auch andere zu

ihrer Derfolgung angeregt. So bittet er ſich beiſpielsweiſe von Profeſſor Sörön, dem damaligen

Direttor der Senaiſden Sternwarte, eine Buſammenſtellung von Notizen über den Halley

loen Rometen aus, der 1835 wiederkehrte, um dieſe Unterlagen dann auch Edermann weiter

zu geben , damit er in ſolchen Dingen nicht ganz fremd fein möchte “. Später veranlaßt ihn

einmal die Bededung des Hauptſternes des Stieres, Aldebaran , durch den Mond , die

ihn ſehr feierlid ſtimmt (wie uns von Müller berichtet), zu einer ſchönen Bemerlung über den

Bert der Aſtronomie. Bei einer Zuſammentunft des Mondes mit der Venus maot er von

Müller beſonders darauf aufmerkſam und ſpricht dann „ lange über den boben Wert der Aſtro

nomie " , worüber uns leider nichts erhalten geblieben iſt.

Ein beſonders dönes Beiſpiel von dem tiefen Eindrud, den eine auffallende konſtel.

lation auf Goethes empfängliches Gemüt zu machen imſtande war, gewinnen wir aus einem

Geſpräch , das Edermann in Dornburg mit Goethe führen durfte. Goethe lobte die prachtige

Lage des Schloſſes und der Gärten , ſowie den herrlichen Blid, den man nach Oſten hin genießen

łonnte. Edermann hatte zugleich das Gefühl : „ Es ſei dieſer Stand am Lage der Beobachtung

porbeiziebender und ſich im weiten vergiebender Regenſauer , ſowie bei Nacht der Betrachtung

des öſtligen Sternenbeeres und der aufgehenden Sonne beſonders günſtig .“

30 derlebe bier," ſagte Goethe, „ſo gute Tage wie Nädte. Oft por Sagesanbruch bin ich

was und liege im offenen Fenſter, um mich an der Pracht der jeßt zuſammenſtehenden

drei Planeten zu weiden und an dem wachſenden Glanz der Morgenröte zu erquiden .“

Die Planeten , um die es ſich bandelt, bat Goethe nicht genannt. Da mich dieſe Frage inter

eſſierte, babe id don als Student die konſtellationen nachgerechnet und gefunden , daß die

bisherigen Annahmen ſowohl über die Planeten als über die Sabreszeit nicht zutrafen . Erſt von

Freitag, den 8. Auguſt 1828 an darf man von der Sichtbarteit dreier Planeten am Morgen

himmel (preden , ja ſogar der Mond ſtand am genannten Cage oberhalb der Benus und dann

über ihm Merlur und Saturn. Ungefähr eine Woche lang waren die drei Wandelſterne

zwiſchen den Bildern der Swillinge und des Rrebſes gut zu beobachten , worauf ſich dann der

Merkur aus dem Verein entfernte.

Anregungen zur Bewunderung des Sternhimmels finden wir bei Goethe vielfach in ſeinen

Briefen an Frau von Stein . Im Jahre 1777 trieb er in dieſem Sinne geradezu einen Mond

tultus : „ So ſagte : ich hab einen Wunſch auf den Vollmond ! Nun Liebſte, tret ich vor die

Sür hinaus, da liegt der Broden in hobem, herrlichen Mondſchein über den Fichten vor mir ..."

1779: „ Heut abend hofft ich bei ghnen zu ſein, der Mond deint recht don und hätte mich

gut bis in Shre Berge gebracht. “ Weiter aus Seeſen beim : ,,Sie führte mich in jede Laube, und

da mußt ib ſiken und ſo war's gut. Wir hatten den fönſten Vollmond.“ Und weiter an Frau

don Stein : „Dann aß ich wieder bei Lili und ging in ſönem Mondſchein weg ...“ Weiter 1780

an dieſelbe : „Der Mond iſt unendlich ſchön . Ich bin durch die neuen Wege gelaufen , da ſieht

die Nacht himmlich drein. Die Elfen ſangen ... "

Daß ſelbſtverſtändlich die Venus ſowohl als Morgen- wie als Abendſtern in ihrer unver

gleichlichen Pracht für den Dichter eine große Rolle ſpielte , bedarf laum der Begründung. So

preiſt er den Morgenſtern in ſeinen Epigrammen :
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„ In der Dämmrung des Morgens den höchſten Gipfel erklimmend,

Frühe den Boten des Tags grüßend, dich , freundlichen Stern !

Ungeduldig die Blide der Himmelsfürſtin erwartend,

Wonne des Jünglings, wie oft lodteſt du nachts mich heraus !"

In einem Brief an den Herzog am Heiligabend 1775 erklärt Goethe ſogar, daß er ſich den

herrlichen Morgenſtern von nun an zum Wappen nähme.

Unter den übrigen Planeten bat Goethe wohl den Jupiter gelegentlich mit ſeinen vier bellen

Monden im Fernrohr geſeben ; wir finden dieſen Sternwartenbeſuch aber nur einmal indirelt

in „Wilhelm Meiſter “ verwertet. Stimmungsmäßig hat ihn der Mars mehr angezogen , über

den er wiederum an Frau von Stein in einem Brief aus Ilmenau 1781 ſchreibt: „ Jeden Abend

grüß ich das rötliche Geſtion des Mars , das über die Fichtenberge vor meinem Fenſter

aufgeht, es muß hier über deinem Garten ſtehen und bald reh' ich's mit dir an einem

Fenſter.“

Goethe beſchränkte ſich jedoch durchaus nicht darauf, bei einer oberflächlichen Betrachtung

der Sterne ſtehen zu bleiben, ſondern ſuchte ihr tieferes Weſen und Wirten zu erkennen .

Den ganzen Umfang der Schöpfung wollte er ergründen , der Weltſeele nähertommen . So

wandert er im Geiſte mit den Kometen durch die Unendlichkeit:

„ Schon ſchwebet ihr, in ungemeſſnen gernen ,

Der Sel'gen Göttertraum

Und leuchtet neu, geſellig, unter Sternen

Sm lichtbeſäten Raum .

Dann treibt ihr euch , gewaltige Rometen ,

gns Weit und Weitr' hinan .

Das Labyrinth der Sonnen und Planeten

Durchſchneidet eure Bahn.“

Der Goetheſden Weltauffaſſung will die Gottesvorſtellung nicht zuſagen, daß eine über

perſönliche Macht hier nur von außen ſtieße — „ ihm ziemt's, die Welt im Inneren zu bewegen ."

Daher finden wir auch bei Goethe lebhaftes Intereſſe für die Sterneinflüſſe auf diemenfo

lide Seele , denen er in ſeinen Orphiſchen Urworten Ausdrud verliehen hat. Wir entſinnen

uns, wie er an die Spike ſeiner eigenen Lebensbeſchreibung eine eingehende Schilderung der

Planetentonſtellationen bei ſeiner Geburt ſtellt, bei der man ihm geradezu die hohe Genugtuung

abfühlt, daß er für ſich die tönigliche Stellung des Cagesgeſtirnes in der Himmelsmitte in An

ſpruch nehmen darf. Mit lebhaftem Intereſſe perfolgt er auch das Aſtrologiſche in Søillers

, Wallenſtein ". Gelegentlich eines Beſuches in Jena macht er beſonders auf den Raum aufmert

ſam , in dem Stiller dieſen Abonitt des Wallenſtein ausgearbeitet haben ſoll : ,, Sie wiſſen

wohl laum , " ſagt er zu Edermann, „ an welcher merkwürdigen Stelle Sie ſich befinden ..."

gch (Edermann) ging darauf mit Schrön in die Manſarde und genoß an Sdillers Fenſtern die

herrlichſte Ausſicht. Die Richtung war ganznach Süden ... auch hatte man einen weiten Hori

zont. Der Aufgang und Untergang der Planeten war von hier aus herrlich zu beobachten , und

man mußte ſich ſagen, daß dies Lotal durchaus günſtig ſei , um das Aſtronomiſche und Aſtro

logiſche im Wallenſtein zu dichten ."

Die hier berührte Frage der Sterneinflüſſe wird gerade in der Gegenwart häufig berührt,

und wir müſſen dabei vor allem Goethes Warnung beberzigen , die er in einer parabolijden

Äußerung jenem Philiſter zuruft, der in Furcht gerät, weil ein drohender Romet ſcheinbar

gerade über ſeinem eigenen Haufe ſteht. Die Parabel liegt darin , ſich jederzeit zu dergegen

wärtigen , wer denn durch etwaige Sterneinflüſſe überhaupt getroffen werden könnte .

Das Problem hat aud manden anderen Dichter gereizt.
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Conrad Ferdinand Meyer befaßt ſich mit dieſer Frage in dem Gedicht „ Huttens lekte Sage" :

,, Shr lieben Sterne, tröſtlich allezeit,

Wer dachte , daß ihr arge Swingherrn ſeid ? ...

Shr ſeid's, als ſich die Erde mir erhellt,

Ward mir ein widrig Horoſtop geſtellt .“

Er führt den Gedanken aus, um ſchließlich zu dem Schluß zu gelangen :

„ Und deine Sünden auch beginnſt du frei !“

Shateſpeare tommt dieſer Frage wiederholt näher und läßt im ,, Lear" Edmund ſagen : „ Das

iſt eine ausbündige Narrbeit der Welt : daß wir, wenn unſer Glüd unpäßlich iſt - oft durch eine

ſelbſt zugezogene Überladung - die Sould unſeres Unglüds auf Sonne, Mond und Sterne

sieben ; als wenn wir Schurten wären durch Notwendigteit, Schalte, Diebe und Verräter

durd die Gewalt der Sphären ..."

Im vierten Att vertritt dagegen Rent den abweichenden Standpuntt :

„Die Sterne find's,

Die Sterne oben, die das Schidial lenten ;

Sonſt bätt' ein Gattenpaar wohl nie erzeugt

So unterſchiedne Kinder ..." .

Wie Soiller darüber denkt, iſt mit wenig Worten im Prolog zum Wallenſtein mit dem Hin

weis zum Ausdrud gebracht:

„ Und wälzt die größre Hälfte ſeiner Sould

Den unglüdſeligen Geſtirnen zu.“ ..

Wir fönnen an dieſer Stelle nicht die zahlreichen Äußerungen bervorragender Dichter über

dieſe Frage anführen , etwa die Calderons, in dem Drama „ Das Leben ein Traum “ oder

die don Horaz über das Zuſammenſtimmen ſeiner und des Mācenas' Geſtirne ... Goethe bat

aud hier in ſeiner umfaſſenden Genialität eine Formel gefunden, wie ſie Inapper und eindruds

poller laum gedacht werden kann . Sene Orphiſchen Urworte :

„ Wie an dem Tag, der dich der Welt verlieben ,

Die Sonne ſtand zum Gruße der Planeten ,

Biſt alſobald und fort und fort gedieben ,

Nach dem Geſet, wonach du angetreten .

So mußt du ſein , dir tannſt du nicht entflieben !

So ſagten ſchon Sibyllen , fo Propheten ,

Und teine Zeit und teine Macht jerſtüdelt

Geprägte Form, die lebend fich entwidelt.“

Goethe ſcheint eine Reihe eigenartiger Beweiſe für die Leiſtungsfähigteit der Sterndeute

kunſt erlebt zu haben , daß er ſich in ſo unerwartet poſitiver Weiſe zu dieſer in unſeren Lagen

mühſam um Anerkennung ringenden , im beſten Falle werdenden Wiſſenſchaft äußert.

Wenn man ſich dergegenwärtigt, wie es dem an derartige Dinge nicht gewöhnten Menſchen

zumute ſein muß, dem etwa bei Beginn einer ſchweren Krantheit geſagt wird, daß ein Geburts

gebieter das Lodeshaus betritt, und daß die Sonne ſeines Lebens einen ſchweren Angriff durch

einen Unglüdsplaneten erleidet, dann lann man nur der Auffaſſung beitreten , daß man derartig

berabſtimmende Eindrüde don einem Patienten möglichſt fernhalten ſollte.

Gerade die Aſtronomie iſt wie teine andere Wiſſenſaft berufen , dieſer Furt por den

Sternen ihren Grund zu rauben. Sit ſie doch imſtande, über Jahrtauſende hinweg den Lauf

der Geſtirne mit einer Genauigkeit zu berechnen , die uns hohe Bewunderung abnötigen muß.

Aud wer den mechanismus des Himmels nicht näher tennt, fühlt ſich einen großen Gefeßen

näher, wenn er, auch in gedrüdter Stimmung ins Freie, unter den großen Sternendom tritt .
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„Unter dem Sternenhimmel nur einen freien Atemzug ! - Mein Herz iſt ſo doll“ — läßt

Goethe den Wilhelm in den „ Geſchwiſtern " ausrufen . Den edelſten Ausdrud für dieſe erhebende

Stimmung bat Goethe gewiß in dem „ Lied an den Mond " gefunden , das er einige Woen

nach einem losmiſd betonten Erlebnis ſchrieb, das ihm die magiſche Gewalt der aus einem

Gewäſſer widerſtrahlenden Sterne bei dem Selbſtmord des Fräulein von Laßberg vor die Seele

rüdte. Wir erinnern an jene wundervollen Verſe:

„ Fülleſt wieder Buſc und Tal

Still mit Nebelglang,

Fülleſt endlich auch einmal

Meine Seele ganz...“

Wenn wir nicht bei der Anſbauung des Sternhimmels allein ſtehen bleiben , ſondern auch

ſeine Geſete näher erforden , dann vertieft ſich das Bewußtſein der Überlegenheit des

menídlichen Geiſtes über die Sterneinflüſſe immer mehr. Wenn wir ſchließlich imſtande find,

den Lauf der Planeten für beliebige Seiten anzugeben , dann erheben wir uns von dem Zeit

behafteten in das Überzeitliche und lommen der Löſung jener großen Welträtſel näher, die für

unſer Wiſſen in Raum und Zeit als den Grundformen unſeres Erkennens gegeben ſind. So

führt uns die Überwindung der Zeit in das Reich der gdeen , die wir in verſchiedenen Formen

im zweiten Teil von Goethes „ Fauſt“ lennen lernen. Dieſes Überzeitlige befreit uns auch von der

Furcht vor dem zeitlichen Abſchluß unſeres materiellen Oaſeins. Die Sterneinflüſſe haben

dann die Form , die ſie prägen tonnten , verloren . Das geiſtige Prinzip , von den unweſentlichen

Hüllen befreit, wie wir das auch im zweiten Teil des „ Fauft“ wiederholt im Symbol erfahren,

erhebt ſich in Sphären , die unſeren nüchternen , erdgebundenen Sinnen weltenfern liegen .

Und ſo übertommt uns unter dem ſternbeſäten Firmament das Gefühl, daß es etwas Höheres

geben muß als das hier von uns geführte Daſein.

Solche Gedanten finden wir wiederholt auch von Beitgenoſſen Goethes ausgeſprochen.

So beiſpielsweiſe von Wilhelm von Humboldt in ſeinen „ Briefen an eine Freundin ". Er ſchreibt

1825 : „30 babe von meiner Jugend an ſehr viel auf die Sterne und das Beſdauen des ge

ſtirnten Himmels gehalten. Meine Frau teilte ... auch dieſe Neigung mit mir, und ſo

habe ich mein ganzes Leben hindurch ... in ſternen hellen Nächten zugebragt.“ Und in einem

anderen Brief : 3c könnte darum ſtundenlang mit nachts in den geſtirnten Himmel vertiefen ,

weil mir dieſe Unendliteit fernber flammender Welten wie ein Band zwiſchen dieſem

und dem tünftigen Daſein erſcheint. Ich hoffe, dieſe Freudigkeit der Codeserwartung ſoll

mir bleiben.“

Noch großartiger und pathetiſcher bringt klopſtod dieſe erhabene kosmiſche Stimmung in

ſeiner Ode „An den Tod“ zum Ausdruc :

„O Anblid der Glanznacht, Sternbeere, wie erhebt ihr !

Wie entzüdſt du, Anſauung der berrlichen Welt !

Gott Schöpfer ! Wie erhaben biſt du, Gott Schöpfer !

Wie freut ſich des Emporſbauens zum Sternenbeer,

Wer empfindet, wie gering er, und wer Gott,

Welch ein Staub er, und wer Gott, ſein Gott iſt!

O ſei dann , Gefühl der Entzüdung, wenn auch ich ſterbe, mit mir !"

Wenn die Beſchäftigung mit dem Sternhimmel in dieſem böchſtem Sinne imſtande iſt, den

Menſchen don der ſchwerſten Furcht zu befreien , die ihn in ſeinem ganzen Leben überhaupt be

fallen kann, ſo leiſtet ſie damit wohl das Höchſte, was uns in geiſtigem Sinne geboten werden

tann . Es bieße Worte an der falſchen Stelle verſchwenden , wenn wir den Wert der Himmels

tunde im weiteſten Sinne hier noch irgendwie unterſtreichen wollten .

Dresden - Weißer Hirſch . Dr. H. H. Rrikinger
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Dle fler derðffentlichten , dem freien Meinungsaustauſd dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Die Frage der Sternendeutung

ternendeutung ? Narrheit, Srrtum , Wahn ! Längſt überwundener Standpunkt aus un

wiſſender Vorzeit ! So ungefähr lauten die Abweiſungen , die man im allgemeinen auc

bei den „ gebildeten “ Gegenwartsmenſchen zu hören immer von neuem Gelegenheit hat. Ander

ſeits aber iſt die Müdigteit, der Überdruß, wie der Materialismus ſie geſchaffen , ſo überfließend

und heftig , daß man alles Rationalismus und ſeiner ſtarren Retten ledig — wieder auf

die leiſeſten Wunder und Geheimniſſe der unerforblichen Natur zu laufen bemüht iſt.

Es beſteht wohl tein Sweifel über Namen und Bedeutung der Aſtronomie und Aſtrologie.

Während Aſtronomie die Wiſſenſchaft von den ficheren Gefeßen der Himmelstörper darbietet,

gibt die Aſtrologie vielmehr die Weisheit von der Wirtung dieſer Himmelstörper auf die menſch

lichen Schidſale. So wie Theologie lediglich „das Wiſſen um die Geſchichte der Religion " iſt -

Lagarde hat es immer wieder nachdrüdlich betont -, ſo iſt dagegen Cheoſophie (nicht in dem

übliden dogmatiſo -ottultiſtiſchen Sinne gemeint !) einfach das Fühlen und Begreifen von der

unmittelbaren Wirkung göttlicher Macht und Gnade, ohne Gelehrſamteit und Studium don

außen . Aſtrologie alſo will Darlegen , daß es Einflüſſe von den Geſtirnen her gibt, die im ge

wöhnlichen Leben unbeachtet bleiben und die zu ergründen uns Pflicht und bobes Ziel bedeutet.

Der Aſtrolog Karl Dogt in München (agt in dieſer Hinſicht einmal : „9m Univerſum ſteht alles,

vom Geringſten zum Höchſten , im innigſten Suſammenhang, in fteter Wechſelwirtung und

Beziehung. Die ganze Natur hängt an einer unſichtbaren Rette aneinander, und ſo wenig dem

forsenden Geiſte der innigſte guſammenbang aller Dinge der Erde entgehen tann , ſo wenig

der Einfluß der Sonne, des Mondes und der Sterne auf die Erde geleugnet wird und geleugnet

werden tann , ebenſowenig tann, wenn man tiefer in die Gebeimniſſe der Schöpfung eindringt,

der Einfluß der Geſtirne auf die Bewohner der Erde bezweifelt werden .“

Nach dem Warum dieſer Kraft zu fragen , verbietet uns die Gottheit ſelbſt, die uns ewig ein

rätſelhaftes, großes Geheimnis bleiben wird. Nur das Wie tann ſich uns entſleiern , ſo daß wir es

uns dienſtbar zu machen vermogen . Sit nicht aus die Elettrizität eine Rraft, die uns wunderbar

bleibt und die wir dennoch unterjochen zu unſerm Nuken und Beſten ? Aſtrologie hat an ſich mit

der Gebeimwiſſenſchaft der Theo- oder Anthropoſophie, mit dem Ollultismus nichts gemein ;

ſie beruht vielmehr einzig und allein auf dem empiriſchen Geſeke der Rauſalitāt, wonach jede

Wirtung ihre zureichende Urjade baben muß. Und in Archiven werden die Erfahrungen ge

ſammelt; da gibt es Horoſkope von Blinden , krüppeln , Ehegeſchiedenen , Selbſtmordern , und

dieſe werden wiederum in Unterabteilungen gegliedert : ob der Grund Berarmung, Liebes

gram , geiſtige Umnachtung, Lebensmüdigteit uſw. geweſen iſt.

Minder belannt dürfte es wohl ſein , daß das Wiſſen um den Zuſammenhang des Matrolosmos

mit dem Mitrotosmos, alſo des Weltalls mit dem Einzelweſen , ſchon vor mehreren Jahrtauſen

den beſtanden hat. Bereits die Perſer, Babylonier und Chaldaer gewiß hobe Kulturvöller

batten hiervon Runde ; ja , nach den alten chaldaiſchen Beregnungen treffen noch heute die

Sonnen- und Mondfinſterniſſe ein, und unſere heutigen Aſtronomen haben an dieſen Formeln

teine korreltur anzubringen brauchen . Auch die Prieſter pflegten dieſe Weisheit und machten

ſich mit ihren Ratſdlagen die Fürſten untertan . In Indien , China und Ägypten und Süd

europa ſtand die Sternenweisheit in bohem Anſehen . Es iſt uns ein Spruc des griechiſchen

Arztes Hippotrates überliefert, welcher beſagt: „ Ein Menſd), der unbelannt mit der Wiſſenſchaft
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der Aſtrologie, verdient eher den Namen eines Coren als den eines Arztes." Schon im Jahre

126 n . Chr. ſchrieb Ptolemäus ſeine vier großen Werte nieder, die auch uns noch ihre Dienſte

leiſten , wenngleich mit der erforderlichen Umſtellung auf unſere Seit. Bedeutete damals eine

ungünſtige Beſtrahlung, die wir heute für minder ſowerwiegend erachten , Cod und Untergang,

ſo muß man die größere Gefahr jenen unſichereren Seiten zurechnen , wo Schlachten , Raub

anfälle aus dem Hinterhalte häufiger eintraten als in unſerer mehr geſicherten Gegenwart.

Dementſprechend deuten wir heute ſolche Aſpette vielleicht auf Automobilunglüde, Sport

unfälle, Erploſionen , folagende Wetter uſw.

Berühmte Namen ſtehen unter denen, die ſich der Sternenkunde widmeten und ſich von der

Richtigkeit ihres Einfluſſes auf das Menſchenleben überzeugten : Pythagoras, Plato, Dante,

Bacon , Thomas von Aquino, Giordano Bruno, Repler, Ropernikus, Parazelſus, Newton ,

Galilei, Melanothon, Weigel, Spinoza, Shateſpeare, Scott und Goethe, deſſen „ Urworte " viel

zitierte Sternenweisheit ausſagen .

Goethe beginnt ſeine Lebensbeſchreibung mit einer aſtrologiſchen Darlegung: „ Die kon

ſtellation war glüdlich. Die Sonne ſtand im Beiden Jungfrau und kulminierte für den Tag;

Jupiter und Venus blidten ſich freundlich an, Merkur nicht widerwärtig. Saturn und Mars

verhielten ſid) gleichgültig ; nur der Mond, der ſoeben voll ward, übte die Kraft ſeines Gegen

deines um ſo mehr, als ſogleich ſeine Planetenſtunde eingetreten war. Er widerſekte ſich daber

meiner Geburt, die nicht eher erfolgen tonnte, als bis dieſe Stunde vorübergegangen . Dieſe

guten Aſpette, welche mir die Aſtrologen in der Folgezeit ſehr hoch anzurechnen wußten , mögen

wohl Urſache meiner Erhaltung geweſen ſein, denn durch Ungeſchidlichkeit der Hebamme kam ic

für tot auf die Welt.“ Und aus Schillers „ Wallenſtein “ weht uns eine geradezu aſtrologiſme Luft

entgegen : wie klar und wiſſend er ſein Soidjal überſchaut, als das Horoſkop fortſchreitend ſich nun

zum Guten wendet :

Glüdſeliger Aſpett ! So ſtellt ſich endlich

Die große Orei verhängnisvoll zuſammen,

Und beide Segensſterne, Jupiter

Und Venus, nehmen den verderblichen ,

Den tüdiſchen Mars in ihre Mitte, zwingen

Den alten Schadenſtifter, mir zu dienen ,

Denn lange war er feindlich mir geſinnt uſw.

Die Umſtellung, welche die Aſtronomie feit Ropernitus erfahren hat, der belanntlich erwies,

daß ſich die Sonne nicht — wie Ptolemäus meinte — um die Erde drebe, ſondern daß die Erde

und alle mit ihr dwingenden Planeten fid um die Sonne bewegen , findet auf die Aſtrologie

teine Anwendung. Wir bewohnen dieſe Erde ; ſie iſt für uns daber der Mittelpuntt, der die

Strahlungen empfängt. Marsbewohner würden eben den Mars als Zentrum annehmen . Sollte

dieſe geozentriſche Einſtellung wirtlich einmal durch die heliozentriſche abgelöſt werden , ſo müßte

dann natürlich ein völlig neuer Aufbau von ſtatiſtiſchem Material geſammelt werden, wobei

man ſchließlich zu dem gleichen Endergebnis gelangen würde, wie ja bekanntlich viele Wege

nach Rom führen . Die Erfahrung muß nur die Richtung aufweiſen .

Die Aufſtellung eines Horoſlopes oder Stundenbildes iſt eine rein rechneriſche Arbeit. Aus

den Sterntafeln wird der Stand der Planeten zur Minute der Geburt erſehen und unter Be

rütſichtigung der Tiertreiszeichen , in denen ſich die Sterne gerade befinden, und je nach den

günſtigen oder ungünſtigen Alſpetten oder Strahlen , die ſie einander zuſenden , wird das Schiajal

ertannt. Der infolge der Erbdrehung im Oſten beim Augenblide der Geburt aufſteigende Grad

des Tiertreiszeichens heißt Afzendent; er iſt von beſonderm Einfluß ſelbſt auf das Außere des

Menſchen ; von ihm ausgehend werden die zwölf ſogenannten Felder errechnet, welche auf Be

gebenheiten des menſchlichen Lebens Bezug nehmen ; auch ſie finden durch die darin ſtebenden

Planeten entſprechende Beachtung bei der Ausbeutung.

.
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Wie nun läßt ſich der Zwed der Sternendeutung begründen ? Sit es nicht wertvoll , Klarheit

über den eigenen Geiſteszuſtand zu erlangen, um gegen die Fehler anzutämpfen , die unſern

Charakter ſtören wollen ? Oder aber man lernt es, gegen die Gebrechen der Mitmenſchen Nach

fimt zu üben, ſich auf ihr Weſen einzuſtellen , vielleicht jedoch aud von ihnen zu geben , wenn ein

Suſammentlang als ausſichtslos erkannt iſt. Den Eltern iſt die Möglichkeit gegeben , beizeiten

den Anlagen ihrer Kinder eine günſtige Wendung zu geben, niemals Berufe zu erzwingen ,

denen der Geborene von Beginn an teine Hilfe zu danten hat. Ärzte, Gerichtsperſonen , auch

Gefdäftsleute können ſich mannigfache Erfolge verſprechen , ſobald ſie voll innerſter Er

tenntnis , nicht aus plebejiſcher Neugierde den Rat der Sterne für ſich erbitten . Gibt nicht

der ſeltſame Umſtand zu denten , den wir als „ Duplizität der Fälle “ bezeichnen ? Auch hier der

Einfluß der Geſtirne, daß ſich zu gleicher seit mehrere Fälle einer lange nicht eingetretenen

Krankheit einſtellen , oder daß ſich Brände, Erploſionen, Eiſenbahn- und Grubenunglüde häufen ,

wie ſie gerade für die Gegenwart ſo überaus bezeichnend ſind . — Auch in Ehefragen läßt die

Aſtrologie deutlich die Zu- oder Abneigung zweier Menſchen erkennen oder den an einem ger

würfnis (puldigen Teil herausfinden . Sehr deutlich ſprechen z. B. die Horoſkope Goethes und

der Frau von Stein über deren Liebe. Sie hatten , wie man es nennt, verſchiedene Planeten

dusgetauſdt; ſo ſteht ſeine Sonne in 5 Grad des Zeichens Sungfrau , wo ihr Mars ſich befindet;

und ſein Mars in 3 Grad Steinbod, dem Plaß ihrer Sonne. Noch günſtiger verhält es ſich mit

Piovalis und Sophie von Kühn : er hat die Sonne mit ihrem Mars ausgetauſcht, den Mars mit

ihrer Venus (das ſicherſte Anzeichen für Liebe) und Mond ſteht auf Mond.

Es iſt tlar, daß in allen Fällen äußerſte Geſchidlichkeit neben tiefem Eindringen erforderlich

iſt, denn gar manche Aſpekte zwiſchen Eheleuten können bei Niederſtehenden auf Streit hin

deuten , während der gleiche Sternenſtand bei geiſtigen Menſchen zu regem Gedantenaus

tauſche, vielleicht unter ſeeliſchen Kämpfen derleitet.

Ein anderer Fall, der zum Nachdenten anregt, iſt jener, daß 3. B. das Horoſkop eines durch

ſchnittliden Diebes weit weniger ungünſtig geſtaltet iſt als jenes eines gebildeten , durch die

Berbāltniſſe zum Betruge gelangten Menſchen . Erklärlich iſt es, daß den Gewohnheitsdieb icon

geringe Übelſcheine zum Verbrechen treiben können , während eine ſtarte Doſis von Verſuchung

und böſer Kraft erforderlic iſt, um den Geiſteszuſtand eines Gebildeten derart zu umnebeln,

daß er die Grenzen von Recht und Unreot überſieht. Man hat feſtſtellen tönnen , daß Übel

täter dem Einfluſſe des Mondes unterſtanden , ſo daß ſie in einer genauen Nacheinanderfolge

Don 23 bis 25 Sagen Brandſtiftungen unternahmen . In gleichem Verhältnis tann ein Prinz,

der Anwartſoaft auf den Chron hat, weniger beſtimmte Alipette zeigen , als ein Sattlergeſelle,

der zum Reichspräſidenten aufſteigt, um ſo ſtärkere Glüdſtellungen aufweiſen muß.

Bielfach wird die Frage aufgeworfen : Wie nun bei 8willingen ? Müſſen dieſe alſo das gleiche

Soidjal erleben ? Es werden eineiige Swillinge geboren, die zu gleicher Beit empfangen wurden ,

fio durch innern Vorgang getrennt haben, in einer Umhüllung ruhen und mit nur geringem

Beitunterſchiede ans Tageslicht kommen ; das ſind jene, von denen man zu ſagen pflegt, daß ſie

ſich aufs Haar gleichen . Außerdem aber unterſcheidet man nod gweieiige, welde nad ein

ander empfangen ſind und in zwei Hüllen liegen ; Stunden tönnen zwiſchen ihren Geburten

perſtreichen , und auch ihr Schidſal wird darum ein verſchiedenes ſein .

Geburten, die nur am gleichen Lage, nicht aber am ſelben Ort und zur gleichen Stunde er

folgten , werden natürlic grundverſchiedene Charaktere zeitigen . So bringt Elsbeth Ebertin

in ihrem ficherlich viele Lejer feſſelnden Buche „ Blid in die Butunft 1925 “ ( Regulus -Verlag,

Görlit ), wo ſie allein ſchon nach dem Sonnenſtande zutreffende Fernblide in geſammelterer

Form gibt, als in ihren anderen, mitunter ſtart auf den Plauderton eingeſtellten Werten , die

Horoſtope der beiden Digter Friedrich Lienhard und Mar Halbe, die beide am 4. Ołtober 1865

geboren ſind, mit 11 Stunden Unterſchied . Aus dieſen Horoſtopen, die manche Sürmerlejer

erfreuen dürften , erkennt man durch das bei Friedrich Lienhard ſtarter hervortretende Bei
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ſammenſteben von Neptun und Mond ein zartes Einfühlen in Natur und Innenleben , ferner

die Begabung, den Gemütsregungen künſtleriſche Formgebung zu identen ; desgleichen die

bei ſo manchen empfänglichen Charakteren ertlärbare Anziehung, wie denn auch der Jupiter im

Freundeshauſe reiche Anertennung und Förderung durch mannigfache Verehrer verheißt,

und das Beiden Süße an der Spitze dieſes Hauſes eifriges Werben durch anhängliche Freunde

bezeugt. Die ſtarte Belekung des 8. Feldes läßt darauf ſchließen , daß ſeine Gedanken viel um

das ewige .Leben treifen . Das Horoſtop iſt nicht frei von ſchweren Aſpetten , wie man es immer

bei ſtart hervortretenden Perſönlichkeiten findet - im Gegenſat zu Stundenbildern von Au

tagsmenſen , denen das Schidjal nur wenig Gelegenheit zur Vertiefung durch Leid und

Gegnerſchaft darbietet.

Geht man nun den Geſchiden ſolcher zur ſelben Stunde Geborenen nach , ſo bieten ſich über

raſgende Tatſachenbeweiſe. Der Engländer Samuel Hennings wurde zur gleiden Stunde,

am gleichen Orte wie Georg III. don England geboren . Die Schidſale dieſer beiden Männer

gligen ſich auffallend, natürlich unter Berüdſidtigung der Ebene, auf der ſie lebten . Es fielen

Regierungsantritt und Geſchäftseröffnung zuſammen , Heirat und gleiche Kinderzahl des gleichen

Geſchlechts, und der Tod erfolgte zu derſelben Stunde.

Ein ſehr gutes ſtatiſtiſes Material findet ſich in dem aufſchlußreichen Buche von Dr. med .

5. Sowab „ Sternenmächte und Menſch “ ( Verlag H. Bermühler, Lichterfelde). Soeben hat

aud Elſe Parter ein wegen ſeiner anſchaulichen Darſtellung beſonders empfehlenswertes Werk

,, Alſtrologie und ihre Verwertung fürs Leben “ veröffentlicht ( in dem bolländiſden Verlage

P. Dz. Been , Amersfoort). Daneben ſelbſtverſtändlich ſind die übrigen guten Handbücher von

Alan Leo , Libra , Ostar 4. y. Somit , Grimm, Glabn uſw. zu Rate zu ziehen . In poltstümlicher

Form ſind die wichtigſten aſtrologijgen Fragen in dem recht unterhaltſamen und doch be

lehrenden Buche „ Myſterien von Sonne und Seele “ von Dr. H. H. Kriginger (Nirvana-Verlag,

Berlin SW. 48) dargelegt. Die neuen Planetenuhren und Häuſertabellen ( Verlag Duphorn ,

Bad Oldesloe) ermöglichen es dem Laien , auch ohne logarithmiſche Berechnungen zum Biele

zu gelangen . Jedenfalls dürfen ſich nur Berufene mit der Deutung von Stundenbildern be

løäftigen , denn Aſtrologie bleibt legten Endes eben eine Wiſſenſchaft, d . b . ſie tann nur von

Wifienden betrieben werden ; es gehören Beſtrebungen auf dem Gebiete der Metaphyſit

bingu, fernerhin Menſcentenntnis und in beſonders reichhaltigem Maße Erfahrung. Gerade

infolge mangelnder Herzens- und Seelenbildung mancher Aſtrologen weiſt die Sternen

deutung ſo viele Stümper auf, welche dieſe Runſt in Mißtredit bringen . Berechnungen allein

genügen eben nicht; Intuition iſt lekten Endes alles.

Für ſo manche Menſ en entſteht ein ſcheinbarer Widerſpruch, der den Aſtrologen häufig

entgegengeworfen wird : „Wenn ich geitlebens den Einflüſſen der Sterne unterſtehen ſoll, wie

tann es dann eine Möglichkeit geben, ihnen auszuweichen oder überhaupt Nuken aus der Aſtro

logie zu nehmen ?" Die Entgegnung liegt in dem bekannten Worte : Die Sterne zwingen nicht,

ſie magen nur geneigt. Aber ſie wirken auf die Niederentwidelten ebenſo wie auf die Hoch

geiſtigen ,- mögen ſie ſich bei dieſen auch ſtarter in Harmonie auflöſen . Entgeben kann man den

Sternenmädten niemals, man hätte ja ſonſt den Rern der Aſtrologie nigt begriffen , wenn man

nicht dieſe ſichere Überzeugung hegte. Aber kann man auch einem Schidſalsſølage nicht entweiben ,

einem Sturze oder einer Krantbeit, - ſo dermag man doch duro Vorſicht ihn abzuſowächen ,

ſo wie man anderſeits die Seit des Krantenlagers duro Vertiefung in nachtlingende Bücher jo

ausfüllen mag, daß aus der unfreiwilligen Muße reidſter Segen zu ſprießen imſtande iſt.

Auch dem Tode tann man nicht entrinnen , wenn er deutlich im Horoſlope angezeigt iſt. Aber

ob er immer und notwendig eintreffen muß, wenn man ihn nach den Regeln errechnet, iſt inſo

fern zweifelhaft, als der Grad der Aſpettidwere für die verſchiedenen Menſchen auch ein der

ſchiedener iſt. Den einen tötet ein Aſpett, welcher dem andern nur einen leiçten Shlag der

reken würde. Jſt eine Zeit der Ruhe und Kräftigung vorangegangen , ſo überwindet man die
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Anfechtungen um ſo leichter. Sit die Lebensuhr abgelaufen , ſo tötet ſchon eine Ertältung, wie

es bei Goethe geſchah, obgleich er in ſeiner Jugend doo weit heftigere Anfälle überwunden

þatte. Ohne Zweifel tann man nach Eintreffen der Ereigniſſe die feſtgelegte Spur im Horoſtop

immer verfolgen und finden , wie ja auch der Arzt häufig erſt nach der Settion die Codesurſache

einwandfrei feſtzuſtellen in der Lage iſt. Hier müſſen noch gablloje Erfahrungen geſammelt

werden , und es iſt ſiger, daß wir manche Wirkungen noch nicht lennen, wie ja jekt transnep

tuniſde Planeten entdedt wurden , die wegen ihrer im Nachthimmel verſwindenden bläuliden

Färbung nur mit entſprechend lichtempfindlichen Platten aufgenommen werden konnten .

Übrigens ſei an dieſer Stelle einmal mit Nadbrud darauf hingewieſen , daß es unmöglich iſt,

die Butunft eindeutig vorauszuſagen , und daß ſomit die auf die beharrliche Dummheit des

Publikums reconenden Anpreiſungen in ſo manchen Beitungen zu unrecht beſtehen . Auch in

Deutungen wird — wie manche ängſtlichen Gemüter es befürchten – weder Lebensende noch

Unglüd vorbervertündet, einzig im Darlegen der Anlagen , deren beſter Verwendung, der Be

kämpfung von Fehlern und dem Helfen zum Emporſtieg im ethiſchen Sinne liegt das Beſtreben

des gewiſſenhaften Seelenarztes, der ſich im Hinblid auf die ewige Sternenwelt wahrhaft ge

bildet hat. Wie ſollten bei der Geſtaltungs- und Wandlungsmöglichkeit der Charaktere auch

Siele feſtgelegt werden , da doch ein jeder ſein Soidjal in der eigenen Bruſt trägt ! Die Ebene,

aufder wir geboren wurden- das Einzige, was man nicht aus dem Horoſkop errechnen lann

läßt ja den einen ſoon an höherer Stelle beginnen , während ein anderer viel tiefer unten den

Anfang nehmen muß und infolgedeſſen , bei gleiden Fähigkeiten , doch nicht ſo weit emporzu

ſteigen permag.

En lommenden Seitaltern , wenn das ganze Sonnenſyſtem fid durch das Beichen Waſſer

mann bewegt, tönnen wir noch Wunder über Wunder erwarten , fo wie es Hans Kūntel in

ſeinem anregenden Büchlein „ Das große Jahr“ (Verlag Diederichs, gena) ſehr verheißungsvoll

zu erſgließen verſugt hat. Erſtaunten wir nicht einmal, als die Rede darüber ging, wir würden

in Wagen ohne Pferde fahren oder durch die Lüfte fliegen ? Nichts erdeint uns beute ſelbſtver

ſtändlicher als dies. Wie raſo haben wir uns an die ſeltſame Erſcheinung des Hörens durch den

Radio -Apparat gewöhnt, und vielleicht iſt die Beit nicht ferne, wo wir neben dem Hören der Vor

gånge auď die bildliche Darſtellung werden aufnehmen tönnen . Es iſt traurige Tatſache, daß

wir uns nur allzuleicht an das große Wunderbare gewöhnen, ſo daß es zur blaſſen Selbſtver

ſtåndligteit herabgewürdigt wird. Wie ſo wenige lauſden heute auf die gebeimen Fäden , die in

der Natur ſid verweben ! Wer durchdentt im Sinne der Aſtrologie das Rätſel der Mondſüchtigen ?

Wen erſgauert es bei der Erkenntnis , daß der Mond die Ebbe und Flut auslöſt ? Daß er im

Leben des Kindes und des Weibes eine beſondere Bedeutung empfängt ?

Somit iſt es wohl einleuchtend, daß die völlig verſchiedenen Menſen auch verſchieden auf die

Natur der Planeten reagieren . So werden z. B. nur jene, die wirtlich von neptuniſdem Geiſte

etwas perſpüren , die Schwingungen dieſes Planeten empfinden , nicht aber die ganz Primitiven ,

deren Mangel an Empfänglichkeit uns bäufig an der Wahrheit der Aſtrologie derzweifeln laſſen

möchte. Und doch , wenn man das Leben dieſer Einfältigen durchſchaut, ſo entdedt man , daß ein

Runſtwert, ein erhebendes Ereignis fie taum erſchüttern tonnte, daß ein Tadel, der einen fein

nervigen Menſchen zur Verzweiflung treiben tönnte, jene nur hohnlagen läßt, und daß ein

Begräbnis fie nur zum Poſſenreißen Derführen lann . Da aber ein Niederſtebender nichts

empfindet beim Hören einer Meſſe von Bach , beim Anblid eines Bildes von Rembrandt, -

soll darum für die Geiſtigen das Edle und Weiſe in der Kunſt, in der Natur, in den Sternen

nicht vorhanden ſein ? ...

So manger Stillvoreingenommene hat gefragt, ob es im Sinne der göttlichen Vorſehung

gedebe, wenn wir armen Menſchen den Soleier der Zukunft zu lüften verſuchen. Solches iſt

niemals das einzige Streben eines ernſthaften Aſtrologen ! Für die meiſten Menſchen iſt ſicher

lich „der Irrtum das Leben und das Wiſſen der Tod“ . Wer ſagt es uns, daß Gott ſelber die
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Sternenſdau verbietet ? Müßten wir nicht mit dem gleichen Rechte vom Eindringen in den

Erdenſooß zurüdgebalten werden , über den die Gottheit eine harte abfóließende Dede huf?

Wäre das Graben nach unterirdiſchen Schäken dann minder verwerflich als das Schürfen nach

der legten Wahrheit? Gab uns der Allmächtige nicht ſelber die Sehnſucht, dieſen brennenden

Eifer nach Erkenntnis ?

Auch die Furcht vor dem Code iſt im Grunde nichts als Überlieferung. Vielleidt iſt ſpäter

einmal dieſes Nightwiſſenwollen um den Tod nur ein Ammenmärgen . Die Furcht vor dem

Sterbenmüſſen , der Verluſt geliebter Menſchen ſollte uns den Sinn vor der Unerbittlichkeit des

Sterneneinfluſſes verſchließen tönnen ? Warum ſträuben wir uns gegen das fromme Ergeben

in die Macht des Schidſals ? Was verführt uns denn , uns als undernünftigen Spielball im Welt

getriebe zu bewerten ? Gerade in ſolchem Nichtertennen liegt unſere geiſtige Blindheit begründet.

Warum zweifeln wir, daß ein tiefer Sinn in dem liegt, was wir als unſer notwendiges Soid

ſal erleben müſſen ? Und daß ein Daſein , das pon ewiger Sternenmagt beſtimmt wurde, ziel

reicher ſei als eines , das wir ſelber ausſinnen in menſdlicher Unvollkommen beit ?

Eben darum iſt der Glaube an die waltende Gottheit teineswegs ausgefaltet, ſondern nur

noch tiefer mit dem Bekenntnis an die Aſtrologie verbunden . Die lekten großen Urtatſachen

werden uns ja immer Wunder und Geheimnis bleiben, gemäß Goethes weiſem Worte : „Das

größte Glüd des dentenden Menſchen iſt, das Erforſchliche erforſcht zu haben und das Un

erforjdliche ruhig zu verehren .“ Tydo de Brabe, jener große Sternenkundige des 15. Jahr

hunderts, tröſtete ſich an der Erkenntnis : „Die Sterne leiten das Los der Menſden , Gott aber

leitet die Sterne. "
Eliſabeth Schellenberg ( Elgersburg i . Th .)

Droht neue Erderſchütterung ?

,gore
ede Mythologie kündigt einſtigen oder künftigen, teilweiſen oder völligen Weltuntergang

an. Erdbeben oder Vulkanentladung vernichten Liſſabon, San Francisco, Meſſina, Tokio ,

an Pompejis Schidſal erinnern Ischia und Mont Pelé. Von Chile, Hawai (wo der größte

erloſchene Krater ſchlummert) bis Sapan und Turkeſtan riß die Erde ſchon Abgründe auf oder

ſchüttete Kraterflammen aus, ſubmarine Vulkane verſchlingen Inſeln im Kraterbau- oder treiben

andere empor wie die rauchenden Eilande von Stromboli . So mag auch das tiefere Erdfeuer

mal ſeine Bande ſprengen , wie der im Ätna gefeſſelte Rieſe Ermelandus. Denn nur 1 Prozent

der Erdkugel beträgt die Rinde, auf der die Menſchheit atmet, ſonſt beſteht der ganze Planet

aus Feuerſtoff. Wie die Schöpfung ſelber in Feuerwirbeln begann, mag ſie darin auc ibr Ende

finden . Heut laufen allerlei Prophezeiungen um , daß in Bälde eine Erdgertrümmerung ſtatt

finde, obwohl kleineren Stils, meiſt auf Europa beſchränkt. Für Auguſt 1922 malte ein Ameritaner

den Teufel an die Wand, von Budapeſt her würden 70 erloſchene Vulkane ſpeien und Europa

umſchmeißen . Dies Gemuntel überſtand man ſo wohlbehalten wie einſt Falbs Orobung mit

einem die Erdbahn ſtreifenden Kometen ; nicht mal beſonderer Ephemeridenfall trat ein. Falb

war blamiert, der noch in längerem Privatbrief an mich ziemlich deutlich bei ſeinem Glauben

verharrte. Doch Falbs Mondtheorie gilt als bahnbrechend, er war nicht auf den Kopf gefallen ,

ſo vorſchnell er die Erde umfallen ließ. Ein anderer deutſcher Gelehrter entwidelte jeither die

ſeltſame Theorie, der Mond werde einſt auf die Erde fallen. Jener Newyorker Propbet mit

ſeinen 70 Vultanen darf ſich darauf berufen , daß andre Geologen umgekehrt England und

Nordfrankreich ein jähes Ende weisſagen . Das eigene Vaterland verſchont man ſtets dabei,

ſo etwas macht unbeliebt, doch ſollten die guten Amerikaner bedenken, daß ihre ganze Weſt

küſte bis Südchile mit erloſchenen Vulkanen ſo dicht beſät iſt wie die Südſee mit Korallentlippen .

Ein Newyorker Geologe verſicherte jüngſt, dieſe große transatlantiſche Doppelſtadt fei völlig
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unterhöhlt und werde eines Tages einſtürzen . Bei ſolcher Übertreibung ſollte man freilich glauben ,

daß dann jedenfalls bei größerem Erdbeben dies Schidjal ſehr möglich ſcheint, was übrigens

au für das ähnlich unterhöhlte Paris zutrifft.

An Amerikas Oſtküſte iſt es auc nicht geheuer, denn der Atlantiſche Ojean verſchludte einſt

den großen Kontinent Atlantis, muß alſo noch heut von ſubmarinen Vulkanen wimmeln ;

übrigens gibt das Seetrautphänomen der Sargaſſoſee zwiſden den Azoren und Merito zu

denten . Noc niemandem fiel auf, daß dies der Angabe Platos entſpricht: es habe ſich nach

Untergang von Atlantis ein großer Schmukabgrund gebildet, durch den man nicht hindurch

könne. Freilich verſiderte ein deutſcher Gelehrter, er habe jenen Meerteil befahren und nie

ein Sargaſſomeer gefunden ! Unzählige 8eugniſſe dafür wären alſo Schwindel ? Solde Stepſis

muß man um jo teptilder aufnehmen , als ja noch heut mande Gelehrte die Eriſteng don

Atlantis beſtreiten . Doch man braucht nicht den Überlieferungen zu glauben , trok der neuen

Aujølüſſe durch Frobenius' weſtafrikaniſche Küſtenfunde, um gleichwohl den geologiſch -ethno

logiſchen Beweiſen zu trauen , daß Kontinente und Inſeln den Meerſpiegel von den Azoren

bis Grönland bededten . Dieſe Kataſtrophe ſteht ja auch nicht einzig da, denn lange zuvor im

Sekundár zerbricht der Südſeetontinent Lemurien, und es erheitert, wenn Wallace und Haedel

dies ohne weiteres zugeſtehen , doch ſich gegen den geradeſo beweisbaren Untergang von Atlantis

fträuben . Nach Meinung der Ottultiſten bezieht ſich auch die bibliſce Sintflut darauf; wir

fügen hinzu, daß das alte Sumerer- Epos darüber ein offenbar ſymboliſches Gepräge hat,

denn „ Noah “ bedeutet „ Weisheitrube", die „ Arche “ (richtiger „ Schiff ) Erkenntnis . Von Über

jawemmung Kleinaſiens „am Ararat “ iſt jedenfalls geologiſch nichts nachweisbar, dagegen

möglich , daß der Name „ Sintflut" fich dom Indusreid Sind ableitet, wo ein drachenartiger

Romet erſchienen und als „ Stern von Sind“ großes Meerbeben verurſacht haben ſoll, wodurch

fid bernach der Himalajagürtel bildete und das beutige Indien aus dem öden Abgrund ſpäter

auftauchte.

Was nun beutige Untenrufe über nabende 8erſtörung betrifft, worin ſich neuerdings auch

die Aſtrologie auszeichnet, ſo darf man natürlich auf ſie ſo wenig Häuſer bauen wie auf Be

idwichtigungsproteſte der Wiſſenſdaft, daß Erdveränderungen nur in langen Swiſdenräumen

allmählich erfolgen . Davon weiß ſie erfahrungsgemäß nichts. Von der lekten tertiären Rieſen

kataſtrophe trennt uns jekt ſoon ein ungebeurer Swiſdenraum , und die Plöklichkeit iſt nicht

ſo zu derſteben , als ob nicht genug Seiden vorangingen . So ſchildert es die Bibel, Noah ſieht

ſie, doch alle Menſchen lachen ihn aus. Nun, jener Panteeprophet oon 1922 erlebte (con die

Genugtuung, daß Anfang 1925 wirklich beftiges Erdbeben in Ungarn losbrach, auch macht das

erſtaunliche Herumziehen der Erdbeben aus der Weſtſchweiz bis ins Seinetal, ja bis Norwegen

und Scottland, wo man nie ſo etwas früher erlebte, jeden Unbefangenen ſtuben . Ebenſogut

tõmmte in den Tiefebenen der Elbe, Weichſel, Wolga plöklich die Erde beben . Beſonders be

dentlich ſind aber die Erſcheinungen in England, wo Weſtminſter Bridge und St. Paul ein

zuſtürzen droben und jähe Überſchwemmungen durch Grundwaſſer eintreten , auch Abbrödeln

der franzöſiſchen Rüſte iſt lein günſtiges Vorzeichen . An Warnungen fehlt es alſo nicht. Übrigens

dob auch die Eiszeit ibre Vergletiderung ſo undermittelt rajd por, daß der Mammut, davon

gewaltſam überraſot, nicht mehr entrann wie ſein Stiefbruder, der Elefant, der ſich rechtzeitig

ſüdwärts derzog, wo er noch am Rhein neben den Neandertalmenſchen graſte . Damals trug

die Hyperboräiſche Halbinſel vom Baltikum bis Kamtſchatta Palmen, auf Grönland wuchs

der Brotbaum , in Europas tropiſchem Klima tummelten ſich Nashorn, Flußpferd , Löwen

und als Ableger der hochbeinigen Höhlentate der Urtiger mit dem Sichelzahn . Dann derſchob

fico das Erdfeuer jo raſo zum Äquator, daß dort das Meer zur Saharawüſte austrocnete.

Lange genug erhielt ſich Ertaltung der Erdoberfläche im Norden , heut iſt laut vielen Gelehrten

ein Gegendrud vom Südpol zu erwarten , wir ſeben dieſen Prozeß ſchon weit fortgeſchritten :

abnorm milde Winter im Norden, Kälte in Rom, Schneefall in Nordafrita. Wenn tlimatiſche
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Änderung ſich ſo plößlich vollzieht, was könnte Hervorbrechen feuriger Erſchütterung derbieten

oder verlangſamen ? So wenig wie die entſeglichen Erdbeben von Cotio und Meſſina braucht

ſich Losbruch eines Weltbebens durch ſtufenweiſe Vorbereitung deutlich anzukündigen ,

Der in tauſend Splitterbroden gerborſtene Weltteil Lemurien foll nur durch vulkaniſche

Erdbeben ſich aufgelöſt haben , doch ein andrer Stoß traf Atlantis in ganz verſchiedener Art

als Meerbeben . „Die Brunnen der Liefe taten ſich auf“, „ es regnete 40 Tage und Nachte “,

merkwürdigerweiſe erzählen indianiſche Urſagen das gleiche wie die Bibel, ihre Urahnen

(die Atlantier ) hätten ſich „ mächtiger als Blik und Donner “ genannt und feien für ihren natur

wiſſenſchaftlichen Düntel beſtraft worden . Dauerregen , unaufhaltſames Grundwaſſer, deutet

dies auf ſideriſchen , vielleicht kometariſcen Einfluß ? Wer mag es entſcheiden ! Daß Kometen

zuſammenſtoß mit unſrem Planeten wegen Dedung durch die Erdatmoſphäre unmöglid ſei,

iſt bloß Hypotheſe. Unmöglich ? Es bedarf feines Rometen zu Dammbrüden der ſchwachen

Erdrinde, unterirdiſche Feuerbewegung kann dies ſchon ſelbſt beſorgen . Wo heut der Atlantiſe

Ozean rollt, verſant das Erdreich ſo raſch unter fortdauernden ſubmarinen Erploſionen , daß

die laut Plato äußerſt feelundigen und gewaltige Flotten unterbaltenden Atlantier ſich nur

ausnahmsweiſe (Noah ) retten tonnten . Die Erdumwandlung erfolgte alſo nicht rudweiſe,

ſondern durch plötliche Gewaltſtöße. In unſern Tagen verſchwand Inſel Krakatau mit ſąred

lider Radbeit; man darf ſich nur an ſolche belannten Erfahrungen halten ; dem Untergang

Tokios und Meſſinas gingen teinerlei Anzeichen vorher . Der Erdbewohner, jede Sekunde mit

ungebeurer Sonelle durch den Weltraum geſchleudert, merkt nichts davon , und wunderbar iſt

nur, daß wir nicht ſtündlich vernichtet werden , was beim geringſten Fehler im Kreuzen der

Planetenbahnen eintreten muß. Die altägyptiſchen Prieſteraſtronomen don Dendorab der

zeichneten ausdrüdlich eine konſtellation mit Sternbild des Orachen, wobei Polſtellung und

Elliptit der Erdachſe fid ändern : dann tritt unfehlbar Weltbeben ein . Rann dieſe Konſtellation

nicht wiedertebren ?

Zweifellos ſcheinen vultaniſche Hauptgebiete wie Japan , Kordillerenlande, Oceanien,

Turkeſtan , Süditalien uſw. am nächſten bedroht, doch beim Vorrüden des Erdfeuers nord

wärts können aud Länder betroffen werden , die ſonſt ſtets derſchont blieben : joon gab es

neulich Erdbeben in La Rochelle. Ein franzöſiſcher Aſtrologe warnt duntel, daß 1928 Erder

chütterungen kommen ſollen, wo man es am wenigſten ahnt. Bedroht find beſonders Küſten

und Inſeln, wo auch alle bedeutenden Vullane liegen, wie Ätna auf Sizilien, Veſuo am Meer,

die Krater auf Island, Nipon, Hawai. Sit das ein Fingerzeig , daß Vultanismus mit Mari

timem innerlich zuſammenhängt ? Bei der gräßlichen Hetlaentladung por erſt 900 Sabren

änderte ſich das bisher ſehr freundliche Klima ins Unwirtlide, indem der Golfſtrom plöklich

aus ſeiner Bahn geriffen wurde. Sm Stillen Ozean tündigt fich der grauenvolle Saifun jāb

lings an durch erdrüdende Schwüle, als ob Hike aus dem Meer aufſtiege und die Luft ver

ſengte : hängt das vielleicht nicht auc mit ſubmarinem Vultanismus zuſammen ? Jedenfalls

kann Weltbeben ſich ebenſowohl durch Meer- als Erdbeben vollſtreden .

Wer je unerträgliche Sommerbite bei Mori am Gardaſee erlebte, dentt an Römerzeit, wo

hier beiße Quellen für Ehermenbäder (prudelten . Von den Aargauer Schwefelquellen (Baden )

zieht ſich über Zürich und Konſtanz bis in die Schwäbiſche Alp eine Erdbebengone, die 1911

und 1924 beunruhigte, in Stalien zieht ſich ſolche Bone ſchon bis Florenz, doc ſie könnte auc

plößlich nördlich des Appennin in die Lombardiſche Ebene bis zu den Seen überſpringen oder

ſich in Deutidland nad Bayern und Thüringen verbreiten . Nichts ſchüßt davor, nichts läßt

ſich berechnen , Erſchütterung tönnte quer durch ganz Europa rollen. Alte geologiſche Berec

nungen, jüngſt emphatiſch durch aſtrologiſche Prophezeiungen verſtärkt, verſteifen ſich indeſſen

nur auf Untergang Englands und Nordfrankreichs. Merkwürdigerweiſe ſtimmt dies zu jener

Stelle der Apołalypſe, wo von einem Tag in einem Sturm Babel mit ſeinen Flotten wie

ein Mühlſtein ins Meer verſintt. Solche wörtliche Auslegung ablehnend, müſſen wir doch zu



Das Erdbeben im Erlebnis der Menſibelt 163

geben , daß die lette Ausgießung der Schale ein ſo groß Erdbeben verkündet, „wie die Welt es

noo niemals ſah, und es kam eine neue Erde“. Man mag es ſymboliſch auffaſſen, überhaupt die

Möglichkeit ſoloer Fern - Propbetie ableugnen, jedenfalls iſt die Möglichkeit eines Weltbebens

unbeſtreitbar. Es kommt aber etwas Beſonderes hinzu. Die Tiefe des atlantiſden Meeresbodens

betrug früber meiſt 2000 m, beut findet das Sentblei mehrfach nur 200. Steigt aber die einſt

Derſunkene große Berglette der Atlantis rudweiſe wieder an die Oberfläche, ſo erzeugt dies

eine rieſige Spannung, ſo daß die Wogen teils auf die amerikaniſche, teils die europäiſche Küſte

mit der Gewalt eines Schleuſenwaſſers ſtürzen müßten. Nach der ungefähren Richtung zu

joließen, wo die Atlantiserde aufſteigen würde, wälzt ſich dies Meerbeben beſtimmt auf Nord

weitfrankreich und England, das beiläufig prähiſtoriſch con viermal unterging und früher als

Halbinſel mit der Bretagne zuſammenhing. Natürlich würde der Orud auch die Niederlande

und die deutige Nordjeeküſte umwerfen , Dänemark entantern , man darf aber hoffen, daß der

Stoß dann verſoäumt und das Meer wieder ruhig verdaut, nachdem es ſo große Biſſen ver

isludte. Ob dies 1927/28 geſchieht oder ob die unzweifelhaft tommenden Erſchütterungen

ſiç nur mit einzelnen Teilkataſtrophen begnügen oder ob alles ſich als Illuſion in Wohlge

fallen auflöſt - eine fleine Warnung iſt doch geboten. Karl BI ibtru

Das Erdbeben im Erlebnis der Menſchheit

Die Urſagen. Wabrío einliteitneuer Rataſtrophen ?

n unheimlicher Weiſe mehren ſich in den legten Jahren auf unſerer Erdlugel die Erdbeben .

Sweimal innerhalb zweier Jahre wurde das japaniſche Doll beimgeſucht. Und taum haben

wir von dem Beben in Columbia Kenntnis genommen , als uns ſchon eine neue Schredens

nagriot erreicht: die Kataſtrophe von Kalifornien .

Es iſt begreiflich, daß das Denten und Füblen der Kulturmenſdheit durch dieſe tragiſchen

Ereigniſſe wieder von neuem auf das unbeimliche Naturereignis hinlenken wird . Der natur

wiſſenſchaftliche Intereſſierte wendet ſich etwa an den geologiſden Fachmann, um die Urſachen

der Erdbeben zu erfahren . Er wird dabin belehrt, daß es dreierlei Beben gibt : 1. die Einſturz

beben . Sie entſtehen , wenn durch auslaugende Wirkung des Waſſers ſich unterirdiſce Gänge

und Hoblräume bilden , ſo daß ſchließlich die Gewölbe die Laſt nicht mehr zu tragen vermögen ,

einſtürzen und ſo Erſchütterungen hervorrufen . 2. die vulkaniſchen Beben. Sie haben ihre Ur

fade in der Spannung der in Spalten der Erdrinde ſich aufwärts drängenden Laden und

Dämpfe, aber auch in wirtlichen Erploſionen . Im Mittelpuntt des Erſchütterungsgebietes liegt

faſt immer ein Vultan . 3. die tettoniſchen oder Dislokationsbeben . Sie entſtehen durch die Ab

fühlung und Buſammenziehung der Erdkugel und ſind die häufigſten, ausgedehnteſten und

jøredlichſten Beben .

Angſtlide Gemüter, die auf dieſe Weiſe vom Geologen belehrt wurden , fragen dann wohl

nach der Wahrſcheinlichteit, daß unſere Gegenden don dweren Beben beimgeſucht werden

könnten . Ihnen zum Troſt darf geſagt werden , daß Erdbeben von ſolch' kataſtrophaler Wirkung

wie z. B. in Japan , bei uns in Deutſchland auf wohl viele Jahrhunderte hinaus kaum zu be

fürchten ſind. Denn erſtens ſind Areale mit ungeſtörter Schichtung wie die norddeutſche Tief

ebene, nur höcſt ſelten von Erdbeben beimgeſucht. Und zweitens ſtellen ſelbſt die gebirgigen

Gegenden Deutídlands beute weſentlich zur Ruhe gelommene Erdſtüde dar, in denen es zwar

ab und zu noch einmal rollt und grollt, aber taum mehr zu ſolch fürchterlichen Erſchütterungen

tommt wie in Japan oder Kalifornien
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Magiſder 8wangzum Wiederaufbau

Aber ſolch geologiſche Belehrungen laſſen unſer durch die Erdbebenfataſtrophen mäộtig

angeregtes Denten und Fühlen gewiß nicht zur Ruhe kommen . Unſer Forjgen ſucht weiter zu

dringen , und wir fragen uns etwa insbeſondere, wober denn die auffallende Tatſache fomme,

daß die Menſábeit an gewiſſen Stellen des Erdballs denten wir etwa auch an Meſſina

immer wieder von neuem menſchliche Wohnſtätten errichtet, obſchon ſie aus der Geſchichte

weiß, daß dieſe Stätten , bald in längeren , bald in türzeren Swiſchenräumen , immer wieder von

neuem durch Erdbeben zerſtört worden ſind . So daß alſo mit größter Wahrſcheinlichkeit voraus

geſehen werden tann, daß aud dieje wieder aufgebauten Wohnſtätten nach einigen Gene

rationen von neuem einer Kataſtrophe zum Opfer fallen werden . Man hat zur Erklärung dieſer

merkwürdigen Tatſache auf eine gewiſſe „après moi le déluge“ -Stimmung hingewieſen , die

gerade bei den durch Rataſtrophen heimgeſuchten Völkern häufig einzutreten pflege. „ Für uns

und unſere Kinder wird's wohl noch halten, und darnach ... mag kommen ,was kommen mag!"

Es mag in der Tat einige Leichtfertige geben , die ſo denten und fühlen , weil ſie feinen Sinn

haben für das, was Fichte als die erhabenſte Aufgabe des Menſchen und als ſeine eigentliche

Beſtimmung bezeichnet hat: „ Durch dorſorgliches Wirten für die Zukunft unſeres gemeinſamen

Brudergeſglechts die Unſterblicleit an ſich zu reißen !" Mag ſein , daß manche Menden für

dieſe unendliche Aufgabe des Menſchengeſchlechtes tein Verſtändnis haben : als allgemeiner

und ausreichender Grund für die Erklärung der erwähnten Erſcheinung kann jene Sorg

loſigkeit für die Zukunft nicht angeſehen werden . Man bat ferner etwa auf die Analogie des

menſchlichen Verhaltens mit dem tieriſden hingewieſen : ſo wie die Ameiſe, deren Bau man fo

eben mit einem Stod zerſtört hat, ſofort mit allen Kräften und mit friſchem Mut an den Wieder

aufbau geht und dieſes Spiel immer wieder wiederholt, ſolange wir graufam genug ſind, unſer

Zerſtörungswert zu wiederholen , ebenſo handelt auch der Menſd , wenn ein grauſames Geldid

ihm ſeine Beimſtätte durch die verheerende Naturgewalt des Erdbebens zerſtört hat. Er folgt

dabei einem tief in der Seele alles Lebendigen wurzelnden Inſtinkte.

Auch dieſe Deutung – ſo richtig ſie an ſich ſein mag - ſheint mir keine vollſtändige Er

klärung der in Frage kommenden Erſcheinung zu bieten . Man muß noch ein weiteres pívdo

logiſces Moment zur Ertlärung berangiehen , und zwar ein ſolches, deſſen Tragweite erſt die

moderne Tiefenpinchologie voll erkannt hat : das Prinzip des „ Wiederholungszwanges “. Sieg

mund Freud bat jüngſt die Allgewalt dieſer ſeeliſchen Grundtraft hervorgehoben . Sie beſteht

in der paradoren Erjoeinung, daß der Menſ Situationen , die für ihn ſomerzlich, ja tragiſch

waren , mit einer Zwangsläufigkeit, die ſtärker iſt als ſein bewußter Wille, wieder und wieder

herbeizuführen ſich getrieben fühlt. Und zwar wunderlicherweiſe nicht: obſchon jene Situ

ationen ſchmerzlich waren , ſondern gerade weil ſie ſomerzlich waren ! Man fiebt dies Prinzip

foon im Kindesleben am Wert: war etwa der Arzt beim Rinde und es hat dabei Peinliches er

fahren , ſo ſpielt es unweigerlich bald nach Fortgang des Arztes ,, Onkel Doktor " ! Es fühlt ſich mit

eigenartig ſelbſtquäleriſcem ſeeliſchem Swange dazu gedrängt, die Situation , die ſomerzlich

war und peinlich - wenigſtens in der Phantaſie - wieder und wieder zu erneuern . So können

wir auch die paradore Behauptung wagen, daß der durch Erdbebenkataſtrophen tragiſd beim

geſuchte Teil der Menſcheit den Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete immer wieder von neuem

„ arrangiert“, nicht obicon, ſondern gerade weil er - unbewußt! - eine Wiederholung der,

Kataſtrophe vorberahnt ! ...

Hiſtoriide Trümmerſtätten

Was nun den Anſtoß betrifft, den unſer gelditlises Nachſinnen durch die häufigen und

idredlichen Erdbeben erhält, ſo fragen wir uns etwa, wie weit die Nachrichten zurüdreichen , die

wir über Erderſmütterungen und daduro angerichtete Verwüſtungen auf dem bewohnten

Teil der Erde beſiken . Schon aus dem ſechſten vordyriſtlichen Jahrhundert haben wir Auf
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zeidnungen , die berichten, daß damals ein ſchweres Erdbeben in Sparta gewaltige Berſtörungen

anriotete. Vom Tangetos, dem heutigen Pentedattylon ( Fünffingergebirge“) fauften ge

waltige Felsmaſſen zu Tal. Rund 100 Jahre ſpäter – Anno 464 — wurde Sparta durch eine

abnlige nog ſchwerere Kataſtrophe beimgeſucht, die die Stadt bis auf wenige Häuſer in einen

Trümmerhaufen verwandelte. Nach dem Bericht des Ephoros tamen dabei nicht weniger als

20000 Spartaner ums Leben . Wir beſiken zuverläſſige Aufzeichnungen , welche melden , daß im

gabre 426 vor Chriſto über die Rüſten des euböiſchen Sundes und des maliſchen Golfes ſchweres

Derderben bereinbrach . Fünfzig Jahre ſpäter klaffte in der Landſchaft Acaia am füblichen

Bipfel des Golfes don Rorinth ein gewaltiger Erdſpalt auf. Er Derſlang in wenigen Minuten

das ganze Bergſtädtchen Bura und verwandelte die Seeſtadt Helite in einen Trümmerbaufen.

In ſeiner „ italieniſchen Landeskunde“ gibt Niſſen ein Verzeichnis der Erdbeben auf der Apennin

balbinſel. Wir ſehen daraus, daß es kaum eine Gegend Staliens gibt, die nicht ſchon im Alter

tum wiederholt - und manchmal ſchwer - duro Erdbeben erſchüttert wurde. Insbeſondere

die Geſchichte Meſſinas iſt ja belanntlich – wie ſchon oben erwähnt wurde die Geſchichte

einander immer wieder folgender 8erſtörungen und Wiederaufbauungen . Am ſlimmſten

þeimgeſucht war aber im Altertum ohne gweifel das weſtliche Kleinafien . Zahlreiche tlein

aſiatiſche Städte und Inſeln ſind durch die Häufigteit und Furchtbarkeit ihrer Erdbeben , zumal

im ſpäteren Altertum , zu einer traurigen Berühmtheit gelangt. Aeameia in Phrygien wurde

wiederholt zerſtört, und dem Philoſophen Poſidonius von Apameia, der um 135 por Chriſtus

lebte, verdanten wir die wertvollſten Angaben über Erdbeben im Altertum . Das ſchlimmſte

Unheil aber brach ſpäter als Poſidonius, im Jabre 17 nach Chriſto , berein . Es verwandelte nicht

weniger als 12 tleinaſiatiſche Städte in Trümmerbaufen . Nach Tacitus leitete der Raiſer Tiberius

eine „ Hilfsaktion " zugunſten des am ſchwerſten getroffenen Sardes ein . Er ſtellte dieſer Stadt

Geld zur Verfügung und erließ ihr auf 5 Jahre die Zinszahlungen . Ein Senatskommiſſar

wurde von Rom nad leinaſien geſandt mit dem Auftrag, auf Grund perſönlicher Beſichtigung

die geeignetſten Hilfsmaßnahmen zu treffen . Dies war übrigens nicht die erſte, an moderne

Seiten erinnernde „ Hilfsaktion ". Schon früher batte Raiſer Auguſtus den Bewohnern von

Städten , die durch Erdbeben geſchädigt worden waren , Hilfe gewährt. Auch Syrien und die

Südküſte Phöniziens wurden im Altertum oft und lower don Erdbeben heimgeſucht. Dabei

erfahren wir auch icon don ſogenannten ,,Meerbeben ",wie ſie ja 1923 in Japan, ſowie bei den

Beben in dieſem Jahre eine unbeilvolle Rolle geſpielt haben .

Das Schüttergebiet von Saron wird um ſeiner Erdbeben willen noch heute in den Gebets

riten der Juden erwähnt. Es hat in der Liturgie des „ Verſöhnungstages " ſeine Stelle. Im

Alten Teſtament heißt es beim Propheten Amos (Rapitel I, 1) : „ Dies iſt's, was Amos, der

unter den Hirten von Thetoa war, geſehen hat, zwei Jahre vor dem Erdbeben .“ Hier haben wir

den einzigen hiſtoriſo fichern Bericht über ein Erdbeben im Alten Teſtament. Es handelt ſich um

das Erdbeben , das zur Seit des Königs Uſiah um 760 por Chriſto ſtattfand. Die übrigen Er

wähnungen don Erdbeben durch die Heilige Schrift geſtatten teine Rüdſchlüſſe auf beſtimmte

gedichtlide Naturereigniffe.

Sage und Philoſophie

Da die Erdbeben im Shidjal der Menſcheit ſeit Jahrtauſenden eine ſo große Rolle geſpielt

baben, dürfen wir erwarten , daß ſie auch die ſagen- und mythenbildende Phantaſie in Be

wegung geſekt haben , ſowie auch jenes Staunen, von dem ſchon Ariſtoteles ſagte, daß es den

Urſprung aller Philoſophie bilde. In der Tat ſpielt das Erdbeben in Sage und Philoſophie der

Boller keine geringe Rolle . Die Legende beſchäftigt ſich vor allem mit der Entſtehung der Erd

beben . So berichtet eine alte utrainiſche Sage : Als der Erzengel Gabriel don unſerm lieben

Gotte den Auftrag erhielt, ihm neue Engel zuzuführen , da war er in der Wahl nicht ſehr genau

und magte auch ſolche Seelen zu Engeln , die nicht ſanftmütig genug und wenig friedfertig

waren . Die Folge davon war, daß die Engelſich gar oft entzweiten. Ergürnt darüber befahl Gott
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dem Erzengel Michael, viele der Engel in die Tiefe zu ſtürzen . Da kam ein Teil von ihnen unter

die Erde, ein anderer auf die Erde, ein dritter blieb zwiſden den Sternen ſchweben . Wenn

aber die Engel, die zwiſchen den Sternen ( weben , Tränen vergießen , ſo ſeben wir dieſe als

Sternſchnuppen auf die Erde fallen. Wenn die Engel auf der Erde weinen , ſo ſind ibre Tränen

ſo heiß, daß anhaltende Oürre entſteht. Und wenn endlich die Engel unter der Erde jammern und

klagen, ſo empfinden wir das als Erdbeben !

Doll Poeſie und geheimnisvoller Symbolit iſt folgende Sage der Buräten ( eines in Sibirien

wohnenden Voltes mongoliſchen Stammes) : Am Anfang war ein uferloſes Meer, auf deſſen

Boden ſchwarze Erde und Lebm war. Gott befahl dem weißen Taucher, zu tauchen und Lebm

dom Meeresgrund zu holen. Als er untergetaucht war, brachte er im Schnabel rote und ſowarze

Erde herauf. Er warf es nach allen Seiten, woraus die Erde entſtand . Sie liegt auf der Meeres

fläche und wird geſtükt von einem ungeheuren Fiſch . Wenn dieſer ſich wendet, ſo entſteht Erd

beben.

Kaum ein Erdbeben beſikt eine ſo große geſchichtliche Berühmtheit wie dasjenige von Liſſabon

des Jahres 1753, bei dem mehr als 30000 Menſchen umtamen. Pombal ließ den zerſtörten Teil

der Hauptſtadt prächtig wieder aufbauen . Das furchtbare Ereignis regte nun die Phantaſie

und den philoſophiſchen Sinn der Beitgenoſſen mächtig an. Einen Voltaire führte es zu peſji

miſtiſchen und ſteptiſchen Gedanken über die göttliche Vorſebung. Von Kant beſiken wir nicht

weniger als drei naturwiſſenſchaftlich wie philoſophiſch bedeutſame Abhandlungen aus dem

Sahre 1756 , die ſich mit den „ſeit einiger Zeit wahrgenommenen Erderſdütterungen " auf das

eingebendſte beſchäftigen . In weltanſchaulicher Hinſicht gelangt kant zu folgender Soluß

betrachtung: „ Der Anblid ſo vieler Elenden , als die lekte Kataſtrophe unter unſern Mitbürgern

gemacht hat, ſoll die Menſchenliebe rege machen und uns einen Teil des Unglüds empfinden

laſſen , welches ſie mit ſolcher Härte betroffen hat. Man verſtößt aber gar ſehr dawider, wenn man

dergleiden Schidjale jederzeit als verhängte Strafgerichte anſieht, die die verheerten Städte

um ihrer Übeltaten willen betreffen und wenn wir dieſe Unglüdſeligen als das Ziel der Race

Gottes betrachten , über die ſeine Gerechtigteit alle ihre Pornjoalen ausgießt. Dieſe Art des

Urteils iſt ein ſträflicher Vorwit, der ſich anmaßt, die Abſichten der göttlichen Ratſchlüſſe einzu

ſeben und nach ſeinen Einſichten auszulegen ."

Prof. Dr. Richard Herbert (Bern)

2
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Ein Gedenkblatt zu des Dichters 100. Todestag

( 14. November 1925)

het eure deutſden Meiſter I Dann bannt ihr gute Geiſter“ — So mahnt einer unſerer Größe

ten , Richard Wagner, der zu Bayreuth, in der lieblichen Frankenſtadt, das Ziel ſeiner Be

ſtrebungen erlangt hat. Nod ein anderer Genius, an echtem deutſdem Sinn dem ſächſiſchen eben

bürtig , lebte und wirtte in der einſtigen fräntiſchen Reſidenz und hat dort, wie Wagner, ſein Stand

bild : Sean Paul, der größte Dichter Frankens, mit Goethe und Schiller um die Palme ringend.

Als im November 1825 die Trauerkunde durch die Welt zog : Jean Paul iſt tot wedte ſie

ein lautes Echo in der deutſchen Gemütswelt. Damals hielt Börne ſeine ergreifende Gedentrede

im Muſeum zu Frankfurt, in der es heißt : „Eine Krone iſt gefallen vom Haupt eines Königs !

Ein Shwert iſt zerbrochen in der Hand eines Feldherrn ! Und ein Hoheprieſter iſt geſtorben !

Der Norden bat ſeine eiſerne Kraft, der Süden feine goldene Sonne, das finſtere Spanien ſeinen

Glauben , die Franzoſen erquidt der blendende Wiß und Englands Nebel verklärt die Freiheit,

Wir batten gean Paul, und wir haben ihn nicht mehr“ ... „ Er war ein fittlicher Sänger.

Nie jsmūdte er häßliche Sünde mit den Blumen ſeiner Worte aus ; nie bededte er eine unedle

Regung mit dem Gold ſeiner Reden ... Er ſtritt für Wahrheit, für Recht, für Freiheit und Glau

ben , und nie dedte bei ihm die Flagge eines mächtigen Namens ſündlich beilloſes Gut, um es den

Ungläubigen zuzuführen ... Er war der Jeremias ſeines gefangenen Voltes .“

Und bei der 100. Wiederkehr des Geburtstags Jean Pauls , 21. März 1863, erſtrahlte Bayreuth

im Feſtglanz. Die Schulen wallfahrteten mit ihren Lehrern zu ſeinem Standbild und brachten

ibm Kränze; Feſtreden wurden allenthalben gehalten, und Hermann Lingg dichtete ein ſchwung

polles Lied zu Ehren des Voigtländer Pfarreríobns, der ,,mit Inoſpender Blüte, im Amſelſchlag,

mit der jubelnden Lerche" am erſten Frühlingstag geboren war und als Oichterlerche ſo wunder

dolle Töne gefunden hatte, wie tein anderer vorher noch nachher.

Es gibt kein Glüd in der Menſchenbruſt, gch möchte den Tag nicht ſchau'n, der falt

Kein noch ſo ſtilles — du haſt es gewußt Von deinem Albano, von Vult und Walt,

Sn den Rahmen von Perlen zu faſſen . Von deinen Lianen uns ſchiede.

Die Perlen des Meeres der Liebe, du Stets webe um jenes Rampanertal,

Haſt alle gezählt und die Träume dazu Wo du mir geglänzt als gdeal,

Und unbeglänzt keine gelaſſen ... Ein ſtiller und beimlicher Friede!

Das iſt es, was unüberwindlich ſchafft : Kometen gleich wird von Zeit zu Beit

Der lautere Mut und die geiſtige Kraft Dein Name ſich vor der Unſterblichkeit

Die teiner Enttäuſchung erlieget. Erhellen lichter und lichter.

So walleſt du über dem idweigenden Grab Zunächſt dem Diosturenpaar

Und rufeſt zu deinen Menſchen hinab : Sieht did die Nachwelt immerdar,

„ Liebt, boffet und dantet und ſieget ." Den innigſten aller Dichter.

Wie wird das nächſte Jahrhundert nach dem Todestag ſich geſtalten ? Soll ſich das Wort des

pielídreibenden Engel bewahrheiten : „ Heute nur noch ein berühmter Name, nicht mehr ein ge

lejener Schriftſteller " ?
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Wer iſt ein geleſener Schriftſteller ?

Wenn wir die Frage ſtellen nicht im Sinn eines Modeſchriftſtellers, der nach kurzer Zeit wieder

in Vergeſſenheit fällt, wenn wir nicht einen Senſationsroman oder ein Augenblidsmeteor wie

„ Rembrandt als Erzieher " oder Spenglers , Untergang des Abendlandes " meinen , Schöpfungen ,

die nur blenden in einem ihrem Erſcheinen beſonders günſtigen Moment, wenn wir Autoren und

Werte von gediegenem und bleibendem Wert darunter verſtehen , die nie veralten, dann iſt in

jedem Volt die Anzahl ſolcher nicht groß. Wenn je, dann war vor hundert Jahren eine Glanzgeit

der Dichtung in Deutſchland wie nur ſelten irgendwo ; aber was iſt denn don den Geiſtern der

großen Literaturepoche des Rlaſſizismus beute noch lebendig“ ? Überbliden wir die glänzenden

Namen , welche damals den deutſchen Parnaß gierten und von denen vier der berühmteſten :

Goethe, Schiller, Herder und Wieland, allein im kleinen Weimar lebten , ſo ſind die meiſten ziem

lich derblaßt. Klopſtod lebt noch in einigen ſeiner Oden — ſeinen Meſſias lieſt ſicher niemand

mehr-, Leſſings Dramen muten ſchon ziemlich altväterlich an, aber er erhält ſich noch durch

ſeinen meiſterbaften Stil ; Herder, einſt führend durch den Reichtum ſeiner Anregungen , wenn

auch nicht ein ſchöpferiſcher Geiſt, ſikt ziemlich im Hintertreffen , und Wieland, der deutſche Vol

taire, iſt uns ungenießbar geworden . Goethe und Schiller freilich haben ſich behauptet, aber nicht

in allen ihren Schöpfungen . Wer findet Gejomad an den Wanderjahren , an Schillers Armenier,

an den Äſthetiſmen Briefen ? gch glaube, unter den ſieben großen Genien der Weimarer Periode

iſt Jean Paul der unſerem Empfinden am nächſten Stehende, der Modernſte, der Lebendigſte.

Er hat nie ein fremdes antitiſierendes Gewand angezogen wie die beiden Dichterberoen , zu

deren Verſtändnis man ſtets ein mythologiſch erklärendes Leriton zur Hand haben muß; er hat

aus dem innerſten Geiſt der deutſchen Boltsſeele geſchaffen ; ſeine Dichtung bat unvergleiblice

Schönbeiten, berrliche Geſtalten , dazu einen underweltlichen Humor und die Weibe edelſter Hu

manität und religiöſer Erbabenbeit - nur haften ihm freilich Manieren der Schreibart an , die-

ſeine Lektüre mitunter ſchwierig machen ; auch iſt der ſentimentale Gefühlsüberſchwang und die

übermäßige Breite, zumal in den Sugendromanen , ein Hindernis ſeiner Verbreitung. Dem

könnte aber durch eine verſtändige Kürzung abgeholfen werden .

Wer einen raſchen Einblid in gean Pauls Eigenart und beſonders in ſeinen gefühlvollen Nu

mor tun will, leſe „Des Amtsoogts goſeph Freudel Klaglibell gegen einen der

fluchten Dämon" - er wird niøt aus dem Lachen tommen. Ähnlich iſt des pedantiſchen Rel–

tors „Florian Fälbels und ſeiner PrimanerReiſe nach dem Fiotelberg". Wie fein ſind

hier die pädagogiſchen Fehlgriffe in tomiſchen Situationen gezeichnet, und doch weht ein gemüt

voller Haud über dem Gangen .

Oder beſſer noch : Was gleicht dem „Leben des vergnügten Soulmeiſterleins Maria

Wuzin Auenthal“ ? „Wie war dein Leben und Sterben ſo ſanft und meerſtille, du vergnügtes

Schulmeiſterlein Wuz !" beginnt dieſe „ Art gdylle“, wie der Dichter das Werkchen betitelt - die

erſte rein harmoniſche Schöpfung des aus ſchweren Leibes- und Seelenkämpfen zum inneren

Frieden erwachten Kandidaten der Theologie.

Aber Sean Paul iſt nicht nur Humoriſt, ihm ſtehen auch erhabene Töne gu Gebote ; ja ſie bilden

auch im nediſden Humor den tieferen Hintergrund. „Die unſigtbare Loge“ und der „Helpe

rus“, dieſe feurigen Jugendromane mit ihren noch nicht ausgegorenen ſchwärmeriſmen Gefühls

ſchwelgereien offenbaren doch einen Flug des Genius bis zu den erhabenſten Höhen und ge

heimſten Tiefen des Seelenlebens. Jugendfreundſchaft und erſte Liebe – wo iſt ſie ſ @ öner ge

ſchildert worden als im Seelenbündnis Dittor -Flamins mit ſeinen feinen Kontraſten und dem

jäben Konflikt, den die gemeinſame Liebe zur Heldin Klotilde mit ſich bringt ? Dazwiſchen immer

wieder die komiſden Intermezzo des Pfarrers Eymann , der Apothekers 8euſel, des Intriganten

Matthieu .

Der „Quintus firlein“ iſt eine höhere Auflage des Wuz ; der erſte aber ganz von den ſenti

mentalen Jugendfehlern freie große Roman iſt der ,,Siebentas". Es iſt erſtaunlic , welche Fort

»
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dritte der Dichter bier aufweiſt. Die Erfolge des „ Hefperus “ in der Wertherzeit befeuerten ihn

gleió Goethe nur zu reineren und edleren Schöpfungen. Die Gefühlsſeligkeit iſt nun gedämpft

zu magdoller Gemütswärme, der Freundſchaftsenthuſiasmus zum ruhigen , ernſten Männer

lieben des Armenadvokaten zu ſeinem Leibgeber, dieſer wundervollen Figur, einzigartig in der

Literatur, gigantiſch, einſam durch die Welt gebend, weltverachtend, vor niemand ſich beugend,

nur in der Freundſchaft erwarmend. Hier treffen wir auch die erſte gang gelungene Frauen

geſtalt: Lenette, die fleißige, fromme Hausfrau, die freilich die Mängel des engen Haushalts

redit ſchmerzlich empfindet und fich gar nicht in den leichten Sinn und die wunderlichen

Raprigen des Ehemanns finden tann . In tauſend feinen 8ügen iſt der Gegenſat der weib

liqen Piyce zur männlichen , der kontraſt einer kleinbürgerlichen, hausbadenen Natur zum

weltbürgerlichen Philoſophen und Humoriſten bis zur trennenden Kataſtrophe mit unerbitt

liğer Konſequenz ausgemalt. Der Dichter hatte dieſen Rontraſt ſelbſt erlebt im Haus der

Pfarrwitwe, als ein Stüd des Hausrats nach dem andern zum Verſabamt wanderte und er

allen Stoizismus aufbieten mußte, um nicht den Glauben an die Vorſehung zu verlieren . Alle

etten Meiſterwerte ſind aus dem Herzblut des Genius entſprungen , und ganz beſonders die

unjaes Dichters; hier iſt nichts Gequältes und Ertünſteltes. Der „ Wuz “ war die Frucht des

Shwarzenbacher Hofmeiſterlebens, wo gean Paul an fähigen Schülern die Rindesſeele in ihrer

Gönen Entfaltung kennenlernte, und die folgenden Romane ſpiegeln ſeine Freundſchafts- und

Liebeserlebniſſe.

Der Gipfelpunkt des Sean Paulſden Schaffens aber iſt der Titan.

Das Problem des Genies iſt der Gegenſtand desſelben . Es war ja die große Geniezeit über

Deutídland angebrochen , die Blütezeit der Dichtung und Philoſophie mit ihren Herrlichkeiten

und Ausartungen . Auch hier fußte gean Paul auf lebendigſter Erfahrung. Er war nach Weimar

gepilgert, batte hier die großen Männer, deren Werte er kannte, auch perſönlich kennengelernt,

ihre Bedeutung, Größe, aber auch ihre Schwächen erkannt und zum Studium für ſeine Dictung

Derwertet. „Sekt lann ich den Titan ( chaffen “, ſchreibt er von Weimar aus an ſeinen Freund Otto.

Auch das Hofleben und die weibliche Ariſtokratie malt er nun mit Meiſterſchaft und Treue, wäb

rend dieſe Regionen in den bisherigen Romanen Karikaturen geweſen waren . Man erwäge nur

ſeine Liane, dieſe rührende edle und garte Mädchenfigur, im Kontraſt dazu Linda, die ehefeind

lice, ſelbſtgefeßlice, dann Rabette, das Landmädchen , die dämoniſche Fürſtin - weld reiche

Galerie lebenstreuer und doch eigenartig typiſcher Geſtalten ! Daneben die männlichen Titanen :

Roquairol, der geniale Wüſtling, ſo recht ein Typus der Genieepoche, Shoppe, der wieder

geborene Leibgeber, auch ſelbſtherrlich , gd-Philoſoph aus der Schule Fichtes, Gaspard, der ver

meintliche Dater Albanos, „ein Cherub mit dem Reim des Abfalls “ – ſie alle erleben ihren Ti

tanenſturz, und aus dem Chaos erhebt ſich der reine Fürſten -Süngling Albano zur Übernahme

einer geläuterten Regierung.

Überboten tonnte der Titan nicht werden durch Großartigkeit des Themas und Glanz der

Durchführung; nur in der Meiſterſchaft des Stils und Liebenswürdigkeit der Charaktere weiſen

die „ Flegeljabre“ noch einen Fortſchritt auf. Das Zwillingspaar Walt und Vult in ſeinen Ron

traften und ſeiner Herzensgemeinſchaft iſt etwas ſo Einziges und echt deutſch Gemütliches, daß

man dieſen Roman den ſchönſten Ausdrud der deutſchen Dollsſeele nennen tönnte, als welchen

ein Franzoſe Wagners „ Meiſterſinger “ bezeichnet hat. Ich glaube, die Flegeljahre tann man ein

dichteriſches Seitenſtüd zu Wagners Wert nennen . Hier treffen wir auch vielleicht die lieblichſte

Pon des Dichters Mädchenfiguren : Wina, die Generalstochter, don beiden Brüdern Geliebte,

die Walt ihr Herz identt.

Mit den „ Flegeljabren “ hatte Sean Paul den Gipfel feines Könnens erreicht; ein gleich be

deutendes dichteriſches Wert bat er nicht mehr geſchaffen . Die ſpäter folgenden drei komiſchen

Komane: „ Dr. Rakenbergers Babereiſe“, „fibels Leben“ und „Der Romet “ bewegen

fich auf niedrigeren Sphären
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Nach Vollendung oder vielmehr Abbruch der „Flegeljabre" - denn der Roman iſt eigentlich

unvollendet machte gean Paul eine längere Pauſe im Dichten und wandte ſich theoretiſoen

Studien zu. Vor allem wollte er das dichteriſche Schaffen überhaupt einer eingebenden Analyſe

unterwerfen und ſich über ſeinen Lebensberuf Rechenſchaft geben . Die Frucht dieſer lang por

bereiteten Arbeit iſt die ,,Vorſoule zur Äſthetit", ein Wert der feinſten und genialſten Süge,

gleich bedeutend als Lehrbuch und Stilleiſtung. Shm folgte „ Levana", eine Theorie der zweiten

von Sean Paul gebandbabten Runſt, der Erziehung.

Daß Jean Paul als Denker nicht minder groß wie als Dichter war, glaube ich, in meinem Wert

„Sean Paul und ſeine Bedeutung für die Gegenwart“ (2. Aufl. bei Meiner, Leipzig

1923 ), ſowie in dem Aufſat Sean Pauls philofopbilder Entwidlungsgang“ im ,ar

did für Geſchidte der Philoſophie“, XIII. Band, bewieſen zu haben . Das „ Kampanertai“,

die Selina “ und zahlreiche Erlurſe in ſeinen Romanen und Einzelartikel bekunden den Fac

philofophen zur Genüge. Am nächſten ſteht Jean Paul dem Gefühlsphiloſophen Heinrich Jacobi,

der die angeborenen Ideen Gott, Freiheit und Unſterblichkeit als Zeugnis der höheren Natur

des Geiſtes erfaßt und auf ihnen ein Gebäude der natürlichen Sittlichkeit und Religion obne ton.

feſſionell -tirchliche Färbung aufbaut.

An der Seite dieſes Führers tämpft Jean Paul ſowohl gegen den Eudämonismus der fran

zöfiſchen Enzyklopädie als gegen die idealiſtiſche Schule Rant-Fichte -Schelling -Hegel, welche ihm

die Wirklichkeit zu unterhöhlen und den Gottesglauben zu gefährden ſcien , gekt, wo die ideali

ſtiſche Hochflut ſich verlaufen hat, und der Perſonalismus und gereinigte Theismus den Höhe

puntt der Beitpbiloſophie bildet (ich erinnere nur an die Namen Rudolf Euden, Heinrich Ridert,

Ludwig Buſſe, Eduard Spranger, Henry Bergſon ), iſt Sean Paul als Philofopb ganz be

ſonders zeitgemäß.

Wichtig iſt noch gean Paul als Politiker. Jean Paul hat zu den Beitbewegungen wieder

holt literariſ “ Stellung genommen - und welch einſchneidende politiſche Ereigniſſe erlebte er in

unmittelbarſter Nābe : die Franzöſiſche Revolution , die Auflöſung des alten Römiſchen Reios

und der geiſtlichen Fürſtentümer, die Neugeſtaltung Europas unter Napoleon und nod deſſen

Sturz! Wie nahm der Dichter zu all dem Stellung ? In meinem Hauptwert habe ich S. 366

bis 391 dieſes Kapitel eingehend und mit den intereſſanten Wandlungen Jean Pauls bebandelt.

Hier nur kurz folgendes :

Anfangs war Jean Paul glühender Republitaner à la Rouſſeau, den er tief derebrte. Die der

achtliche Stellung, die er den Kleinfürſten in Hohenfließ, Sderau, Flachſenfingen und ihrem Hof

anweiſt, zeigt deutlich die ultrademokratiſche Geſinnung des Dichters . Aber der Verlauf der Fran .

göriſchen Revolution und die ſalimmen Früchte des Jatobinertums in Deutſchland machten ibn

ſtubig, und er bewundert ſpäter die Weitſichtigkeit Goethes, der ſchon den Anfang der Fran

zöſiſchen Revolution verachtet hatte, wie wir alle das Ende derſelben " . Er wird nun ein Bewun

derer Napoleons, dieſes ,Aſtralgeiſts und regierenden Planeten Europas“, bofft ſogar von ihm

die Geneſung Deutſchlands, das ihm unter dem beſtändigen Antagonismus Öſterreios und

Preußens teine ruhige Entwidlung verſprach). Dieſe Stimmung liegt der „ Friedenspredigt"

zugrunde, erſchienen 1808. Zwei ſo anſehnliche Kulturvöller wie das deutſche und franzöſiſce

ſollten ſich perſöhnen, aneinander emporbilden , nicht ſich zerfleiſden . Gegen Fichte, der gleich.

zeitig mit ſeinen „ Reden an die deutide Nation “ herportrat, bemerkt er : ,,Deutiqland iſt noch nicht

verarmt. Nicht Schlachtenſiege dieſe Kinder der Stunde, dieſe Geſchöpfe der Berechnung

ſind Beichen der Rernhaftigkeit eines Volts, ſondern die Art, wie Niederlagen ertragen und Siege

genoſſen werden ... Fichte, diejer Polmphem mit einem Auge, jagt fic Furcht vor möglicher

Barbarei ein. So iſt der Menſch ; bei großen, fremdartigen Ereigniſſen fürchtet er ſich immer

vor ſeinem jüngſten Tag ... Nur durch geiſtige, nicht durch kriegeriſche Überlegenheit tõnne eine

Kultur eine andere überwinden.“ (Man denke an Spenglers „ Untergang des Abendlandes “ !

Mie notwendig iſt jeßt der Optimismus !) Die dreifache Hydra des Lupus, der Unteuſdbeit, der
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Juſuot ſei ein idylimmerer innerer Feind als der äußere. ( Barmat-Konzern !) Sean Paulſolägt

Nationaltrauertage nach Analogie der römiſchen an Jahrestagen wie der Schlacht an der Allia

bei Cannā uſw. dor, ferner Entſagungsgeſellſchaften , und betlagt die „ Sonnenwende der Reli

gion “, hält auo „ Politide Faſtenpredigten" .

Die „Dämmerungen“ ( 1809) ſollen nach der Vorrede nicht nur eine Frühlingsdämmerung

doll Lerchen und Blüten , ſondern auch eine Götterdämmerung bezeichnen , die ihm nahe bevor

ſtebend däuchte. Mit Mut tritt er der allzu boben Bewunderung des Feldherrn und Eroberers

entgegen und hält die Beſonnenheit und den Märtyrerſtolz in Gefahren für weit heldenhafter.

Ein ganzes Kapitel trägt die Überſchrift „ Kriegserklärung gegen den Krieg“, dieſe ſchlimmſte

Geißel der MenſĐbeit. Bereits konnte er auf Maſchinengewehre hinweiſen und fragt, wie bei

zunehmender Tecnif künftig Kriege ausfallen werden . (Wir , die unter den Nadweben des Welt

triegs leiden und die neuerlichen Erfindungen der Phyſik und Chemie kennen , müſſen ſcaudern ,

wenn wir einen zufünftigen Krieg uns nur vorſtellen .)

Mit Friedrich Schlegel arbeitete Jean Paul an der Wiedergeburt Deutſchlands auf freiheit

liğer Grundlage und ließ im franzoſenfeindlichen „ Deutſchen Muſeum“ zu Wien 1811 ſeine

„Dämmerungsrometterlinge“ flattern . Er ſagt da : „Kein Land wird reich oder mächtig

– vielmehr das Gegenteil — durch das, was es von außen hineinbekommt, ſondern nur durch

das, was es aus ſich ſelber gebiert und emportreibt .“ Ruhig an Vildung und Kultur arbeiten und

auf die Vorſehung vertrauen ! „ Als Rom entſeelt ohne Freiheit und Sittlidfeit dalag und an

dem Rieſentadaver eine ganze darangetettete Welt hätte vermodern müſſen ... wer obſiegte der

ungebeuren Gift- Roma ? Das Dörfchen Bethlebem . Wollet alſo nicht erraten , ſondern der

trauen ! “

Das, meine icy, iſt auch das einzige, was uns bleibt. Innere Kultur, Unabhängigkeit von

Sulagworten , Sammlung in literariſchen Geſellichaften , Pflege des heiligen Feuers der Gefin

nungstüchtigkeit an dem Geiſt unſerer großen Genies ! Wäre nicht Jean Paul ein paſſender Ein

heitspuntt der deutſchen Kultur ? Eine Jean - Paul-Geſellſchaft als Hüterin ſeines Erbes, Aus

legerin ſeiner weitragenden gdeen ? Wäre das nicht ein erwünſchter Sammelpunkt über allen

konfefſionellen und politiſchen Parteiungen ? Wie weit wir mit ihnen tommen , beweiſt der zer

fahrene Parlamentarismus und der Konkordatsſchadyer, der mit Konſervierung altersſchwacher

Inſtitutionen das Vaterland gerettet glaubt. Eine Geiſtesariſtokratie iſt nötig, nicht eine

auf allgemeinem Stimmrecht beruhende Maſſenberrſchaft; nur jene tann wirtlich führen und ret

ten. Und ſie muß religiös eingeſtellt ſein ; denn ohne Gott“ , ſagt Jean Paul, „gibt's für den Men

imen weder 8wed noch Biel, noch Hoffnung, nur eine zitternde Bulunft, ein ewiges Bangen dor

der Dunkelheit“.

An Werken über den Dichter iſt unſere Literaturgeſchichte nicht reich. Richard Otto Spazier

der Neffe Jean Pauls, gab die erſte Biographie heraus, die , längſt vergriffen , in der Schilderung

des Lebens unentbehrlich bleibt, weil aus unmittelbarſter Nähe geſchrieben, aber in der Beleuch

tung ſeines Scaffens unzulänglich, was die philoſophiſche, überhaupt wiſſenſchaftliche Seite

des Dichters betrifft, geradezu dürftig iſt. Die bislang maßgebende Biographie Paul Nerrlichs

þinwieder enthält derartige Verfündigungen gegen primitivſte Forderungen der Wiſſenſchaft,

der Schreibweiſe und des Geſchmads, daß davor gewarnt werden muß. Statt ſich in die tiefe und

reiche Perſönlichkeit des Genius zu verſenten , ſein Denten und Fühlen verſtehen zu lernen und

den Leſer in das eigenartige Schaffen des Dichters einzuführen , ſchulmeiſtert Nerrlich denſelben ,

übergießt namentlich deſſen religiöſe gdeen mit Spott und Hohn und plädiert in aufdringlicher

Weiſe für ſeinen Abgott Hegel, der das Welträtſel endgültig gelöſt habe, ſo daß z. B. von Geiſt und

Körper als zwei verſchiedenen Weſen nicht mehr geredet werden dürfe.

babe außer meinem Wert , Sean Paul und ſeine Bedeutung für die Gegenwart"

(2. Auflage bei Felir Meiner, Leipzig) auch eine „ Biographie mit Spruch auswahl" im

Xenien -Verlag, Leipzig (Windmühlenweg 3 ), verfaßt.
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Vor allem aber tut eine Ausgabe ſeiner Werte not. Die Geſamtausgaben bei Reimer & Hem

pel find längſt vergriffen , aud mangelhaft in Cert und Ausſtattung. Die Propylaen -Ausgabe

Don Eduard Berend enthält zwei wichtige Romane nicht (,Unſichtbare Loge“ und „ Romet“),

bringt im erſten Band „ Satiren und göyllen“ kunterbunt aus der erſten wie lekten Seit des

Dichters, alſo ohne cronologiſche Folge und ohne Einblid in die Entwidlung des Didters. Der

Cert iſt nicht nach der lekten Geſamtausgabe, die der Dichter ſelbſt noch vorbereitet hat, ſondern

nach Einzelausgaben hergeſtellt; auch ſonſt ſind viele methodiſde und fachliche Verſtöße zu be

merten ; viele der dönſten Arbeiten feblen ; die Lebensüberſicht am Schluß iſt dürftig und matt.

Es fehlt dem Bearbeiter an wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen , um einem Jean Paul gerecht werden

zu können , am vaterländiſden und religiöfen Sinn und -- last not least - an Stil und Ge

icmad.

Von Meyer -Benfey , Paul Harms u. a. iſt betlagt worden , daß die tleinlich philologiſche Be

handlung unſerer Klaſſiter, wie ſie die Sfererſche Schule gezeitigt und zur berridenden auf den

Univerſitäten und in der Literarhiſtorie gemacht hat, einer tiefer auf den Geiſt des Genius

gebenden zu weichen habe. Meyer -Benfer hat es offen ausgeſprogen , daß Scherer und ſeinen

nod flacheren Schülern der Niedergang der Literaturgeſchichte zu danten ſei, die auch nicht ein

tongeniales Wert über die großen Geiſter der ſchönen Literatur ſeit fünfzig Jahren geſchaffen

babe. Man vergleiche dagegen , was Satob Grimm , Julian Somidt, Rudolf Haym , Friedrich

Theodor Diſcher, Runo Fiſcher, Martin Deutinger, Hermann Loke, um nur einige zu nennen ,

auf dieſem Gebiet geleiſtet haben . Nicht umſonſt iſt auch die beſte deutſche Literaturgeſchichte

von einem Theologen (Vilmar) geſchrieben . Es ſollte doch einleuchten : Goethe, Søiller, Sean

Paul, Leſſing uſw. gehören den Philoſopben , nicht den Philologen . Terttritit und was dazu ge

hört iſt nur Vorſtufe ; wo der Philolog endet, beginnt erſt die eigentliche Arbeit des Literar

hiſtorikers. So glaube, in Herausgabe und Ertlärung einer neuen , ( treng chronologiſchen , aud

Perlen der erſten Schaffenszeit, die bisher ungedruct waren, aufweiſenden Ausgabe die Ausgabe

geſtaltet zu haben, die den Dichter in dem zeigt, worin er unſterblich iſt, aber alles ausgeſpieden

hat, was veraltet, geſchmadlos, überſentimental und burlest iſt; denn auch Sean Paul islaft

zuweilen wie Homer. Ein pollſtändiger Abdrud alles deffen , was er geſchrieben , tann ohnehin

nicht geleiſtet werden und wäre nur für den Spezialiſten ; denn der ungedrudte Naglaß in der

Berliner Handſchriftenbibliothet allein umfaßt zwölf madtige Faſzitel mit je 3000 Seiten .

Das iſt aber noch lange nicht alles ; auch in Weimar, München , Nürnberg und im Privatbeſit

ſind noch Reliquien . Berend ſammelt die Briefe, iſt aber erſt beim dritten Band. Dieſer Samm

lung haftet der Mangel an, daß ſie nicht wie die früheren gedrudten Briefwechſel die Briefe der

Adreſſaten mit enthält, daher vielfach unverſtändlich iſt. Auch iſt die eigenſinnige Orthographie

des Dichters, die teine Doppelkonſonanten , tein j, tein s, tein tonlofes b enthält, beibebalten ,

was die Lektüre zu einer Pein macht. Jean Paul ſchreibt z. B.: Rägel für Rätſel, ießt, Herel,

Madgen , Geburg, Augſpurg .

Sedenfalls iſt das Nötigſte, daß eine gediegene, möglichſt vollſtändig das Undergängliche

gebende Ausgabe herauskommt, damit Sean Pauls Werte endlich Gemeingut des deutſben

Volls werden !

( Dieſe iſt eben bei Albert Langen -München erſchienen . Sie umfaßt pier Bände, à 1000-1200

Seiten, und koſtet in elegantem Leinwandband nur 60 Mart. Eine ganz vorzügliche Aus

gabe ! 9. C.)

Dr. Joſeph Müller
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wie et te
njere Zeit iſt trächtig von Reimen zu einem neuen Werden, zu neuen Formen, zu neuer

---

baben an deinbaren und echten Werten , ſind nicht das Lette des deutſchen Soidfals. Aber daß

der Menſch , und gerade der deutſche Menſ vor dieſen ungebeuren Trümmern ſteht und über

ſie hinweg zu neuen Ufern ſtreben muß, daß in der babyloniſchen Spradverwirrung der Deutſche

wieder auf die Tiefenquellen , auf die innere deutſøe Stimme horchen lernt, die ſeines Weſens

Wert und Weihe gebildet daß angeſichts des Nichts und des neuen Beginnens die deutſde

Sehnſucht aufwacht zu tätigem Leben , zu höpferiſcher Lebensgeſtaltung, zur Gottesnähe: dies

ift groß und Wende und Berbeißung.

Noo greifen nur wenige Schöpferhände in das geiſtige Chaos der Zeit, es zu formen zu Sinn

bildern und Erkenntniſſen des Rünftigen ; noch iſt die Tiefe und Butunftsweite des deutſchen

Sdidjals nicht überall zu döpferiſchem Bewußtſein gelangt. Beſonders bemertbar iſt dies auf

dem Gebiete der literariſden Produttion — ſo bringt auch die beutige Bücher -Schau neue Ro

mane aus der Seit, für die Beit, Fernes und nah Bergangenes auch künftiges ?

Ludwig Huna, der meiſterlide öſterreichiſche Erzähler, deſſen ſtarten nordiſchen Wieland

Roman wir an dieſer Stelle im Dezember 1924 angezeigt haben, hat eine beſondere Vorliebe

für die Renaiſſance . Berſdiedene Renaiſſanceromane ſind dem neueſten Wert: Die Ber

igwörung der Pazzi ( Verlag Grethlein & Co., Leipzig -8ürid ) vorangegangen . Das Florenz

der Frübrenaiſſance iſt der Plaſſiſch -ſchöne Schauplatz des Buches, der berühmte Runſtfreund

und Staatsmann Lorenzo de Medici und ſeine prunt- und luſtvolle Künſtlerrepublit, in der die

Botticelli, Verrochio , Ghirlandajo, Filippo Lippi und der junge Leonardo da Vinci und viele

andere neben den Gelehrten ihr farben- und formenrauſbendes Leben führen, iſt der Haupt

freis, daneben die alten Adelsgeſchlechter, voran die Pazzi , denen der Rubm, die Würde und die

Boltsgunſt det Mediceer Antrieb iſt zu einer Verſwörung, die ein blutig -ipauerliches und für

die Verſøwörer vernichtendes Ende nimmt.

Huna übertrifft ſich in dieſem Roman in der glutenden Leidenſchaft, in der unerhörten Farben

ſymphonie, in der meiſterhaften Stimmungsfülle der Darſtellung , die das Wert zu einer feſſeln

den Lettüre magen. Ein Bacchanal an ſinnlichem Schönbeitstult, an Formenfreude, an beid

nijoer Lebensluſt - oft auch eine Auferſtehung jener Boccaccio - Abenteuer. Während die zahl

teiden Geſtalten des Buges mehr oder minder plaſtiſo berausgearbeitet ſind, iſt Lorenzo de

Medici eine döne, reife und überzeugende Charakterſtudie – ein großer Mann und ein edler

Ropf

Es ſei aber einem Kritiler, der über das einzelne Buch und Wert die Gegenwart und ihren

Ruf, die deutide Sendung und das Weſen der egten Dichtung und Perſönlichkeit nicht vergißt,

derſtattet, aus Anlaß dieſes ſehr gelonnten Wertes und zahlreicher anderer Renaiſſance

Erzählungen und Theaterſtüde zu bemerten : Beit und Leben der Renaiſſance bergen teine

Stäfte und Säfte , die unſere Beit, unſere Not, unſer neues Werden aufnehmen tönnten . Es war

doch nur mehr eine großartig gelebte Äußerlid teit,nur mehr Sinnenraujo und Formentult -

ein criſtlic nur içlect verbråmtes Heidentum dem der höchſte und geſtaltende Wert : die

Seele, fehlte. Bei den wenigen Ausnahmen der Genies jener Beit : dasMenidentum war gering.

Möchte der treffliche Meiſter des Wortes Ludwig Huna ſein leidenſchaftlides Herz doch auch

wieder in unſere Mitte ſtellen !

In eine ganz deutſơe Welt des Mittelalters und doch auch in die religiöſe Gedantenwelt unſerer

Beit führt uns Lulu pon Strauß und Corney in ihrem neueſten Roman : Lucifer ( Berlag

Eugen Diederichs, Jena ). Inmitten ausdrudsſtarter Charattere, Meiſterleiſtungen dichteriſcher

Menſchenſqöpfung, die auch ſofort die Balladendiğterin ahnen laſſen, erleben wir mit dem

jungen Edeling Burtard vom Haus einen furchtbaren und zutiefſt eindringenden Rampf um



174
Neue Bücher

Gott. Härteſte Schidiale zwingen den Jüngling zu einer unerwünſchten geiſtlichen Laufbahn,

Leid über Leid formen an dieſer urhaft deutiden , fauſtiſchen Seele — entfremden ſie dem

Glaubensbeſit, liefern die Seele dem Meer von Zweifeln und bohrendem Suchen aus. An der

machtpollen und in Rembrandtfarben gebeimnisſwer leuchtenden Geſtalt des Schaumburger

Domherrn will dieſe Seele beimfinden zu der unſichtbaren Kirche Gottes und Chriſti , die mit

der irdiſden Rirche der Zeit ſo wenig gemein hatte – bis neue gewaltige Enttäuſungen

und ErjQütterungen durch den geliebten Domherrn, durch das böſe Eun der verwirrten und un

chriſtlichen Diener der Rirde dieſen eiſenbarten Menſchen entwurzeln und legtlid zu ungebeuren

Ertenntniſſen über das Weſen des Böſen und die Göttlid teit au Lucifers, des vierten Teiles

aus Gott, führen . Der Mond Burtard ſtirbt den Repertod in Flammen in Flammen iſt aber

auch dies Wert getaucht, vor dem id nur betennen tann, daß es groß, ſtart und erlöſend iſt, daß es

den Menſchen hinnimmt, wie es nur die Kraft des Geiſtes und der Gnade tann, und daß eine

edle Didterin es drieb, der die Teilnahme aller Deutſchen gebührt.

Mar Dreyer, deſſen kraftvolle und ſo ſehr dem Leben dienende Werte noch lange nicht alle die

erreichten , die ſie in beſonderem Maße angeben , ſchrieb mit ſeinem lekten Roman Das Gym

naſium von St. Jürgen (Verlag 2. Staadinann , Leipzig ) ein Wert, für das ihm zunächſt alle

Eltern und Jugenderzieber dantbar ſein werden . Ganz aus unſerer Seit, befaßt ſich der Roman

mit dem gewaltigen Problem der „neuen Schule“. Wie für manche alte Einrigtung hat das

Nachkriegsregiment aud für die deutſche, angeblich vertalkte und ſterbensreife Scule teinen voll

wertigen Erſat, nidts wirtlid durchdringend Neues daffen tönnen. Dom jungen ſozialiſtiden

Lehrer bis hinauf zum boben Soulbeamten ein blindwütiges , Reformieren “, mehr Zerſtören ,

ein Schwelgen in Schlagworten und dem Weſen der Soule fremden „ Erlenntniſſen “ vom

„jungen Menſchen “. Denn die alten Wurzeln geben doch nun mal nur den einen gleichen Saft

ber, der immerhin die deutſche Jugend von 1813, 1870 und 1914 zu traftvollen Menſden ſtählte ,

der immerhin ſo große Leiſtungen auf allen Gebieten des tätigen Lebens ermöglichte.

An zwei prachtig gezeichneten und lebenswahren Eypen des traftvollen , gut deutigen Gym

naſialprofeffors Joachim Braß, der allem Weſentliden und Guten im Neuen offen ſteht, ohne

den Boden zu verlieren , der ibn bildete und trägt, und des glänzenden Redners und Poſeurs

Miniſterialrat Fallner, eines Vertreters der Phraſe und des Umſturzes aller Werte, veranſcau

ligt Oreyer das alte und neue Syſtem . In dieſem friſch und lebendig geſchriebenen Budſtedt

eine Fülle don Anregungen , guter Beobagtung, pſychologiſcher Feinbeit. Ein geſunder Lebens

wille ſtrömt aus ihm , und das Geſetz naturbedingter Entwidlung aus den gegebenen Grundlagen

wird anſchaulich beträftigt. Eine lekte Löſung tann und will das Buch natürlich nicht geben -

aber als wichtiger lebensvoller Beitrag zu der heiß umſtrittenen Frage iſt es zu begrüßen und der

deutſchen Familie zu empfehlen .

Ins volle Leben padt Hans Hend, der ſeinen erſten Roman gibt : Der Seitgenoſſe (Verlag

L. Staadmann , Leipzig ). Nur was er in der Hand behält, iſt nicht das volle Leben mit ſeiner

Fülle typiſcher Beitgenoſſen – denn um das alles zu faſſen , gehören ganz ſtarte Fäuſte und vor

allem doch eine größere Lebensſicht und Diſtanz zum Objeit dazu . Immerhin : es iſt dem jungen

Autor gelungen, einen gut ' geſchauten Ausſchnitt jenes morſden und undeutſ@ en Lebens

nach 1900 bis zum Kriegsbeginn und bis in die erſte Beit nach der ſogenannten Revolution

zu geben , und vor allem : vor uns ſteht leibhaftig ein fatyriſder Erzähler von beſonders

träftigem Talent auf dieſem von deutſbewußten Autoren nur wenig beachteten oder dem

deutſden Rünſtler beſonders ſowierigen Gebiet. Hans Heyd führt eine glänzende, überaus treff

fichere Feder, voll Wiß und ſprudelnder Dialettit und verfügt über ein kompoſitoriſches Können ,

das dieſen Roman mit tünſtleriſcher Spannung ſättigt. Der zweite Teil des Buches, Krieg und

Nachtriegszeit, offenbart an zahlreichen Stellen eine dichteriſche Natur don tiefem Gemütsgehalt

durdweg aber die Runſt der Charakteriſierung und Fingerſpikengefühl für die noo ſo verborge

nen ſeeliſen Rrankheiten .
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Mange Unebenheit, Unwahrſcheinlichkeit, ſo der Niektheaner und bäuriſche Wanderpogel Pie

ter, ein manchmal überſchäumendes uviel an Wiß und Satire — mindert den guten Eindrud

dieſes Erſtlings nicht. Auf daß ſich dieſes unleugbare Talent aus der Satire und aus dem Anfang

zu echtem Humor und zur Weite entwidle , iſt die Anteilnahme des geſchmadbollen Lejepublikums

erwünit.

Der erſte Roman des Scwaben Chriſtoph Neple : Fräulein Mozart (H. Haeſſel, Leipzig)

gibt die Entwidlung eines jungen ( öpferiſch begabten Menſoen , eines Studenten , bis zur Er

kenntnis vom Sinn des eigenen Lebens, bis zum Sich -beſcheiden . Es ſind die Jahre vor dem

Stiege, und ein nicht zu unterſchäßender Vorzug des Buches iſt die liebevolle Beichnung des Ortes

der Handlung: Münden . Verfehlt iſt der nach Senſation ( chmedende Titel, der auch wenig Be

ziehung zum Ganzen hat. Wenn ſchon der Held, der Student Hans Greder, ſeine Liebe und

ſpätere Frau in ihrem Weſen mozartiſd empfindet- der Dichter Nekle bringt in dieſem jungen

19jährigen Mädchen dieſes „ göttlich beitere, harmoniſche“ Weſen für den Leſer nicht überzeugend

beraus. Auch ſonſt iſt Eva Loeper ſehr unwirtlich -- mit 19 Jahren hat man noch nicht dieſe

Reife und Lebensgewißheit, dieſe Beberrſchung und unbeirrbare Sicherheit, dieſes Weibtum , das

erſt das Leben ſchafft. Bumal, wenn es ſich um ein einfaches, liebes Mädel handelt. Zu dieſen

Edwiden tommt noch die mangelnde Rompoſition , der die Bucht des Aufbaues, der Verteilung

und Belitung fehlt. Dennoch dürfen wir Nekle und ſein Wert als die Außerung eines ringenden ,

lämpfenden Menſchen begrüßen , als einen Ausdrud jenes deutſchen Strebens, das aus dem

Verhaftetſein an Eros und Diesſeits das in Gott ruhende Sein, die Vergeiſtigung des Lebens

fucpt. Bahlreiche allgemein menſdliche Büge machen uns dieſen Studenten Hans Greder ver

wandt, oft erreiot Nekle jene Höhe und Tiefe des Ausdruds ſeiner inneren Kräfte, die ſein

Digtertum bezeugen. Und es zieht jener Strom der Menſchlichteit durch das Buch, der jedes

Empfinden berührt, der Hunger iſt und Durſt nach Weſentlichleit. Neben der realiſtiſden Con

feffio iſt viel Polemil da- in ſich berechtigte , aber zügellos geformte und wieder geſcmads

mſibere Ausfälle gegen die literariſche Rritit, gegen den entſeglichen Betrieb bei Preiſe und

Verlag, der ſich hinter den Ruliffen abſpielt, oft ſtart empfundene und leidenſaftliche Ausein

anderlegungen mit der religiöſen Frage unſerer Seit neben erotiſchen Leiden und Rämpfen ,

die wiederum allzu realiſtiſche und derbe Worte und Szenen bringen : aber zum Schluß der Sieg

des Willens, des Ja zum tätigen , zielgerichteten Leben .

Die reife Erzählungskunſt der jest 72jährigen gjolde Rury tommt auch in dem neuen Wert :

Der Deſpot (Berlag Georg Müller, München ) zu ſicherer Geltung. Gibt Netle das Beiſpiel

einer Lebensentfaltung am Weibe, ſo geht bei Sjolde Rurz ein Schöpfertum zugrunde am Weibe.

Der Roman ſpielt in Tübingen unter Studenten , in den Jahren vor 1870. Der Held, aus

preußiſDem Militäradel ſtammend, iſt eine tleiſtiſche Dichternatur, ein Oramatiter, deſſen Haupt

Dert eine Trilogie um Arminius werden ſoll . Der Erfolg eines Bühnenwerkes bringt ihn mit der

Trägerin der Hauptrolle, einer ſchönen und wohlhabenden Schauſpielerin zuſammen – der

Student Derläßt die bobe Scule, verläßt die Not des inneren Lebens, um als Ehemann der wohl

gutmütigen und ihn ſehr liebenden , aber immerhin rein diesſeitigen und nur äußerlichem Schon

beitsbult ergebenen Frau ungebindert ſeinem dichteriſchen Schaffen leben zu tönnen . Das

Schöpfertum hat den ganzen Menſen in Beſit genommen, iſt der Deſpot, der nur Ganzes gibt,

Denn er ein ganzes Leben empfangen , der rubelos und unſtet und einſam macht, aber aucy

rzió und ſtart und groß. In der ſorgenloſen und überaus „ kultivierten “ Umgebung wird der

Diopter unſicher ſeines Sternes — er ſchreibt Rollen und Stüde für ſeine Frau, Stüde, die

pohl bühnenmäßig, bühnenwirtſam ſind, dennoch nicht ſeine Werte , nicht Muß und nicht

Hõbe. Immer tiefer derſinten Menſch und Geiſt in die umgebende Welt - immer mächtiger

wird die Ertenntnis und der Wille zum großen , einzigen Wert als der einzigen Erlöſung.

Der Krieg 1870 findet die Eheleute an der Schweizer Grenze, im Sowarzwald , in einem

alleinſtehenden Landhaus, in dem der Gatte fieberhaft und weltvergeſſen am Arminiusdrama1
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jafft. Die liebende Frau derbirgt die Nachriot der Mobiliſierung und die Order, und als ein

alter Freund den Dichter beſucht, den er zum Abſchied ſid rüſtend wähnt ,tommt die Rataſtrophe.

Der Dichter, ganz in ſeinem Wert, mit dem er dem deutſchen Volt eine ganz große Gabe ſchenken

will, zieht nicht ins Feld — wird fahnenflüchtig – und dieſer lekte Verrat an ſich , an ſeinem

Herkommen und Blut, an der ungebeuren deutſchen Lebenswirtlichkeit verſagt ihm aud die

erlöſende Rraft zur Geſtaltung eines übermächtigen germaniſchen Oramas der Treue , Rraft und

Hingabe ans Vaterland . Mit die ſtärtſte Triebfeder in dieſer Vertettung der Verhältniſſe iſt das

Weib und ihre abgöttiſche, leidenſcaftlice, dennoch kleine Liebe, die nur ſich und den Mann

nicht die ewigen Geſeke der Natur ſah . Der Zuſammenbruch, der Tod des Weibes an Schwind

ſucht, der Selbſtmord des Mannes— fern der Heimat in der Scweiz— iſt unerbittliche Konje

quenz und Sdidjalbaftigteit.

Das bochintereſſante Shema fand eine künſtleriſch vollendete Duroführung. Ruhig und ſider,

ohne Stođen und ohne Pauſen ( chreitet die wundervoll belebte Handlung ihren Weg. Bahlreide

et deutſche Geſtalten ſind meiſterlich geſchaffen , içöne und bedeutende Gedanken über Digter

und das germaniſde Hermann-Drama prägen ſich ein — über allem die vornehme Kultur

einer ſtarten dichteriſchen Perſönlicbteit.

Welche Höhe in der fünſtleriſchen Form , welche Fülle an dichteriſder Kraft und allgemeiner

Menſchlichteit in der Heimattunſt vorbanden ſein tann , zeigt uns der Öſterreicher Anton Soott

in ſeinem Bauernroman Die Hader dom Freiwald ( Verlag Herder & Co., Freiburg ). Es iſt

im Grunde genommen die alte Geſchichte: Bauern aus alten Geſchlechtern , ſtolz, bart und nur

auf Bewahrung, Mehrung des Familienanſebens und -Beriges bedacht. Bauernburſden , baum

feſt, ungebärdig und dididadelig, aber ſo ſehr Kind im tiefſten , Mädchen, frei und frijd,

traftvoll und geſund in Fühlen und Eun wie die Natur . Nun die leidige Familienpolitit- die

ähnlid der fürſtlichen Hauspolitit die Menſchen zu Sacobjetten berabwürdigt. Die Natur iſt

hier öſterreidiſche Hochebene, ein verlafſener Wintel in den Bergen , dennoc beimlicer, larger

Smönbeit poll, ein rauber, trokiger und armer Boden — alſo Rampf um das Brot, lowere

Mübe. Und die Geſchichte der Haderbauern ein ſturmpolles Kapitel don Schuld und Sühne.

Nun der Dichter – denn hier iſt ſchon begrenztes, aber unperfälſchtes , bodenperwurzeltes

Dichtertum : die Sprache brunnentlar und erdfriſc , bumorvoll weniger im Wort als in dem gü

tigen Spein einfacher berglider Menſolidteit, die Menſden töftliche Typen und liebenswert

oft in die Maßen, ſtart in Liebe und Haß, in berber Güte und Feindſchaft, dabei überall die alte,

wunde, weide Stelle, die nur der Berührung barrt durch das rechte Wort : das Herz. Die Hand

lung ſtraff tomponiert, reid belebt, bei aller epiſchen Haltung dramatiſch zugeſpißt. Au biet

ſpielt der Rrieg hinein- mehr ein Wetterleuchten , als die volle Entladung. Aud bier tehet alles

Geſunde beim in die einzige Lebensluft: Weſentlid teit und Liebe.

Ein erfriſøender, reiner Trunt iſt dies Buch, aus den geſunden und ſtarken Quellen des don

der mecaniſierten Großſtadtkultur noch nicht verdorbenen Voltstums. Jch kann mir nigt denken ,

daß ein innerlich geſtimmter Menſo ohne Gewinn und Dank dies Buch aus der Hand legt.

Bum Soluß möchte ich die Türmer -Leſer auf ein ungewöhnliches Wert eines Dänen aufmerl

ſam machen , das umſo mehr intereſſieren wird, als auc im Sürmer in lekter Beit zur religioſen

Frage unſerer Beit Stellung genommen worden iſt. Jo meine 9. Anter Larſen und ſeinen

Roman Der Stein der Weiſen (Verlag Grethlein & Co., Leipzig - Bürich ). Der Roman iſt in

der däniſchen Heimat bei einem Verlags -Preisausſchreiben mit dem Preiſe von 70000 Kronen

ausgezeichnet worden , melden die Blätter und Verlagsproſpette, er iſt aud in viele Sprachen

überſekt und weit über Europa verbreitet - aber ſeine tiefſte Weisheit, ſeine große menſplime

Schönheit werden dennod), unabhängig von dieſen lauten Tatſachen , nur die Beſten empfangen

können .

Ungewöhnlich und ſonderbar iſt ſchon zunäoſt die Leonit des Romans. Einfach, Inapp und

oft tindlich „ungelent“ – aber durchleuchtet von den Geheimniſſen des Daſeins, des inneren

-

-
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Lebens reiben fic die turzen kapitel aneinander. Dazu wirten dieſe Rapitel, die teine fort

laufende Erzählung der Handlungen darſtellen , ſondern jäb überſpringen zu den vielen Ge

ſtalten und Begebniſſen , Orten und Beiten, wie ein Raleidoſtop : aber das ganze Leben iſt in

ihm eingefangen ! Wohl ſpielt der Roman in Dänemart und gegenwärtig , aber das ungeheure

Problem und die Macht der dichteriſoen Perſönlichkeit (ufen ein europäiſches Wert im engeren ,

ein allgemein menſdlich gültiges Wert im weiteren Sinn . Das Problem iſt das Urproblem der

Menſ beit: Gott . Aber Larſens große Leiſtung iſt die Beweisführung, daß das religiöſe Gefühl

ein Urtrieb und eine Lebensmadt, ein menídlicher Wefensbeſtandteil ift. Nicht die Rirden und

Religionsformen find rüdſtändig, derfladt, eng und ohne ſpendende Rraft, ſondern das reli

giöſe Gefühl, die Vorausſetung jeder Religiofität und die Quelle aud des echten Chriſtenturns

iſt derfladt und erniedrigt, traftlos und ſied geworden in der Menſchheit der Gegenwart.

Orei Geſtalten inmitten der unendlichen Fülle von Meniden dieſes Buches ſind die Träger

der religiöſen gdeen und Strömungen . Barnes, der Paſtorenſohn, der Steptiter und Krititer

durowandert das religiöſe Leben bis zur Sheoſophie, die ihm nichts Beſſeres und Sdledteres

gegeben hat , als beimzufinden aus Sugen und Spintiſieren und Sweifeln zur Wirtlidteit, zum

Wirten , zum goethilden „ Alles um Liebe " und „ Tätiges Leben “. Jens Dahl, der religiös tief

Branlagte, aber dennoch menídlich ſowache Sucher landet über die Griſtlichen Glaubensformen ,

über die Myſtiter und Theoſophen zu den Oltultiſten und gerbricht früh an der Unmöglichkeit,

auf dieſer Erde dennod im genſeits zu leben . Der dritte Rämpfer nähert ſich in der Form ſeiner

Extenntniſſe und in dem Scidialswege, auf dem er zu ihnen gelangte, ſtarł dem ruffiſden

teligiöſen Gefühl: ein naides 9n -Gott-Sein , ein Erleben der Gottesnäbe aus ſowerer Sould

und Sühne, das religiöſe Gefühl in der reinſten Grundform .

Aber was iſt mit dieſen paar Sågen vom Weſen und Gehalt des umfangreichen Buches geſagt ?

Wenig, ſehr wenig. Es iſt ein Wert von unendlicher Lebensfülle, von unſagbarer Schönheit in

den geringſten Dingen und Menſchlidteiten , es ſind Worte in dieſer Dichtung, die nog nicht

geſagt worden ſind in der Literatur. Hier war nicht nur Rönnen am Wert, ſondern jenes Etwas ,

jenes Högſte, das wir immer ſelten antreffen werden in Kunſt und Forſchung : Erleuchtung.

Webmut iſt tiefbewegend da, aufgededt iſt das Triebwert alles Menſchlichen : aber mächtig und

geſtaltend ſchwemmt der Strom des religiöſen Gefühls die Trümmer der zuſammengebrochenen

Myftizismen und pfeudoreligiöſen Lebren fort. Viel Rindliches, artes iſt in dem Buch, aber

aud alle Sowere, aller Rrampf und aller Schmut dieſes alltäglichen Lebens. So verlangt das

Wert den reifen , weltoffenen Menſchen, um ihn zu beſchenten und zu beſtärten in dem nie

endenden Kampf des Lichtes gegen die weſenloſe Finſternis .

Franz Allfons Sayda

Der Tümer XXVIII, 2 12
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Die Cordelia des Völkerbundes

,geweſen. Nicht aus Nächſtenliebe, ſondern aus rūdverſichernder Eigenſucht.

Allein ſelbſt ihm fällt je länger, deſto mehr der anſpruchsvolle Schüßling auf den

Nero. Briand klagte über die läſtige Budringlichkeit des Warſchauer Außenminiſters.

Er möge in irgend einer Stadt Europas irgendein Hotel betreten , immer laure

an der Türſchwelle hinter dem geſchmeidigen Pförtner auch ſchon der nicht minder

geſchmeidige Alexander Strzynski. Und Chamberlain tlagte, ihm gebe es keineswegs

beſſer.

Dieſer Graf Überall iſt ſchier noch rübriger als Beneſc , ſein tſchechiſches Bruder

herz. Wir tun gut, ihm immer ſcharf auf die Finger zu ſehen. Frantreich iſt gewiß

gefährlich und bleibt es trotz des Sicherheitspattes von Locarno, allein mit Polen

hat ſich der Völterbund ſelber die Schlange in den Garten gefekt. Deſſen hirnder

brannter Größenwahn ärgert ſich über jeden Waſſertropfen, der nicht ſein Mühlrad

treibt. Wo Skrzynsti hintommt, da ſpinnt er auch ſchon Ränte; ſtreichelt und

ſchmeichelt, bittet und bettelt er nach polniſcher Weiſe. Aber nicht minder nad

polniſcher Weiſe trumpft er auch auf und fordert; ganz nach der Lage und Eigenart

ſeines Gegenübers. Mit jenem geölten Geſchid, das nun einmal den deutſchen

Staatsmännern , ſei es durch den Born oder die Gnade des Himmels gemeinbin

verſagt iſt, jät er Täuſchungen, ſchafft er Vorurteile, fädelt er Hinderniſſe für uns

und Erfolge für ſich .

Ein Genfer Geſpräch über Locarno führte er von hohem Schlachtigenroß:

„Wir Polen können nicht zulaſſen - “, „wir verlangen “, „der Weſtpakt wird nicht

unterzeichnet, bevor unſer Oſtpakt unter Dach gebracht iſt“. „Was Sie nur immer

mit Shrem Korridor wollen ? Ich kenne keinen“. Auf Chamberlains Wort von der

Notwendigkeit einer allſeitigen moraliſchen Abrüſtung verwieſen, barſchte er mit

hober Naſe : „ Ach laſſen Sie doch philoſophiſche Erörterungen aus dem Spiele."

Graf Skrzynsti iſt auch Schriftſteller. In London gab er ein Buch heraus, das

„Poland and peace“ betitelt iſt. Hier arbeitet er jedoch ſelber ausſchließlich mit den

philoſophiſchen Erörterungen , denen er dort, wo es ihm nicht paßte, jedes Daſeins

recht abſprach . Wie jegensreich nach dieſem Buche für die Welt, daß Polen wieder

hergeſtellt wurde ! Denn nirgends gibt es reinere Schwärmer für die heiligen Biele

des Völkerbundes als an der Weichſel. Nichts anderes erſehnt die ſarmatiſche Hoch

herzigkeit, als Werkführer und Ehrenhort des europäiſchen Friedens zu ſein. Wenn

ihm dies nur nicht ſo blutſauer gemacht würde durch die Nachbarn ; insbeſondere

das lüſterne Deutſchland mit ſeinem Heißhunger auf edelpolniſchen Mutterboden !
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Grell widerſprach demnach die Zunge dem Buch. Aber das Wort war diesmal

triebhafter, alſo ehrlicher als die Schrift. Ein unbeherrſchter Augenblid hat ver

raten, daß der Pole ſtets Pole bleibt ; gerade am meiſten ſogar dann, wenn er es

mit glatter Rede verbergen will.

Machen es freilich die anderen dom Völterbund viel anders ? Auch Chamberlain

hat die moraliſche Abrüſtung zwei Wochen , nachdem er ſie in Genf geprieſen , mit

jeiner Antwort auf unſre Verbalnote zur Kriegsſchuldlüge gewiſſenstalt verleugnet.

Das dürfen wir trop Locarno nicht vergeſſen .

Don jeber wurde in England die Politit mit dem Hermelinpelz der Moral ver

brämt. Man ſagte Chriſtus und meinte Opium in China, tat als ob man Transvaal

der Rultur öffne und wollte doch nur die Goldminen von Kimberley. Als ein läſtiger

Wettbewerber dom Weltmarkt verdrängt werden ſollte, entrüſtete man ſich über

den Bruch beiliger Verträge und machte uns den Krieg. Hätte ſonſt die öffentliche

Meinung bis zu Lloyd Georges berühmtem nodout die opferreiche Heeresfolge

geleiftet ? Für ſolche Fälle iſt die Moral geradezu unſchäßbar, und wenn ſie nicht da

wäre, dann müßte ſie erfunden werden. Der engliſche Staatsmann gebraucht ſie,

wie der goder die Flade Selt, die er ſeinem Rennpferd vor dem Start in den

Rachen gießt. Das Gleichnis hintt nur inſofern , als auf dem Turf, wenn es beraus

lommt, der Gauner ausgeſchloſſen wird ; während er in der Politik mit den anderen

Auguren augenzwinkernd zur Pflege der Moral einen Völterbund gründet.

Wäre England, wie es geplant und dereinbart war, im Auguſt 1914 in Belgien

eingerüdt, dann war der Neutralitätsbruch ſonnentlares Recht; nur weil wir zu

portamen , wurde es chauderhaftes Verbrechen .

Und es ſoll auc Verbrechen bleiben. Troß alledem, was man über die Vorge

dichte des Krieges weiß und täglich mehr erfährt. Gelaſſen lieſt England gegen

wärtig die Lebenserinnerungen Eduard Greys, worin ſich deutlich zeigt, daß deſſen

Flottenabtommen mit Rußland es war, was in Petersburg die lekte Hemmung

des Rriegswillens beſeitigte . Man bewundert den tlugen zielbewußten Politiker,

bält aber ſcheinbar deſto gäber feſt an der deutſchen Kriegsſchuld. Unſer Einwand,

jo ließ Chamberlain berb erwidern , vermöge das Urteil über die Vergangenheit

nicht zu ändern . Verſailles hat geſprochen ; causa finita.

Das äkte wie rote rauchende Salpeterſäure. Man hätte ſich ärgern können, wenn

Arger nicht ein Zeichen politiſcher Unreife wäre. Allerdings bei weitem tein ſo

großes, wie die Schadenfreude unſrer Linkspreſſe. Denn dieſe jubelte über „ die

Gallende Ohrfeige“, womit unſer Kabinett abgefertigt worden ſei für „die politiſche

Cattloſigkeit“, die es „ ſich auf Orängen des aufgeregten Stammtiſches der penſio

nierten Offiziere “ geleiſtet habe. Da wurde alſo die Außenpolitik wieder einmal aus

der Perſpektive des innenpolitiſchen Froſchteiches beſchaut. Daß wir uns dies nicht

abgewöhnen tönnen ! Für den Verſtand des Verſtändigen liegt die Sache ganz

außerhalb don Ärger und Freude. Unſere Regierung gab ſich keinerlei Täuſchungen

bin über die mutmaßliche Aufnahme ihres Schrittes. Aber der Politiker muß Man

ches tun , deſſen glatten Mißerfolg für den Augenblid er vorausſieht. Um der Ebre

willen , zur Wahrung der moraliſchen Ebenbürtigkeit und als Berufungsfall für die

Zukunft. Kann der kluge Vatikan glauben, daß der Kirchenſtaat von heute auf morgen
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wiedererſtehen werde ? Trokdem erneuert er ſeine Anſprüche grundſäklich von Zeit

zu Zeit.

.

Der tennt weder die Geſchichte noch das diplomatiſche Handwerk, der da glaubt,

wir tönnten unfren 42 Gegnern von Verſailles jemals den lauten amtlichen Wider

ruf des Artikels 231 abzwingen. Die Entwidlung wird anders laufen, und auc bier

gibt uns der Vatikan die Möglichkeit, ein Prophet mit rü &wärts gewandtem Ge

jicht zu ſein.

Denten wir an Galileo Galilei. Auch ihm wurde ein Geſtändnis erpreßt, das

ſowohl die Wahrheit wie ſein Gewiſſen vergewaltigte. Wie Deutſchland ſein : „ Wir

ſind trok alledem unſchuldig “, ſo ſprach er das berühmte : „Und ſie bewegt ſich doch."

Seine Werte tamen aber auf den Inder und blieben drei Jahrhunderte darauf.

Se ſiegbafter jedoch die Forſchung durchdrang, deſto überlegter verſtummte der

fundamentaliſtiſche Widerſpruch der Kirche. Immer emſiger ſchwieg fie jenen Ge

waltatt des heiligen Offiziums tot, und eines Tages waren die vertegerten Werte

von der Liſte der verbotenen Bücher lautlos verſchwunden.

So ähnlich wird es auch mit dem Artikel 231 kommen. Schon gibt der Engländer

derſtohlen zu, er ſei eine echt galliſche Dummheit geweſen, auf die Lloyd George

jich ſdmählicherweiſe eingelaſſen habe. Das offene Geſtändnis jedoch wird man

jederzeit rund verweigern ; es bieße ja Selbſtantlage und Verzicht auf die Er

rungenſchaften des Gewaltfriedens. Daher möchte man, daß gar nicht mehr darüber

geredet wird und fertigt den Sprecher grob ab mit der Reizbarkeit des böſen Ge

wiſſens.

Sollten wir uns dadurch abſchreden laſſen ? Kluges Wägen fordert das Gegen

teil, und unſre Leute handelten demgemäß. Der zartfühlende ,,Vorwärts " wäre

gewiß entſekt geweſen, hätte er gewußt, daß Streſemann ſelber in Locarno nocy

einmal gegen die Kriegsſchuldlüge proteſtieren würde. Viel nachdrüdlicher ſogar,

als es in der Verbalnote geſchehen . Es geſchah in einer Vollſikung und machte

nach dem Bericht einen ſtarten Eindrud . Diesmal aber ſchwiegen die Betroffenen.

Das iſt ſchon ein weiterer Fortſchritt. Freilich dürfen wir uns auch mit ihm noch

keinesfalls begnügen. Auch auf den zweiten Arthieb fällt der Baum noch niật.

Bäh müſſen wir weiter arbeiten. Nur dann erreichen wir, daß man wenigſtens ſo

tut, als ob der berüchtigte Artikel überhaupt nicht da wäre. Seine förmliche Zurüd

nahme aber erreichen wir nie. Das ſchadet aber ſo viel nicht. Wenn nur die ganze

Welt weiß, daß er Lug und Verleumdung iſt, dann entehrt er nicht uns, ſondern

die Wichte, die ihn erfannen und ihre Spießgeſellen, die ihn zuließen.

Mit Vorbedacht hat Strzynsti ſein moraliſch Lied in engliſcher Sprache geſungen.

Es ging um einen großen Pump in Amerika, daber die philoſophiſchen Erörterungen.

Allein der Anſchlag ſchlug diesmal fehl. Auch der Yantee iſt Moraliſt nur außerhalb

der Geſchäftsſtunden .

Das hat Caillaur gleichfalls verſpürt. Er febrt ebenſo enttäuſcht aus Amerita

zurüd, wie die Ameritaner enttäuſcht von ihm ſind. Wie an der Feſttafel nur Selter

waſſer, ſo lekte man ihm am Verhandlungstiſche nur Smartneß vor. Sein dürftiges

Angebot wurde abgelehnt und die Gegenforderung mußte er ablehnen, da ſie ihn
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in Paris zu Fall gebracht hätte . So bleibt es bei einer Zwiſchenlöſung ; voraus

gefekt, daß franzöſiſche Volksvertretung nicht überhaupt jedes Schuldengablen ,

als unwürdige Verſtladung des Siegerſtaates, don ſich weiſt. Der bloc national

þat große Luſt dazu. Schlimm iſt, daß nunmehr obendrein auch das günſtige Ab

kommen mit Churchill unwirkſam wird. Hin und her über das Ärmelmeer fliegen

daber die Vorwürfe; ein Verbandsbruder beſchuldigt den anderen, ihn geneppt zu

Þaben . Das Finanzgenie Caillaur hat demnach weder die Beziehungen zu Amerika,

nod die zu England, noch endlich den Franken geſtükt. Nach dem Londoner Erfolg

hoffnungsfroh geſchnellt, tümmert dieſer jekt wieder auf dem Liefſtand von einem

Viertel des Nennwertes .
*

Frantreich muß ſich mit Polen tröſten, und das iſt bei aller Freundſchaft nur ein

magerer Troſt. Polniſder Größenwahn hat uns den Bollkrieg erklärt, allein binnen

Vierteljabrsfriſt mit Schimpf und Schande verloren . Nun bettelt man um den

Handelsvertrag, den man im Frühjahr düntelhaft ausſchlug. An uns iſt's jeßt, die

Sibylle don Cuma zu ſpielen und für verringerte Bugeſtändniſſe deſto mehr zu

fordern .

Ouro dieſen bandelspolitiſchen Oummenjungenſtreich hat Polen ſeine Volts

wirtiņaft auch dort verwüſtet, wo es noch etwas zu verwüſten gab. In dem ge

caubten Oberſchleſien nämlich. Wie gerne möchte man dort zu uns zurüd ! Auch

die damals aus eigenſüchtigen Gründen gegen uns ſtimmten, find jekt bis in die

tiefſten Wurzeln gebeilt. Wie eine bleierne Ente verjadt der Sloty in den Ge

wäſſern der Börſenkurſe. Wo man auch anpocht, da werden Auslandstredite der

weigert. Zum mindeſten bedingen ſich die Weltbanken aus, daß zuvor der Staats

Haushalt unter internationale Finanzkontrolle geſtellt werde.

Welche Ausſicht für den windigen Bettlerſtolz! Was nüßen da die großen Worte

Strzynstis und des Präſidenten der Polenbant, ſie würden ihr Dole ſchon vor ſolcher

Somach zu ſchüken wiſſen ? Was man Öſterreich ganz und mit dem Dawesplan

zum Teil auch uns antat, das greift nun nach einem unſrer Hauptquäler, und ſelbſt

in Frankreich dämmern ſchon trübe Ahnungen .

Hier öffnen ſich weite Ausblide. Chamberlain hat für die weiteren Entwidlungs

gänge die Staffel aufgeſtellt: DurchPatte Sicherheit, durch Sicherheit Abrüſtung. Wer

jagt ihm aber, daß wenn das zweite erreicht iſt, das dritte gewollt würde ? An ſeiner

Leiter fehlt der barte Brettnagel des Müſſens. Wenn Coolidge ein geriſſener Staats

mann iſt, dann faßt er die Sache vom anderen Ende an. Er verzichtet auf den Ge

danten einer Abrüſtungskonferenz, wobei ſeine gute Abſicht doch nur totgeſchwaßt

wird. Dafür aber läßt er deſto mehr auf Frank und Sloty drüden, was der Wallſtreet

ein Kinderſpiel iſt. Wird dann die Finanzkontrolle unabwendbar, dann kann dieſe

gehörige Erſparniſſe bei der Wehrmacht erzwingen, und die Aufrüſtung der Wirt

shaft wird eingeleitet durch die Abrüſtung der Heere. Es ſcheint, als ob bereits,

während Chamberlain in Locarno vor den Kuliſſen den einen Weg beſchritt, ihm

Amerita hinter ihnen auf dem anderen zu Hilfe geeilt wäre.

Wie berrlich doch die Früchte des Imperialismus reifen ! Polen iſt die eigenſte

Gründung des Völkerbundes. An ihm konnte er zeigen . wes Geiſtes Kind er ſei.



182
Türmers Lagebuc

Man vergleiche an der Hand der Sabung mit dem, was er aus der Welt zu machen

derſprach, das, was er aus Polen werden ließ und iſt nur noch im 8weifel darüber,

ob im heutigen Genf die Schwäche größer iſt oder die Heuchelei.

Wie durfte man , wenn man ſich den Weltfrieden zum Ziel ſekte, dulden, daß der

neue Staat ſich erſt noch ein Schwert ſchmiedete und damit fuchtelt ? Wie konnte

man ihm im neutraliſierten Danziger Hafen auf der Halbinſel Weſterplatte ein

Munitionslager mit Gasbomben zugeſtehen ?

Wie durfte man hinnehmen, daß er entgegen den Senfer Schiedsſprüchen

Wilna raubte und ſich offenbar auf den Raub Danzigs (pikt? Statt ihm zu wehren,

fördert man ſogar noch ſeine Eigenmächtigkeiten , wie es neulich wieder in dem

Briefkaſtenſtreit geſchah.

Wo bleiben ferner die gewährleiſteten Rechte der Minderheiten ? Wird nicht alles

Deutſche unterdrüdt, die deutſche Schule ausgebungert, der deutſche Siedler ent

eignet, der Wunſchdeutſche in Nacht und Nebel über die Grenze gejagt ? Polen

übernahm 1919 in Poſen und Weſtpreußen fünf Viertelmillionen Bürger deutſer

Bunge. Heute ſchon ſind vier Viertel davon verſcheugt und nicht lange, dann wird

auch der Reſt abgeſtoßen ſein.

„ Korridor ? Ich tenne feinen.“ Das Wort war genau ſo wahr, wie polniſche

Diplomatenworte immer ſind . Man kennt den korridor nur zu gut, will aber, daß

die Welt ihn nicht tenne. Gerade darum der Vernichtungstrieg gegen alles deutice

Weſen. Wenn unſer Reich die Korridorfrage aufwirft, was demnächſt ſicher der

Fall iſt, dann will man antworten können : „ Was wollt ihr denn nur? Das ganze

Gebiet iſt doch rein polniſch .“ Auf gefälligen Antrag wird dann ein Unterſuchungs

ausſchuß entſandt werden ; dieſer aber tann dann nicht anders, als feſtſtellen, daß

Polen wie immer recht habe, die deutſchen Anſprüche daber abzulehnen ſeien.

Wer erwartet mehr dom heutigen Genf ?
* *

*

ge mehr man die Rake ſtreichelt, deſto höher trägt ſie den Scwanz. Natürlich iſt

Skrzynski auch in Locarno erſchienen ; natürlich mit Beneſch und natürlich ſtiegen

beide im Palaſthotel ab, wo auch Briand wohnte. Er hat es durchgeſett, dabei zu

ſein ; vermutlich weil er mit Räterußland drohte. Die Warſchauer Suſammentunft

mit ſchitſcherin war zugleich eine ruffiſche Orohung gegen uns und eine polniſche

gegen die Weſtmachte. Es gab da zu gleicher seit drei Schmiede mit je zwei Eiſen

in der Eſſe. Diditſcherin erkundigte ſich in Berlin, ob wir mit ihm gingen oder er

etwa mit Polen geben ſolle. „Mit dem Räteſtaat oder mit Eudy", frug Strzynski

nach London und Paris. ,, Sicherbeitspaft mit Euch oder mit Mostau ? " ſo ſtellten

wir in Locarno zur gefälligen Auswahl. Für den Briten war dies alles gleidh angit

poll, denn er wittert in Rußland ſeinen ſchlimmſten Feind. So wurde es Chamberlains

Hauptaufgabe, das Werden eines ſo oder ſo gearteten Oſtbundes zu verhüten.

Das gab die geheime Triebfeder der Konferenz. Ihr Verlauf wird nur dann durc

ſichtig , wenn man ſich ſagt, daß wir und Frankreich die Geſchobenen Englands

waren. Es iſt bezeichnend, daß das Ergebnis bei den Franzoſen und uns ſehr rubig,

in England hingegen mit hellem Jubel begrüßt wurde.

Der Furcht eines polniſch -ruſſiſchen Bündniſſes hat man ſich freilich zuerſt ent
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dlagen. So ſicher Polen geneigt war, wenn es die oberen Götter Genfs nicht er

weichen könnte, ſich den acerontiſchen Mostaus zu ergeben, ſo wenig war dieſen zu

zutrauen , daß ſie dem alten Erbfeind ernſtlich die Oſtgrenzen gegen ſich ſelbſt und

die Weſtgrenzen gegen uns verbürgten.

Ernſter als Díditſcherins Beſuch in Warſchau wurde der in Berlin gewertet.

Er bragte ja auch als Erfolg einen großen Staatsvertrag, den erſten , den Räte

rußland mit einer europäiſchen Macht abzuſchließen bisher gelang. Man fürchtete,

daß zu ſeinen zehn aufgezählten Einzelabkommen noch ein geheimes elftes treten

tönnte. Dieſe Angſt wurde zu einem Stein in unſrem Brette ; ſie iſt der Grund,

weshalb man uns diesmal weiter als auf allen früheren Kongreſſen entgegenkam .

Behn Cage wurde derhandelt und am elften der ſäuberliche Patt dem hocher

freuten Chamberlain auf den Geburtstagstiſch gelegt.

Es war ein merkwürdiges Treiben am Lago Maggiore. Drei Konferenzen liefen

nebeneinander ber. Bu der erſten traf man ſich täglich im Pretorio unter den alpha

betiſo gereihten Fahnen der Teilnehmerſtaaten. Hier wurde das nediſche Diplo

matenpoter geſpielt, um auch der tiebigenden Welt etwas zu bieten. Die zweite

fand meiſt unter vier Augen ſtatt, zu verſchwiegener Stunde am verſchwiegenen

Orte oder auf der Motoryadt , Apfelſinenblüte" während der Fahrt nad der ent

zūdenden Herbſtromantit der borromäiſchen Inſeln . Hier war es, wo die Dinge

wirklich geſchoben wurden , denn der erſte von Wilſons vierzehn Punkten , daß die

Diplomatie fortan immer offen und vor aller Welt getrieben werden ſolle“, wird

genau ebenſo gewiſſenhaft erfüllt wie die übrigen dreizehn.

Orittens gab es noch die Preſſekonferenz. Wenn die Könige bauen, haben die

Rārrner zu tun . Ein gewaltiges Aufgebot von Journaliſten war erſchienen und

machte ſich dienſtbefliſſen zum Konferenzier der Konferenzler. Oder war es nur

deren Beleuchtungsinſpektor ? Die meiſten jedenfalls ſaben es als ihre Hauptauf

gabe an , die Vertreter des Siebenſtaatentongreſſes immerfort zu umſpielen mit den

farbigen Scheinwerfern ihrer Berichterſtattung.

Dies amerikaniſche Treiben iſt für die Alte Welt eine neue, aber ſchlechte Er

rungenſaft. Mag es der Triumph journaliſtiſcher Lechnit ſein, er iſt zugleich ein

Niedergang des journaliſtiſchen Gewiſſens. Denn die Senſation erdrüdt die Ge

diegenheit, und der Polititer wird zum ſchmiſſigen Plauderer. Wenige Stunden

nachdem ſich Luther und Briand in der Weinlaube von Ascona getroffen , wußte ſchon

die ganze Welt davon. Allerdings nicht das, was dort zur Sprache tam , wohl aber,

daß der Deutſche das Räkchen geſtreichelt und der Franzoſe die Reche bezahlt habe.

In einem immerhin denkwürdigen Augenblid der Zeitgeſchichte wurde Stilleben

gemalt, denn - die Kinder, ſie hören es gerne.

Lange Spalten las man tagtäglich aus dem von ſeinem Dornröschenſchlaf ſo

jāb erwachten Badeorte. Aber immer nur das leichte Orum und Oran, das jeßt den

Erſt des Geſchehens in der Preſſe moosartig überwuchert. Wer auf verbürgte,

tragfähige Nachricht begierig war, ſtatt auf Umwelt, der tam taum auf ſeine Rech

nung. Durchforſchte er gar mehrere Zeitungen hintereinander, dann las er ſich

Döllig begriffsſtukig. Denn Shwarzmalerei und Roſigſeben , Wettergewölt und

Silberſtreif wechſelten auch in demſelben Blatte unabläſſig, je nachdem „ unſer
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eigens entſandter Sonderberichterſtatter “ gerade dem einen oder dem anderen

Preſſechef, dem lachenden oder dem weinenden Diplomaten in die Finger geraten .

Es war wie in Raimunds Deridwenderlied ; der eine hieß den andern dumm und

am Ende wußte teiner nichts.

No riefen daber die Straßenvertäufer die Abendnummern mit der neueſten

Nachricht über die dritte und ſchwerſte kriſis der Konferenz“ aus, da wurde dies

alles beſchämend überholt durch die allerneuſte Runde von dem erfolgten Abſoluß.

Wieder wird geſchimpft oder gejubelt ; je nach Parteiſtandpunkt. Man täte beſſer,

eine ganz nüchterne Beſtandsaufnahme zu magen , wie weit uns dieſer Schritt ge

bracht hat und dann zu überlegen, wie weit der nächſte uns bringen muß. Denn

mit vollem Rechte bat Streſemann in ſeiner Abſpiedsrede betont, daß die Be

deutung des Vertrages von Locarno davon abhänge, ob er der Anfang einer neuen

Entwidlungsreihe ſei .

Erreicht iſt, daß es künftig teine franzöſiſchen Sanktionsgefahren mehr gibt.

Alle Streitfragen , auch die aus dem Verſailler Vertrag, werden einem Schieds

gerichte überwieſen und deſſen Schiedsſprüche von England verbürgt. Durchgeſekt

iſt ferner, daß die franzöſiſche Oſtgarantie nicht in den Weſtpatt hineingearbeitet

wurde. Überhaupt hat trop Strzynsti Befliffenbeit das franzöſiſch - polniſche Bünd

nis allerlei Kürzungen erlitten. Die Oſtgrenze wurde nicht garantiert; Deutſchlands

Reviſionsrecht bleibt alſo unangetaſtet. Zum erſten Male iſt Polen in eine Sadgaſſe

geraten. Selbſt falls die ſchiedsgerichtliche Regelung einer deutſch - polniſchen Streit

frage nicht erzielt würde, dürfte Frankreich von ſeiner Bündnispflicht erſt dann Ge

brauch machen, wenn Deutſchland unzweifelhaft als der Angreifer erſchiene. Das

berüchtigte Durchmarſchrecht wird in Genf derart herabgemildert werden , daß

jedes Bundesmitglied das Maß ſeiner Mitwirkung an militäriſchen und wirtſchaft

lichen Maßnahmen ſelber beſtimmen tann . Darüber hinaus ſind unſere Rapallo

Pflichten gegen Rußland ausdrüdlich anertannt. Das geſchah, um Rußland von

Gegenzügen abzuhalten .

Hingegen wurden leider nicht alle die Rüdwirkungen durchgelegt, worauf wir

Wert legten . Hier tamen Beſtimmungen des Verſailler Vertrages in Betracht,

da iſt begreiflich, daß Frantreich auf dieſem Obre taub blieb. Die Räumung der

Kölner Sone rechnen wir nicht als Zugeſtändnis ; ſie iſt nur ein bislang vorent

haltenes gutes Recht. Die Verringerung der Beſakung im Rheinland, die Rüd

kehr des deutſchen Rheintommiſſars, Beſſerung der Saarzuſtande können wir nur

als Abichlagszahlungen werten . Weniger Bedenten habe ich, daß all' dies gar nicht

im Patt ſteht, ſondern nur durch perſönliches Verſprechen Briands zugeſichert iſt.

Gemeinbin hält ein ſolches „ gentlemans agreement“ beſſer als ein Staatsvertrag.

Hier zumal, wo Briand und Chamberlain , wie es beißt mit ihrem Worte zugleich

ihr Amt verpfändeten. Auch fällt der Patt, wenn die Suſagen nicht bis 1. Dezember

ſchon erfüllt ſind, und Englands Intereſſe an dem Abkommen ſtedt daher drängend

dahinter. Marten wir alſo ab .

Manche Punkte ſind trok aller Juriſtenſorgfalt doppeldeutig geblieben . Sie be

dürfen daher einer ſchleunigen Auslegung, die ſie reinlich und zweifelsohne macht.

Aus dies nötigt zu einem vorſichtigen Aufſchub des Endurteils .
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Die Garantie der franzöſiſchen Oſtgrenze war von uns angeboten. Ohne ſie gab

es kein Locarno. Aber noch kein ewiger Pakt bat ewig gedauert und der Diplomat

ordnet die Sehnſüchte nach dem Grade ihrer Erfüllbarkeit. Man ſoll daber unſere

Unterhändler nicht ſchmälen ; ſie haben würdig, flug und zäh geſtritten .

Allerdings war auch der Briand von Locarno der Briand nicht mehr, der

im Frühjahr das deutſche Angebot mit höhniſcher Gegenforderung beantwortete,

derſelben, die er jekt ſo gut wie fallen ließ . Noch weniger aber jener Briand, der

por ſechs Jahren das linke Rheinufer für Frankreich forderte. Er hat zum erſten

Male dem ewigen Polen Strzynski aufgetrumpft und war gegen unſre Leute be

ſonders auf der Straße und vor dem Kodat ſo liebenswürdig, daß die Pariſer Preſſe

føilt, er ſei uns nachgelaufen und Streſemann meinte, man müſſe ordentlid Furcht

bekommen vor dieſem Übermaß von Herzlichkeit.

Wir fühlen es ihm nach . Man verbinde damit, daß unlängſt der Kultusminiſter

de Mongie in Berlin war, um die geiſtigen Beziehungen zwiſden den beiden Völkern

wieder aufzurichten . Man dente ferner daran, daß gleich danach in Mainz Tirard

eine Rede hielt, die Rheinlandbeſakung ſolle nicht Reibungen ſchaffen , ſondern

Mittel ſein, daß die Völker ſich näher kennen lernten ! Sft das die Schalmei des

Rattenfängers, der argloſe Kinder in die Falle lodt ?

Joh glaube es nicht. Die Wandlung geht vermutlich auf die wirtſchaftliche Lage

Frantreichs zurüd. Dieſe macht es don England und Amerika abhängig. Beiden iſt

das franzöſiſche Säbelraſſeln zum Ekel geworden und ihr : „Paft oder — “ mag be

wirkt haben, daß Briand ſchon mit der Abſicht nach Locarno tam, nachgiebig zu ſein .

Um Frantreichs, nicht um unſretwillen.

Das ſchmerzlichſte an dem Abkommen iſt wohl, daß wir dadurch in den Völter

bund geraten . Es iſt die Geſellſchaft, die uns Oberſchleſien abſprach und bisher nie

frug: „ Was iſt Recht ?", ſondern immer : „Was ſchadet Deutſchland ?"

Er tritt uns auch jest noch mit Mißtrauen entgegen und baut unfrem Wirken

ausgetlügelt vor. Er ſekte nämlich feſt, daß, wenn Rlagen von Minderheitsvölkern

vorliegen , im prüfenden Oreierausſchuß der Staat nicht vertreten ſein darf, der

mit ihnen gleichen Stammes iſt. Jm Europa des Verſailler Vertrages gibt es aber

faſt nur noch deutſche Minderheiten .

Es iſt daher ein Opfer, das wir bringen, in dieſen Dunſttreis einzutreten . Aber

das Opfer tann zu einer Aufgabe werden. Selbſt in dieſem Völkerbunde liegen

Anfäße zu einer geſünderen Entwidlung. Die ſtandinaviſchen Staaten, Holland, die

Soweiz ſind Mitglieder, aber ihr germaniſches Gewiſſen leidet unter dem ver

logenen Creiben , wie es in Genf ſofort Plak griff. Sie find machtlos dagegen, denn

ihnen fehlt der Mittelpunkt zum Buſammenſchluß. Deutſchland kann es werden,

freilich nur ein Deutſchland der inneren Beſeelung und des triebkräftigen gdealis

mus . Mir kommt der Völkerbund wie ein König Lear vor. Dieſer hat den heuchle

riſchen Schmeicheleien der Gonerils und Regans geglaubt, die unter der Maste

der liebenden Töchter ihn ſchamlos ausbeuteten . Als er ſich aber ſeiner Lage be

wußt wurde, da flüchtete er zu der verſtoßenen dritten Tochter Cordelia. F.H.

( Abgeſchloſſen am 23. Ottober)
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Zur vaterländiſchen Bewegung

ir möchten nicht den Eindrud er

weden, als ob wir mit dieſer Reihe

don kurzen Betrachtungen, die an den Streit

Sungdo-Stahlhelm (Auguſtheft) antnüpfen ,

„ Polemit“ treiben wollten . Der „ Türmer “ iſt

parteilos deutío, bat alſo teine Ein

ſtellung auf eine beſtimmte Gruppe ; aber er iſt

deutſc , nicht international, ſteht alſo bater

ländiſchen Beſtrebungen freundlich nahe .

Wieder aber ſind wir unſrerſeits weſentlich

auf Rultur eingeſtellt, nicht auf Politiť ; auch

einzelne Verfaſſungsfragen ſind uns vorerſt

belanglos. Deutſ @ land als Ganges muß fich

erſt wieder auf ſein Weſen und auf ſeine be

fondre Sendung beſinnen .

Wir geben beute don einer ſolidten Feſt

ſtellung aus . Die Tageszeitung der jung

deutſden Riefenorganiſation ( Der Sung

deutſce“ ), im ganzen lebendig geleitet, aber

in bezug auf Kunſt, Kultur und Dichtung

nicht immer von ricrem Inſtinkt, hat über

die Harzer Feſtſpiele während der Spielzeit

( rechs Wogen !) nicht den geringſten Bericht

gebracht. Wohl aber war während der Spiel

tage im naben Quedlinburg eine Ballei

Verſammlung, wobei der Ordensmeiſter

Mabraun ſelber ſprach. Ein Inſerat im „ Sung

deutiden “ forderte zu maſſenbaftem Er

ſcheinen auf. Aber die Freilichtbühne in aller

nadſter Nachbarſchaft ſab man nicht. (Erſt

vier Tage nach Soluß der Spiele erſdien

im „ Jungdeutſchen " ein begeiſtert anerkennen

der Geſamtbericht.)

Hier könnte ja nun ein Verſäumnis des

Arbeitsausſcuſſes vorliegen . Aber jene Spiele

durften nicht überſehen werden . Sie waren

ein außerordentlich wichtiger Verſuch. Sene

berrlige Bühne könnte eine unvergleid

lide Sammelſtätte für deutfoe Sugend

verſchiedener Gruppen, auch für die Jung

deutſchen werden. Man könnte dieſe Sammel

ſtatte in den nächſten Jahren planmäßig

ausbauen. Die Führer könnten Anſprachen

balten und das deutſøe Kulturgewiſſen

ſtarten unter dem Eindrud der Spiele.

Denn der Gedante der Freilichtbühne bat ge

fiegt, er läßt ſich dortrefflich in einen Partei

los vaterländiſpen Sammelbegriff einfügen.

in dieſem Zuſammenbang, doc unab

hängig von jenem Verſuch, hreibt uns ein

rechtsſtehender Sdriftſteller ziemlid berb:

,,Sehr gut finde ich die Ausführungen zum

Streit Sungdo -Stahlhelm im Auguſtheft. Sa,

hinter den Ruliffen trifelt es – und dasKuliſſen

Fauſt- und Maffenredt, der plumpe Geiſt der

Sabl, des Surrapatriotismus find ſtart dabei,

in einer Phraſe zu erſtarren und alles an

fänglige Feuer und reine Wollen zu erſtiden.

Die Führer des Sungdo find in Berlin 3. B.nie

zu haben, perſönliche Ausſprache unmöglich,

Ratiqläge, Hilfe — nichts anzubringen : es iſt

alles unterwegs zu Tagungen, Weihen,

Reden , Mården , Paraden : ein S au

ftud ! Dieſe Dinge ſind reif zur unywei.

deutigen Entſoeidung. Mit der Fauſt iſt

in Deutſchland auf lange, lange Zeit nichts

zu machen - daffen die Führer fid nidt

eine Gefolgi@ aft aus dem Geiſte, mađen ſie

ihre Organiſation nidt lebendig durch den

Geiſt, ſo bricht naturnotwendig die innere

Struttur zuſammen, und was bleibt, iſt

ein Krieger -Verein..."

Scharfe Worte ber Beforgnis,

fabrung geſprochen , nicht aus Gegnerſchaft !

In eindrudsvoller Weiſe bat fid genau in

derſelben Richtung mehrfach don Thomas

Weſterio geäußert („Deutſche Front“, Ham

burg). Unmittelbar an Ausführungen des

„ Sürmers " anknüpfend, fährt er zuſtimmend

fort : sa, was tutibr?! Somöchten and wit

fragen. Was tut ihr, um der organiſierten

Vermaſſung zu entgeben und dem herr

lichen Gedanten der Reichsbeſeelung all jene

Kräfte dienſtbar zu machen , die ſorgenpoll det

Dagen der Prüfung entgegenſeben ? Als bei

ſpielsweiſe in Hamburg der Reichsbund für

deutſche Heimatbühnen die vaterländiſchen

Kreiſe zum erſten Male um deutſøe Shop

fungen , vor allem um Eberhard Rönigs

Dietrich von Bern ſammeln wollte, blieb in

QUS ET
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jenen Kreiſen mit einer Ausnabme !

alles ſtumm . Weder der Stablbelm noch

auo der Zungdo waren an dieſen Abenden

Dertreten , die doch den alleinigen Bwed der

poltl.den Beſeelung haben , den Swed, die

geiſtig - jüdiſden Ketten zu brechen . Es iſt

ſchon angebragt, nicht im Ton des überbeb

lidhen Nörglers, wohl aber in ernſter Beforg

nis zu fragen : , ga, was tut ihr?' — und erſt

rett: Was unterlaßt ibrl' Seit fünf

Monaten und länger führte der „ Reichsbund

für deutide Heimatbühnen ', ſeit zwei Monaten

die Arbeitsgemeinſchaft Nationale Bühnen

Dereinigung', Hamburg -Berlin - Gotba-Wien ,

ihren Beſeelungstampf für den Daterländiſchen

Gedanten . So will mio nicht darüber aus

laiſen, wo id , in welden Kreifen ich bislang

auf taube Obren ſtieß. Parteien ? Mit

Parteien bat das alles nicht das mindeſte zu

tun; darf es auch nict. Es geht um die

Seele des Voltes . “

In einer andren Nummer der „ Deutſchen

Front “ jetzt ſich derſelbe Vorlämpfer, der

ſtarte Inſtintte hat für die Nöte deutjoer

Bühnenkunſt, mit dem „ Jungdeutſchen “

freundidaftlich, doch feſt und deutlich aus

einander. Es iſt in der Tat ein ſtartes Stüd,

wenn die Zeitung des jungdeutſøen Ordens

folgendes dreibt:

Wenn die Deutſche Front' einfach feſt

ſtellt, daß das „ geiſtige Deutídland' piel zu

wenig führend zu ſeinem Recht kommt, ſo

möchten wir ihr ſagen , daß gerade das geiſtige

Deutiqland ' fieben Sabre Gelegenbeit batte,

ſeine Fähigteiten der nationalen Bewegung

zulommen zu laſſen . Sekt, nachdem die

nationale Bewegung einſam und verlaſſen ge

tämpft und ſich durogerungen bat, dürfte es

natürlich leicht ſein, wenn prominente

Geiſtige ſich an deren Spike su ſegen

Derſuden ( !). Jedoch dürfen ſie es uns nicht

übelnebmen , wenn wir ſie fragen, was ſie

bisher geleiſtet haben und wo die große

Gefolgioaft ihrer Lehre ſtedt ( !) . Wir

lönnen ſelbſtverſtändlich auf das geiſtige

Deutſd land niot pergioten ( !), aber

Buderſdreiben und kritiſieren er deint

uns denn doch etwas zu gering gegen den

Kampf, den unſere Führer jahrelang, unter

Einiat ihres ganzen Seins, verhöhnt oder be

láthelt von eben dieſen Geiſtigen ( ? !)

geführt haben .“

Dieſe Entgleiſung man tann es nicht

anders nennen - wird von Thomas Weſteric

milde zurüdgewieſen , wenn er ſagt, dies ſei

„ausgeſprochen verbandseinſeitig und beinabe

oberflädlich . Beinabe ?! Es iſt banebüchen

oberflächlich . Das geiſtige Deutſchland bat,

wie dann auch Weſtericy mit Recht betont,

„idtſeitfieben , ſondern ſeit 30 Jahren

und langer getämpft“ – als dieſe Ver

bände überhaupt noch nicht geboren waren .

In den obigen Worten lennzeidnet ſich ein

ganz bedentliches Spießertum , das auf die

,,Büderſdreiber " berabidaut und derächtlich

fragt, „was ſie bisher geleiſtet baben und wo

die große Gefolgſ aft ihrer Lebre ſtedt“ - !

Die große Gefolgidaft? EtwadieMaſſen ,

mit denen man dort in Parademårigen

arbeitet, die natürlich eines ſtillen Buces

Wirtung überdrobnen ?!

Freilid baben Niebſche oder Euden oder

Chamberlain , um nur drei Warner und Pro

pbeten der Gabrhundertwende zu nennen , „ nur

Bücher geſchrieben “, ſtatt an der Spike don

Maffen -Organiſationen zu marſdieren . Aber

es iſt denn doch eine högſt bedentliche Ein

ſtellung, wenn man nicht fühlt, daß dieſes

Wirten auf einer ganz andren Ebene liegt.

In underbüllter Form offenbart ſich in jener

Äußerung der Mangel an Ebrfurcht vor

dem Geiſt und ſeiner ſtill umgeſtaltenden

Maďt. Es iſt eine Form des lauten und

derben Materialismus : es iſt die beute

allbeberridende Açtung vor den organi

fierten Maifen.

Da ſind wir wieder bei unſrem Grund

bedenten .

Nochmals bitten wir, unſre Worte nicht als

,Angriff", ſondern als Anregung aufzu

faſſen . Nämlicy: unter Beibehaltung von

Sport und Spiel und Wandern , dieſem un•

erläßliden Betätigungsdrang der Jugend,

über die ſoldatiſden Formen hinauszuwachſen

in Kulturaufgaben. Die Anlagen dazu

ſind vorbanden : ſo glüht 2. B. Mahrauns

Rede am Hermannsdenkmal don edtem

deutſchem gdealismus, von Sorge um die
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deutſche Seele. Und in einer terndeutſchen zur Kritit herausfordernd entgegen , fühle ich

Beitung leſen wir folgende Worte in Fettdrud aber auch die Verpflichtung in mir, als

gegen Cagungen , die zum Selbſtzwed werden : Krititer mitzuarbeiten an der Betämpfung

,,Solde Lagungen ſind ein Rrebsaden an ſolcher Sdåden .

der nationalen Bewegung geworden , ſie tāu- Bald nach dem Eintreffen in meiner

lchen ſich und die Mitwelt über die Leere hin- Heimatſtadt fand ich Gelegenheit zu langer

weg und vertuſ en die Hoblbeit und Haltloſig- Unterhaltung mit Verwandten , Freunden

keit der ſie veranſtaltenden Verbände. Mit und Betannten, welche entweder der einen

einer gewiſſen Raudſeligteit wird eine Ge- oder der anderen der beiden Organiſationen

dantenloſigteit erzeugt, die der nationalen Be- angehörten . Was mir ſofort auffiel, war ein

wegung großen Abbruc tut. Was nügen dem allgemeines Rlagen über die zu ſtarte Über

Vaterlande der große Rlimbim , die prunt- handnahme der rein geſelligen An

baften Aufzüge und die ſtrahlenden Fadel- ſprūde, die beide örtliche Organiſationen

züge." an ihre Mitglieder ſtellten . Dabei bertannte

Dies iſt genau das, wodor auď wir warnen . man die Notwendigkeit des geſelligen An

Und wo ſtehen dieſe Worte ? gm „ Jungdeut- ſchluſſes an ſich durgaus nicht, das möchte ic

den" (Nr. 25), und der Ordens -Hochmeiſter ausdrüdlich betonen . Zuerſt wären es die

Mahraun ſelber ſpricht die Warnung aus . Wir Bannerweiben in den verſchiedenen Nac

ſtehen an ſeiner Seite und erhoffen grade don barorten geweſen , welche die Mitwirtung

ſeiner Gruppe die große Wende zum Erfaſſen meiner - ihre Pflichten ernſt nehmenber -

deutſcher Rult uraufgaben. Freunde erforderten ; nun foloſſen ſich aber

in endloſer fortſetung die Weibungen

EineMahnungandievaterländiſchen pon Tifcbannern und Veranſtaltungen be
freundeter Vereine an , die bald von der einen ,

Verbände
bald von der anderen Bruderſoaft oder

m Grunde meines Herzens widerſtrebt Kameradſchaft Einladungen zur Teilnahme

es mir, in der Offentlichteit Stellung zu ins Haus brachten . Die Abende und Sonn

nehmen „ gegen " Organiſationen , bzw. gegen tage, die doch der Familie als der Urgelle

Beſtrebungen innerhalb von Organiſationen , der Vaterlandsliebe beute mehr denn je

die ich infolge ihrer vaterländiſchen gdee gehören ſollten, müßten der Organiſation

aufrigtig achte und daße. Gerade dieſe in einem Maße geopfert werden , das einem

Adtung aber iſt es , die mid deranlaßt, einmal läſtigen Zwange nicht unähnlich wäre. Wenn

ein offenes Wort zu ſprechen , in der Hoffnung, es nun noch bei der kurzen und eindruds

daß es vielleicht dazu beiträgt, rechtzeitig ein- vollen Weibe bliebe ! Es ſoließen ſich aber

zugreifen , wo es erforderlic iſt. häufig redt unerfreulice Gelage an , deren

Es handelt ſich um ferndeutſche Organi- unausbleiblide Auswüchſe und folgen von

ſationen wie „ Jungdeutſcher Orden“ und den Gegnern gründlich ausgeſchlacytet wür

,,Stahlhelm “ als die machtigſten Vertreter den . In einem Orte hätte man dem „ Stahl

des überparteilichen Daterländiſden Gedan- belm “ fchon die Bezeichnung „ Saufhelm “

tens. Selber Frontkämpfer während der beigelegt. Daß dieſe vielen Veranſtaltungen

ganzen Dauer des Krieges , fühle ich in mir mit nicht unerheblichen perſönlichen Koſten

die gleide Liebe zum deutjoen Vaterlande verbunden waren, wurde nebenbei erwähnt.

und zum deutden Volte, die ich in den Wabrend der beiden Pfingſtfeiertage wären

Brüdern des Jungdo und in den Kameraden dom Stahlhelm oder Sungdo (id entfinne

dom Stahlhelm ſpüre, obwohl ich ihren mich nicht mehr genau) eine Übung im Ge

Organiſationen nicht angehöre. Als Auslands- lände angeſeßt, die die Mitglieder des ört

deutſøer und häufiger Bereiſer ehemaligen lichen Verbands für dieſe Tage ihren Familien

Feindeslandes treten mir die Sowächen entzogen . Beſonders für die verheirateten

meiner Landsleute vielleicht etwas kraſſer und Kameraden ein laum zu ertragender Zwang!

gomo
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So und ähnlich lauteten die Klagen , die Gruppe zumuten dürfen . Sie müſſen , von

id hier fachlich berichte. oben beraten, erzieheriſche Kräfte beſiken ,

Überſaßen die Führer nicht die Be- denn ſie ſind es , von denen die kleinen

geiſterung und Hingabe an den Organiſations- 8ellenbildungen ausgeben , wo man im

Gedanten unter den Geführten ? Stellen ſie ſtillen arbeitet.

dieſe Hingabe nicht auf eine zu harte Probe ? Wird übrigens tatſächlich der Klaſſen

Es iſt ein Unterſchied , ob man Berufsführer unterſchied immer und überall ganz außer

und geiſtig ausſchließlich auf die gdee der acht gelaſſen ? In den Kleinſtädten ſpielt ja

Organiſation eingeſtellt iſt, oder ob man das Gefühl der Erbabenbeit der einen Berufs

die Verpflichtungen eines Bundes neben oder Standesklaſſe über die andere eine oft

den Berufs- und Familienpflichten zu er- mehr als läderlige Rolle. Mir wurde erzählt,

füllen bat. Sit nicht der Abſtieg in der Werbe- daß auch beide Organiſationen, welche ja

traft des ſozialdemokratiſchen Gedankens folche Unterſdeidungen grundſäklid ab

einer derminderten Möglichkeit des be- lehnen, in vielen Einzelfällen ſich durchaus

dingungsloſen Folgens mit zuzuſchreiben ? nicht davon freizumachen vermögen. Ich habe

Hat nicht die Solagkraft unſeres Heeres im immer gefunden , daß es ſo furchtbar leicht iſt,

Laufe des Krieges ſtart dadurch gelitten, dass ſie in jedem Kreiſe durch einige geſchidte aber

Sorge um Familie und Beruf die völlige Hin- von Herzen fommende Worte oder Hand

gabe an die kriegeriſche Tätigkeit erſchwert ? lungen nicht nur zeitweiſe zu überbrüđen,

Reineswegs ſei hier gegen ſtraffe Organi- ſondern zu beſeitigen. Gelingt das einem

ſation oder energiſơe Führung geſprochen . Unterführer einer vaterländiſơen Organi

Beide ſind Vorausſekung für das Gedeihen fation nicht, ſo tann er ſeine übernommenen

ſolch großer Bünde, wie beide Verbände es Pflichten ſelbſt beim Vorhandenſein energiſ er

ſind. Aber Energie, gepaart mit tiefem Ver- Führereigenſchaften nicht erfüllen . In einer

ſtändnis für die zu Führenden , das gibt ein gut geleiteten Gruppe darf nie und bei teinem

Geſpann don Dugtraft. Voltsgenoſſen das Gefühl auftommen, daß

Bon den Herren der Oberleitung beider man über ihn hinwegſieht.

Organiſationen habe ich nach all den Soil- Nun hat man neuerdings, ich glaube in

derungen , die man mir von ihnen und ihrer beiden Organiſationen , au weibliche Ab,

Tätigkeit gegeben hat, durchaus den Eindrud, teilungen unter ſebr ſchönem Namen ge

daß ſie Führereigenſchaften an und für ſich gründet. Fürchtet man nicht ſtörende Folgen

beſigen , und der Erfolg beſtätigt es ja. Große dieſer Ausdehnung ? git qon unter Männern

Verantwortung ruht aber bei den Unter- eine bedingungsloſe Kameradioaft ein nur

führern , ganz gleich welchen Namen oder dwer zu verwirklichender Gedanke , ſo be

welche Rangbezeichnung ſie tragen . Sie be- zweifle ich nach meinen in dieſer Hinſicht ge

ſtimmen durch ihre Perſönlichkeit und ihr machten Erfahrungen und Beobachtungen

Wirten den Geiſt in der ihnen unterſtellten einen Erfolg in der Schweſternſchaft. Neid ,

Gruppe. Unſere Oberſte Heeresleitung hatte Eiferſüchteleien, berechtigtes oder unberech

mit der längeren Dauer des Kriegs, der zu- tigtes Gefühl von Zurüdſekung ſind in weib

nehmenden Mannigfaltigkeit des Menſchen- lichen Organiſationen eine beſondre Gefahr,

materials bald erkannt, wo die Stüke für die ſo daß ich Bedenten bege, ob Sungdo ober

Erhaltung der Schlagtraft lag und verlangte Stahlhelm ſie kraft ihrer gdee den weiblichen

das Sidnäberlommen von Führern und Ge- Gruppen fernbalten können. Meine Leſerinnen

führten und das Verſtändnis des Vorgefetten bitte ich, mit mir dieſer Meinung wegen nicht

für mehr als rein militäriſde Angelegenheiten zu ſcharf ins Gericht zu geben . So verſidere

der Untergebenen . ihnen , daß im übrigen wenn ſie nicht

Die Unterführer - da ſtedt das Pro- „ organiſiert“ ſind - meine Verehrung für die

blem ! Sie müſſen nach Lage der Verhältniſſe Frau im allgemeinen und die deutſche Frau

am Ort ihrer Tätigkeit wiſſen, was ſie ihrer im beſonderen eine grenzenloſe iſt.

-
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Jungdo und Stahlhelm ſtehen ſo ſcarf fadenſcheinige Entſchuldigungen : der Reijc

unter Beobachtung ihrer Gegner, daß ſie es vertebr iſt international. Und : Seid um

dermeiden ſollen , unnötige Angriffsflächen zu dlungen , Millionen !

ſchaffen . Sit nicht ſolchen Redensarten gegenüber

Sit es übrigens notwendig, ſo ungählig die Tatſache tief beſchämend, daß als Ertrag

viel Bünde zu gründen , welche ſich doch in des Vertebrs don ein paar Feſttagen , ein

ihrer Struktur und ihren Beſtrebungen ſo trdechiſcher Baudenwirt 3000 Rentenmart

ähnlich ſind ? go babe immer das Gefühl, nach Prag auf die Bant bringen konnte ! Die

daß perſönlider Ehrgeiz einzelner Regierungsleute quittieren lächend und nen

meiſtens die Veranlaſſung zur Schaffung nen dann die Deutſchen das national

neuer Vereinigungen iſt. Weshalb das?! Sie ſolappeſte Volt. Die Deutſdböhmen aber

gerſplittern nur, anſtatt dem Nationalismus kommen mehr und mehr zu der Überzeugung:

die ſo dringend erwünſchteEinheitund Tiefe von den heutigen Reichsdeutſchen tann uns

zu geben . Das auf uns Auslandsdeutſche jo nimmer Hilfe werden. Um wie viel bitterer

beſonders traurig wirtende Bild der Berriſſen wird dadurch ihr Rampf!

beit deutſcher Parlamente und ihrer dadurch Die Wanderer, die wir zu Tauſenden aus

unfruchtbaren Arbeit möge dem wiederauf- allen deutſchen Gauen grüßen durften ,

lebenden und aufſtrebenden Nationalismus durcheilen das Bergrepier meiſt in einem

eine Abſoredung ſein ! Uns retten weder Tempo, als tönnte man vom Kilometerfreſſen

Parlaments- noc Vereins- Reden . In dieſer geiſtig ſatt werden . Wie viele wie wenige

Anſicht weiß ich mich eins mit unzählig vielen von dieſen erleben wirtlid Heimat ! Von

Deutſden im In- und Auslande . einer Baude zur andern prejden , idrung

Hinrios. volle Anſichtskarten (dreiben , einige Lieder

Nadwort. Dieſe Bedenten ſind uns ganz und mehrere Schoppen ſchmettern jo

unabhängig von unſrer Erörterung Sungdo- leicht iſt Heimat nicht gefunden. Das alles iſt

Stahlbelm idon dor Monaten aus dem Scale.

Auslande zugegangen . Wer nicht vor der Majeſtät der Berge erſt

einmal ganz llein, ſtill und einſam geworden

iſt, für den rauſden Wälder und Bāde um •

Uus ſchleſiſchen Bergen
ſonſt, an den dringt nicht das Hobelied der

eimatfeſt feiern iſt gewiß ein dönes Berge in ſoönem, innerlich feinem Rhythmus .

Wo Gott nicht ſprechen tann und Gott

der Gedante, daß man mit den Feſten an der ſpricht nicht im Lärm der Menſchen – ift

Schale hängen bleibt und den Kern nicht keine Heimat. Das Wandervogelleben war

erreicht oder daß gar die Nuß bohli Wer mit idon richtig oder ſuchte wenigſtens die

Grenzgauarbeit zu tun bat, täglich den Kampf Bahnen . Aber die Maſie- wie immer

der Sudetendeutſchen verfolgt, der empfindet bat dann alles verdorben .

mit tiefem Schmerz, bei wie wenigen der Wie dem ſei : Immer tlarer erkenne ic,

Grenzgaugedante als ein deutſcher erfaßt daß Heimat-Erleben und ihr dienen wenig

wird. Trotz aller Bemühungen tönnen wir mit Maſſenwandern und wenig mit

d. B. nicht erreichen , daß unſere Rieſenge- Feſten zu tun hat— wenig mit dem, was wir

birgswanderer die Sichechenbauden meiden , von außen an ſie berantragen , um ſo mehr

die Bauden , deren deutſche Beſiker entrechtet aber mit dem, was aus ihr ſelbſt von innen

wurden, Bauden , die den Rohleninſeln des und natürlich hervorwächſt. Das iſt die Ar

Ojeans gleich Stükpuntte unaufhaltſamer beit , die in ihr geleiſtet wird ,die boden

Sidechiſierung find. Aus Bequemlichtet und ſtändige Arbeit, d . h. die durch Material

Neugier meidet der Reichsdeutſche dieſe und das Gewert der Menſchen an den

Bauden— Elbfallbauden , Wojegger, Martins, Boden gebunden iſt. Dieſe Arbeit gilt es zu

Hofbaude - nidt und hat dann zweierlei zeigen als Heimatleiſtung, dieſe Arbeit gilt es

2.1.

en
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ju fordern , ſie vom Kitic zu retten, zum Wert- iſt unſer Leben . Iſt aber dieſe Bergesarbeit

gut zu magen . Damit eben dadurch und Inhalt unſeres Lebens, mit aller Laſt und

das iſt der Kerngedante der wertende aller Luſt, dann braucht auch der Menſch ein

Menſo niot nur wirtſchaftlich, ſondern Arbeitstleid, das beidem - ſonderlich der

kulturell geboben werde. Luſt — Rechnung trägt. Sit die Arbeit gott

Wir baben im Rieſen- und Siergebirge geldentter Segen der Heimat, ſo ſoll der

Leinen- und Garninduſtrie, Glasinduſtrie, die Menſch nicht in Lappen und Lumpen ſeine

kunſtgewerbliche Arbeit der Spike, am Holz Arbeit verridten .

und Metall. In Shreiberbau und Flinsberg Von dieſem Gedanten aus iſt mir die

habe ich Meiſter der Glasgradur tennen ge- Schaffung einer neuen Bergtrat ein

lernt (die Gravur iſt ja die viel wertvollere Problem und teine Spielerei. Sur Spielerei

Glasbearbeitung als der immer mehr in den wird leider vielfach die Heranziehung der alten

Vordergrund tretende Soliff), deren Ar- (dönen Trachten zu den allerlei Feſten , die

beiten in ihrer angreifenden Schligtheit und ihren Höhepuntt in modernen Tängen haben.

Estheit llar ertennen laſſen , daß hier alles Vortämpfer dieſes Erachtengedantens iſt der

die Arbeit ſelbſt iſt: die Arbeit als Lebens- pöltiſche Sdriftſteller Bernhard Wilm -Saal

daffen und Lebensfreude. Das wirtſchaftliche berg. Auf Gedante und Formengebung der

Moinent tritt gegen das tulturelle zurüd . neuen Eracht einzugeben , muß ich mir für ein

Dasſelbe zeichnet die Arbeit Del Antonios, des andermal vorbehalten .

Lehrmeiſters der Warmbrunner Schnitídule, Hermann Bouffet.

dus. Mit der Hirſdberger Fürſtlid Pleßiden

Spitenſhule ſteht es ähnlich. Mödte ich Ein RichardWagner -Saalin Ban

belfen können , ihr neue Wege zu ebnen , denn

die geldknappe Beit hat ſie in were Be- reuth

drängis gebracht. Sie hat eine Leiterin don Cinen Martſtein in der Geſchichte der geſt

ausgezeichneter künſtleriſper Kraft, die es ver

ſtanden , ſich die Gehilfinnen für dieſe eben die Gründung des Ricard Wagner

To iqwere wie fünſtleriſch wertvolle Arbeit Saales in Bayreuth nennen . Das Wort

peranzubilden . Man muß ſich einmal die Saal iſt in dieſem Fall zu eng begrenzt; aber

Mühe geben , ſo eine handgenähte Spiße mit noch iſt die umfaſſende Bezeichnung für das

einer Marginenarbeit zu vergleichen . Es hier zu Schaffende nidt gefunden .

lann dasſelbe Muſter ſein und doch der Unter- Mit dem Plan , dem klaſſiſden Wagner

med talter , farbloſer Gleichgültigteit und Biograpben C. f. Glaſenapp ein Gedent

jener farblichen und fadenmäßigen Lebendig- zimmer zu errichten , tam ſeine Pflegetochter

leit, deren Gepräge eben nur die feinfühlige und Freundin Helena Wallem nad Bay

Senjoenhand dem Wert zu geben vermag. reuth. Dorthin hatte ſie unter den dentbar

Wir haben in Boberſtein bei Rupferberg eine größten Sowierigteiten den Glaſenappſchen

nese tunſtgewerbliche Werkſtatt, die das literariſchen Nachlaß aus dem bolſdewiſtiſchen

Lupfer aus dem nahen Bergwert hämmert Riga gerettet. Und nun erwuos ihr an Ort

nd treibt. Es ſind das zwei verſchiedene kunſt- und Stelle der weitausſchauende Gedante,

Gewerbliche Arbeitsgänge, mit denen der im Anſchluß an das Glaſenapp-Gedent

Künſtler wirkt und ſeine wuchtigen Reſſel, zimmer ein Unternehmen ins Leben zu

Swalen , Leugter, Gloden herſtellt, die wie rufen , das den Beſuchern Bayreuths durch

Urpiterhausrat anmuten, ſo ſchwer, gediegen eine großangelegte Sammlung aller be

und zweddienlich. deutenden auf den Meiſter bezüglichen Er

Das ſind einige unſerer Heimatarbeiten . innerungen den Werdegang und das Wirten

Mit ihnen dürfen wir in der Welt ſagen : das Richard Wagners im Bilde vor Augen führt

ſind wir – das iſt unſere Heimat. Dieſe und zu Lehr- und Forſchungszweden lebens

Erbeit bedeutet nicht nur, ſondern iſt Leben , voll ausgebaut werden ſoll – eine Aufgabe

E
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von unüberſehbarer Bedeutung, wie ſie nur an meine Freunde und das Kunſtwert der

durch edelſte Begeiſterung und reinſte Opfer- Sutunft mit der Widmung an Feuerbad ,

freudigteit gelöſt werden kann. Aber Helena die - jo bedeutſam - in ſpäteren Ausgaben ,

Wallem beſikt in bobem Maße die Eigen- nachdem Scopenhauer in ſein Leben ge

loaften , die ſolchem Beginnen zum Siege treten war , wegbleibt. Beſonders anſchaulic

verbelfen . iſt die Mündener Triſtan -Zeit feſtgehalten :

Wenig mehr als ein Jahr iſt vergangen , ſeit am eindringlid -rührendſten vielleicht duro

die erſte offizielle Kunde von dem geplanten ein unſ einbares Heft, in das Schnorr von

Unternehmen durch Helena Wallems „ Mittei- Carolsfeld ſeine ganze Triſtan -Partie heraus

lung und Aufruf“ in die Öffentlidteit drang, geſchrieben hat. Ein Ehrenplak ward bier

ſeit auc an dieſer Stelle ( Türmer , Ott. 1924) dem von der Rrongutverwaltung in München

durch Otto Daube darauf hingewieſen ward geſtifteten Bildnis Rönig Ludwigs II. ein

– und icon zeigt es ſich in beglüdender geräumt, das den töniglichen Schirmherrn

Weiſe, wie der Gedante Wurzel gefaßt bat in der ganzen ſiegbaft ſönen Idealität der

und ins Große und Weite wachſen will. Aus Erſcheinung zeigt zur Zeit ſeines Regierungs

der einen Ede, die im Sommer 1924 den antritts , da er den längſt verehrten Meiſter zu

Feſtſpielbeſuchern ein erſtes beſcheidenes Bild fic rief.

von der im Entſtehen begriffenen Schöpfung Den biographiſden Erinnerungen ange

vermittelte, bat ſich nun ſchon ein ſtattlicher reiht iſt der Tijd der Getreuen , wo die uner

Grundſtod entwidelt. Der Schäße ſind ſo müdlidenmüdliden Mittämpfer, die Freunde des

piele geworden , daß bereits tiſdweiſe ge- Hauſes Wahnfried in Bild und Buch der

ordnet werden tonnte, was ſpäter im treten ſind . Lauter Namen , die dem An

Neuen Soloß ſaalweiſe eine Ge- hänger Bayreuths vertraut ſind. 3 nenne

ſtaltung finden wird . Und wie ſinn- und ge- hier nur : Hans von Wolzogen, Heinrich von

ſamaddoll bat die Hand der Hüterin ge- Stein, E. 2. Glaſenapp, Chamberlain , Mal

waltet, wie lebendig iſt die Anordnung jeder wida von Meyſenbug. Eine beſondere Weihe

eingelnen Abteilung ! Zunächſt der bio- gibt dieſem Tiſd das in Geſtalt und Haltung

graphiſche Eiſo : Ein beſonders dones, und Ausdrud der Hand ſo ergreifende Bild

ſeltenes Eremplar der Beethoven - Büſte aus von Liſzt am Rlavier; auď die großen Süler,

der Wertſtatt von Guſtav Rieß und ein die dieſer Getreueſte dem Meiſter zugeführt:

reizendes Weber-Relief von derſelben Meiſter- Hans von Bülow, Tauſig, Rlindworth beo

hand erinnern an die bedeutſamen Epiſoden gegnen uns hier im Bilde.

der Dresdener Sabre : die Aufführung der Ein wertvolles Andenken an die erſten

9. Symphonie und die Trauerfeier für Weber, Ring- Aufführungen 1876 , das Bildnis Wag

die Wagner mit der ganzen Innigteit ſeiner ners , das er der erſten Brünnhilde, Amalie

Liebe zum Schöpfer des Freiſcüg und Oberon Materna, mit der Unterſdrift: ,, Seiner

und der Euryanthe verbreitet und ins Werk Brünnhilde Wagner Wotan“ ſchenkte, leitet

geſekt hat. Bilder von Wagners Wohnſtätten , über zu dem Tiſch der Geſchichte der Feſt

die erſten Stiche von Tannhäuſer und Lohen- ſpiele . Hier wird vor allem durch eine Ori

grin , eine Aufnahme des Weimarer Hof- ginalzeichnung von Hans Thoma der hohen

theaters aus dem Lohengrin -Jahr 1850 , der Frau gedacht, die nach dem Tode des Meiſters

Stedbrief Wagners vom Jahr 48 im All- das verwaiſte Wert in die Hand nahm und es

gemeinen Eberhardtſchen Polizeianzeige
r

der mit unerhörter Kraft und Genialität ausge

„ politiſo gefährlichen Individuen " ( !) - um ſtaltete. Darunter das Bild des Sohnes,

nur einiges herauszugreife
n

führen recht als „ein Kulturträger edelſter Art “ das Erbe

eigentlich in des Meiſters Leben ein. Die reiche von Bayreuth lebendig weiterführt. Und all

Schaffenszeit der Züriger Jahre liegt in den bewährten Helfern am Wert, den erſten

wertvollen Erſtausgaben vor uns : Kunſt und Förderern Groß und Feuſtel, den erſten

Revolution , Oper und Drama, Mitteilung Dirigenten Richter, Levi und Mottl, dem

der
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Blumenvater " Borges , dem Geſangsmeiſter

Her iſt hier ein Dentmal geſekt.

Bulegt der Tiſch, der zur bildenden Kunſt

hinüber weiſt, wie ſie von der Anregungskraft,

die Wagner und ſeinem Schaffen innewohnt,

beeinflußt worden iſt. Franz Staſſen mit

feinen wundervollen, ganz aus dem Geiſt der

Muſit geborenen Ring-Geſtalten iſt hier an

erſter Stelle zu nennen . Viel wäre noch zu

ſagen von großzügigen Stiftungen , die der

jungen Spöpfung in Ausſicht geſtellt ſind,

don opferbereiter Förderung, die ihr zuge

ſprogen worden iſt. Hier will ich nur noch das

Eine betonen, daß Helena Wallem auch junge

Rräfte gewonnen hat, die freudig bereit ſind,

işte Arbeit dem Dienſt am Werte zu weiben .

Und dieſe Gewinnung der Jugend für den

Bayreuther Gedanken iſt von größter Wichtig

leit, damit die Rette der Getreuen , die ſich

je und je für ihn eingeſeßt haben, ununter

brochen in die Butunft hinüberführe ; damit

das Wort, das die große gdealiſtin Malwida

Don Menſen bug ibon 1901 ausgeſprocen hat,

ſeine Geltung bebalte : ,,Bayreuth iſt jeßt wie

der Pol einer elektriſchen Rette, von der eine

heilende Kraft ausgeht- dabin, wo es nottut,

in die Jugend !" Berta Schleicher

Wir haben denſelben Eindrud, tennen frei

lich nur das lektgenannte Wert (München ,

Roland- Verlag, Dr. Albert Mundt; geſchildert

nach dem Buche Toth, mit 22 Rekonſtruttions

Beichnungen von Leo Sebaſtian Humer). Auf

dieſen 121 Seiten entfaltet ſic), von nachfüh

lender Phantaſie geſchaffen , tlar und anſchau

lich , Schritt für Schritt, der Entwidlungsgang

eines Myſten, der an der Hand ſeiner prieſter

lichen Führer in höhere Erkenntniſſe vordringt.

Urtull hat ſich mit dieſem Gebiet viel beſchäf

tigt ; und ſo dürfte auch ſeine verſuchsweiſe

Nachzeichnung der Eleuſiniſchen Myſterien

anregend ſein .

3

Woldemar von Uçkull

er Verfaſſer des Leitaufſakes in dieſem

bekannter baltiſer Edelmann und Schrift

ſteller, der nun in Tirol lebt. Man hat ihn- ſo

plaudert die Meraner Zeitung — den Dichter

des Rautaſus genannt, nicht mit Unrecht, denn

duro ſeine tautaſiſchen Werte wurde die li

terariſche Welt zuerſt auf ihn aufmertſam .

Doo Urtull hat noch andres geſchaffen . Sch

würde ihn heute den Dichter der Menſchen

liebe nennen ; denn der Rieſe von Geſtalt mit

dem gütigen Herzen eines Kindes war von je

ber der Anwalt der Menſchlichkeit. Aus ſeinen

geſamten Werten tönt der Ruf nach Gerechtig

teit, Milde, Befreiung ; ſei es in feinen tau

tajijden Büchern , ſei es in der ,Lucie Bertier

oder in ſeinem lekten Werte ,Eine Einweihung

im alten Ägypten ', überall ruft er die hohen

Menſchheitsgefühle wacy. "

Der Lürmer XXVIII, 2

Ein deutſches Ehrenmal

um 1. Auguſt 1924 , als dem Tag der gebn

jährigen Wiederkehr des Weltkriegsbe

ginns, betonte die Reichsregierung (gleid den

anderen Nationen), die Ehrung der gefallenen

Söhne des deutſchen Volkes ſei eine vornehme

Staatspflicht. Wie und wann dieſe Ehren

jould einzulöſen ſei, darüber hat ſich die Re

gierung jekt nach einem weiteren Jahre noch

nicht vernehmen laſſen .

Der Bund der Frontſoldaten ( Der Stahl

helm ) greift nun dem amtlichen Schneden

gang vor. Er wendet ſich an die Öffentlichkeit

mit einem Aufruf, der in der Schaffung eines

heiligen Haines gipfelt. Wenn eine Män

nerkameradſchaft von der Größe des ,,Stahl

Helm“ nach offenbar ſorgſamer Überprüfung

des Objetts fich für das Zuſtandekommen

einer Gefallenen -Ehrung größten Stiles ein

rekt, dann läßt ſich nicht ſtillſchweigend darüber

hinweggebn , denn den Entſchlüſſen dieſes

rührigen Bundes pflegen Taten zu folgen .

Der Plan des „ Stahlhelms“ geht von der

Erwägung aus, daß die Gemeinde-Ehrenmale

für die heldiſchen Toten des Weltkrieges zwar

nötig und ſchön ſind, nicht aber ſymboliſch dem

ungeheuren Vorgang der heiligen Volts

erhebung als Ganzem gerecht werden . Auch

die gemeinnükigen Kriegergedächtnis -Stif

tungen etwa in Form eines Kriegerheimes

(wie ich an dieſer Stelle 1923 ausführte) ent

ſprächen nicht dem Sinn des heldiſchen Opfer

gedankens. Was den Welſchen und Angel

13
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ſaoſen das Sinnbild des unbetannten Solda- fich ſeinen Wachtturm erwerben , der mit ſei

ten, das folle dem tiefen deutſden Empfinden nen gewaltigen Ausmaßen und einer Höhe

der in offenem Sartophag ſchlafend nach- bis zu achtzig Metern als ein Wahrzeiden

gebildete Krieger (in Übermenſchenform ) trukig ins Land ragen wird.

ſein : weithin ſichtbar ruhend inmitten eines Es iſt taum zu bezweifeln , daß bei der

gewaltigen Naturparts, der Eigentum der großen Verehrung für den greiſen Marſball

Nation , als ſolches atrojantt, gejeklich ge- und Führer des Reiches das Lannenberg -Mal

ſchükt und als Stätte der Verehrung und Ein- durch freiwillige Spenden verwirklicht wird.

kehr nur unter beſtimmten Bedingungen be- Ebenſo iſt auch damit zu rechnen , daß bei der

tretbar . Ohne die Möglichkeit, den Raucher- Diſziplin und den geordneten Mitteln des

und Erintergelüſten zu fronen, darf nur der „Stahlhelms“ der größere Plan des heiligen

Einzelne zu Fuß, ohne Waffen , ohne Hunde Hains nicht beim bloßen Vorhaben bleibt.

die feierliche Landſcaft betreten . Eine ge- Daß große einigende Werte von einem ſol

waltige Mauer umgibt dieſe Freizone der Na- den geweihten Ort auf alle Lebensalter und

tion . Nach jeder Himmelsrichtung weiſt eine Geldlechter ausſtrahlen werden, iſt ſicher ;

mächtige, von zwei Türmen flantierte Pforte. ebenſo daß damit dem Ausland ein würdiges

Kriegsbeſchädigte üben den Wach- und Auf- und warnendes Beiſpiel von der inneren Ein

ſichtsdienſt aus. Jede Mutter eines toten Krie- tehr und bewußten Würde des aufſteigenden

gers foll Jahr um Jahr die Möglid)keit haben, deutſchen Volks gegeben würde .

auf Koſten des Staats nach dem heiligen Ge Hans Sdoenfeld

biet zu fahren und am Grabe des ſchlafenden
Kriegers ſtillihres eigenen Sohnes zugedenten. Heinrich Vierordt

Beſondere Reichsgeſeke baben die Strafen bei u Johann Peter Hebel und Joſeph Vittor

Sachbeſchädigungen und Profanierung zu von Scheffel geſellt ſich aus dem Badener

regeln . Große Opferſtöde an den Portalen Land in dem ſiebzigjährigen Heinrid Vier

ſammeln Spenden für edle vaterländiſche ordt ein dritter Vertreter deutſden Schrift

Swede : etwa für Kriegsbeſchädigtenfürſorge, tums, der auf dieſem Gebiet zu nicht mehr be

Linderung der Wohnungsnot, Siedelung . ſtrittener Geltung durchgedrungen iſt. Sein

Daneben beſteht nun der Plan des Tan- Jubeltag geſtaltet fid für ihn zum Zeugnis

nenberg -Ehrenmals. Am 31. Auguſt 1924, allgemeiner Wertſchäßung ſeiner Verdienſte.

als dein Tag der zehnjährigen Wiederkehr der Von dem gefeſtigten Ruhm ſeines Namens

Entſcheidungsſchlacht von Tannenberg, weihte und ſeiner Schöpfungen fällt, wie von Hebels

der Sieger im Kampfe, Feldmarſchall von und Scheffels Wirten , ein Abglanz auch auf

Hindenburg, den Grundſtein der gewaltig ge- ſeine Heimat und ihre Hauptſtadt, in der er

dachten Anlage, deren äußeres Bild nach ab- am 1. Oktober 1855 als Sohn des Ober

geldloſſenem Wettbewerb nun feſtliegt. Die leutnants Heinrich Vierordt geboren wurde.

Stätte iſt hier im Gegenſatz zum Stahlhelm- Manches hat unſer Jubilar mit den genann

Projekt unabänderlid). Während der Bund ten beiden Sanges- und Stammesgenoſſen

der Frontſoldaten an ein möglichſt zentral ge- in ſeinem innerſten Weſen gemein , und es

legenes , landidaftlich erhabenes Naturgebiet wäre gewiß tein undankbarer Verſuc , den der

etwa im Thüringer Wald denkt, wird bindenden Fäden dieſer natürlichen Artver

das Tannenberg-Mal auf dem þiſtoriſchen wandtſchaft im einzelnen nachzuſpüren. Aber

Scylachtfeld zu ſtehen kommen . Seine Anlage neben jenen zweien hat Vierordt, der Menſch

ähnelt dem des heiligen Hains : Auch hier und der Dichter, doc als eigenwüchſige, ſelb

türmen ſich klobige Mauern ; auch hier ſcir- ſtändige Perſönlichkeit Anſpruch auf ſeinen be

men Wachttürme die hohen Eingangspforten , ſonderen Plak.,

während im Ehrenhof mächtige Mauerniſden Edle, kraftgetragene Geſchloſſenheit und un

den einzelnen Gauen und Stämmen vorbe- gezwungen vornehme Großzügigkeit bilden die

halten ſind . Möglichſt jedes einzelne Land ſoll Grundlagen ſeines Charakters und ſeiner in

*
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einer anſehnlichen Bücherreihe niedergelegten die Künſtler des Stifts und der Palette, wie

Geiſtesarbeit. Die ſtraffe Bucht des von dem die Romponiſten , ihrer bemächtigt haben .

guten Offizierston vergangener Zeit erfüllten Stofflich umſpannt Vierordts Poeſie den

Elternhauſes und der mehrfache Wechſel des ganzen Bereich menſchlicher Erfahrung und

Wobnfites, durch den der lerneifrige knabe Lebenserkenntnis unter beſonderer Berüd

die ſchönſten Städte zwiſchen der Zaubermün- richtigung des geſchichtlich überlieferten Ge

dung und dem Bodenſee, Konſtanz, Freiburg, debens. Aus dem unerſchöpflichen Born der

Heidelberg und Wertheim, genauer tennen Sage und Legende fließt ihr gleichfalls will

lernte, waren für das Wachstum und die tommene Nahrung zu. Die Sdwungtraft einer

Weiterentwidlung ſeines früh ſchon hervor- ſtartbeflügelten Phantaſie hat ihre Schranten

tretenden poetiſchen Talents ein in jeder Hin- noch um ein Beträchtliches erweitert. In den

ſimt fördernder und fruchtbringender Gewinn. Balladen und in den oft an Heines große

Von den Hochſpulen Heidelberg, Leipzig geſchaute Nordſeebilder erinnernden tos

und Berlin tehrte Vierordt nach der Erwer- miſchen Alfreskogemälden erreicht ſie den

bung des Doktortitels als freier Schriftſteller Höhepunkt ihres Geſtaltungsvermögens. Die

nao Karlsruhe zurüd. Unausgeſekte Befdäf- Stimmung getragenen Ernſtes herrſcht in ihr

tigung mit den beſten Werten der Weltliteratur por . Bu machtvoll geſteigerter Auswirtung er

und ausgedehnte Wanderfahrten durch faſt hebt ſie ſich in den genial durchgeführten mehr

alle Staaten Europas gaben ſeinem Wiſſen teiligen Geſchichtsdichtungen , die beſonders

und Können den für ihn wünſchenswerten Halt tragiſche Schidſale, wie das der Tuilerien

und die lekte Krönung. Durch ſein derhältnis- &inder oder das des Raiſers Mar von Merito,

mäßig ſpät geſchloſſenes Ehebündnis mit Anna des Schloßherrn von Miramar, vor des Leſers

Helbing, einer Tomter des damaligen Prä- erſchütterte Seele treten laſſen .

ſidenten der evangeliſchen oberſten Kirchen- Das äußere Gewand dieſer epiſch -lyriſchen

behörde Badens, erſchloſſen ſich für ihn eben- Darſtellungen ſchimmert und leuchtet in Frei

falls bedeutungsreiche Möglichkeiten erweiter- ligrathider Farbenpracht. Geibelſche Rube

ter Lebenserfahrung. und Reinheit zeichnet die zahlreichen Reiſe

Ebenſo zog Vierordt aus dem freundſchaft- ſtizzen und Naturſchilderungen aus, vor allem

lichen Verkehr mit den betannteſten Größen auch die ſchönen Gedenkſtrophen aus Griechen

des zeitgenöſſiſchen Schrifttums und mit hoch- land und Stalien . Und an die Bartheit und

geſtellten Gönnern desſelben , wie dem Groß- Innigkeit eines Storm und Mörite reichen die

berzog Karl Alerander von Sachſen -Weimar, reelenpollen , gefühldurchhauchten Verſe heran,

für ſein künſtleriſches Schaffen manchen nach- in denen der Dichter das Glüd ſeiner Jugend

baltigen Nußen . Seine wertvollen , bei dem tage, ſein Vaterbaus, die ſtille Fürſorglid leit

Stuttgarter Verlag von Greiner & Pfeiffer ſeiner Gattin und das harmlos unſchuldige

eben im Orud erſcheinenden Erinnerungen Spiel ſeines Töchterleins beſingt.

(„Das Buch meines Lebens“ ) geben einen Be- Heimattlänge tönen warm und herzandrin

griff von der Vielſeitigkeit dieſer Beziehungen . gend ſchon aus der älteſten Sammlung ſeiner

Als ſein erſtes umfaſſenderes Proſawert bezeu- Gedichte. Mit einem „Badiſchen Heimatbüch

gen dieſe Aufzeichnungen zugleich die Muſter- lein“ will er uns auch jekt wieder beſchenken .

gültigteit der Sprache des bisher nur im Lied Karlsruhe und ihre trok der kurzen Beit ihres

und in der Ballade bewährten Wortmeiſters. Beſtehens überaus reichhaltige Chronit haben

Der peinlichen Sorgfalt in der Behandlung dazu manchen töſtlichen Beitrag geliefert.

don Klang und Form , von Reim und Vers, Wie ſchon in dem bekannten , wiederholt ver

baben aus ſeine Dichtungen ihren ungewöhn- tonten Lied „Ans Land Baden“ und in vielen

liden Glanz und die Weibe polltommener andern Stüden aus dem Erſtlingsband offen

Schönheit zu verdanten . Zhr maleriſcer Reig bart ſich auch in dieſer neuen Gabe die rüh

übertrifft faſt noch den muſikaliſchen , und es rende Hingebung und Anhänglichleit des Ver

muß uns wundernehmen , daß ſich nicht auch faſfers an den angeſtammten Boden.
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Doch über den engeren Kreis der gelb -roten ſeinen Werten klar erkennbaren Glauben nicht

Grenzpfähle hinaus trägt ihn die Begeiſterung nur an das richtende, ſondern auch an das ret

für das zu fo rad emporgediebener Macht tende Walten einer über allen irdiſchen

aufgewachſene, nach Not und Schmach ſtolz Wechſelfällen ihren vorgefaßten Plan und

und ſtart wiedergeeinte Vaterland der licht- Rat dennoch ans Ziel führenden göttlichen

vollen, nun jählings in Nacht und Dunkelheit Obermacht.

hinabgeſunkenen Aufſtiegfriſt nach dem glor- Das toſtbarſte Dantgegent zu dem Ehren

reichen Krieg gegen Frankreich, während der tag des Gefeierten iſt für ihn die Liebe und

er ſeine beſten Mannesjabre, ſelbſt in ſtetem Verehrung unſrer Jugend. Jung an Herz und

Aufſtieg begriffen , der Ausübung ſeiner den Geiſt, ungebrochen auch in ſeiner törperlichen

Ruhm des Reichs mit verherrlichenden Kunſt Erſcheinung, dreitet er mit uns der unge

widmen durfte . Geſänge voll Kraft, in denen wiſſen Butunft entgegen . Mit den Jungen

das reine vaterländiſ e Denten und Emp- tärten und erwärmen auch wir Alten uns an

finden zum Ausdrud tam, beſiken wir von ihm dem edlen Feuer ſeiner Dichtungen und ſeiner

aus jenen großen , leider ſo ſchnell entſchwun- ungeſchwächten dichteriſchen Schaffensluſt.

denen Tagen. Die dem Dichter zuteil gewor- Es iſt nicht mehr als billig, daß den Schulen

dene Hofratswürde war der gewiß nicht un- die Berütſiotigung der Werte Vierordts von

angebrachte Beweis fürſtlichen Pflichtbewußt- angeſehenen Fachleuten immer eindringlider

ſeins dieſem ritterlid deutſchen Sinne gegen- empfohlen wird. Auch in den Sammlungen

über. ausgewählter Proben deutſcher Poeſie ſollte

Feintörnige, jedoch mit Abſicht öfters auch ſein Name niớt mehr übergangen werden .

derb zugreifende Spruchweisheit bot Vierordt In dem gediegenen Auswahlbändchen , das

dem mitlebenden und dem nadwachſenden Ludwig Fulda mit tief eindringendem Ver

Geſớlecht bei den immer deutlicher werdenden ſtändnis für des Freundes dichteriſche Lei

geblgängen und Abirrungen im Wirtſchafts- ſtungen früher ſchon herausgab, und in der

und Geiſtesleben , in Erziehung und Soul- ſoeben erſchienenen Ausleſe für Jugend und

betrieb, in Geſellſchaft und Politil, nachdrüd- Volt (Verlag 8idfeldt, Oſterwied ) iſt das Beſte

lich zu Beſinnung und Umtehr mahnend. Die zuſammengeſtellt, was der Dichter bis jett ge

„ Deutſchen Hobelſpäne " find in dieſer Hinſicht Jaffen hat. Chriſtian Smitt

weit weniger zum Ergöken als zur Ab

ſchređung und Aufrüttelung ſchlafender oder Allerlei aus Polen

doch gleichgültig gewordener Gemüter der

Öffentlich leit übergeben worden . In dieſen iesmal war es der öſtliche Teil des unter

1

,
fertigen Gedantengebilden und in den „ Deut- des, das ich kennen lernen wollte : don Lem

den Ruhmesſchildern und Ehrentafeln “, berg gegen Norden zu, über Sotal, Rowel,

welche die geiſtige Struktur der namhafteſten Breſt, BialyſtokBreſt, Bialyſtot - die öſtliche Grenzmart.

älteren und neuzeitlichen Berühmtheiten, vor- Hinter Lemberg ſoon bekommt man das

nehmlich auf dem Felde der Literatur und Polniſde immer weniger zu hören, und die

Kunſt, blikartig überbellen, tritt die ſprach Sprachen der Minderheiten (man muß dritter

ſchöpferiſche Begabung Dierordts am auf- Rlaſſe fahren) werden auf weiten Streden

fälligſten zutage. faſt alleinberrſchend, wenn man von Bahn

Auch nach dem ſchlimmen Ausgang des perſonal, Polizei und Militär abſieht. Auf

Weltkriegs, der für des Dichters bürgerliche Grund der vom polniſchen ſtatiſtiſchen Amt

Stellung mancherlei niďt von ihm voraus- perfertigten Voltsſtatiſtit vom 30. September

gefebene, belden baft durchgefochtene Sowie- 1921 beträgt die Bevölkerungszahl Wolhy

rigteiten und Nöte mit ſich brachte, blieb er niens 1433 157 Seelen, worunter 207932

unverbittert ſeinem nationalen Heroldsberuf Polen ; von 876665 Einwohnern Poleſiens

treu . Und treu blieb er auch dem aus allen ſind 190700 polniſcher Nation . Dies nur ſo
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nebenbei. Im Eiſenbahnwagen läßt ſich nicht aber die zariſchen Büttel leben und wirten in

gut Statiſtik maden wenn er auch mehr Polen und bewirken es, daß ,Demotratie'

lehrt als manches ſtatiſtiſche Handbuch - und Freiheit in Polen nur leere Begriffe

wohl aber manøes erfahren über das Drum ſind . Das Regiment der allmächtigen Maffia

und Oran des Lan und über das Wohl und der Ograna feiert in Polen Triumphe. Wir

Wehe don deſſen Einwohnern . Es wurde faſt find noch nicht freigeworden und werden es

durswegs ruſſiſch oder weißruſſiſch geſpro- nicht werden , ſolange der Staat in den Klauen
hen , und dameine Fahrt in die zweite Auguſt- gariſcher Prätorianer ſich befindet ... Es

bälfte fiel, war das Hauptthema des Geſprächs wird der Staat das provokatoriſche Regiment

der Bloty und deſſen Sturz, daneben Polizei länger nicht aushalten ... Polen muß zu

und Reiſepäſſe, woraus zu erſehen war, daß grundegehn und ſeine Unabhängigkeit ver

die zwei lekteren Themen nicht minder be- lieren, ſofern es ſich der Feſſeln dieſer ſchred

drüdend als der Bloty auf Land und Leuten lichſten und Händlichſten Stlaverei nicht ent

laſten. ledigt.“ Sur Ergänzung ſei noch hinzugefügt,

Sie berüchtigte ruſſiſche Ochrana - in Po daß trok der konſolidierten Verhältniſſe und

len beißt ſie „ Defenſywa“ iſt im neuen des ſeit Jahren ſchon gewonnenen Friedens

ſteien Polen verſtärkt auferſtanden und iſt in einem großen Landſtrid Polens noch immer

eine Macht geworden, die von Staatsgel- das Standgericht waltet, und zwar blutig

dern fio mäſtend den ganzen Staat getne- waltet. In einem Beitraum von taum zwei

belt bält und wie ein Alpdrud auf den Bür- Auguſtwochen habe ich ſelbſt von vier Hin

gern laſtet. Charakteriſtiſ ſind die Sahlen, richtungen geleſen . Kommuniſten ſollen es ge

wie ſie das Blatt „ Reforma“ (vom 3. Mai weſen ſein (Botwin , Hübner, Kniewſki, Rut

1925) angibt. Darnach zählt die Staatspolizei towſki) . Die zum Tode Verurteilten und hier

d. i . die frühere Gendarmerie) 43976 Mann, auf Begnadigten und zum Austauſch be

inozu noch ein Plus von 9154 Mann Grenz- ſtimmten Baginſki und Wieczorkewicz hat der

idußpolizei hinzukommt, was zuſammen eine Gendarmeriewachtmeiſter Muraſzka auf eigene

Armee von 53130 Mann ausmacht, eine Bahl, Hand niedergeſchoſſen . Er kam nicht vors

die ſich bald mit jener der Volls- und Bürger- Standgericht.

idullehrer dedt (64839). Ob in dieſer Zahl Das Kulturwidrigſte, das dom alten de

auch die ſogenannte politiſche Polizei , die ſpotiſchen Rußland dunkelſter Ära abzulernen

Trabanten und Provokateurs der „ Defen- war, bat Polen abgelernt . Neben der Polizei

ſywa“ inbegriffen ſind, weiß ich nicht. Dieſe ſind es die Päſſe. Beide bedeuten nur eine

lekteren beſonders (ſelbſt in kleineren Städten Vergewaltigung der ſonſt ſehr human tlingen

ſind ſie in Dubenden zu finden) ſind nicht nur den Konſtitutionsfreiheiten und Bürgerrechte.

eine Plage, ſondern gradezu eine Schande. Der Reiſepaß feiert hier Orgien und bewirkt

3hr Syſtem iſt das der Provozierung, was es, daß Polen , welches ſich mit beſonderem

niớt nur aus der „Wirkſamkeit“ des Defen- Stolz als „Vormauer der weſtlichen Ziviliſa

jywamitgliedes und bekannten Provokateurs tion“ bezeichnet, durch die ſich einander über

Grganowſti hervorgeht, ſondern auch in einem flügelnden Reiſepaßverordnungen in Wahr

offenen Briefe zu leſen war, den der demiſſio- heit eine Mauer vor der weſtlichen Ziviliſa

nierte Miniſter Thugutt an den Innenminiſter tion wird, zu einem derrufenen, weltfernen

Ratryſki ſeinerzeit ( 2. Juni 1925) gerichtet Winkel für den Weſten . Heutzutage, wo Völ

hatte, ſowie aus der vom Abgeordneten Bryl ter und Staaten alles dranſeken, die ſcheiden

und Genoſſen eingebrachten Interpellation den Schranken aufzuheben oder bereits auf

(„Reforma“, 5. Juli 1925 ). Jd laſſe den „Re- gehoben haben, richtet Warſchau ein Gitter

forma" ſelber ſprechen : „Wir leben unter der vor der Welt auf, umzäunt den Staat und

Suggeſtion, das neugeborene Polen ſei ein will glauben machen , daß dies das alleinzige

neuzeitlider, demokratiſcher Rechtsſtaat von Erlöſungs- und Finanzjanierungsmittel ſei .

weſtlicher Kultur ... In Polen iſt kein Bar, Jh hörte vielfach ſolche Stimmen : „ Warum
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greifen nicht zu dieſem Mittel andere Staaten, haus, auf dem Marktplak. Dazu tommt noch

um deren finanzielle und ökonomiſche Ver- die Rreditſperre, die Handel und Gewerbe wie

hältniſſe es ebenfalls nicht glänzend beſtellt eine Sonur an der Gurgel liegt. Das Gut

iſt ? Die Not iſt heute allgemein ; warum hält achten der genannten Rammer hat die fi

Polen das Reiſepaßpatent allein für ſich re- nanzlage allſeitig beleuchtet, Mittel der Re

ſerviert ?" Die Fragen entbehren nicht der medur gezeigt und nicht unzweideutig zu ver

Logit. Ein Reiſepaſ koſtete in dieſem Jahr bei stehen gegeben, wo mit Erſparniſſen begonnen

Anfang der Badeſaiſon 250 Bloty, d. 1. 50 werden könne und ſolle . Zunächſt ſei die Zahl

Dollar. Wie ſanierte dieſe Verordnung die der vom Staat erhaltenen Perſonen über

Finanzen ? Der Dollar , der bei Erlaß dieſer wältigend (jeder Neunte iſt Beamter ; auf je

Verordnung 5,18 Zloty toſtete, tam mit Ende 90 Einwohner entfällt ein Soldat ; auf je ein

der Saiſon auf 7 Bloty und darüber zu ſtehen . Bahntilometer kommen zehn Funktionäre.

Sekt koſtet loon ein Reiſepaß 500 Zloty und Nad „ Reforma“ vom 31. Mai 1925.) Der

ſoll — wie die Blätter verheißen -, auf 1000, Heeresetat verſchlinge den größten Teil des

ja auf 1500 Zloty (iſt inzwiſchen ſoon ein- Budgets, zirka 60 % . Die Zahl der Konſulate

getreten ) kommen . Dreibundert Dollar ſei im Vergleich mit anderen Staaten, ſelbſt

ein Reiſepaß ! Im Jahre 1925 auf Großſtaaten lächerlich groß. So habe Polen

europäiſchem Kontinent - in der Zeit bürger- nach jenem Gutachten in Dänemart

lider Freiheiten ! Wo iſt in aller Welt ein Glei- fünf Konſuln (wo angeſichts des zwiſden

ches zu finden ? dieſen zwei Staaten herrſchenden ,,Vertebrs "

Die Bölle ! Eine Schußmaßnahme ohne auch einer ſich nicht ſehr überanſtrengen

Sweifel . Aber auch hierin ſoll mit Vorſicht und würde), in Italien ſechs, in Deutídland 3wolf

Einſicht gehandelt werden . Statt Parfüms und uſw. (Der „ Kurier ilustrowany“ bragte

Puder und andere zum Leben „ unentbehrliche “ ſeinerzeit ſo verſiderte man mir die

Dinge aufs Korn zu nehmen , trifft der hohe Nachricht, daß die polniſche Flotte an Marine

Bollfuß jekt Lee, Reis und Heringe . Wer dignitären nicht ärmer wäre als die engliſce.

wird davon betroffen ? Der Bedürftigſte. Jo dente aber, das mußte ein Ult geweſen

Vor zwei Jahren noc bat die Lemberger ſein .) Faſt wäre man zu behaupten geneigt,

Handelskammer in einem Gutachten den Fi- es laufe auf ein Großtun binaus, auf „ein Le

nanzminiſter por verfrühten Sloty- und nach- ben über den Stand“, ohne Rütſicht auf die

maligen Steuererperimenten gewarnt, indem wirklichen Möglichkeiten . In der Eat : wenn

fie fachmänniſch weitblidend porausſagte, man in den Zeitungen der lekten Jahre blåt

„eine übermäßige Steuerbelaſtung der Bürger, tert, findet man, daß keiner von den neu

die einer Enteignung des Vermögens gleich errichteten und ſchon gar keiner von den

tomme, ſei ein zweiſchneidiges Meſſer, das ſich Siegerſtaaten ſo viele und ſo prunkvolle Emp

lekten Endes gegen die Staatsfinanzen ſelber fänge bereitet hat, wie Polen . Rönige, Ge

wenden müſſe“. Dieſe Warnungen wurden nerale, Diplomaten, Literaten, Miſſionen ,

nicht beachtet, und wenn es bei der Über- Studentenbeſuche, toſtſpielige Manöver uſw.

nahme der Finanzen durch den jeßigen Fi- mit Bällen , Bantetten und Ausſtattungen , die

nanzminiſter hieß, der Bürger werde wenig, in einer alten , gut fundierten , zumal in einer

der Staat aber viel haben, ſo iſt es jekt klar- jungen Wirtſchaft eine nicht geringzuſcäßende

geworden , daß alle beide Bürger und Ausgabenrubrit bedeuten ! Denn das alles

Staat - fic teines Überfluſſes rühmen kön- koſtet viel ; Gäſten des Auslands gegenüber

nen. Aus den Bürgern hat die Steuerpreſſe darf man nicht knauſrig tun . Es hat teinen

ſoon die Seele berausgepreßt. Was tann ein Sinn, Gäſte zu empfangen und zu füttern , fo

Staat von finanziell erſchöpften Bürgern ge- lang das eigene Hausgeſinde nicht ſatt iſt.

winnen ? Es iſt der Humor des „ Wo Nichts iſt, Nach dem Ausweis vom 30. Juni 1923

iſt Nichts zu verlieren". Dieſe Beobachtung („Naprzod“ vom 23. Januar 1924) ſtellen ſich

tonnte ich überall machen : im Laden, im Gaſt- die Schulden Polens wie folgt: an Amerita

2
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186529 432 Dollar ; an Frankreich 779853 404 meinweſen organiſo eingegliederte Groß

Franten ; an England 4503818 Pfund ; an verbände ; den Sweden des über dem Stande

Stalien 75000000 Lire ; an Holland 12737520 ſtebenden Gangen werden die eigenen unter

Gulden ; an Norwegen 16526857 Kronen und geordnet ; die gemeinſame Aufgabe des

1238 engl. Pfund; an Dänemart (wo fünf Standes iſt : Leiſtung für das Ganze. Im

Ronſuln waren ) 358849 Kronen ; an Schwe- Gegenſatz dazu ſtehen die Klaſſen als durch

den 1937080 Kronen ; an die Schweiz 73600 gemeinſame Intereſſen an einem Wirt

Franten . Dieſe Schulden rühren von dem daftsſyſtem äußerlich zuſammengehaltene,

Einlauf von Kriegsmaterialien her (Haller- in ein Gemeinweſen mechaniſch eingefügte

armee) und von Nahrungsmitteln im Jahr individualiſtiſche Großverbände. Shre Ten

1919 und 1920. Das zitierte Blatt fügt hinzu, deng : Forderungen an die Allgemeinheit.

daß dies teine Endſumme bedeute, da noch So ſehr die Blütezeit des deutſchen Mittel

Derſhiedene Poften berumliefen und mancher- alters durch den deutſchen Ständegedanten

lei Verpflichtungen , die Herr Paderewſti auf beſtimmt iſt und der damalige Staat, das

eigene Hand eingegangen und die der Staat „ Reid )“, ein organiſches Weſen voll blutwarmen

dann übernehmen und zahlen mußte. Ob es Lebens war, ſo ſicher — wenn auc, nicht reſt

ſeit jener Zeit in dieſer Hinſicht beſſer gewor- los - iſt unſere heutige Seit, iſt unſer heutiges

den, weiß ich natürlich nicht zu ſagen . Aus dem Staatengebilde durch das Fehlen der Stände

„ Naprzod “ vom 24. Auguſt 1925 erfahre ich, und ihren Erſatz durch Klaſſen getennzeichnet.

daß allein im Laufe des letten Halbjahres die Der Staat iſt nicht mehr ein organiſches,

Dedungsquote in der „Bant Polſti“ von 230 ſondern ein mechaniſches, auf konſtruierter

Millionen auf 70 geſunken iſt . Woran das Ordnung berubendes Gebilde, das faſt mehr

alles liegen mag ? Hat jener Rauz redt, der deshalb am Leben bleibt, weil ſich die ſtaats

beim Ausſteigen auf einer kleinen Station zerſtörenden Tendenzen der Riaſſen die Wage

noch im Abgeben ſagte : „ Es iſt ſeit dem Jahre halten und nicht auszuwirten vermögen, dann

1918 tein Ariſtides in Polen geſtorben -- ? " aus organiſchem opferndem Verbundenſein

& gab ſich für einen Lehrer aus, jener Kauz. der Einzelnen und ihrer Gruppenbildung mit

Die ganze Zeit über ſpracy er nichts. Aber ſein dem Staat. Wenn auch nicht reſtlos : denn

Beſicht redete . Armut (prach daraus und ſee- Anfänge einer andern , organiſchen Schichtung

liige Kümmernis .
A. Albin der Geſellſchaft ſind ertennbar. Sie weiſen

auf eine Umgeſtaltung der Berufsklaſſen in

Berufsſtände. Auf dieſe gründet Brau
Berufsſtand und Staat

weiler die neue Geſellſchaft (Beruf in weite

yn Heinz Brauweilers Buch : Berufs- ſtem Sinne verſtanden) und damit den neuen

innerlich befriedeten deutſchen Staat .

werden von neukonſervativer Seite Zentral- „ Die Berufsſtände fönnen ſich ... be

probleme deutſcher Staatsgeſinnung aufge- teiligen an den Ringen um die politiſche

tollt und zu löſen verſucht. An Staatstheorien Macht, das in dem Kampf um die erfolg

berriøt bei uns zwar lein Mangel ; iſt es doch reichſte Intereſſenvertretung ſeinen vornehm

beute eine beliebte Doktoraufgabe unſerer an- lichen Inhalt hat. Der Erfolg iſt immer un

Sebenden Boltswirte, den alleinfeligmagen- ficher, weil ihm die ſidere Rechtsgrundlage

den Staat zu tonſtruieren . Dieſes Buch aber fehlt und jede Änderung der innerpolitiſchen

iſt eine Leiſtung und hat Format. Machtverhältniſſe ihn beſtreitet . Der Berufs

Mit rigerem Griff ſtellt Brauweiler den ſtand muß nicht Macht, ſondern Recht er

ſtändiſden Gedanken im Gegenſatz zum ſtreben , fein Recht. Sein Redt aber gewinnt

Rlaſſengedanten in den Mittelpunkt ſeiner Be- er niemals durdy Intereſſenanmeldung und

trachtungen . In Übereinſtimmung mit Som- Intereſſenvertretung, ſondern nur durch

bart fennzeichnet er die Stände als auf Leiſtung und Geſamtverantwortung ; Pflicht

Lebensgemeinſaft berubende, in ein Ge- und Recht ſteben in unlöslicher Verbindung.

,
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Auf der Parte

Wer gerechtes und dauerhaftes Recht ge- „Dem großen elfäſſiſchen Dichter ſende ich

winnen will , muß es ſich durch Leiſtung und zum 60. Geburtstage meine aufrichtigen Glüd

Pflichterfüllung verdienen . " wünſche. Möge Shnen noch eine lange Seit

In tiefſchürfender Unterſuchung tlärt Brau- fruchtbaren Schaffens in der neuen Heimat

weiler den deutſchen Staatsgedanten “ und beſchieden ſein !

entwidelt aus ihm heraus die deutſche Rechts von Hindenburg , Reichspräſident.“

idee. Sie führt ihn zu einem ſtändiſpen Ver- Darauf dantte folgender Brief :

faſſungsprinzip, das ſich im Weſen dom „ Hochverehrter Herr Reichspräſident!

Staatsgedanken unſerer größten Staats- Ew . Erzellenz haben mich zu meinem

männer nicht unterſcheidet, aber durch Ein- 60. Geburtstag duro ein Glüdwunjďtele

perleibung des berufsſtändiſchen Gedantens gramm ganz beſonders erfreut und geehrt. Es

unſerer Beit angepaßt iſt . Sein Befenntnis iſt mir, dem Elſäſſer, der nun im Herzen

zur Notwendigteit einer Oberſchicht (ſiehe aud Deutſchlands wohnt, eine freudige Pflicht,

Gleichen -Rußwurm und Schotte : Sur Frage gerade dem Manne meinen tiefgefühlten Dant

der Oberſchicht, Ringverlag) rundet das Bild auszuſprechen , der Deutſclands Heer in

ſeines organiſo gegliederten Staatsweſens. muſterbafter Ordnung aus einem großen,

Bleibt zu bemerken : Das von ihm gezeichnete ehren poll beſtandenen Kampfe zurüdgeführt

Staatsweſen iſt nicht ein im einzelnen durc- hat in die vom Feinde kaum berührte Heimat.

konſtruiertes Syſtem , ſondern ein möglicher Damals ſchrieb ich ein Gedicht, das durch

Weg, auf dem der deutſche Staat ſeine Kräfte viele Blätter ging (An das beimkehrende

zu entfalten und ſich ſelbſt zu bauen vermag . Heer“) und mit den Worten begann :

Das Buch iſt umfaſſend und bei funda- Jhr zieht mit eurem Feldmarſchall

mentalen Frageſtellungen weitausholend ge- Erhaben -ſtumm nach Hauſe ;

ſchrieben . So ermöglicht es eine klare Ausein- Euch grüßt nicht Chor noch Glodenſball,

anderſekung beim Leſer von dem es eine Noch Maſſenfeſtgebrauſe' -

beträchtliche Reife und Intelligenz verlangt. Es das aber in die zuverſichtlichen Worte austlang:

iſt lein Buch für die breite Maſſe- aber ein Ed- „Helft uns mit eurem Feldmarſmall

ſtein für die Grundlegung des Neuen Reichs. Ein würdig Deutſchland bauen !'

E. 9. R. Nun ſteben Eure Erzellenz, was damals

Weimar und Potsdam
noch niemand ahnte, an der Spiße des Reimes

1
und ſind für In- und Ausland ein Vorbild

er Herausgeber des „ Türmers “, in ſeiner pflichttreuer, vornehmer Geſinnung und jener

Bucht und Würde, wie wir ſie dem ganzen

ter, iſt zum 60. Geburtstag mit einer ſolchen deutſchen Volte wünſden .

Fülle von Glüdwünſchen bedacht worden , daß In ſolcher Geſinnung ſuchen aud wir Ver

er nicht jedem Einzelnen antworten kann . Er treter deutſder Seelen kultur parteilos

dankt hiemit herzlich aus den Türmerleſern , am Herzen unſeres lieben deutſchen Volles zu

die ſeiner gedagten . Beſonders beglüdend arbeiten . Und ſo weiß ich mich mit unſerem

war die Ernennung zum Ehrenbürger der hocverehrten Herrn Reichspräſidenten in dem

Stadt Weimar, der Wartburg und der Uni- tiefen Wunſche einig, daß Weimar und

verſität Jena, dieſer drei Kulturſtätten im Potsdam' gemeinſam an einem wür

Herzen Deutſchlands . Und wörtlich mitge- digen Deutſchland bauen mögen .

teilt ſeien ein Glüdwunſch Hindenburgs nebſt Mit vorzüglider Hochachtung

Antwort, die auf Anregung aus dem Büro Euer Erzellenz ergebener

des Reichspräſidenten der Öffentlichkeit über- Weimar, den 10. Oktober 1925.

geben wurden . Jenes Telegramm lautete : Friedrich Lien þard."

Herausgeber: Profeſſor Dr. Friedrich Lienhard in Weimar. Hauptſựriftleitung : Dr. Konrad Dürre,

Weimar, Karl-Alexander-Allee 4. Für unverlangte Einſendungen wird Verantwortliteit nicht übernomTUNCTI.

Annahme oder Ablehnung von Gedichten wird im „ Brieftaſten “ mitgeteilt, ſo daß Rüdſendung erſpart bleibt.
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Doch es iſt ein ew'ger Glaube,

Daß der Schwache nicht zum Haube

Jeder frechen Mordgebärde

Werde fallen allezeit:

Etwas wie Gerechtigkeit

Webt und wirft in Morð und Grauen

Unð ein Reich will ſich erbauen ,

Das den Frieden ſucht der Erde.

Mählich wird es ſich geſtalten,

Seines heilgen Amtes walten,

Waffen ſchmieden ohne Fährde,

Flammenſchwerter für das Recht,

Und ein königlich Geſchlecht

Wird erblühn mit ſtarken Söhnen,

Deſſen helle Tuben tönen :

friede, Friede auf der Erde!

Conrad Ferdinand Meyer

MIRATE

14Der Times XXVIII, 3
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Jeſu Evangelium und die deutſche Seele

Don Paul Steinmüller

-

Deiner wird beſtreiten , daß das deutſche Volt heute arm in der Welt daſteht.

Wer es nicht täglich der Zeitung entnimmt, der ſpürt es doch an ſeinem Leib,

ſeinem Tiſch , ſeiner behinderten Bewegungfreiheit; und die, denen es nicht fühl

bar wird, mögen nur dem Elend einige Aufmerkſamkeit ſchenken, in dem die Alten

und Abgedankten ſteden . Doch wenn auch alle unſre Armut zugeſtehen wollten -

piele, ja die meiſten unſrer Voltsgenoſſen wiſſen nicht und wollen nicht wiſſen,

worin unſer Mangel eigentlich beſteht und warum wir unſre Verarmung in den

äußerlichen Dingen des Lebens nicht mit Stolz tragen können.

Wird dem heutigen Geſchlecht nie die Erkenntnis aufgeben, daß wir vielmehr

unter den Folgen leiden, die der Buſammenbruch einer materialiſtiſch -rationaliſtiſchen

Rultur ſcuf ? Daß die dürre Hoffnungloſigkeit unſrer Leere die Folge einer längſt

vorhandenen , künſtlich bemäntelten und uneingeſtandenen ſeeliſden Berarmung

iſt ? Faſt ſcheint es ſo . Denn noch immer iſt der Chor der Stimmen übermächtig im

Brauſen des Tages, die nach derjährtem Muſter wirtſchaftliche, politiſche Heilande

fordern , die uns ein Reichwerden um jeden Preis verſchaffen ; noch will man nichts

wiſſen von der Notwendigkeit, daß die Vorbedingung für beſſere Verhältniſſe der

beſſere , innerlich geläuterte Menſch iſt. Noch wird unabläſſig das Bebagen

des Leibes gefordert und nicht die Beſeelung . Daß der „ geiſtige Himmel entwölkt

werde“, wie Lienbard es ausdrüdt, das erſcheint wenigen als das Gebot der Stunde .

Die Fieber, die durch den armen , gerichundenen Körper des Voltes toben, ſind

nicht nur Anzeichen dafür, daß der Körper krant iſt, fie deuten in weit höherem

Maß darauf hin, daß die Seele des Volkes leidet, daß ſie ohne Kraft und Betätigung

iſt. Viele fühlen dumpf dieſen furchtbaren Mangel und ſuchen ihn durch verzweifelte

Mittel zu erſeken . Daher dieſe Flucht zu den fremden Religionen, dieſes Suchen

nach geiſtigen Surrogaten. Indiſche und perſiſche, buddhiſtiſche und mobamme

daniſche Kulte werden aufgeſucht, um Antwort auf nie zur Ruhe kommende Fragen

ju erhalten . Aber der Honig, den man aus dieſen fremden Blumen ſaugt, wird

uns nie (dmadhaft werden , weil jede Religion dem Wefen eines Voltes gemäß

ſein muß. Oder man drängt an die Schleier, die die Grenzen dieſes Daſeins bil

den, verſucht ſie zu heben und lauſcht auf die Stimmen im Jenſeits. Oder man

forſcht in den Bahnen der Geſtirne, um hier einen Weifer für unſer Handeln ,

einen Troſt für unſre Zukunft zu finden . Der Nothelfer, die man anruft, ſind

unzählige geworden, und doch wurden wir dadurch nicht innerlich reicher, ſondern

empfinden nur um ſo drüdender das Bettelhafte unſrer Armut.

Ungeſucht ſteht das Evangelium , das geſus brachte, in Deutſchland da . Es ſcheint,

als ſei die Frobbotſchaft ohne Geltung, ohne Kraft. Es ſcheint, als ſei der Strom ,

der länger als zwölfhundert Jahre die Wurzeln der deutſchen Voltsſeele nekte, in

unterirdiſche Gründe geſunken , zu denen tein Brunnenídacht mehr hinabführt.

O ja, man redet don Jeſus und ſeinem Wert, man ſtreitet ſich ſogar um ihn.

Einige ſagen , er habe nie gelebt, verweiſen ihn in das geſtaltloſe Reich menſch

licher Hirngeſpinſte; andere befehden ihn, indem ſie ihn ſeiner Größe entkleiden ;
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wieder andere machen ihn verächtlich und derunglimpfen ſeine Lehre, wie es ſchon

Celſus und Porphyrius im zweiten und dritten Sabrhundert unſerer Seitrechnung

und nach ihnen unzählige getan haben . Hier ſucht ihn eine Richtung für ihre Partei

und Standesintereſſen als Anwalt und Wortführer zu gewinnen ; dort gerrt man

einzelne ſeiner Worte aus ihrem Buſammenhang, deutet ſie in dem gewünſchten

Sinn um, dermenſchlicht ſie und legt die Feder mit dem erhabenen Bewußtſein

aus der Hand, die vollkommene Unbrauchbarkeit des Evangeliums für unſre Beit

erwieſen zu haben .

Ja, man ſpricht vom Evangelium , aber man ſpricht zuviel . Das Reden iſt ge

cadezu zum Geſchwäß geworden , deſſen man überdrüſſig iſt. Denn das Evangelium

beſteht nicht in Worten, ſondern in der Kraft, und was Kraft iſt, das wirkt und ſtählt

und erhebt, doch es verblutet ſich nicht in Worten. Liegt der Grund dafür darin, daß

die Kultur einer eiſentnirſchenden Seit, die Rultur der lauten überpölkerten Städte

mit ihrer Haſt, ihrem Lärm, ihren grell belichteten dürftigen Straßenzeilen taub für

das Göttliche wurde und nur empfänglich für den hyſteriſchen Schrei iſt ? go will die

Antwort auf dieſe Frage zurüdſtellen . Aber dies ſei vorweg geſagt : Die Geſchlechter

dieſer Zeit haben ſich dem Evangelium nicht entfremdet, weil ſie über es hinaus

gewahſen wären, es überwunden hätten, ſondern weil ihre jämmerliche Seelen

leere dor dieſer alles überragenden Höhe ſeiner Vertündung erſdridt und angſtvoll

inNiederungen flüchtet. Alle, deren Anſpruch auf Glüd nichts iſt als das Trachten nach

dem Unglüd des Nächſten , werden Jeſu Frobbotſchaft als ein Gerichtswort fliehen .

Aber ſie tommen trokdem nicht an ihm vorüber. Vor allem die deutſche Seele

kann ſich ihm dauernd nicht entziehen ; mag ſie bereitwillig noch ſo viele Gifte der

Beitídwären aufgeſogen haben, mag ſie noch ſo eifrig fremdem Weſen nachgelaufen

ſein – es iſt in ihren urſprünglichen Tiefen etwas unſagbares, dem Göttlichen

Verwandtes, das ſie immer wieder zu ihm zurüdkehren läßt, das ihr ſtets wieder

zum Beiſer für die Straße wird, die gejus im Geiſt und in der Wahrheit ſchuf.

Gewiß, es führen mancherlei Wege zu Gott. Aber ſo gewiß dies iſt, ſo gewiß iſt es

auch, daß nicht jede Straße einer jeden Weſensart gemäß iſt, und daß wir, der

einzelne ſowohl wie ein Volk, durch ſein Eigengeſek auf beſtimmte Straßen ver

wieſen ſind . Verlaſſen wir dieſe, ſo gehen wir irre, und der Bruch unſrer Entwic

lung führt uns weit ab vom Biel.

Wer einmal in glüdhafter Stunde in die deutſche Seele hineinlauſchte und ehr

fürchtig auf die erſten dernehmbaren Laute acht gab, die noch bis zu uns dringen,

der weiß, daß mit der Aneignung des Evangeliums durch die Deutſchen ſich ein

wunderjames Begegnen und finden zwiſchen Göttlichem und Völkiſchem , zwiſchen

Allſeele und Voltsſeele vollzog . In jenen Anfängen , bis zu denen wir die Kund

werdung der deutſchen Seele verfolgen können, ſtehen zwei Dichtungen , die Dent

mäler der innigen Verſchmelzung von deutſchem Weistum und Evangelium ſind :

das Evangelienbuch des Elſäſſer Benediktiners Otfried und der Heliand, deſſen un

bekannten Verfaſſer, wie die Sage erzählt, ein Engel vom Ader fort zum Wert

berief. Dieſe beiden Epen ſind neben kleineren Stüden hervorragende Zeugniſſe

dafür, daß fich bald nach der Annahme des Evangeliums durch die Deutſchen in

der Vollsſeele eine Vereinigung verwandter Weſensſtröme pollzogen hat .

-
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-

Worin dieſes gebeimnisvolle zueinander beruht? Nun , die deutſche Seele iſt

in ihren tiefſten unverfälſchten Gründen fromm . Sie tennt nicht jene Frömmig

keit, die fich zerfleiſcht und in Äußerlichkeiten dienſtet, aber jene, die Ehrfurdt iſt.

Shr wird die Wahrheit, die nichts als Wirtlichkeit iſt, nie genügen , ſie wird ſie immer

über ſich als das Zuerſtrebende ſuchen und ſich nie in ihrem geſicherten Beſik ( at:

fühlen mögen . Dieſe empfängliche Ehrfurcht, die geſus ſelig preiſt, iſt unſre unter

ſchiedliche Eigenart. Sie iſt uns im Umgang mit andern Völkern nur zu oft ver

hängnisvoll geworden, wenn wir fremde Süchte bereitwillig willkommen hießen.

Aber im Untertauchen in die Gründe, wo Denten , Fühlen und Wollen eins wet

den, hat ſie uns ſtets Gott nahe gebracht, der nur dem Empfänglichen begegnet.

Sie iſt bedeutſam in die Erſcheinung getreten in dem Verhältnis der deutſden

Seele zur Natur und in ihren Bauwerten.

Denn tein Volt hat in der Weiſe ſich der Natur derſchwiſtert gefühlt wie das

deutſche. Der Relte büdte ſich auch ehrfürchtig im Gewittertoben , und der Inder

ſcheut vor dem Töten eines Tiers zurüd, in dem er die Seele ſeines Abnen der

mutet. Aber das Gleichnishafte, Deutungreiche des Naturlebens iſt der deutſchen

Seele vorbehalten . Nebel und Gewölt, Sturm und Sternennacht, Schneekriſtall

und webende Spinnenſeide, Bäume und Falten, die den langen Frühlingstag bin

durch fliegen, - alles iſt Sinnbild, alles deutet auf das Geiſtige. Nennt es Wode

oder Baldur, Tor oder Frau Frigga, ſelige Fräulein oder Alraun , Wichtel oder

Schrat --- was bedeutet der Name ! Jager, Bauer, Hirt und Wanderburſd , und

wer ſonſt unſer Volkslied duf, börten nur auf das Echo , das die Dinge in ihnen

wedten . Und ſo iſt es bis heute geblieben . Leſt nur, was W. D. Humboldt über

die Bäume ſagt ; mertt, wie der junge Bauer den Tod des Vaters den Tieren im

Stall, den Obſtbäumen im Garten anſagt; beachtet die trampfbafte Sehnſucht des

Induſtriearbeiters nach einem Fledchen Erde ! Alles iſt nichts als das Verlangen,

die Natur als Brüđe in das Überſinnliche zu ſuchen . Denn in der Natur findet

die deutſche Seele das zeitliche verewigt.

Und dann die Baudenkmäler. Wer nie in ſtiller Ergriffenheit vor unſern Domen

geſtanden iſt, der hat die deutſche Seele nie verſtanden , denn er tennt ihren ſtūr

miſchen Orang nach Erlöſung vom Erdenleið nicht, der in dem aufgetürmten Ge

ſtein ſeinen Ausdrud fand. Es iſt hier etwas durchaus anderes als das, was ſich in

aſiatiſchen oder pharaoniſchen Bauten dertörpert. Der Deutide übernahm die

römiſche Grundform ſeines Kirchenbaus, wie er in dem zweiten Sachſentaiſer die

römiſche Form der Allberrſchaft übernahm, doch in ſeinen Händen wurde ſie Aus

drud ſeiner Weſensart und durchaus Eigenes. Der romaniſche Bau ſtellt nach Aus

ſcheidung der fremden Elemente eine wunderbare Frucht des germaniſchen Geiſtes

dar. Und in weit höherem Maß tut dies die gotiſche Formungsart. Ich denke dabei

nicht vorwiegend an die ſüddeutſche Hauſtein -Gotit mit ihren Fialen , Triforien,

Wimpergen und dem frauſen Maßwert ihrer Felder, ich denke an die Badſtein

Gotit unſerer nordiſchen Städte. In ihrer ſchlichten , gewaltigen Maſſigkeit, die

alles Bierliche und Gezierte abgeſtreift hat, iſt der Ruf nach Erlöſung erſtarrt.

Aus der Erdgebundenheit ihrer mächtigen Turmfodel wächſt ſteil wie ein im Beten

aufgeredter Arm der Turm empor, deſſen zum Empfangen geöffnete Hand als
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weithin ſichtbares Wahrzeichen über dem flachen Land ſteht: Gib mir ein Seiden,

wo du biſt; ergreife mich, daß ich dich fühle ! Dies iſt die monumentale Gottes

ſehnſucht, das ergreifende, ſteingewordene Gottſuchertum .

Dem nach Deutung und Ausdrud ringenden Suchen der deutſchen Seele begeg

net das Evangelium , indem es ſeinem Ewigteitverlangen Inhalt und ſeiner Sebn

ſuot nach Erlöſung Erfüllung gibt, und beides in einer dem deutſchen Weſen ge

mäßen Weiſe. Jeſus hat die Natur nicht nur mit feinem Verſtändnis erfaßt, er

hat ſie als den Garten des himmliſchen Daters zärtlich geliebt. In der friedvollen

Einſamkeit der galiläiſchen Berge dertiefte er ſich in fie . Er betrachtete die Abend

röte und den flammenden Bliß, das Weizentorn der Saat und die Arten des Frucht

bodens, den Sperling und den Raben, die Schlange, den ruhelofen Fuchs und die

Lilie im Feld, die Steine am Weg und den lengenden Baum. Und in alles, was

er ſab, deutete er die Geheimniſſe des Göttlichen , das er in ſich trug, hinein, die

Geheimniſſe des Gottesreides. Denn dieſes war ihm nicht irdiſde Herrſchaft oder

Beſit, ſondern Gott ſelbſt. Reiner hat ſo treffend den Sinn des Gottesreichs be

jeidnet wie Meiſter Edebart : „ Denn Gottes Reich iſt Gott ſelber mit allem ſeinem

Reichtum .“ Seſus wählte die Natur , um das Ewige ju dergeitliden .

Und ſeiner Frobbotſchaft andrer Ceil war die tröſtliche Antwort auf die Frage

nach Erlöſung, die Verkündung der Gottestindidaft. ,,Seid getroſt, fürchtet euch

nigt, frohlodet, freuet euch, ihr ſeid Gotteskinder !“ Höchſter Adel der Menſch

heit, der erhebt und derpflichtet zugleich, ward von ihm gelehrt. Keine Weltab

gewandtheit, teine Flucht in das Wegeloſe, ſondern ein Tragen in dem ſtolzen Be

wußtſein edelſter geiſtiger Hertunft.

Das iſt der lebenskräftige Rern des Evangeliums, nicht eine Religion , nicht das

Chriſtentum , wie man ſchlichthin davon ſpricht, ſondern das Evangelium, wie es

Jeſus vertündigt bat . Und obne die Wirkſamkeit dieſer Botſchaft wird das Chriſten

tum immer bleich und kraftlos ſein . Sicher gilt dieſe Botſchaft allen Menſchen und

Bollern , aber der deutſchen Seele eignet ſie im Beſonderen, weil ſie in derſelben

Sprache antwortet wie jene fragt.

Und nun die Antwort auf die Frage, warum das Evangelium in unſerm Volt

nicht träftiger als bisher ſich betätigt hat. Die Antwort kann nur annähernd be

friedigen , denn die Gründe dafür ſind mit rätſelhaften Zuſammenhängen der

flochten .

Einmal iſt das Evangelium , das geſus pertündete, zurüdgedrängt und ſeiner

Kraft beraubt worden durch die Predigt des Evangeliums über Seſus. Man ſouf

bald nach Jeſu Cod Heilstaten, die allzu ſehr mit Menſdlichem durchfekt waren

und Forderungen irdiſcher Art enthielten . Wohl ſtand die Verkündung von Gottes

Reich und von der Gotteskindſchaft immer wie eine ſchöne Verheißung im Hinter

grund, doch ſie wurde nur zu oft von dem derdunkelt, was ſaßunggemäß war

und den freien Sinn beſchwerte. Das Evangelium Jeju war nicht beberrſchende

Macht.

Sodann : Die erſten chriſtlichen Gemeinden ſahen den Stolz der Überlieferung

darin, daß ſie das Alte Teſtament als Zeugnis für den Wahrheitgehalt ihrer Lehre

übemahmen . Paulus und die Gnoſtiker wehrten ſich dagegen ; es half nichts. Man
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wollte die Weisjagungen und Verbeißungen nicht preisgeben . Man begründete

die Einrichtungen der neuen Kirche, die Sakramente und ſelbſt das Prieſtertum

damit. Auch dann noch, als das Neue Teſtament geaffen war, ließ man ſich den

alten Ruhm nicht ſchmälern und ſtellte das Alte Teſtament dem Neuen gleich.

Damit iſt ein fremder Weſenszug dem Evangelium aufgeprägt worden. Man be

müht ſich heute in haltloſen Hypotheſen , Jeſu eine ariſche Abſtammung anzudichten.

Als ob es nicht auf den Geiſt antomme, der ſich ſeine Form baut, ſondern auf

das Geblüt ! Unendlich wichtiger iſt es, das Evangelium rein und ohne den Ballaſt

der Voreingenommenheit darzuſtellen und aufzunehmen.

Endlich verſucht man in neueſter Zeit, die Botſchaft geſu dadurch ſchmachaft zu

machen , indem man ſie zerpflüdt, jerredet und mit Seitlichem dutchmengt. Man

bringt ſie dadurch der deutſchen Seele nicht näher. Shidt das Roggenmehl immer

aufs neue durch die Mahlgänge, es wird feiner und weißer werden , aber es wird

auch ſeine Kraft verlieren . Das Göttliche iſt eine Macht, der man ſich nahen muß,

aber die man nicht wie irgendeinen Stoff tneten und formen darf. -

Rubelos irrt die deutſche Seele durch dieſe Tage. Wieder einmal iſt ſie auf

geſchredt aus Sattſein und ſcheinbaftem Glüd durch eine nothafte Beit. Wieder

einmal iſt das große Dürſten über ſie gekommen, und ſie gräbt Brunnen, um ewige

Quellen zu erlangen . Denn die tiefſte Not der deutſchen Seele iſt noch immer die

Gottesferne . Darum helfen ihr auch nicht Verträge oder Völterbündniſſe oder

wirtſchaftliche Vorteile ; auch tein Beten an fremden Altären hilft bier, ſondern

allein die Einkehr zu ihrem Weſen und zu dem Gott, der in ihr wohnt. Erſt wenn

ſie ſich wieder bewußt wird, daß fie Trägerin des Gottesreiches und der Gottes

tindſchaft iſt, wie Jeſu Evangelium es lebrte, erſt dann wird ſie den Halt in dieſer

nothaften Seit finden . Erſt wenn der Geiſt ihrer Söhne, die dieſes Evangeliums

Leuchter waren, wieder in ihr lebendig wird, der Geiſt Meiſter Edebarts und

Taulers, Dürers und Luthers, Jakob Böhmes und gohann Sebaſtian Bachs, dann

wird ſie ſiegreich dieſe Not überwinden .

Das Evangelium Jeſu bat ſich nicht überlebt, ſeine Forderungen ſind von ſolcher

Höhe der Geſinnung, daß wir noch Jahrtauſende gebrauchen werden, um zu ihr

berangureifen . Aber dieſes Evangelium muß rein gelehrt und gelebt werden , damit

wir eine reife Frucht im Sinne ſeines Vertünders ſeien, der zugleich der Wille

Gottes iſt .

Gott iſt nah

Von Herbert Günther

Wir wandern in die Weiten ,

Die Krone zu erſtreiten ,

Die unſre Sehnſucht fab,

Wir müſſen all die Seiten

Durd Einſamteiten (dreiten -

Und Gott iſt doch ſo nah ! ...
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Ein Rembrandt- Roman von Herbert Martens

(Fortſeßung)

1647

ie Weihnacht kommt langſam heran. Citus iſt im Herbſt ſechs Jahre alt ge

dem
nad der Straße zu liegt. Nach dem Hofgarten hin befindet ſich die Schlafſtube des

Baters; dorthin getraut ſich das Kind nur ſelten . Mutter iſt dort geſtorben, das

weiß es vom Hörenſagen. Meine Mutter ! Welch ein Bauber liegt in den Worten .

Titus liebt es , ſie ſtundenlang eintönig vor ſich hin zu flüſtern . Einen rechten Be

griff kann ſich der braune Lodentopf nicht davon machen . Wohl weiß er, wie ſeine

Mutter ausſah : ihre vielen Bilder reden und raunen im ganzen Haus von ihr und

ihrem þeiteren Weſen . Aber entbehren tut er ſie nicht. Am liebſten ſpielt er gang

für ſich allein .

Bald iſt Weihnachten ! Bu Sankt Nikolas hat er einen Kaſten mit hölzernen

Bautlöken bekommen. Damit baut er ſich immer wieder und wieder einen Stall,

in den das Chriſtkindlein hinein ſoll . Kommt der Vater, muß er jedesmal das Kunſt

wert wieder zerſtören . Niemand ſoll davon wiſſen, auch Bater nicht. Sonſt findet

das Kindlein ſeinen Weg nicht zu ihm. Das hat er im Gefühl.

Sonſt geht es vielleicht zum Vater, der ja auch das Jeſuskind liebt . Dort auf

den beiden Bildern in goldbraunen und blauen Tönen hat er es in der Krippe ge

malt, in einer Scheune, die dem Maultier als Stall dient . Warum tnien und beten

all die alten häßlichen Männer um das Kind herum ! Warum leuchtet es ganz

berrlich in der Dunkelheit des ſchwach belichteten Zimmers ? Hat Vater es ſo ge

malt, oder muß es immer von ſelber überall leuchten , wo man es auch ſieht ? Hätte

Dater nicht ein ſchöneres Kind und ſchönere Menſchen malen können ? Die ähneln

ja den alten Männern auf der Straße. Der eine ſieht wie der Holzhändler aus,

der ihm ein Schiff geſchnikt hat. Der andere weint. Warum weint der Mann?

Und wie ſeltſam iſt es doch : auf dem anderen Bild ſind wieder andere Männer.

Das tann der kleine Mann noch nicht begreifen .

Wenn aber das Kindlein nicht zu ihm, ſondern zum Vater will, was dann ?

Es iſt immer ſchwer zu wiſſen , was kommen wird.

1648

Vielgeliebte und ehrfürchtig erſehnte Braut !

Nach einer ſehr beſchwerlichen Reiſe mit der Rutſche des edeln Herrn von Breda

bin ich glüdlich in dieſer gewaltigſten Stadt der Welt angelangt, in Shrem geliebten

Amſterdam , und ich beeile mich dienſtfertig, Shnen und Ihren hochverehrten Eltern

meine Empfehlungen ſubmiſíeſt zu Füßen zu legen. Natürlich galt mein erſter Be

juo dem berühmten Meiſter des Kupferſtiches, dem Herrn Rembrandt Harmens;

van Ryn , in deſſen Hauſe ich als Lehrling in dieſer edelſten aller Künſte unter

gebracht bin . Leider kann ich nicht verſchweigen , daß es in dieſem Hauſe keines

wegs ſo hoch bergeht, wie wir es von meinem Leidener Meiſter dernommen . Über

baupt ſcheint mir der Ruhm des Meiſters Rembrandt recht winterlich verblaßt zu
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ſein , kann er ſich doch nicht mehr als zwei Gehilfen leiſten und ſoll doo früher ein

To ſplendides Haus geführt haben. Dieſe jungen Leute gefallen mir nicht im min

deſten. Sie ſind einfacher Leute Rind und führen fic chlecht auf. Der Meiſter iſt

wortlarg, und ihn bekümmert weder unſer Daſein noch der Haushalt. Die Wirt

ſchafterin Hendridje Stoffels gefällt mir noch am beſten . Sie iſt tüchtig, friſo ,

hübſch , luſtig und rüttelt den in ſic gelehrten Meiſter aus ſeinen Grillen . Ich finde

ihn für ſeine gweiundvierzig ſtart gealtert und wenig lebensfreudig. Auch muß er

ſich mit Geldſorgen abradern. Unabläſſig ſteht ein Notar in langer dwarzer Tracht

vor der Tür und präſentiert einen Schuldſchein oder irgendeine Gerichtsaufforde

rung. So muß dieſe ernſten Herren ernſt und verbindlich abfertigen. – Das liegt

mir ja, Gravität mit Gravität zu erwidern .

Die Frage, die Sie mit aller Genauigkeit beantwortet zu wiſſen wünſchen, ob

ich Ausſicht babe, bei einem ſolch unbetümmerten Meiſter in der Kunſt des Grab

ſtichels gehörig inſtruieret zu werden, tann ich nicht bejahend beantworten . Er band

babt nur ſelten den Stichel, ſondern arbeitet auf ſeine ganz eigene Art mit der

Soneidenadel auf einer gewächſten Platte . Natürlich ſind meine Stederkunſt

ſtüde nach berühmten Seidenvorlagen droff abgelehnt worden . Das hat mich

getränkt. Meine ſchönen ſauberen Linien im Stile des Golkius gelten hier nichts.

Frei ſoll ich nach Vorlagen und Zeichenſtizzen mit der Schneidenadel auf der pra

parierten Kupferplatte arbeiten . Was dabei heraustommt, werde ich mit Verblüfft

heit bei vielen Stichen des Meiſters gewahr : ein ſtilloſes Hineinpfuſchen in die er

bubenen Richtlinien der großen unübertrefflichen Meiſter von Brügge und Siena,

don Florenz und Benedig. Er arbeitet ununterbrochen , kaum Trant und Speiſe zu

ſich nehmend, an einem völlig unſtiliſierten Selbſtbildnis und an einem großen Blatt

vom Heiland, der die Kranken und Breſthaften beilt . Jch begreife nicht, wie ein

ſold erhabener Stoff ſo durchaus alltäglich vulgär hingeſett werden darf: ein

dmaler häßlichblonder Judentypus ſoll den Chriſtus darſtellen ! Und erſt die Leute

aus dem Volt ! Keine orientaliſch blumenhaften Geſtalten, von Sonne und den

Früchten der Wildnis lebend ; gefehlt, devoteſt verehrte Braut! Nein, Bettler

polt aus dem finſterſten Amſterdam , son deren Eriſtenz man am liebſten teine

Notiz nimmt. Und immer wieder zerſtört der Meiſter das Geſchaffene und beginnt

von neuem zu ſtechen , riken und aken, um niemals an ſeinem Wert Gefallen zu

finden.

Amſterdam iſt wahrlich eine prächtige, mit Linden und Ulmen reichlich bepflanzte ·

Stadt, die immer freundlich an beiden Seiten der Kanäle ſtehn . Die Reizersgracht

und die Prinzengracht mit ihren neuen Häuſern ſind noch großartiger, als Sie ſie

mir geſchildert. Ihre Lobpreiſungen ſind wirklich nicht übertrieben . Der Meiſter

wohnt in einem ſchönen geräumigen Hauſe in der Anthoniesbreeſtraat. Es iſt

prachtvoll eingerichtet und enthält Kunſtſchäße, wie ſie kein Palaſt in den ſieben

Provinzen beherbergt. Wie ſchade nur, daß der Meiſter ſich dieſe edeln Erzeugniſſe

einer hochentwidelten Kunſtperiode nicht zum Vorbild ſeines Schaffens nebmen

will. Er beſikt einen Raffael Santi, einen Giorgione, einen Holbein , prächtige

Kupferwertſammlungen des Lutas van Leyden , des Dürer und Golkius. Jo glaube

fürwahr, ich bin hundert Jahre zu ſpät auf die Welt gelommen .

1

T

1



Martens: Der Dämon des Lights 209

Jø tüſſe ghnen ehrfürchtig die Fingerſpiken und wünſche ghnen und den hoch

verehrten Eltern einen angenehmen Aufenthalt in Scheveningen.

Francis van Hoogepijl

1649

Der Meiſter zog ſich immer mehr vom Leben zurüd . Pinſel und Grabſtidel

wedſelten unermüdlich mit dem Seidenſtift und der Feder. Eine unertlärlide

Menidenſbeu war über ihn gekommen , die vielleicht aus der immer ſtarter werden

den Überzeugung herrührte, daß in Holland in den lekten Jahren eine neue Maler

generation beranwuchs, die eines Tages ſeinen Ruhm verdunkeln würde. Vor

ſeinen myſtiſden Bildern mußte allerdings die Mißgunſt der geträntten Bürger

daft verſtummen , hatte er doch an ihnen ſeine Seele verſchwendet. Auch maleriſch

war er immer weiter gewachſen. Eine gewiſſe Pathetit in den religiöſen und Genre

bildern der dreißiger Jahre empfand er ſchon heute als ſeiner Natur widerſtrebend.

Rom und überfließende Sebnſucht, Demut und Erniedrigung, all die menſchlichen

Herzenserregungen mußten vermittelſt einer innerlicheren Kunſt zum Ausdrud

tommen als durch erklärende Gebärden . Er war jeßt ein unübertrefflicher Meiſter

geworden , durch einen unfaßbar deutlichen Ausdrud der Augen die geheimſten

Gedanken erraten zu laſſen : unendliche Herzenseinfalt im Kampf mit der Ver

führung, feſter unerſchütterlicher Glaube an Gott, grenzenloſe Hingabe eines leiden

Graftlichen Weibes, bitterſte Bitte um einen frühen Tod. Und nicht die kleinſte Poje

bar dabei ; alles echtes, wahres, blutvolles Leben. Nein, das war noch nie da

geweſen ſeit Menſdenberichte auf uns gekommen .

Und dies war noch nicht alles. Das ganz Unverſtändliche in der Kunſt dieſer

Bilder war die Erhöhung der Wirklichkeit, die dichteriſche Vollendung des gr

dijden. War dieſer unfaßbare Mann dem göttlichen Wirten nahegekommen ?

Mie lonnte es ſich dann bewahrbeiten , das Gerücht, ſein Ruhm wäre im Ver

blaſſen ? Waren es böje neidiſche Zungen , die davon wiſperten ? War die Bürger

ſchaft, die ſtolze, reiche Bürgerſchaft der Stadt, ſtumpfer, gleichgültiger zu ſeinem

Wert geworden ? War ihr Bedarf überſättigt ? Mußte ſie nicht jede Gabe von

dieſer jďöpferiſchen neugeſtaltenden Hand dankbar hinnehmen? Warum riß fie

fach nicht um jedes Blatt, das ſeinen Namenszug trug ? Rätſel um Rätſel.

Einer der Jüngeren , Gerard ter Borch aus Swolle, hatte taum die Oreißig

überjøritten und war idon an allen großen Höfen Europas geweſen. In Münſter

porträtiert er die Friedensgeſandten, und ſeine feine weltmänniſche Art ge

Dann ihm die Herzen der Welt. Du lernen blieb ihm nichts mehr übrig ; er

batte ſein außergewöhnliches maleriſches Talent bis zur Vollkommenheit ſeiner

beſonderen Art auszubilden verſtanden . Sein Lebenswert wurde das Entzüden

der Welt.

Gewiß, erfreulich war die wunderbare Schlichtheit ſeiner Darſtellung. Freund

lich beitere Begebenheiten der holländiſchen Geſellſchaft; die Farbentöne tühl und

harmoniſch ineinander übergebend. Reiner konnte ſolche Atlasjeide malen wie er .

Entzüdende Refeda- und Lilatöne, und das Grün don Velasquez, bei dem er ſtudiert

hatte, und ſein denetianiſches Schwarz und Rot wurden für die kommende Maler

Generation vorbildlich.
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Es waren die Bilder des guten geſellſchaftlichen Lones in aller Größe und

Schlichtheit der Auffaſſung.

Rein Helldunkel der Ergriffenheit: tühles holländiſches Alltagslicht. Reine welt

bewegende Beugungstraft in den Augen und Bügen der Menſcen : gemeſſenes

holländiſches Selbſtbewußtſein. Keine Spur von Größe, Genie, Gott. Nur Gentileſſe,

die reich geſättigte Stimmung der guten Geſellſchaft. Sie ward das Entzüden der

Welt.

Gines Tages ſtand er im Vorraum des zweiten Hauſes von der Brüde aus in

der Anthoniesbreeſtraat und fragte Hendridje, die Haushälterin , die ihm geöffnet

batte :

- Sit der Meiſter zu Hauſe ? -

- Er empfängt niemand . -

Sag'ibm , ſchönes Kind, Gerard ter Borch, der Hofmaler, mache es ſich zur

Ebre, bei ſeiner Rüdtebr aus der Fremde als erſtem in Amſterdam dem Meiſter

Rembrandt ſeine ergebenſte Aufwartung zu machen . -

Mynbeer ter Borch , der Meiſter empfängt ſelten ſeine Freunde, faſt nur noc

Bittſteller.

- So ſag' ihm, ein Bettler warte auf ihn . -

- Es iſt wirtlich unmöglich, ihm mit einem ſolchen Scherz zu kommen .

So mußte ter Borch unverrichteter Dinge die Steinſtufen wieder hinabgeben .

Dann tam der Tag, an dem ſich die beiden Maler tennen lernten . San Lievens

vermittelte die Belanntſchaft. Im Grunde konnten ſie ſich gar nicht verſtehen ; aber

teiner wollte es dem andern merken laſſen .

ter Borch war genau ſo zurüchaltend wie Rembrandt. Spürten ſie die grund

fäßliche Verſchiedenheit ihrer Naturen? Unbeſtechlich war ihr Scharfblid. Jeder ſah

in dem anderen ſeinen ſtärkſten Rivalen und bewunderte im ſtillen die ihm ſelbſt

mangelnden Vorzüge, die der andere Teil in ſo hohem Grade beſaß . Nur gan

Lievens hätte die beiden mit dem wahren Maßſtab des Unparteiiſchen meſſen

können .

Der Zwoller trug fich weltmänniſch . Seine tunſtvoll gebrannten Loden fielen

in ſchönſter Ordnung auf den kurzen weiten Mantel aus ſchwarzem Tuch berab,

der noch gerade die ſchmalen Knie erbliden ließ . Er trug ſchwarze ſeidene Strümpfe

und ſchwarze Halbſchuhe mit breiten rieſenbaften Schleifen . Sein Geſicht war voll

und groß, die berriſde Naſe im Gleichmaß ; die Stimme beeinflußt durch einen

zu kurzen Hals. Das tief bis in die Vrauen geſcheitelte Haar ließ teine hohe Stirn

vermuten . An den Augen von brauner Farbe, die groß und wohlgebildet waren ,

fiel der völlige Mangel an Tiefe auf. Er mochte einen halben Kopf größer als

Rembrandt ſein.

Als ſie ſich nach dem erſten Beſuch verabſchiedeten, verſprach der ältere Meiſter

dem jüngeren, ihn in ſeiner Wertſtatt aufzuſuchen . Über ihre Kunſt hatten ſie noc

nicht ein einziges Wort gewechſelt. Als er gegangen war, meinte Lievens :

- Der Ariſtokrat unter uns Vauern . So habe mich ordentlich zuſammennehmen

müſſen, um ihm nicht fortgeſekt auf die lächerlichen Schleifen zu treten . Der dor

nehme Holländer verliert doch nie den ſtodſteifen Gang und die aufgeblaſene Hal
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tung einer Gans. Wie ſeltjain mag dieſer Mann ſich vor ſeiner Staffelei aus

nehmen ! Wir werden es ja erleben . -

Jedenfalls turnt er nicht vor ihr berum, wie du es tuſt, langbeiniger Affe.

Shame dich deines loſen Maules, unverbeſſerlicher Querulant! -

3.

Das Gut Roſtverloren liegt auf dem linten Ufer der Amſtel, halbwegs zwiſchen

Ouderkerk und Amſterdam . Es ſieht ganz verwahrloſt und verlaſſen aus und doch

wurde es von einer verarmten adligen Familie bewohnt, den van der Straaten , die

aus der Provinz Antwerpen wegen Überſchuldung geflüchtet waren : Vater, Mutter

und fünfzehn Kinder. Barmherzige Verwandte in Amſterdam batten ſie aufgenom

men . In den Sommermonaten hatte ihnen der Magiſtrat das verfallene Gut zur

Verfügung geſtellt. Nur gang beruntergekommene Flüchtlinge tönnen hier ihr er

bärmliches Leben friſten . Wer an dem Gut vorbeiwanderte, ſab niemals die Eltern ,

wohl aber hörte er die vielen lärmenden Kinder ſich vergnügen . Auch das nur ſelten .

Gewöhnlich ſaßen ſie trübſelig fiſchend um den Karpfenteich oder wateten in dem

glammigen Hausgraben umber, um Aale zu fangen . Das war ibre tagtägliche Be

Mäftigung. Sie mußten ſonſt hungrig zu Bett gehen.

Im Winter ſteht das Gut ganz verlaſſen . Nur an dieſen Weihnachtstagen tann

der nächtliche Wanderer einen geheimnisvollen Lichtſchein in den paar Räumen ,

die noch notdürftig bewohnbar ſind, erbliden . Hier ſind zwei Menſchen ſtunden

lang durch den hohen Schnee von Amſterdam ber geſtapft, und man tann an ihren

Fußſpuren deutlich erkennen , wie ſie ſich an dem ſchweren eiſernen Cor zu (daffen

machten , ebe ſie es aufzwängen konnten . Nun haben ſie in der Halle ein mächtiges

Holzfeuer bereitet, ſo daß der hobe ſchadhafte Ramin zu berſten droht vor Flam

men und Gepraſſel. Sie tochen ſich ihre Abendmahlzeit: es bungert ſie gewaltig.

Es ſind unſere beiden fleißigen Wanderer, die jeden Wintel der Amſtel tennen .

Hier tönnen ſie all ihrer Sorgen vergeſſen und Gott einen guten Schöpfer ſein laſſen .

Zuerſt gibt gan Sir ſeiner Koppel Hunde zu freſſen, prächtige deutſche Schäfer

bunde. Die Tiere ſind ſehr müde dom Tollen im Schnee und ſchlafen bald am Ramin

Auch ihr Herr ítredt ſich an der Feuerſtelle aus. Die träftige Erbſenſuppe, die

idneeige Luft, der mühſame Gang haben ihn ſchläfrig gemacht. Er ſieht nicht mehr

so beiter und jugendfriſch aus wie damals, als ſie Freunde wurden ; das angeſtrengte

Leben , das er führt, geht ihm in die Knocen . Sein Ausſehen iſt das eines ernſten

Mannes, der darf nach rechts und links ausſchauen muß, will er ſein Vermögen

juſanımenhalten .

Rembrandt bält Wache, während ſein Freund und die Hunde ſchlafen . Eine

Hündin hat ſich dicht an den ſchlafenden Mann gedrängt, und ihre lange ſchön

gezeidnete Schnauze ruht ihm auf dem Oberſchentel.

Der Schnee fält unaufhörlich in den Kamin hinein ; die Floden glikern , ehe ſie

in der Glut verdampfen . Der Rauchfang iſt ungewöhnlich breit und tief. Es muß

unheimlic ſein , an ihm zu träumen , wenn der Herbſt die lekten Blätter von den

Bäumen reißt . In dieſer Nacht rührt ſich nichts ; es iſt eine der ſtillſten Weihnachts

nächte im Sturm der Seiten .
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Der Schnee fällt unablaffig. Rembrandt legt einige Seite ins Feuer, die noch

feucht ſind; ſie kniſtern und ſprühn Funten. Jan Siç mertt davon nichts ; die Hunde

blinzeln nur und vergraben ihre warmen Sonauzen noch tiefer zwiſchen Bauch

und Läufe. Zuweilen wimmert es im dichten Kiefernholz, das an das Gut ſtößt:

wohl ein unter der Laſt des Schnees ſich frümmender Baum. Die Amſtel iſt noo

nicht zugefroren ; ihr Waſſer fließt ſchwarz und gurgelnd über Land.

Rembrandt hüllt ſich tiefer in den Mantel; ihn fröſtelt. Er gedentt früherer

Weihnachtsfeſte, die er bei einem ſeiner Freunde, einem Mennonitenpfarrer, der

brachte. Der hat ihn diesmal nicht geladen. Niemand kümmert ſich mehr um ihn ,

ſeit er ſich immer tiefer in die Einſamkeit dergräbt.

Eine ungebeure Schwermut hat wieder die Oberhand über ſein Leben gewon

nen. Er muß immer an ſein ſchönes Haus denken, das er nun ſeit zehn Jahren

bewohnt und das er nur zum Teil bezahlen konnte . Er hat Mühe, die jährlichen

Binſen zuſammenzubringen und die alten Beſiker zu vertröſten : auf beſſere Seiten,

die immer noch nicht tommen wollen und die wohl auch nicht mehr kommen.

Eine Stimme ruft ibn . Nicht hier in der Halle ; draußen , draußen ruft es ihn,

aus dem Walde, aus dem Fluß.

-- Ac , id mag nicht mehr leben in dieſer Wirrnis der Gedanken, die mid der

folgen, ein trübes cauriges Heer von dwarzverhüllten Gedanken , die mir um

den Kopfzu ſchwirren ſcheinen . Geſpenſter der tötenden Einſamkeit. Wo ich mich auch

niederlaſſe zum Schlaf, den ich nicht mehr zu finden dermag, flattert die dunkle Schar

um mich ber und läßt mir teine Rube. Wie ſchön muß es ſein, wie friedlich, wenn die

Erlöſung kommt, die lette Erlöſung, wenn ich mit ſtillen Schritten den Kerkemauern

des Lebens entweiche. Was rufſt du mich, lođende Stimme im Dunkel der ſtern

loſen Nacht ? 3c folge dir gern , du weißt es ; nichts hält mich mehr an der Kette

des Lebens. In den tiefen ſanften Schnee des Vergeſſens will ich meinen bren

nenden Menſchen betten, in das weiche weiße Laten unſagbar ſüßer Erlöſung. -

Unabläſſig fällt der Sonee. Rembrandt erhebt ſich aus ſeiner grübleriſchen Stel

lung. Sein Freund ſoläft mit Falten und Runzeln im Geſicht. Verſteht der ſeinen

inneren Menſchen ? Nein , der hat ſeine eigenen Sorgen . Er mag ihn nicht quälen,

den lieben guten offenen Mann . Derſteht ihn Jan Lievens ? Nicht ganz, aber

helfen würde er mit der ganzen Macht ſeiner Perſönlichkeit. Keiner iſt ſo treu wie

er. Könnte der auch ſeine Einſamkeit töten? Vielleicht. Seine Schwermut ? Nein,

das tönnte nur ein liebendes Weib. Und Saskia iſt nicht mehr. Sit nicht mehr? Sie

ruft ihn doch ? Smmerzu bört er ihre volle kräftige Stimme, aber fern , fern aus

dem Reich der Unendlichteit.

In allen Dörfern und Weilern beginnen die Chriſtgloden zu läuten . Aus dem

Reich der Unendlichkeit ſcheinen ſie zu kommen, dieſe bellen jubelnden Gloden ,

dieſe tiefen dröhnenden Stimmen, die ſich im Preiſe Gottes nicht genug tun kön

nen. Sie übertönen alle anderen rufenden Stimmen der Sebnſucht.

Rembrandt entblößt ergriffen das Haupt und ſinkt in die Knie. Er betet .

Der Sønee fällt nicht mehr. Ein glikernder eiſiger Sternenhimmel hat ſich auf

getan . Der Morgenſtern leuchtet unheimlich groß durch das ſchmale hohe Fenſter

der Halle .
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1650

1 .

Renialme, nimm Plak ! Rauchſt du talt? Hier iſt Tabat und Feuerzeug. -, ? .
Du weißt ſchon , was es zu bedeuten hat, wenn ich dich rufe. Renialme, von den

Werken muß ich mich trennen , die mir ans Herz gewachſen ſind, und du biſt der

einzige unter den Händlern , in deſſen Hände ich ſie legen mag. Denn du haſt Sinn

für dieſe Bibelbilder. Deine Vorfahren waren Hugenotten , darum ſtedt dir der

Bug zum Überſinnlichen im Blut .

Sieh, Renialme, ich benötige eine größere Summe Geldes, und da du betannt

biſt weit über die Grenzen des Landes, der namhafteſte größtzügige Kunſthandler

der Stadt zu ſein, wirſt du nicht lange mit mir handeln . Hier im Zimmer bängt

alles zuſammen : Chriſtus und die Ehebrecherin, die beiden Anbetungen der Hirten,

Eſther und Ahasver und die Kreuzabnahme. Wieviel ich brauche ? Dreitauſend

Gulden . Ich wußte ja, daß du einwilligſt. Lebwohl, Renialme, mein guter Freund;

es erleichtert mir das Herz, daß ich gerade dir meine Schöpfungen verlaufen durfte.

Gott geleite dich ! -

Rembrandt, er ging. So weit mußte es mit mir tommen , daß ich mein Hab und

Gut pertue . Rembrandt, was ſoll aus dir noch werden ? Mir bangt! So weit mußte

es mit mir kommen, daß ich die Myſterien meines Lebens preisgebe. Wer erſt an

fängt, die Dinge von ſich zu geben, in denen er ſich Gott genähert, in denen er mit

dem Schöpfer redet in dunteln Stunden der Not, dem iſt nicht mehr zu helfen .

Und ich vermeinte doch den Weg Gottes zu geben. Es iſt nur gut, daß ihr längſt

geſtorben feid, Mutter, Vater, ihr frommen Seelen , um jeßt nicht zu Code er

blaſſen zu müſſen vor der Rache meiner Feinde. Wie Haman werde ich mich ent

blößten Hauptes vor ihnen demütigen müſſen .

2.

Eine einfache Stube mit einem geöffneten Fenſter, durch welches faftig grünes

Laubwert funkelt und der ferne Turm einer Kirche. Es iſt ein erſter warmer Vor

frühlingstag in Amſterdam . Ein bedächtiges Holzfeuer brennt im tiefen Ramin

aus rotem Badſtein. Ein ganz in ſich verſunkener alter Mann ſißt daran mit ge

falteten Händen und ſtarrt in die Ferne ſeiner Gedanten . Der Mann atmet in

ſeiner gebüdten Haltung das ganze Leid der Welt. Seine Frau jikt am Spinn

rođen und ſpinnt. Sie ſpricht zu dem Greiſe, der blind iſt, vor Kummer blind, von

den Schlägen des Schidſals geblendet, aber zugleich auch leibhaft blind, ohne das

Liht der Augen . Er betet zu ſeinem Gott und hält Zwieſprache mit ihm.

Er kann die wärmende Glut des niedrigen Herdfeuers, auf dem der Waſſer

teſſel ſingt, nicht mehr ſehen, nur noch fühlen und hören. Er kann das warme

Leben um ihn ber, den anbrechenden Frühling, ſeine Frau, die zwitſchernden Bögel

im Räfig nur noch empfinden , nicht mehr mit leibhaftigen Augen (dauen .

Eine große Rube iſt um ihn her, eine große Ruhe iſt in ihm .

Das Leben mit ſeinen berauſchenden Farben macht ihn nicht mehr ſehnſuchts

trant. Rein ſchönes junges Weib macht ihn begierig nach dem Beſit ihrer Reize.

Längſt hat er mit dem Leben abgeſchloſſen , das nur noch gedämpft zu ihm bringt,

ihm nicht mehr um den Hals fällt, ihn tüßt und ſtreichelt.
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Alles dieſes ſteht in dem Bilde des Tobias, des armen alten Tobias, das Rem

brandt, der ganz in die Welt ſeiner Gedanken verſunken vor der Staffelei ſteht,

ſoeben vollendet hat.

1651

Früber als ſonſt war der Meiſter an die Arbeit gegangen ; leiſe hatte er die ſchöne

Soläferin auf den halbgeöffneten Mund geküßt und das ſtille abgeſonderte Schlaf

gemach hinter ſich gelaſſen . Als Hendridje erwachte, lag das hobe geräumige Zim

mer wie verzaubert vor ihren glüdstrunkenen Augen : die geröteten Blätter der

Linden und Kaſtanien in dem ſchmalen Hofgarten tanzten im herbſtlichen Wind

und funkelten in der grellen Novemberſonne durch das breite Fenſter mit ſeinen

vielen grünen und goldigen in Blei gefaßten Scheiben . Ihre ſowankenden Schat

ten ſpielten auf den getäfelten Wänden , von denen die im Dämmerlicht ſtrahlen

den Bilder von des Meiſters eigener Hand in einem unbegreiflich myſtiſchen Schim

mer auf die üppige, laum bekleidete Frau hinabſchauten , die ſich auf dem Baldachin

lager nach Herzensluſt råtelte . Aus dem oberen Fenſterflügel (trich es wie friſche

Seebriſe über ſie hin, über dieſe berüdende elfenbeinerne Haut, über die herrlich

gemeißelte Bruſt und die ſchwellenden Glieder, die in dem ſchaffenden Meiſter

eine quälende Sehnſucht zurüdließen.

Hendridjes Sedanken legten einen langen Weg zurüd ; ſie tamen aus dein fleinen

Ransdorp im Gelderländiſchen , dem Land ihrer harten Jugend, und verloren ſich

hinein in dieſes Amſterdam , das ſie ſeit Jahren gefangen hielt und ſie ſeit der legten

Nacht als die beimliche Herrin dieſes Saujes ſab . Dieſe reinen ſonnigen Gedanken

einer erſchloſſenen Frauenblume füllten den flimmernden Raum und weilten bei

den Umarmungen und dem Geflüſter der entwicenen Nacht. Sie zitterten in einem

Rauſch derhaltener Wonnen und hatten nicht mehr acht, daß ſich die Tür zaghaft

öffnete, ein blaſſes trauriges Knabengeſicht erſtaunt ins Zimmer blinzelte und er

(chroden hinter ihr verſchwand, die ſich dann geräuſchlos wieder ſchloß.

1654

1 .

- Jan Sir, dein Bildnis iſt fertig, du brauchſt mir nicht mehr zu ſiken . Es war

ein hartes Stüd Arbeit. -

- Wie tam es, Rembrandt, daß dir diesmal das Malen ſo ſchwer von der Hand

ging ?

Es war mir, als müßte ich dich ſezieren, um den wahren Ausdrud deiner

Seele zu finden . Sie ſteht dir nicht mehr in den Augen ! -

Sollte ich mich in den lekten Jahren ſo grauſam verändert haben ?

Du gehſt mir aus dem Wege, San Sir. Solang ich noch guten Mutes war,

tamſt du täglich . Es waren ſchöne Sabre. Nun ſchlummert irgendein Schatten in

den Spiegeln des Hauſes, und in die Eden der Zimmer dringt nicht mehr die Sonne

hinein . Mir iſt oft, als würde die Dede eines Tages über mich herſtürzen . Wir

haben uns beide ſebr verändert ! -

-Rembrandt, du haſt jeßt eine liebevoll forgende Frau vm dich . Das ſtürmiſche

Herz deiner Hendridje übertönt das meine. Was tann ich dir da noch ſein ? -

-

.
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- Sir, du biſt ein Mann, und ich brauche einen zuverläſſigen männlichen Freund,

der in den Dingen des gemeinen Lebens erfahren iſt; du tönnteſt ein ſolcher mir

ſein , denn du biſt mit großen Gütern geſegnet und du baſt das Anſehen und die

Magt eines großen Handelsherrn . Seit Jan Lievens fort iſt, ſteh' io ganz allein ;

meine Bedrängnis wächſt ins Unermeßliche. Ou allein könnteſt mich und mein Wert

vor dem Untergange retten . Doch die Seele ſteht dir nicht mehr in den Augen ! --

- Deine Worte ſind ſchwertſcharf; ſie treffen mich bart . Du biſt bitter, du biſt

ungerecht. --- War ich es nicht, der dir die vielen Darleben der lekten Jahre der

mittelte ?

Die Bedingungen , unter denen ſie zuſtande tamen , werden mich zermalmen .

34 babe deinen Freunden all mein Hab und Gut verpfänden müſſen. Warum bürg

teſt du nicht für mich ? -

Sieb, Rembrandt, die Duchfärberei hat ihre beſten Jahre hinter ſich. Die

Farben ſteigen noch immer im Preiſe, die Zeit hat ein triegeriſches Ausſeben .

Es riecht ſchon überall nach Pulver. Wer weiß, wir ſtehen vielleicht vor böſen

Kriegen .

- Soll ich dir dein Bildnis zuſtellen laſſen ?

- Was bin ich dir dafür ſchuldig ?

Du könnteſt den Betrag ſeines wirklichen Wertes doch nicht bezahlen . Joy

idente es dir .

- Das geht nicht an . Du befindeſt dich in der Not. go will die Obligation über

die zwölfhundert Gulden vermindern laſſen auf .

- Auf keinen Fall. Ich ſchente dir das Bild.

- Wenn du unbedingt darauf beſtehſt. Aber ...

- Willſt du dein Bildnis nicht noch ein lektes Mal betrachten ? Vielleicht ge

fällt es dir nicht. -

Rembrandt, id verheble dir nicht, es erregt mein Mißfallen , dies ſeltſam

lieblos gemalte Bild . -

- San Sir, wie er leibt und lebt ; das beſte Bild meiner Hand. -

Du ſpotteſt; es hat teine Seele. Abſcheulich will mir plößlich dieſer Mann

mit dem hämiſchen Lächeln erſcheinen . Und wie er abweiſend den Handſchuh zu

knöpft ! Das ſoll ich ſein ? —

- San Sir, der ſich aufmacht. -

- Derſprich mir wenigſtens, dieſen häßlichen hämiſchen Zug zu mildern . Oder

iſt dies alles nur meiner Einbildung entſprungen ?

-San Sir iſt nicht mehr zu verändern . - Lebewohl! - Vergiß auch nicht die

Verſteigerung meines Lebens. Dort wird es ein Schauſpiel für Kunſtſammler

geben : die Raubvögel des Hafens, des einſtigen Ghettos werden mir die Seele

jechaden. Und vielleicht legſt du dich dann ins Mittel, - wie immer ! — um deinen

Anochen zu ergattern . Ad , mich etelt! -

2.

- Sit er fort, Liebſter ?

-Hendridje, Nitolaus Maes ſoll ihm ſein Bildnis nachtragen . Ich mag es nicht

mehr leben . -

-

-
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-

- Rem , du biſt totenblaß. Er bat dich in deiner Not verlaſſen, der Treuloſe ? -

- Wär' ich doch blind, um die furchtbaren Wandlungen der Seele nicht ſeben

zu müſſen. Bald wird auch dieſes Haus ſeine Seele verändern . Nun kommen die

böjen Jahre der Heimſuchung. Ach, wär' ich blind ! -

Rem, der Herr hat uns mit ſeinem Born geſchlagen . Wir haben in Sünde

zuſammengelebt; der Kirchenrat bat mich wegen Hurerei mit dir vorgeladen . Auc

ſoll die kleine Kornelia endlich getauft werden. Rem , wir haben vor Gottes An

geſicht gefrepelt !

Berlaß auch du mich nicht, Hendridje. Heiraten dürfen wir ja doch nicht, ſonſt

ging uns Saskias Erbſchaft verloren. Verlaß mich nicht!

- 3c dich verlaſſen ? Was bin ich ohne dich ? Laß die Welt nur wiſſen, daß

ich dein Rebsweib bin. Es kann ihr nicht verborgen bleiben . Aber ſie ſoll auc ſeben,

daß ich dir getreulich nachfolge, in güchten und Ehren, als wäre ich dein ebelio

angetrautes Weib . Niemals verlaß ich dich, Rem ! -

- Hendridje, du meiner Seele tröſtendes Licht! Wie ſoll ich es dir vergelten ? -

Behalt mich bei dir, verſtoß mich nicht von deinem Lager. Ich will dir dienen

als deine arme niedere Magd.

1655

1 .

Rombout Hamer an Hildegerda in Reykjawit :

Die Wolten meiner Sehnſucht sieben nordwärts zu dir bin bei dem warmen

Wind. Sie ſollen dich grüßen in den Nebelwänden , die über Island liegen , und

in denen du träumend wie gebannt ſtehſt. go las aus deinem langen traurigen

Brief, es müßten die Menſchen dort droben zur Winterszeit immer im Dunkeln

dabinſchreiten, und ihre Geſtalten tauchen auf wie die Schiffe im Nebel. – Sie

haben wohl alle ein graues farbloſes Weſen . O du Ferne, Unerreidbare, ich möchte

dein beißes Herz an meiner Bruſt fühlen , die ſich nach deiner fraulichen Eigenart

ſebnt, nach der nur dir allein eigenen Art, wie du dich auslebſt und in dich binein

ſinkſt. gch möchte den Widerhall deiner Schritte belauſchen , den Schall deiner

Stimme, das Rauſden deines Blutes, den Blit deiner Gedanken , das Unwetter !

deiner wechſelnden Stimmungen belauſden, betrachten . Und wenn dann weder

Muſit, noch Wein , noch die Erzählungen der Männer dich befriedigen können , wenn

du in talten Nächten dich in Gedanken an mich ſchmiegſt, und die Süße der Be

gierde dich wie ſchwerer Wein berauſcht, dann fühl ich dich durch die Stürme des

Ozeans hindurch, dann weiß ich, du biſt mein, und das Herz wird mir tlar, als

ſäubere ein ſcharfer Nordoſt aus der Wikingerede das Meer oom Dunſte.

gch küſſe dich , tüſſe dich ſtumm und blind, und in deine Augen tommt das Ligt,

das die unendlich lange Menſchentette ſchuf, in der wir nur Bruder und Sdweſter

ſind .

Und das Meer brauſt dazwiſchen ſeine duntle Melodie der Vergänglichkeit.

Unſere ,,Möwe" iſt glüdlich wieder nach ſchwerer Fahrt in Amſterdam eingelaufen.

Wir waren den halben Dezember lang auf der Reiſe : nach Liverpool bin und zu

rūd. Da hab' ich dir por meiner plößlichen Abreiſe nicht mehr ſchreiben können und

batte doch ein ſeltſames Erlebnis zu berichten . So trug in dieſem Herbſt meine
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breite übermannsbobe Schiffergeſtalt in den hohen dumpfen ſchmutigen übelriechen

den Hafengaſſen umber und war faſt immer von kleinen ſchlechtgewachſenen , faſt

derkrüppelten ſchwarzlodigen Männern umgeben, die ihre Waren feilboten und

feilichend ſich heiſer idrien und tobten . Es ſind Siraeliten aus Portugal, Spanien

und Polen. Sie ſprechen eine Art Rotwelſch wie die Sigeuner. Doch ich mußte an

ihnen die Beweglichkeit ihrer Gebärden und die ſcharfgeſchnittenen blißenden Augen

bewundern . Hinter dieſen niedrigen Stirnen funtelt der Geiſt der Schöpfung leben

diger als uns blauäugigen Rieſen mit unſerer roſigen Haut, die aus lauter Butter

und Milch zu beſtehen ſcheint. Du biſt anders, du ſtammſt aus dem herben Nord

mānnerland, wo deines Vaters Haus hoch auf dem Felſen thront, und der Giſcht

der wilden See in die Stuben hineinfegt . Dort werden harte ſehnige Männer

geſchaffen, aber im Schifferfleden Loosduinen, wo das Grab meiner Mutter

träumt, ſchleicht das Leben träge daber ; wir leben vom Fiſchfang und ſtellen nur

wenig rüſtige Mannſchaft der jungen Flotte.

An einem lachenden Tage, ein friſcher heller Wind pfiff in dieſen Höllengången

Don Schmuß und Habgier, wollt ich mich für eine Fahrt nach Island als Steuer

mann anbeuern laſen . Die hohe Luft magte mich ſehnſuchtskrant nach dem be

wegten Spiel der Wellen . So hode vor der Scente auf einem trummbeinigen

Schemel und ſchautle hin und her, um mir die Seit zu vertreiben . Der Kapitän

läßt auf ſich warten . Da erſpäh ' ich in der Scar der Händler einen gedrungenen

kurzbeinigen Mann, deſſen mächtiger Schädel mir auffällt. Er ſaß ihm wader auf

der breitſ ultrigen Geſtalt . Dieſer Mann beſaß eine ſeltſam ſelbſtbewußte Art, mit

der er ſich bewegte. Plößlich läßt er ſich auf eine der boben ſchmalen Steintreppen

nieder, gerade mir gegenüber. Er holt Stift und Blatt aus dem Mantel hervor

und beginnt mit fieberhaft ſchnellen Strichen das ganze Bild der belebten Straße

zu zeichnen . So ſchleiche mich zu ihm hin, an ihm vorüber, einige Stufen böber als

er, und tann nun von oben binab jeden Strid Derfolgen , den er ſtart und ſicher

hinjekt. In weniger als einer Viertelſtunde iſt das Wert vollendet. Du weißt, das

Beionen und Malen hat mir von Jugend auf im Blut geſtedt. Es iſt wohl ein Erb

teil von meiner Mutter her, Gott bab ſie ſelig !

Folgendes Geſpräch wird dich in Erſtaunen ſeken, das er ohne umzubliden mit

mir führte, während er jedes kleinſte Pläbchen auf dem Papier treuz und quer

mit dem Volt der Straße füllte :

Meiſter, ich möchte Euch wohl die Skizze abhandeln .

-96 handle nicht, Steuermann, wenn hier auch Markt iſt .

- Meiſter, ich möchte bei Euch das Kunſthandwerk erlernen .

- Der Stift iſt kein Steuer .

- Der Vater meiner Mutter war Maler.

- Mutters Vater war Müller.

So beiße Rombout Hamer und führte coon manche Brigg im Sturm .

Man nennt mich Rembrandt, und doch ſteb' ich erſt vor dem Lor, das ins

Heiligtum der Kunſt führt. — Hamer, du haſt einen maſſigen, etwas aufgeſchwemm

ten Körper. Du trintſt gern einen Oude Klaaren . So ſah did dort auf dem Schemel.

Hätte dich deine jungenhafte Neugierde nicht getrieben , du ſtändert jeßt auch auf
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dem Blatt. Hamer, du biſt noch ein großer Junge. Das iſt das Schöne an dir.

Nur iſt dir das eine Ohr angewagſen, und du trägſt den Kopf ſchief aus ídlechter

Angewohnheit. Auch iſt dein Schritt ſchlürfend, läſſig, als gingſt du in Pantoffeln.

Du gefällſt mir trosdem . Wenn du einen Trunk nicht verſchmähít, tomm mit mit

in die Breeſtraat. -

Das tat ich denn auch und ſaß dem Meiſter Modell. Er hat mich nicht etwa ab

konterfeit, mit nichten ! Einen bleichen hoblwangigen Krieger hat er aus mir ge

macht. Der Kopf iſt wohl der meine, die Naſe, die Züge, aber er hat einen Aus

drud hineingelegt, als täm ' ich geradewegs aus der Schlacht. Als hing ein blut

getränkter Mantel mir um die Schultern, in dem ich erſchauerte, als wäre ich dem

Gemekel einer Solat entronnen , in deren Strömen von Blut ich gewatet, und

als hätte ich auf der Flucht um mein erbärmliches Leben gezittert. Die Seelen der

Erſchlagenen ſtanden in meinen Augen und ſchienen laut aufzuſtöhnen . Nie wieder

tönnte ein ſolches Geſicht im Glanze der Lebensfreude ſtrahlen !

Hildegerda, da wurde ich ganz klein und mutlos ; da bleib ich doch lieber bis an

das Ende meiner Tage dein armer Steuermann .

2.

Meine Tage ſind keine Schöpfungstage mehr. Unfruchtbar ziehen ſie an mir

porüber. Welch eine drüdende Laſt auf meinen Schultern ! Wie zwingt mic dieſe

Hilfloſigkeit vor den Dingen des Lebens in den Staub ! Ich werde mit ihnen nicht

fertig. Was hab' ich nicht alles verſucht, um mir einen dauernden Erwerb zu ver

ſchaffen , der mich und die Meinigen ernähren könnte. Die Malerei tann es nicht

mebr. Meine Bilder finden keine Liebhaber. Nitolas Maes mußte ich entlaſſen,

meinen lekten Schüler. Alle innerliche Sammlung iſt mir verloren gegangen zu

dem boben Ziele, das mich ſeit Saskias Cod erfüllte und erhielt: Gottes Verbert

lichung zu dienen . Das Hundertguldenblatt, an dem ich viele Monate lang arbeitete,

brachte nicht den erhofften Verdienſt. So mußte ich erleben , daß auc die Kunſt des

Stichels mir nicht forthalf, auf die ich meine lekte Hoffnung gefekt, ſeit meine Mal

kunſt undolkstümlich geſcholten wurde, weil ſie ſich dem bunten Treiben der Menge

fernhielt und der Eitelkeit der Welt entjagte. Nun bin ich dem Anſturm meiner

Gläubiger hilflos preisgegeben . Die kleine bürgerliche Welt iſt der ewige Tummel

plak unternehmungsluſtiger Geſellen, kein Obdach verſunkenen Träumern . Immer

ſinn'ich darüber nach, wie id durch eine ſinnfälligere Malart, durch eine Kunſt, die

dem Auge ſtärkere Sebfreuden bietet, meine einſtigen Gönner zurüdgewinnen tann.

Und doch weiß ich, es iſt längſt zu ſpät . Meine Verſprechungen würden nur nod

mit einem Achſelzuden angehört werden : ich bin ein verlorener Mann .

Leben, wie ſchwer muß ich mich an dir verfündigt haben, daß du mich jest aus

dem Dämmer meiner Träume hinauspeitſcheſt in die erbarmungsloſe Menge, die

nur den Bürgermaler in mir begreifen kann ! Verſteht mich auch keiner mehr unter

den Freunden, die einſt dieſes Haus füllten und ſich hier heimiſch fühlten ? Warum

bleiben ſie in aller ſchamloſen Gelaſſenheit dieſen zuſammenbrechenden Mauern

fern , wo ſie dieſe ſtüken müßten ? Ich weiß es nur zu gut, keiner gönnt mir mehr

die zauberhafte Sonne, die wunderbar gedämpft hereindringt.

Sonne, einziger Troſtquell meinen getrübten Augen, geb noch nicht hinunter,

.



Gazda: Gedet
219

verweile noch und beſänftige meine Hilfloſigkeit, laß mich die Erde und ihre Weſen

in einem ſanfteren Lichte ſchauen . Sonne, verlaß auch du mich nicht, der ich dir

treu und ehrlich gedient .

Und doch, auch ſie ging. Sie vollendet ihre Bahn. Sonnenbeſtimmung. Tu ich

nicht dasſelbe ? Muß ich nicht Kreis auf Kreis meiner Beſtimmung vollenden ,

mich immer weiter emporwagen über den Geſichtswintel der ſtaunenden Menge ?

Sie nennen dieſes Unterfangen friſinn , Selbſtüberhebung. Sie glauben nicht an

die Notwendigkeit, deren Werkzeug ich bin . Jo höre ihr dumpfes Höhnen, den

Ausdrud ihrer Mißgunſt. Mir iſt es, als zittere die Erde unter dem Dröhnen ihres

Anſturms. Sie werden mich ſteinigen . Und dennoch muß ich im Hagel ihrer feigen

Gejdoſje den lekten Kreis meiner irdiſchen Laufbahn vollenden .

Schäme dich , Rembrandt, du weinſt ?

-

3.

- Titus, mein Junge, was treibt dich zu mir in die Maltammer ? Soll es wieder

ein Ronterfei werden ? — Was ſagſt du ? Du ſelbſt willſt hier pinſeln ? Das magere

bagere Bürſchlein will es dem Vater gleichtun ? Ich muß dir abraten. Es iſt der

bitterſchwerſte Beruf, wenn man Ehre im Leib hat, kein Pfuſcher ſein will, nicht

der Frau Welt nachläuft! Ich verſteh, ich ſoll dein Lehrmeiſter ſein . Du tannſt

jdon etwas ? Sieb doch an , der Knirps tann ſchon tledſen, ganz in der neuen Art.

Das haſt du mir wohl abgegudt mit deinen großen ſtrahlenden Augen, Herzensbub ?

Romm her, Titus ! Erkennſt du den Mann dort auf dem Bild ? Nein ? ga doch ,

ja doch ! Das iſt dein Vater, ſo ſoll er jest dreinſchauen , ſtolz, hochmütig in allem

Jammer der Welt. Wein' nicht, Junge, dein Vater blidt ja demütig, alt und be

tümmert drein . Sieh mich an : ſo wird man tlein in der Seele, wenn das Leben

mit der Peitſche hinter der Tür ſteht. Werde lieber Fleiſcher, Titus ! Dann mal

ich dir Aufhängeſchilder mit einem blutigen ausgeweideten Ochſen . Dieſer Beruf

bat immer ſeinen Mann genährt. Situs, Situs, ich will mir Mühe geben , ſo ſtolz

und boogeredten Hauptes einberzugeben wie auf meinem Ronterfei . Du ſollſt noch

ſtolz werden auf deinen Vater ! -

( Fortſetung folgt)

Bebet

Don Franz Alfons Ganda

Wolleft, Gott, in Liebe

Meinen frühenReimen -

Ausgeſtreut in Furden

Dieſer talten, duntlen Zeit -

Deine boben Gnaden identen :

Heißes Sonnenlidt und tüblen Himmelstau !

Wolleft meinen jungen Gaaten ſpenden

Selges Blübn und ſtilles Reifen,

Allem Sehnen , allem Wollen,

Allem Werden ein Vollenden

Rub'n und Sein in Dir !

-
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Weihnachtsſtimmung

Von Friede H. Kraze

.
it dem erſten Adventſonntag, wenn der grüne Kranz aufgehängt wird, be

trägt der Kranz und ſoviel tleine, wie es in dem betreffenden Sabre Lage gibt

zwiſchen dieſem Sonntag der erſten ſeligen Verheißung und dem heiligen Abend

ſelber .

Wie war es herzbeklemmend ſchön und feierlich, wenn man als Kind draußen die

weiche Unſchuld des erſten Schnees erprobt hatte, und nun eiskalt und dennoch vor

Erwartung glühend um die Dämmerſtunde in die geliebte Großmutterſtube trat.

Der Bratapfelgeruch erfüllte ſie gang . Er kam aus der rieſenbaften braunen Ofen

burg aus der Ede der Stube wie eine ſüße Tröſtung, denn in allen Eden fauerten

bedentliche Schatten, ſo daß man die Großmutter kaum erkennen tonnte. Und es

ſchien wirklich nicht ganz gebeuer. Aber dann, plöklich , hoch über einem, wie lose

gelöſt vom Raum , entdedte man das kleine brennende Licht. Wie ein Stern ſchwebte

es auf ſeinem Kranz aus Lannen und rotbeeriger Stechpalme. Ganz allein und

preisgegeben ſtand man darunter – denn ich hatte teine Geſchwiſter — und jang

über gefalteten Händen mit einer ſehr dünnen, zitternden Kleinkinderſtimme, die

aber immer runder und zuverſichtlicher wurde, je länger man in das gebeimnisvolle

Licht hineinſang :
,,Macht hoch die Tür, die Tore weit !"

Denn mit dieſem winzigen, ergreifenden Lichtſchein bingen doch alle Ver

heißungen zuſammen, von ihm fiel der erſte Strahl einer unermeßlichen Freuden

botſchaft in die dunkle Winterwelt. Das Röslein, das zu der halben Nacht erblühen

follte, regte heut zum erſten Male die garten Wurzelfüßchen in dem Geheimnis

ſeiner Wintergruft. Jeden Tag von nun ab würde ein Licht mehr in die Welt, die

für mich noch die Großmutterſtube bedeutete, hineinſtrahlen . Bis ſie zuleft alle

funtelten , wenn die Seit erfüllet war. Einmal mußte ja doch der heilige Abend

kommen, wenn unter dem Chriſtbaum das Kripplein ſtand: Maria und Joſeph,

Eslein und Oos, die Hirten im Vlies, muſizierende Engel und die drei Könige aus

.Morgenland mit den ganz friſo vergoldeten Heiligenſcheinen . O Gott, würde man

auch nicht vorber ſterben vor lauter Glüd ?

Es war gut, daß es nun einen ſeltenen Feſttag um den anderen gab, an dem man

fich gewiſſermaßen wie an einem Geländer oder an lauter guten Händen die goldene

Weihnachtstreppe hinauftaſten konnte, daß einen nicht der Schwindel überfam .

Sankt Barbara war die erſte hilfreiche Hand am fünften Dezember. Wie wunder

bar war es, wenn man unter einem rot und goldenen Frühabendhimmel – die

Großmutter ſagte, der Himmel wäre ſo rot und golden um dieſe Zeit von dem

Feuer der himmliſchen Badöfen, dor denen es jest hoch berging mit Baden von

Lebkuchen und Marzipan – wenn man unter einem ſolchen Himmel hinaus in den-

Garten trat, und zu den Kirſchbäumen ging – die ſauren wurden bevorzugt -

Dort machte man dem Baum eine kleine Verbeugung und bat ibn um Verzeihung,

daß man ihm mit dem ſcharfen Meſſer ein paar Zweige raubte . Es war wohl hart,

-
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den Baum zu verwunden , aber eigentlich hätte doch jeder Sweig hoch aufjubeln

müſſen über das Glüd, das ihm bevorſtand ; denn würde er nicht, in der idlanten

blau -weißen Vaſe auf der Servante ſtehend, ſogleich ein wunderbares Leben in ſich

kreiſen ſpüren ? Das himmliſche Kind hatte ihn berührt, und an dem hocheiligen

Geburtstag würde er in voller Blütenſchöne wie ein weißer Engel ſtehen und ſelig

anbeten .

Der nächſte Heilige, der ſchon am folgenden Tage ſich meldete, war weniger zart

und hold . Dem Kalender nach hieß er St. Nikolas, und es war wunderbar genug,

daß manche Kinder ihn auch den Knecht Ruprecht nannten oder St. Joſeph oder

gar den Weihnachtsmann oder Pelzmärtel . Wie auch ſein ehrwürdiger Name ge

weſen ſein mag, manche ſind ſogar der Meinung, daß ſein Stammbaum bis ins

graue Heidentum hinunterreicht, und er eigentlich Gott Wotan ſelber iſt, oder der

wilde Jäger, der ſchon lange vor den „ 8wölfen “ über die winterliche Welt ſtürmt.

Wie geſagt, wer er auch war, rauh, ſtürmiſch, mit Kettengeraſſel, im umgekehrten

Pelz trat er auf. Aber wenn man nicht wirklich ſehr fündhaft geweſen war, ſo

wurde die Rute nur vielſagend geſchwenkt, die grauſam tiefe Stimme fragte :

„Rönnt ihr beten ? “ und taum war es vollbracht, ſo praſjelten alle Eden der Stube

von Äpfeln und Nüſſen und den andern geheimnisvollen Herrlichkeiten ſeines un

ergründlichen Sades .

Jeden Tag wurde man etwas gewiſſer über Weihnachten. Jemand ging mit

einem goldnen Finger umher, als ſei er am Throne der heiligen Dreifaltigkeit ab

gefärbt; ein anderer erkundigte ſich, wie es mit dem Weihnachtsbahn ſtehe, der,

ſoneeweiß, aus Hirſebäufchen den jungen Mädchen ihren Liebſten wahrſagen

ſollte. Die Tür zur beſten Stube durfte bei Todesſtrafe nicht mehr aufgemacht

werden ; in der Schule wurden die Wunſchbogen , herrlich mit Gold und gepreßten

Bildern verziert, bebend vor Verantwortlichkeit und mit einem ſich immer dwärzer

färbenden Zeigefinger mit dem Weihnachtsgedicht beſchrieben , und eines Morgens,

o Glūd, lag in dem tleinen roten Schuh unter dem Bett eine ſüße himmliſche Gabe .

Es war immer eine Tier- oder Menſchengeſtalt aus einem wunderbaren , weißen

Buder, der vollkommen wie Schnee oder Eis ausſah, um ſehr viele hilfreiche Holz

ſtäbchen berumgeformt, mit einem zähen, roten, ladartigen Guß, der Augen,

Schnäbel, Knöpfe oder Bügel zu bezeichnen hatte . Nie wieder im Leben habe ich

dieſe wunderbaren, eisartigen Gebilde geſehen, geſchweige denn gegeſſen . Wie

himmliſches Manna gerſchmolzen ſie im Munde. Überhaupt alles, was man in

jenen Wochen an beſcheidenen oder mehr koſtbaren Ledereien verehrt erhielt, hatte

Tier- oder Menſchengeſtalt. Damit hatte der heilige Chriſt einſtmals, um es ſeinen

neuen Anhängern, den Germanen , nicht allzuſchwer zu machen, einen Brauch ihrer

Väter aus der Sulzeit, als ſie den goldborſtigen Eber aus ſüßem Teige buken, lieb

reid geſegnet, und in ſeine eigene Feier hinübergenommen. Dies alles wußte ich

freilich damals nicht. Und ich ahnte nicht, wie manches Tröpflein Heidenblut auch

in mir noch warm und lebendig war.

Dann kam der ehrenvolle Tag, an dem man eingeladen wurde, beim Leſen der

Roſinen und Auspellen der Mandeln zu helfen, und das Mohnſtampfen in dem

alten rieſenhaften Meſſingmörſer mußte auch vor ſich gehen . Denn die Chriſtſtollen
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waren in Sicht wir nannten ſie Striezel - und noch bedeutungsvoller und

eigentümlicher waren die Mohnblöße. Swiebad in ſehr füßem Roſenwaſſer ge

weicht, gehörten dazu, und ſie mußten ſamt Mohn vorher einmal gefroren ſein,

ehe man ſie eſſen durfte, dann lagen ſie wie ein Haufen eiskalter Steine im Magen,

ganz anders wie die Pielbeeren (Bogelbeeren ), die auch erſt Froſt bekommen müſſen ,

um einen Schnaps zu ergeben , der roſenrot und heiß iſt wie das Leben ſelber .

Aber wie es auch damit war, ein Weihnachten ohne Mohntlöße und Karpfen

wäre eine völlige Undentbarkeit geweſen. Eigentlich machte mir die polniſche Sauce,

aus Pfefferkuchen und Bier bereitet, neben dem Fiſchgeruch, jedesmal etwas übel

im Magen, ſo daß ich , um am heiligen Abend nicht direkt Märtyrer ſein zu müſſen,

immer ein Paar Bratwürſtchen extra erhielt. Aber gerade dieſen beklemmenden

Gerud hätte ich nicht miſſen mögen zu Weihnachten, um nichts in der Welt. Und

auch hieran war das Tröpfchen Heidenblut ſchuld, obwohl man die ganze Zeit von

himmliſchem Glüd wie dergoldet umherging, und alle Jnbrunſt auf das Kripplein

wartete . Aber hatten nicht unſere Vorfahren zu jedem Julfeſt Klöße gegeſſen und

Fiſd ! Eigentlich gehörten ſogar neun Gerichte zu dem Feſte der Winterjul, wenn

man nicht im folgenden Jahr eitel Unglüd und Armut erleben wollte . Auf den herr

lichen Goldborſtigen hatten wir ja längſt verzichtet, auf den Grünkohl, die Linſen ,

die Grüße, den Hirſebrei ; nicht einmal Buttermilch wurde getrunken und damit

allen Kopfſchmerzen für das Jahr Abſage gegeben. Aber die Klöße und der Karpfen

waren doch wohl beizubehalten. Und unendlich armſelig kamen mir die Leute vor,

die Heringsſalat am heiligen Abend aßen, bis ich viel ſpäter begriff, daß auch ſie mit

dem Fiſch dem alten Gulbrauch Treue erwieſen ,

Ich will heut gar nichts erzählen vom Gang durch die ſternüberfunkelte Nacht

zu der tleinen Kirche weit draußen im Schnee, mit den vielen brennenden

Wachsſtodlichtlein der uralten Mütterchen , neben die ebenſo uralten Gebetbücher

getlebt, und vor dem Altar das Wunder der heiligen Geburt. Oder von dem Augen

blid, wenn daheim die Glode tlang, und die Sür tat ſich auf vor dem brennenden

Chriſtbaum : dieſes ſind Augenblide, in denen ein Kinderbery faſt zerbricht von

einem Glüd, das derhüllt und namenlos hinter allem Sichtbaren ſteht, und nicht

on dieſer Welt iſt. All das erſchöpft ſich nicht in ein paar Worten. Aber davon

möchte ich noch erzählen, wenn das (dyneeweiße, Feſtliche Tiſchtud ſorglich an den

vier Zipfeln hochgehoben wurde, um etwa dertrümeltes Brot oder Feingebäc in

den Garten hinauszutragen und den Bäumen binjuſdütten, daß auch ſie Chriſt

nacht feiern möchten und den Menſden mit Frucht lohnen für ihr liebreides Ge

denten . Noch unendlich viel gab es, was dieſe Nacht ſo heilig und feierlich machte,

daß es auch heut wieder blühende Wirtlichkeit wird, obwohl die Großſtadt, der

Krieg und viele Lebensjahre und Wanderungen und Wandlungen dazwiſchenſteben .

Wie angſtvoll z . B. wurde auf Treu, den Hund, aufgepaßt, daß er in der Chriſt

nacht nicht hinauslief, denn ſonſt ſtarb doch einer aus dem Hauſe im Lauf des Jahres.

Alle Waſdjuber mußten randvoll in der Küche ſtehen ; eine Schüſſel mit Grüße

mußte auf den Tiſch geſtellt werden, und von Abend bis Morgen durfte das Feuer

im Ofen nicht verlöſchen, damit die Toten, die auf Wanderſchaft in der Chriſtmacht

dieſes Haus als Gäſte ehrten , Speiſe und Trant fanden und ſich wärmen konnten .



Biyleb - zhle: Weihnachtslegende
223

Nie bin ich darüber hinweggekommen , daß ich kein richtiges Sonntagstind war,

wiewohl herrlich genug geboren in der lekten Nacht der geheimnisvollen ,8wölfe“,

mit dem ganzen Myſterium und allem Bauberſput geträntt aus Urväter Seiten her,

und dennoch geradenwegs in den heiligen Dreitönigstag hinübertretend. Aber wie

gut hatten es doch die ganz richtigen Sonntagsfinder ! Wurde nicht flüſternd erzählt,

daß zwiſchen elf und zwölf das Vieh im Stall das heilige Kind anbetete und weis

jagend ſich unterredete ! Aber wenn jemand zuhörte, der an einem gewöhnlichen

Wochentage geboren war, ſo mußte er ſterben . - Nun, dies konnte einem zulegt

doch tein Schidſal rauben, ob Sonntagskind oder nicht, ich weiß es gewiß : das

Waſſer, das wir aus dem Drachenbrünnlein ſchöpften um Mitternacht, es ſchmedte

wie der Wein auf der Hochzeit zu Kana.

Weihnachtslegende

Von M. Witleb-Ihle

1

in dieſer Seit, da früh der Abend duntelt

- So tündet eine alte Weihnachtsmär --

Entſendet Gott der Herr fein Engelsheer

Zum Stern, der über Bethlehemgefuntelt.

Und jeder Engel trägt mit frommer Hand

Ein Licht, das er am Sternenglanz entzündet,

Dann wendet er den ſanften Flugund findet

Auf duntlem Weg hinab zum Erdenland.

Dort wandeln durch die Menſchen , ungefehn ,

Die Himmliſchen mit ihren Strahlenterjen,

Doch wem ſie nah'n, dem iſt ein Lichtim Herzen

So jäh entbrannt, als ſei ein Glüd gedehn.

Vielleicht wird dir der Engel heut begegnen ?

Dielleicht durchſtrahlt did beutfein lichter Schein ? ...

laß des Herzens Türe offen ſein ,

Sonſt geht er weiter, ohne dich zu regnen !
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Das Traumgeſicht

Von Margarete Huch

man einer rauhen Dezembernacht, gegen Weihnachten, ward in der Hütte eines

armen Mannes ein Kind geboren. Es war ein Mädchen .

Der Vater hielt einſame Krankenwacht. Die hilfsbereiten Nachbarinnen waren

ſchon wieder fortgegangen und die weiſe Frau in ein anderes Dorf geeilt, wo man

ihrer Hilfe bedurfte.

Der Vater freute ſich nicht. Er ſaß gebüdt in der Stube und wie zuſammen

geſunken vor Kummer. Das Kind war ein Spätling . Viele Kinder waren ihm ſchon

dorangegangen und die größere Hälfte noch im erſten Lebensjahre geſtorben .

Das jüngſte lebende Kind vor dieſem Spätling war ein Knabe und war ſchon zehn

Jahre alt.

Vielleicht ſtirbt es auch , “ ſagte der Mann vor ſich hin, „ und gut wäre es ihm ,

wenn es ſtürbe .“

Da war es, als hätte die Mutterdie Worte gehört. Sie tat einen tiefen Seufzer,

ſo tief und ſchwer, daß ihn der Mann in ſeinem ſpäteren Leben nicht mehr ver

gaß. Es war, als täme er aus den lekten Rammern des Herzens, wo die Mütter

allen Vorrat ihrer Liebe aufbewahrt haben , die ſie den Kindern einſt henten

wollen . Und mit dieſem Seufzer hauchte ſie ihre Seele aus, ſtredte ſich lang und

verſchied.

Der Mann hatte wohl den Seufzer gehört. Er ging ihm bis tief in ſeine eigene

Seele hinein und durchfuhr ihn, als ſpürte er ihn im Körper, vom Kopf bis zur Bebe.

Aber er hatte nicht geſeben, wie ſeine Frau ſich derwandelt hatte und daß ſie mit

dieſem Seufzer geſtorben war ; denn es war dunkel in der Stube und nur ein mattes

Lämpchen beleuchtete einen kleinen Kreis . Als der Mann nun den ſchweren Seufzer

gehört hatte, wagte er ſich erſt recht nicht zu rühren, denn er machte ſich Vorwürfe,

als habe er mit ſeinem unbedachten Worte die Seele ſeiner Frau aufgeſtört, die er

im Schlafe wähnte.

Darum ſaß er noch ſtiller und zuſammengeſunkener auf ſeinem Stuhle. Und

ſchließlich ſchlief er vor übergroßem Rummer und tiefer Betrübnis ein .

Als der Mann aber eingeſchlafen war, öffnete ſich ſeine Seele im Traume, und

er ſah umber. Da ſah er dieſelbe Stube, in der er eingeſchlafen war, und das Bett

der Frau und daneben in einem Wäſchetörbchen, mit Riſſen umdedt und geſchüßt,

das neugeborene Kind.

Aber mit einem Male ſah er alles viel heller, als er es im Wachen in der dunklen

Stube geſehen hatte. Es war gar nicht, als wäre die Stube drüdend und arm. Er

ſah auch die Frau im Bett liegen . Und es war gar nicht, als läge da die Frau eines

armen Tagelöhners . Sie hatte teine Rungeln oder Falten im Geſicht. Nights war

an ihr, das bedrüdt ausgeſehen hätte oder vom Leben geſchlagen oder arm . Still

und feierlich lag ſie da, die weiße Binde um ihre Stirn, die man in dieſer Gegend

den Wöchnerinnen gab — voll ſtiller Würde und ſchön.

Der Mann fragte fich, warum er nicht immer ſein Weib ſo ſchön geſehen habe,

denn es hatte ſich doch nichts verändert . Hatte er denn nur das abgetragene Kleid
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geſehen und die rauhe und übermäßige Arbeit und das dunkle Wolltuch, das ſie

dabei um den Ropf trug ? Hatte er denn noch niemals richtig ſein Weib geſehen ?

Und wie der arme Mann ſo ſein Weib im Traume ſah, erfaßte ihn eine heiße und

überſtrömende Liebe zu ihr . Er wollte zu ihr hineilen und niederknien am Bett und

Hand ergreifen, die ſchlaff über den Bettrand hinüberhing, und er wollte die

Handmit Küſſen und Tränen bededen, was er doch nie getan hatte in ſeinem Leben .

Denn Worte hätte er nicht zu finden gewußt für ſeine überſtrömende Liebe.

Aber als er hinübereilen wollte zum Bette der Frau, da tonnte er nicht. Irgend

ein Band hielt ihn mit Schwere gefeſſelt auf ſeinem Stuhle nabe dem Ofen in

der entfernteſten Ede.

Mit einem Male tat ſich die Türe des Zimmers wie von ſelbſt auf, und ein Licht

ſtrom floß berein und floß auf das Bett der Frau und derklärte ſie . Und in dem

Ligtſtrom dritt ein Engel auf die Frau zu. Der Engel blieb vor der Frau ſteben

und rührte ſich nicht und ſchaute ihr unverwandt ins Geſicht. Es war, als tõnne er

ſich nicht ſattſehen an ihren Rügen . Dann aber verneigte ſich der Engel dreimal tief

bis zur Erde, und die Seraphsflügel bededten das Bett der Frau.

„Was iſt dieſes ? " fragte ſich der Mann im Traume. „Der Engel tann ſich nicht

fattieben an dem Geſicht meiner Frau, und dreimal verneigt er ſich vor ihr bis zur

Erde...

Und wie er ſo zu ſich ſprach, erfüllte ein großes Entzüden ſeine Seele, daß ſeine

Frau ſo geehrt werde von dem Engel. Zugleich aber fühlte er, daß er nicht hinüber

könne in das Licht, daß er noch unbeſchienen und dunkel ſei und viel zu ſchwer, um

ſich dieſem zu nahen. Und obgleich ihn nur wenige Schritte von dem Lichte trennten

und von dem Bett ſeiner Frau, ſo war es doch, als ſeien dieſe wenigen Schritte ein

Abgrund oder eine Welt.

Da ließ er ſich im Traume von dem Stuhle fallen, denn weiter konnte er ſich

nicht erheben, und iniete nieder auf die Erde und ſtredte voll Sehnſucht die Arme

nach dem Lichte aus, und die Tränenrannen ihm wortlos über die Wangen .

Als der Mann ſo in ſeinem Schmerze und ſeiner Sehnſucht zerfloß, wandte ſich

der Engel zu ihm und ſprach :

Was begehrſt du ? "

Da der Mann aber gewahrte, daß der Engel ſich zu ihm gewandt hatte, ja, daß

der Engel es nicht verſchmähte, ihn anzubliden und drei Worte an ihn zu richten ,

da warf er ſich im überquellenden Gefühle ſeiner Dunkelheit und Unzulänglichkeit

mit dem Angeſicht auf den Boden und ſein Weinen ging über in ein Schluchsen .

„ Nichts begehre ich , Herr, nichts !" rief er zwiſchen ſeinem Schluchsen und wieder

holte es immer wieder, als wollte er mit dieſen Worten ſagen : „ Was bin ich , daß ich

begehren lann ! " Und er erhob ſein Angeſicht nicht von der Erde, denn er glaubte,

nicht würdig zu ſein, das Angeſicht eines Engels zu dauen, das weißer ſein müſſe

als die Sonne und das ihn töten würde in ſeinem Glanze.

Da ſprach der Engel zu ihm : „ Blide auf !“ Und der Mann gehorchte willenlos, er

bob ſein Geſicht von der Erde und blidte empor.

„ Begebre, " ſprach der Engel, „ denn ich habe dein ( tummes Bitten vernommen . “

Als der Mann dieſe Worte hörte, wollte er reden, aber nur ein Lallen tam über
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ſeine Zunge. Da ſtredte er in großer Sehnſuchtsgebärde ſeine Arme aus nach dem

Bette ſeiner Frau, das der Engel mit ſeinen Flügeln vor ſeinem Angeſichte ver

dedte . Und auf einmal erhellte ſich ſein Geiſt, und er wußte, was er bitten ſollte,

und da war ſeine Zunge gelöſt.

„Herr, --- ihr alles !" rief er — „ nichts mir !"

Und nach dieſen Worten warf er ſein Angeſicht dreimal zur Erde nieder .

Dieſes aber war es , was er ſagen wollte und doch nicht über ſeine ſchwere Bunge

brachte, denn abermals war ſie ihm wie gelähmt : „Immer meinte ich , ich ſei der

Ärmſte unter den Armen . Aber habe ich ſie nicht nur angeſeben als meine Magd,

die mir diente ? Zwölf Kinder bat ſie mir geboren und ich habe ihr nie gedankt,

daß ſie mir die Kinder geboren hat . Ehe ich aufſtand vom Lager und zur Arbeit

ging, war ſie ſchon an der Arbeit und diente mir, und wenn ich zurüdtebete und

Feierabend hielt, diente ſie noch allen bis in die Nacht. Ohne Raſt hat ſie gearbeitet

und ohne Dant. Ich aber habe ſie noch geſchmäht, wenn ſie mir nicht eilig genug

diente . Ich habe ſie geſchmäht, daß ſie nicht noch mehr Hände hätte, noch mehr Arme,

noch mehr Augen, die doch ſchon Übermenſchliches tat, Herr, Herr fie, die

du mit deinen Flügeln derdedſt und die erhaben und unnahbar dort ruht! Mer

bin ich , daß ich ſo tat – und wer iſt ſie?? !“

Und der Engel vernahm , wie tief der Mann ſich demütigte vor ſeinem Weib und

daß er ſein Weib erhaben fühlte über ſeine Enge, feine Schwere und ſeine Duntel

heit. Und daß er ihr endlich danken und wohltun wollte für ihr ſchweres Leben .

Da ſprach der Engel: „ Nichts braucht dein Weib mehr ! Alles iſt ihr gewährt.“

Als der Mann dieſe Worte hörte, war er froh und glüdlich , obgleich er ihren Sinn

nicht verſtand.

Der Engel aber ſprach noch einmal : „Begehre !"

Da beugte ſich der Mann noch einmal zur Erde und berührte ſie mit ſeiner Stirne

und rief:

„ Nichts mir Herr alles ibrem Kinde !"

Da ſprach der Engel: „ Blide auf !“ Und der Mann geborohte willenlos und blidte

empor. Und er ſah, wie der Engel ſeinen Arm emporhob in der Bahn des Lichtes.

Und jemand, den er nicht ſah, reichte ihm ein brennendes Herz.

„ Was halte ich in meiner Handzu fragte der Engel zu dem Marne .

„ Herr," erwiderte der Mann, „ein brennendes Herz."

„ Sieh ," ſprach der Engel, „wie es nun klein wird in meiner Hand !"

Und der Mann ſah, wie das Herz tleiner wurde in ſeiner Hand und wie die

Flammen , die daraus hervorbrachen , in dem Herzen derjänten, daß nur noch ein

Lichtlein über ihm blieb wie ein kleiner Stern .

Ich will das Herz in das Herz deines Kindes ſenten “, ſagte der Engel. „ Hüte es,

daß die Flamme nicht erliſcht !"

Und der Mann ſah, wie der Engel die Bruſt des Kindes öffnete und das Herg

darein derſenkte. Und als der Engel die Bruſt des Kindes wieder verſchloß, ſah et

den Stern am Herzen noch hindurchleuchten wie einen kleinen Diamanten.

Da füllte das ganze Zimmer ein Rauſchen, der Engel verſchwand, und der Mann

erwachte.
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Als der Mann aber erwacht war und umherblidte, bemertte er , daß das Zimmer

duntel geworden war. Das tleine Petroleumlämpchen, das auf dem Tiſche ge

Standen hatte, war erloſchen . Von der einen Ede des Zimmers her aber flimmerte

noch ein rotes Licht.

Der Mann mußte ſich befinnen, wo das rote Licht her deine und was es ſei .

Da tam ihm die Erinnerung, daß die Hebamme, als die Frau in den Wehen lag,

ein Öllichtlein angezündet hatte nach einem frommen Brauche - ein Ölterzden,

das in einem roten Glaſe ſchwamm , und daß ſie dieſes auf das Altärchen geſtellt

hatte, das von den Leuten in einer Zimmerede aufgebaut war.

Dort brannte das Lichtlein vor dem Kreuzbilde und einer Figur der Madonna

mit dem Kinde. Zwei Engelsfiguren mit Flügeln aber inieten rechts und links vor

dem Bilde der Muttergottes.

Dem Manne tam in den Sinn, daß auch zwei geweihte Rerzen in Leuchtern dort

ſtanden . Und er erhob ſich von ſeinem Stuhle, noch ganz vom Banne feines Traum

geſichtes umfangen, und ſchritt auf das rote Lichtlein zu . Da taſtete er nach den

Leuchtern rechts und links und ergriff die Leuchter und gündete die geweihten

Kerzen an dem roten Lichtlein an, das für die Weheſtunden ſeiner Frau entzündet

worden war.

Mit den beiden brennenden Leuchtern aber ſchritt er leiſe und behutſam zum

Bette ſeiner Frau, und es war ihm, als hörte ſein Herz dabei auf zu ſchlagen .

Er hielt die Leuchter über den Kopf ſeiner Frau und ſah, daß ſie bleich dalag und

ruhig und ſchön – wie er ſie im Traume geſehen hatte - aber er erkannte, daß

ſie tot war .

Und er leugtete mit den Rerzen nach demKinde, das im Wäſchetörbchen lag, und er

jah, wie es ſeine Händchen feſt an die Ohren drüdte und rot war und rubig atmete .

Da ſtellte der Mann die beiden Kerzen auf das Tiſchlein , das am Ropfende des

Bettes ſeiner Frau ſtand. Sich ſelbſt aber warf er auf die Erde nieder zwiſchen dem

Bett ſeiner Frau und dem Körbchen ſeines Kindes und warf ſein Angeſicht zur

Erde und betete, bis die Nacht zu Ende war.

Am Morgen tamen die hilfsbereiten Nachbarinnen und wollten nach der Wöch

nerin ſchauen und nach dem Rinde und dem Manne. Aber als ſie die beiden Lichter

noch brennen ſahen, wurde ihnen betlommen ums Herz.

Die erſte trat ans Bett und ſchaute ſie ſtill an und fühlte ihre herabhängende

Hand und ſagte : „Sie iſt ſchon talt.“

Da begannen die Frauen zu weinen aus Mitleid mit der Frau, dem Kinde und

dem Manne.

Als ſie ſich aber dem Manne zuwandten und ihm die Hand drüden und einige

Troſtworte ſagen wollten, da gewahrten ſie, daß der Mann ein Leuchten in den

Augen hatte und daß er wie dertlärt war in ſeinem Schmerz.

Da ſagte die eine: „ Gott tröſte dich “ und die andere ſagte : ,, Gott iſt mit dir,

was.lann noch unſer Croft verfangen " . Und ſie drüdten ihm faſt mit Ehrfurcht und

Scheu die Hände.

Und der Mann ſprach, und es war, als wäre es die Stimme eines heiligen Greiſes:

„ Er iſt mit ihr und Er iſt mit mir und Er wird auch unſer Kind nicht verlaſſen !
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Wunder im Buchladen

Von May Jungnidel

n einer Straße der Weltſtadt iſt eine Buchhandlung. Hinter der Fenſterſcheibe

ſteht, zwiſchen ſchönen Bücherbergen, eine Madonna mit dem Kinde, don

den drei Weiſen aus dem Morgenlande umkniet . Der Bildhauer gab ihr einen

großen Heiligenſchein . Er ſah dieſe Madonna in den Abendwolten ſchweben , da

mals, als er auf der Landſtraße wanderte und eine Frühlingsblume zwiſchen ſeinen

Bähnen wippen ließ . Daheim, in ſeiner dunklen , bungrigen Stube, hat er ſie ge

zaubert.

Nun ſteht ſie im Ladenfenſter, dort wo die große Stadt braut und brüllt, toot

und brodelt . Die Bücher um ſie herum lehren und ſingen, erzählen und lachen,

predigen und weisſagen und verkündigen, mit großen Worten, ein neues Heil.

Maria aber fikt da wie aus einem Himmelstraum entſtiegen . Und wie ſie mit

jartgeſenktem Kopf auf ihr Kind blidt, da iſt's, als ob der weiſe Weihnachtsgott

ſeine ewigen Lieder in ihre Seele ſinten läßt .

Der Froſt tlirrt. Vor der Scheibe drängen ſich die Menſchen , Männer und Frauen.

Arm und reich , frierend und ſatt, Proteſtanten und Katholiten , Germanen und

Juden, Deutſchnationale und Kommuniſten . Alle ſtaunen ſie die Madonna an .

Das Lächeln der Mutter Gottes bindet ihre entzweiten Herzen wieder zuſammen.

Auf ein paar Minuten umarmen ſich ihre Seelen unter dem Lächeln der Madonna

im Buchladen . Wie derzaubert ſtehen ſie da . Sie ſind ja alle wieder Brüder und

Schweſtern geworden auf ein paar Minuten ... Über die Straße kommt

eilig, mit ſchleifenden Sohlen, ein Blinder . Es iſt, als ob ſeine toten Augen vom

Wunder im Buchladen angeſtrahlt würden .i .

Die Flucht nach Ägypten
Von Ernſt Ludwig Schellenberg

Sie flohen , floben in die Nacht der Fremde

-Hoch ſchlug des Kindermordens geller Brand --- ,

Der Efel aber jauderte und ſtemmte

Die Hufe ftur und ſtutzig in den Sand.

Ach , die begriffen's wohl; denn Grauen bemmte

Sehnſucht nach ſeines Stalls geweihter Wand ;

Und ſelbſt das Kind bezeigteſich und tāmmte

Die ſanfte Rruppe mit getroſter Hand.

Dann, als der Tau und Schlaf die Müden ſtreifte,

Umreigte ſie der Englein flinker kranz.

Und eins umfing des Grauen Kopf, der ſteif

Und hungernd lag, und ſpeiſte ihn vom Glang

Des Wunderſterns, der wieein Fruchttern reif

Am Heimathimmel aufbrach und ſich ſchweifte.
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Daheim
Ein Stimmungsbild aus der Adventszeit

»

bängt der ſelbſt gebundene Adventskranz mit vier diden Tannenzapfen, vier roten Apfeln

und dier Lidten . Auf allen Ciſchen und Eiſchen des Zimmers ſtehen Baſen mit Lannengrün,

und der weihnachtliche Duft dringt mir tief ins Herz hinein und wedt beimatliche Erinne

rungen ...

Dabeim ! Als Kind war ich in meinem Elternhauſe wahrhaft daheim, und es iſt mir under

geßlic , wie oft mein Vater ſagte : „ Das Wort „Dabeim' oder „Heimat' iſt terndeutſch . Man

findet es ſo in keiner andern Sprache und kann es deshalb nie ganz genau überſeken .“ Dieſer

Ausſpruch meines Vaters hat mir ſchon als Kind einen tiefen Eindrud gemacht; und vielleiht

Derdante ich es ihm, daß ich nicht nur das Wort, ſondern auc den Begriff „dabeim“ jo tief emp

funden babe, und zwar als etwas ganz beſonders tenngeichnend Deutſdes.

Sekt bin ich nicht mehr im Elternhauſe, bin Frau und Mutter und habe ein eigenes ,,Daheim “ .

Unb id möchte in meinem Töchterden ein ebenſo ſtarkes und deutſches Heimatgefühl weden

und pflegen , wie ich es aus meinem Elternbauſe mit ins Leben hinaus genommen habe. Das

iſt heutzutage piel dwerer als por dreißig Jahren . Damals batten die Menſchen ſo viel mehr

innere und äußere Ruhe, und „Nerden“ kannte man taum. Heutzutage iſt das Leben eines

jeden einzelnen Menſchen ſo randvoll mit Arbeit ausgefüllt, daß taum Zeit für irgend etwas

anderes bleibt. Aber ein wenig Zeit muß man übrig haben , um Atem zu ſchöpfen , um friſche

Kräfte zu ſammeln, um ſich zu freuen ! Dazu nehme ich die Sonntage, und ganz bewußt geſtalte

ich ſie zu beſonderen Tagen, auf die ſich mein Töchterchen die ganze Woche hindurch freut. Und

im Winter dienen mir die Sonntage dazu, dem Kind den deutſchen Begriff des Wortes

daheim “ tief ins Herz zu prägen .

Aber auch manchen Arbeitstag der Woche kann man zu einem heimatlich -ſtimmungsvollen

Freudentage für das Kind geſtalten .

Wie wunderbar heimelig iſt doch die Vorweihnats -Stimmung! Das Feſt der Liebe

naht ! Die Luft hängt voll Überraſqungen , die von liebenden Herzen vorbereitet werden ; gar

emſig wird allerband gebaſtelt und geneſtelt, das man zu Weihnachten derſdenken will. Das

Herz iſt ſo voll Freude ! Überall daheim iſt's warm, hell und gemütlich. Selbſt in der Küche

empfindet man ſo einen eigenen Sauber, wenn die Mutter den Teig für die Pfeffernüſſe an

rührt, wobei das Töchterchen helfen darf, die Zutaten in die Stüffel zu ſchütten . Ja, und dann

probiert man den rohen Teig, der ſo viel beſſer ſchmedt als die fertigen Pfeffernüſſe, ſo daß

man gar nicht begreift, warum ſich die Erwachſenen immer noch die Mühe des Badens machen !

Doch — balt ! Sekt fommt Auguſte, das alte Fattotum des Hauſes, und tut ſebr grimmig,

weil Klein - Roje -Sophie ſo viel rohen Teig gegeſſen hat. Auguſte nimmt ſehr energijd die

Schüſſel und bringt ſie in Sicherheit ; aber wie oft noch in den nächſten Tagen , wenn Auguſte

gerade nicht da iſt, ſchleicht ſich mein Töchterlein , unter meinem Schuße, zur Schüſſel, und

beimlich, ganz beimlich , najden wir beide von dem verbotenen Teig, denn ich habe natürlich

ebenſo große Angſt vor Auguſte wie Klein -Roje -Sophie !

Dann tommt der große Tag, an dem der Teig ausgerollt wird . Mein kleines Mädel darf die

Figuren ausſtecen : Sterne, Herzen, Männer, Frauen und allerhand Tiere ! Oh, das iſt löftlid !

Und dann wird alles gebaden . Die Rüche iſt beſonders warm , und die Bädchen meiner kleinen

ſind 10 tot wie Weihnachtsäpfel, teils durch die Nähe des Herdes, teils por lauter Eifer und

-
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Freude. Wenn die Pfeffernüſſe vom Bled heruntergenommen werden , gehen ſie manchmal

entzwei. Die zerbrochenen Stüde wandern in den Mund des Kindes und bewirten jedesmal

ein dantbares Aufleuchten der großen Blauaugen .

ga, und dann die Sonntage ! Roje -Sophie hat eine ganze Reihe von Freundinnen . Die

darf ſie ſich zu den Winter-Sonntag -Nachmittagen einladen, denn ſie hat keine Geſchwiſter, und

man möchte doo jo gern auch andern von der eigenen Freude etwas abgeben . Schon bald nad

dem Mittageſſen lommen ſie, denn der Qöne Nachmittag muß doll ausgetoſtet werden . Dann

bringe ich die Soololade herein, und alles ſekt ſich um den großen, runden , urgemütliden Tiſc.

„ Kinder , " ſage id, während ich die Laſſen poll cente, „ ich habe diesmal das Liſtu don

der vorigen Woche behalten , denn am lekten Sonntag habt ihr mir lauter Schotoladenflede auf

das reine Cuc geſprißt.“ Welch fröhliches Lachen antwortet rings um den Tiſch , denn noch

während meiner Worte bat ſich ein Strahl Scotolade aus meiner Ranne auf das Tiſợtuch

ergoſſen . „ Daran bat natürlic Dorcen quld “, ſage ich, denn Dorchen , mit den Schelmenaugen ,

fißt am weiteſten von mir entfernt, und wieder tönt das fröhliche Lagen um den Tiſch . So find

wir gleich in der richtigen Stimmung : des Ladens, das aus der Herzensfröhlichkeit emporblikti

Nad der Deſper werden die Lichter am Adventstranz angezündet und auc all die andern

Kerzen im Zimmer : auf den Leuchtern an der Wand, an dem Klavier, in jeder Vaſe doll Cannen

grün ſtedt eine Rerze. Das gibt ein Leuchten , ſo weihnachtlich - froh ! Das ſpiegelt ſich in bellen

Kinderaugen und ſtrahlt mir tief ins Herz. Ich hole meine Gitarre, und nun ſingen wir all

unſere (dönen, alten , deutſden Weihnachtslieder.

Habt ihr ſchon einmal beobachtet, wie ſich das Geſicht eines Menſ@ en verändert, wenn er

ſingt ? Alles Häßliche, Unbarmoniſche verſchwindet, Sorgenfalten glätten ſich , und die Büge find

ganz dertlärt und ſo verſdönt, daß man ſich laum (att dran ſehen kann. Ach , und nun erſt all die

ſingenden Rindergeſigter ! So ſdaue von einem zum andern , und das Herz wird mir warm .

Gar (dön tlingt der Chor, denn es ſind einige recht muſitaliſche Mädels darunter, und ein

jedes Lied wird zwei- oder dreiſtimmig geſungen . Das macht mich ſo froh, denn ich meine, die

Mufit gehört zum Deutſchtum , fie gehört zur deutſchen Weihnachtszeit, und ſie gehört zum

„ Daheim “ , wo ſich das deutſche Herz freut.

Sekt ſind die Lichter am Adventstrany faſt herunter gebrannt. Ich günde die Lampe über dem

runden Liſt an , und die Kinder dürfen alle Rergen ausblaſen . Zuerſt aber halten ſie noch einige

Tannenzweige darüber. Das Iniſtert ſo gebeimnisvoll, und dann duftet die ganze Stube nach

Weihnachten . Nun holen ſie alle ihre Weihnachtshandarbeiten , und emſig wird geſtidt, gebåtelt

oder geſtridt. Dazu leſe ich ihnen etwas vor : Johanna Spyri „Vom Thies, der doch etwas

wird “ oder „Was Sami mit den Vögeln ſingt“ , und wie ſie alle beißen , dieſe liebe- und gemüt

pollen Erzählungen , an denen ich wohl ebenſo viel Freude und Genuß habe wie die Kinder.

Die Beit vergeht wie im Fluge. Plößlich iſt es 3/7 Uhr. „ Wann müßt ihr nach Hauſe ? " frage

id. „ Um 7 Uhr1" tönt's im Kreiſe. „ Oh ! " ruft mein lebhaftes Töchterchen , „ dann iſt noo eine

Viertelſtunde Seit ! Mutti, bitte, bitte, erzähl uns noch einen Schwant aus deinem Leben !"

So unterdrüde ein Lachen über die originelle Ausdrudsweiſe meiner Kleinen. „Au ja, bitte,

bitte !“ echot es in der Runde, und ſo erzähle ich denn noch einige lleine Erlebniſſe aus der eigenen

Kindheit. Nur lower trennt man ſich um 7 Uhr, und ich freue mich noch beim Abſchied über

das Nachleuchten der Freude in den Rinderaugen .

Unſere Sonntage find aber nidt alle gleihförmig . Meine tleine Roje -Sophie mit ihren

pielerlei Einfällen ſorgt aus mit für Abwechſlung. Neulich hat ſie ein Drama" geſQrieben : Die

verzauberte Prinzeſſin Roſalinde. Das muß natürlich an einem Sonntag aufgeführt werden .

Zwei der Kinder und ich bilden das Publikum, die übrigen ſind die Mitſpieler. Eine große Reiſe

dede, zwiſchen zwei Stühle geſpannt, iſt die Bühne. Dahinter hoden die mitſpielenden Kinder,

die auf ihren Fingern die nad Raſperle -Art ſelbſt gefertigten Figuren halten . Sämtliche Köpfe

ſind aus Kartoffeln geſchnitten , aus denen entzüdend bunte Stednadelknopf-Augen herpor
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leugten . Der alte Graf Albrecht von Greifenſtein und Ritter Kuno tragen Samtbaretts mit

Rebhuhn -Federn , Prinzeſſin Roſalinde iſt ganz in weißen Tüll auf roja Untergrund gebüllt.

Ebe das Stüd beginnt, böre ich Hertha im Flüſterton raunen : „ Ah, du liebe Güte, nun iſt es

ison wieder weg !“ - „ Was denn ?" fragt Roſe -Sophie. „A, Ritter Runo verliert immer ſein"

„ eines Auge!“— „ Hier iſt es !“ tönt ein Freudenſdrei — und nun beginnt die Vorſtellung.

Mit Feuereifer ſind die Rinder dabei. Sie haben alle das „ Drama“ , das Roſe -Sophie gewiſſen

baft aufgefrieben hat, wortlid auswendig gelernt und ſprechen mit viel Sowung, wo es ihnen

am Plage ceint. So ſelbſt aber habe meine ganz beſondere Freude ſowohl an dem Stüd ſelbſt,

dem erſten „ Drama “ meiner Tochter , als auch an den Kindern .

Ein andermal wird der Sonntag durch Weihnachtsengel verſdönt. Erila bringt drei Paar

Gänſeflügel mit. Roſe -Sophie, Leni und Erita gieben lange, weiße Gewänder an , darüber

werden die Flügel befeſtigt. Das Haar wird aufgelöſt und ein goldenes Stirnband umgebunden .

In den Händen þalten ſie Tannenzweige. So tommen ſie ins Zimmer und ſingen ein Advents

lied :
Leiſe rieſelt der Sonee,

Still und ſtarr liegt der See .

Weihnachtlio glänget der Wald ;

Freue dich ! Chriſttind tommt bald !

So ſind unſere Sonntage daheim , Ah, dieſes traute, herzerwärmende Daheim ! So ſelbſt

empfinde dieſe Weihnachts- Vorfreude als etwas ſo Wunderſdönes , daß id fie um teinen Preis

der Erde miſſen möchte. Aber auc die Kinder haben ſie gern , und mein eigenes Töchterden

freut ſich von einem Mal zum andern und ſagt dann abends mit tiefem Seufzer : „U, Mutti,

wie war das heute wieder ſchön !"

Das macht mid tief glüdlich ; und ich möchte wünſchen , wenn ſpäter einmal meine tleine

Roſe-Sophie erwachſen iſt, und das Leben läßt ſie nicht mehr immer nur laden und ſich freuen ,

ſondern ſtreut auch hie und da Dornen auf ihren Weg und wirft Schatten vor die Sonne, dann

ja dann möge ſie an unſere Sonntage dabeim zurüddenten, und dieſes , Daheim “ mit all ſeiner

Stimmung möge ſelbſt noch in der Erinnerung, ja, vielleicht gerade in der Erinnerung, mit

warmen Strablen nachleuchten und Freude auslöſen ! Slje Weſthoff

Deutſche Weihnachten an Bord eines

Kriegsſchiffes

Evelice
tdrüdend niedrig hängt der graue Dezemberhimmel über den trüben Fluten der Jade..

Leiſe und weid ſchüttelt Frau Holle ſeit Stunden die weiße Soneelaſt auf die Nordſee

tüſte nieder . Surgelnd, eintönig plätſchernd ſingt der ſtart laufende Flutſtrom ſein uraltes ein
idláferndes Lied .

Linienſchiff „ Braunſchweig “ liegt wie eine gebändigte Dogge vor ſeiner Antertette, ſich mit

weißem , wohligem Sølingern und Stampfen in der unruhigen Dünung wiegend, die hinter

dem lekten ſchweren Nordweſtſturm berläuft. Der wachabende Unteroffizier bat durch einen

jubelnden Eriller ſeiner Bootsmannsmaatenpfeife den tiefen Winterfrieden jäh unterbrochen ,

jendet Lodrufe in die unteren Deds des Schiffes und ruft dann den Befehl zur Morgenmuſterung

aus. Achtern auf der Schanz erſcheinen einzelne Vorgeſekte, um das Antreten der Diviſionen

zu überwachen . Die blanten Seemannsaugen der jungen Offiziere ſtrahlen freudig in den

lalten Wintermorgen . Sie wiſſen ſchon , daß der Erſte Offizier als Dienſt für den 22., 23. und

24. Dezember Vorbereitungen für den Heiligen Abend angeſekt hat, und freuen ſich, ihren
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Mannſchaften dieſes Weihnachtsgeſcent des Geſtrengen betannt geben zu können . Aber der

Buride des Erſten Offiziers bat mal wieder nicht dicht gehalten , und ſo wurde die Über

raſchung" icon in der Nacht von Weihnachtsengeln durch alle Räume des Soiffes gewiſpert

und geflüſtert.

Frob plaudernd treten die Leute an ; einige Schneebälle fliegen hin und her, bis Rommando

worte die Reihen erſtarren laſſen . Die Rebrtwendung beim Wegtreten fällt allgemein etwas

iqneidiger aus als ſonſt. Freudeſtrahlend in jagendem Durcheinander drängen alle durch die

Luten die Niedergänge zu den Wohndeds hinab. Die Eiſche und Bånte werden ſchnell auf

geſtellt, überall in den nüchternen , tahlen Geſchüktaſematten beginnt eine emſige Tätigkeit.

Die feit Tagen vom Kommandanten beſtimmte Weihnachtskommiſſion hat beim Cbrift

tindchen idon tüchtig eingetauft : Einige Sentner buntes Papier für Guirlanden und Blumen,

reichlid hundert Weihnachtsbäume, Kiſten doll Silberlametta, Engelsbaar, Glaskugeln, Lichter,

Halter und Schneewatte werden an alle Tiſche verteilt. Nun entpuppen ſich die Künſtler unter

den Mannſchaften, die mit einfachſten Mitteln wunderſame Papierblumen und herrliche Sau

werttränge, rührend ſchöne Ställe zu Bethlehem mit Krippen und allem Subehör, dem Jeſu

tindlein , Maria und Joſeph, Hirten und Engeln erbauen . Andere malen die alte, ſmöne Weih

nachtsgeſchiøte in mehreren Bildfolgen an die tablen Wände; Küſtenlandſchaften, ſturm

gepeitſchte Seeſtüde entſtehen , ſinkende Schiffe und tenternde Boote angeſichts der rettenden

Küſte. Die weniger Geſchidten deden liebevoll mit bunten Flaggen die Geſchüße und Munitions

aufzüge zu , ſtellen Ciſche und Riſten auf, die, mit buntem Papier behangen, den Stahltajematten

allmählich eine mollige Einrichtung geben . Und dazu ſingen ſie alle mit ſönen , weichen Stim

men Stunden um Stunden viele ſowermütig tlagende Seemannslieder vom Abwiednehmen

und beißem Sehnſuchtsſchmerz, don gebrochener Treue und tiefem Wellengrab. Das Meer

rauſcht feine jahrtauſendalte Begleitung dazu.

Die Offiziere baſteln derweil in ihren Rammern Weihnachtspaketchen für die Unteroffiziere

und Mannjďaften. Damit einem jeden etwas Swedentſprechendes, wonao ſein Herz í ſeit

Wochen ſehnte, gedenkt werden kann, durften ſie alle wie die Kinder daheim Wunſdzettel

ſchreiben .

So iſt langſam die fünfte Nachmittagsſtunde des 24. Dezember herangelommen . Eine feft

frohe Stimmung hält die Herzen der Beſakung gefangen. Die große Bartaß legt immer wieder

den kurzen Weg zum Lande zurüd, um die Frauen und Kinder der Verheirateten an Bord zu

bringen . Mit ſeligen , erwartungsvollen Augen drängen ſich die Kleinen an ihre Bäter . Rein

Fragen gibts wie ſonſt nad all den Geſchüben , Booten und Laternen . Nach und nac det

ſammelt ſich die ganze große Gemeinde in der Vorbatterie, die von geſchidten Händen mit

Flaggen und Tannenbäumen für den Feſtgottesdienſt hergerichtet worden iſt. Ein einfader

Altar, mit der alten geliebten Kriegsflagge bededt und mit Tannenzweigen geſchmüdt, nimmt

die Mitte des Raumes ein. Bu beiden Seiten erſtrahlen zwei große Weihnachtsbäume, mit

Silberlametta, Søneewatte und bereiften Tannenzapfen geſchmüdt, im Glange der brennen

den Weihnachtsferzen. Leiſe ſpielt die Kapelle die große Weihnachtsſymphonie, und andādtig

verſinten alle in den immer wieder unvergleichlichen Weihnachtszauber. Es iſt rührend zu be

obachten , wie die vom Pfarrer flicht vorgetragene bibliſche Weihnachtserzählung aud die

raubeſten unter den Seeleuten , die alle Meere befahren haben , in vielen Stürmen und Ge

fahren dem Tode trobend bart geworden ſind, tief bewegt. Erinnerungen aus längſt der

gangener Kindheit werden wach, der Weihnachtsengel ſdwebt durch den Raum und eine

gläubige Sậar betet inbrünſtig mit dem Pfarrer zum gütigen Weihnachtsgott für alle die

Kameraden , die jeßt da draußen in ſtürmiſcher talter Winternacht auf bober See ihren weren

Beruf erfüllen und vielleicht in dieſer Nacht des Friedens in ſintenden Booten mit dem Tode

ringen . Mit unſerem ſchönſten Weihnachtsliede : ,, Stille Nacht, heilige Nacht .." tlingt die fird

liche Feier aus .
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Nur zögernd, wie feſtgehalten von dem unſagbaren Bauber, den die Weihnachtsfeier an Bord

wie immer auf alle legte, begeben ſich die Mannſchaften in ihre Räume.

Hier hat inzwiſchen Knecht Ruprecht viel tauſend Kerzen angezündet und die aufgeſtelltent

Seller mit Ruchen , Äpfeln, Nüſſen , Apfelſinen , Feigen , Schokolade und andren Herrlichteiten

gefüllt, die er in ſeinem Sad hatte. Bigarren und sigaretten hat er für ſeine großen Kinder

nicht vergeſſen . Und jeder findet auf ſeinem Plat liebevoll eingepadt und verſchnürt die Er

füllung einer ſeiner Bitten, die er dem Wunſdzettel anvertraut hatte. Langſam löſt ſich der

Bann . Die Kleinen werden lebhafter und hungrig, und bald iſt alles in fröhlichſter Weihnachts

ſtimmung mit der Vertilgung der Süßigkeiten beſchäftigt. Kleine Kapellen intonieren ſtim

mungsvolle Stüdchen und Lieder. Der Rommandant geht mit ſeinen Offizieren durch alle

Räume, bewundert gebührend die Kunſtwerke ſeiner blauen Jungens und findet für alle ein paar

freundliche Scherzworte. Die jüngeren Offiziere ſeben ſich zu ihren Mannnſchaften und der aus

gegebene Punich zu dem reichlichen Abendbrot löſt gar bald die Bungen zu gegenſeitiger Aus

(prade. Die Verheirateten ſind längſt mit ihren Angehörigen an Land gefahren, um daheim

im trauten Familienkreiſe den Weihnachtsabend zum zweiten Male zu begeben und ihre Kinder

zu beſcheren. Froheſte Laune hält die übrige Beſakung noch viele Stunden beiſammen . . .

Still ruht die Nacht. Ein ſternklarer Winterhimmel umſpannt die dunkle, dlafende Erde .

Linienſchiff „ Braunſchweig“ liegt ſtill vor ſeiner Ankerkette, von dem murmelnden Meer in

Sulaf gewiegt. Ein ſeliger Friede iſt in alle Herzen eingezogen, und kinderglüdlich ſind die

rauben barten Männer ins Weihnachtstraumland hinübergeſchlummert.

Copp, Oberleutnant zur See

-

Ohne Märchen —?

Se eu elspermanente
age ich zuviel, wenn ich eine Kindheit ohne Märchen eine halbe nenne ? Denn ſie iſt um

Unſere Kinder werden groß in einer wirklichkeitsſtarken , hellhörigen und helläugigen Seit, in

einer Zeit, durchſchwirrt vom ſurrenden Webton der Maſchinen , vom hämmernden Stahltalt

der Tecnit, die immer wieder aufs neue ſtaunen läßt über die Fülle deſſen, was Menſchengeiſt

erfann. Sie hat den tühnen Traum des Fliegens zu überraſchender Wirklichkeit gemacht, und

ſie iſt darum wahrlich nicht arm an Wundern. Aber es ſind nur Wunder der Vernunft, dieſe

„Mārcen “ des modernen Lebens, deren Geheimnis zuguterlekt in einem nüchternen Reden

erempel aufgeht. Zwar nicht weniger groß, nicht weniger bewunderungswürdig deshalb , zumal

wenn man den langen, den Opfer heiſchenden Weg überſchaut, der bis zu ihrer Verwirklichung

führte. Aber der rätſeldoll anheimelnden Atmoſphäre wirklicher Märchen iſt dies alles doch

weſensfremd, wie tühle Cageshelle dem lodenden Dämmerungsſchatten .

Der raſtloſe harte Gang einer Zeit, die auch an die praktiſchen Kräfte der Erwachſenen er

bõbte Anforderungen ſtellt, die feſt zugreift und den langſam Beſinnlichen fortzuſchwemmen

droht, läßt die Kinder beizeiten auf feſten Füßen ſtehen . An unſerer Hand durchídreiten fie,

namentlich um die Weihnachtszeit, die - Warenhäuſer, die in ihrer Lichtfülle, in der Anbäufung

alles deſſen, was Kinderſinn begehrt, wie leibhaftige Märchenpaläſte lođen. Und in deren wohl

geordnetem Innern doch das frohe Wunder des Schentens aller lieblichen Verkleidungen be

raubt wird ! In denen man wählt und feilicht und dem Kinde, das womöglich dabei ſteht, wie

ein gewichtiges Altmännlein , allzu koſtſpielige Wünſche ausredet. Fordert dieſe Überbelle nicht

geradezu gebieteriſch ein Gegengewicht ?

Seit die erſte Großmutter das „ Es war einmal “, dieſen ſingenden Auftakt aller Märchen, zu

dem lauſchenden Entel ſprach, wandelten fio Seele und Gemüt des Kindes nur wenig oder gar
Der Tümer XXVIII , 3 16
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nicht. Auch im Zeitalter des Kindes hungert es noch nach dem Überfluß bunter Bilder und

greift mit lebhaften Händen nac allem , was diefen Hunger ſättigen tann . Sollten wir ihm da

nicht jene Welt ſinnvoller Abenteuer und heimlichen Glüds erſchließen, welde uns die Märchen

unſerer Kindheit bedeuteten ? Die uns, wenn wir ſie heute wieder leſen , da wir doch lebens- und

leidgehärtet ſind, eine Ahnung jenes erſten Erſchauerns aufdämmern laſſen , mit dem wir ſie in

jenen fernen Tagen hörten ! Welche Luft iſt es nicht, Hand in Hand mit dem eigenen Rinde die

grasbewachſenen Wege jenes jauberiſchen Jugendlandes noch einmal betreten zu dürfen !

Es iſt das Land, in dem die Tiere reden, Bäume, Blumen und Quell reicher und wunder

ſamer blühen, beredjamer rauſchen , wo uns die Sterne vom Himmel in den Schoß fallen , wenn

wir ſie nur beizeiten aufhalten, kurz, jedes holde Wunder möglich und denkbar iſt. Traumhaft

belebt von den ergößlichſten Seltſamteiten , winden ſich da die Wege, Und doch ordnen ſich auch

in dieſem paradieſiſchen Reiche die Geſchehniſſe nach den lauteren Geſeken uralten Sitten

gefühls, kurzweiliger vielleicht, derſöhnlicher als zuweilen im Leben, wo die gute Fee, welde

die Ränte ihrer böſen Schweſtern zuſchanden zu machen bat, nicht immer ſo erfreulich anell

bei der Hand iſt, um die Gabe des Glüds dem Kinde in die Wiege zu legen , und die Böſewichte

und Tunichtgute oft lange genug herumlaufen , ehe das weisheitsvolle Zauberſtäbchen ſie ent

larvt und beſchämt. Eine Welt im Kleinen , einen winzigen Ausſchnitt des Gut und Böſe, dieſer

beiden Wagſchalen alles Jrdiſchen, bietet die Welt des Märchens darum doch, und ſchon deshalb

mangelt es ihm nicht an bedeutſamem erzieheriſchem Wert, der verſtohlener zwar als in der

trodenen Fabel, die von Kindern meiſt weniger geliebt wird, doch den Zwed erfüllt, die ein

fagſten Grundlinien alles Seins dem empfänglichen Kinderſinn einzuprägen .

Da ſind die alten, die Kinder- und Hausmården der Brüder Grimm, innig verwoben mit

Sagen und Mythologieſtoffen und oft prachtvoll bodenſtändig, voll ſchalthafter Moral, wie das

Landvoll, in dem ſie geſammelt wurden. Da iſt Muſāus, Bechſtein , Hauff, und dann dor allem ,

da iſt der große Märchenerzähler : der Däne Anderſen ! Er, bei dem Einfachheit und höchſte

Berfeinerung untrennbar in eines derſchmelzen , der die Sprache des Kindes ſpridt, wie ſo leicht

tein zweiter : „Und da ging er in ſein Königreich und ſchlug ihr die Türe vor der Naſe zu ..."

Der Eingemachtes und Pfeffernüſſe bei Hofe ſervieren läßt, weil er den Geſcmad ſeiner kleinen

Gäſte fennt. „ Aber der alte König war betrübt und konnte teine effen. Sie waren ihm auch zu

hart !“ Und der dann wieder Töne findet, wie nur ein großer Dichter.

All dieſe Märcen , aus deren Reichtum auch nur einen Strauß berauszugreifen zu viel wäre,

müſſen erzählt , dürfen beileibe nicht vorgeleſen werden, um die Geſtalten all der Rumpel

ſtilzchen und Erbprinzeſſinnen, der Zwerg Naſe und wie ſie alle heißen mögen , recht lebendig

erſtehen zu laſſen . Ganz heimlich denkt das Kind dabei : „ Vielleicht hat ſie es doch ſelbſt erlebt“,

eine glluſion, die es noch glühender, noch hingebungsvoller dem bunten Leben ſeiner Helden

folgen läßt, als das nüchterne Schwarz-Weiß des Geleſenen es je dermöchte.

Man muß nicht Hans der Träumer ſein, wenn man noch nicht allen Wunder- und Märchen

glauben reſtlos über Bord warf. Über das Sinnend - Sinnige, das deutſde Gemüt, iſt viel

und billig geſpöttelt worden . Heute, wo der Sturm , der über uns hinwegbrauſt, uns eindringlich

mahnt, daß wir ganz ſolicht und ſtolz wir ſelbſt ſein müſſen , um nicht zu entwurzeln, wo alle

Wefensfaſern ſich feſter an die Heimat klammern , bewegter nach dem Erbe der Väter greifen ,

beute i damen wir uns aud unſeres deutſchen Gemüts nicht. Laßt es uns nähren

und pflegen in unſern Kindern als eine Sonnenſeite unſerer Art, die wir nicht miſſen mögen !

Deutſche Mütter, erzählt euren Rindern Märchen !

Walter Hammer-Webs

NB. Im „ Sürmer “ (März 1924) hat ſchon einmal der ſowäbiſche Erzieher Karl Wigenmann

auf die Wichtigkeit und das Weſen der Märchen in ſeiner ſinnigen und tiefen Art hingewieſen .

Wir geben gern auch obigen Anregungen Raum . 9. 2.
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D
er glühende Franzoſe Victor Hugo ſchrieb ſelbſt im Jahre 1870 : „ Der deutſche Geiſt iſt

wie eine unermeßliche Geiſtwolte, durch welche Sterne glänzen. Der höchſte Ausdruc

Deutſglands aber kann vielleicht nur durch die Muſit gegeben werden.“ Damit weiſt er un

willkürlich allerdings auf ein Kulturgebiet, das nicht ſo ſehr durch Geiſteskraft als durch die

in ihm gepflegten Gemütswerte ein ſpezifiſc deutſches Gebiet iſt.

Er hätte, wie er in dieſem Suſammenbange vorher gerade die Daten des deutſchen Genius

in unſerer Sprache und unſerem Sdrifttum würdigte, auch auf die eigenartige Macht deutſcher

Worte hinweiſen können , die einen Klangreiz beſiken , den nur der deutſche Geiſt ſchuf und

tein anderes außer dem deutſchen Gemüt ſo poll empfindet. So das einzige Wort ,,Weihnacht“.

Und wenn wir nach einem Typus deutſchen Kulturſtiles ſuchen , können wir ihn vielleicht

mit nod größerem Rechte, als man ihn heute in dem einen Namen Richard Wagner weithin be

faßt ſieht, mit der deutſchen Weihnadtsfeier tennzeichnen. Sie birgt in ſich als beſten Rern

eben einen nur uns eigenen Kultſtil. Dabei dürfen wir zunächſt mit gleichem Rechte die

þàusliche und die tirdliche Feier nebeneinanderſtellen . Nicht ohne weiteres wird man dagegen

zugeben , daß hier zugleich die enge Verwandtſchaft des deutſchen Weſens mit der evangelijden

Ausprägung des Chriſtentums ſich offenbart, wie es doch tieferem Nachdenken ſich darſtellt.

Sum Gegenbeweis wird man vor allem auf die gemütvolle Geſtalt idon der kirchlichen Weib

nachtsfeier dom tiefen Mittelalter ber ſich berufen .

8u weit geht man zwar in dem heute beliebten Streben, Germanentum und Chriſtentum

beinabe zu identifizieren oder auch zu vertauſchen , wenn man das Weihnachtsfeſt ſchlechthin

aus der Nachahmung des Julfeſtes ertlären und einen reinen germaniſchen Urſprung darin

finden will ; denn die römiſche Kirche, die das Feſt einführte, tannte damals vielmehr nur das

Brumalfeſt des beidniſden Rom. Und ſchon ein Auguſtin und ein Leo der Große polemi

ſierten gegen die heidniſche Deutung des Feſtes. Nur die Abſicht iſt nicht zu beſtreiten , daß

das von der Kirche etwa unter Papſt Julius I. (337–352) eingerichtete Feſt gerade das heid

nijde Naturfeſt durch die Feier der chriſtlichen Heilstatſache verdrängen , an die Stelle der

Naturreligion die Geiſtesreligion, an die Stelle des Schattens die Wahrheit jeten ſollte. 354

wird das Feſt erſtmalig im römiſchen Feſtverzeichnis erwähnt. In der deutſchen Kirche aber

des Mittelalters ward es frühe ſchon Sitte, die Kirche zu dieſer Feier feſtlich zu erleucten,

und bald auch in der Kirche oder einer Seitentapelle die Weihnachtsgeſdichte ſelbſt bildlich

darzuſtellen durch eine Krippe mit den Bildern der heiligen Jungfrau und des Chriſtkindes,

daneben goſeph, dahinter der aus geſaia I, 2 und der falſchen griechiſden Überſebung von

Habatul III, 2 entlehnte Ochs und Ejel, darüber der Engel mit der Glorie, im Hintergrund

Hirten und Herden , ſeitwärts der Prophet Micha mit einer Schriftrolle. Solche Aufſtellung

einer Krippe findet ſich ſchon im 5. Jahrhundert. Im Mittelalter ſelbſt wird der Brauc all

Gemein, beſonders wie es ſcheint, durch den Einfluß des Franziskus don Affiſi und des volls

tümliden Ordens ſeines Namens. An die Krippe ſchloſſen ſich dann teilweiſe muſikaliſd thea

traliſde Darſtellungen an, in denen ein Prieſter oder Sänger die Geſchichte aus dem Lukas

Evangelium rezitierte, ein anderer die Worte des Engels, ein Chor das Gloria in excelsis an

ſtimmte . So geſtaltete fide allmählich aus der Krippe auch das förmliche Weihnachts- oder

Krippenſpiel, im 10. Jahrhundert etwa zuerſt in Wechſelgeſängen von Geiſtlichen in ent

(prechender Koſtümierung, die am 1. Feſttage die Anbetung der Hirten , am 4. den beth

lebemitiſchen Rindermord, am „ Dreitönigstag “ die Anbetung der Weiſen darſtellten . Und be

ſondere Dollstümlichkeit gewannen ſie, als icon frühzeitig auch allerlei oft berbe Scherze und

tinblico -naide Beluſtigung, wie beim Rindelwiegen und den dazu üblichen Liedern , ſich damit

Derbanden ,
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Aus dieſen wiſſenſchaftlich geſicherten Tatſachen erhellt einmal die Selbſtändigkeit des

chriſtlichen Weihnachtstultes und zum andern die eigenwüchſige deutíde Art, die

erſt ſpäter europäiſche Verbreitung fand. Das hindert nicht, daß wir ihren Rultſtil ſpäter

beſonders im evangeliſchen Volte entwidelt finden, und die proteſtantiſche Eigenheit fich

beſonders innig damit verbinden ſehen. Zunächſt hat bereits Luther auch hier ſeinen alles

andere als „revolutionären “ Sinn bewieſen, indem er die aus römiſcher Überlieferung ſtam

mende, aber beſonders im Schoß germaniſcher Volter mit ihrem Leben innig verwachſene

Feier feſthielt. Aber die geſunde Nüchternheit ſeiner Kirche – nicht zu verwechſeln mit Poeſie

armut löſte bald all das Heilige Störende, wie das Kindelwiegen und andere „ Spektakula “

ab, beſeitigte vorſichtig alles Unevangeliſche, wie die unbibliſche Marienvergötterung, und be

reicherte zunächſt die tirchliche Feier durch eine Fülle alter und neuer Kirchenlieder mit um ſo

tieferer Erbauung. Und dieſe Belebung der Zunge der Gläubigen ward dollends die Brüde

zu einem häuslichen Weihnachtskult, wie ihn ſo innig und reich doch wohl nur die evange

liſchen Häuſer kennen . Die damit belebte Hausfeier war wiederum zugleich vermittelt durch

die mit dem Weihnachtsliede allein erklärliche kunſt- und poeſievolle Geſtaltung der Chriſt

Deſpern und Metten , deren gange Größe und Angiebungstraft man in den Gebirgen , zu

mal der ſächſiſchen Grenzlande ( Vogtland, Erzgebirge, Lauſit) oder im Harz und Fichtel

gebirge, erleben muß, um dieſe echt voltstümliche Stilkunſt ganz würdigen zu tönnen ;

wie man andererſeits auch hier nur die gemütvolle Volkskunſt tennen lernt, die in ihren

Krippen, Bethlehemsbergen und -bergwerten ſowie Weihnachtspyramiden oder -ſternen

und Lichttronen mit eigener Hand dem Cbriſttinde Wohnungen einbaut und Wege be

reitet. Von den übrigen Zutaten der Weihnachtsbräuche zu ſoweigen, die nirgends ſo wie

in germaniſden und proteſtantiſchen Völkern ebenfalls Voltstümliches und Chriſtliches ( innig

Dermiſden .

Und der Chriſtbaum zumal mag immerhin icon in franzöſiſchen Dichtungen des 12. und

13. Sahrhunderts (NB. auc im Grunde germaniſcher Rultur zugehörend) Erwähnung finden,

und erſt don Straßburg her, wo er im 17. Jahrhundert feſtgeſtellt iſt, ſeit wenig über 100 gabren

in Deutſchland ſich eingebürgert haben, — nirgends ſo wie hier iſt er feſt eingewurzelt und

nirgends ſo verſtändnisvoll geliebt wie in unſern evangeliſden Kreiſen . Und das iſt das Be

ſondere an der religiöſen Stillunſt, die unſere Weihnacht aufweiſt, und die dod ohne irgend

cinen bewußt ſtiliſierenden Einfluß , rein aus dem Orange des Boltsgemütes heraus, erwachſen

iſt: ſie tut den tiefen Einſchlag der Religion in unſerer Kultur dar, und beider Berbin

dung erſcheint unleugbar damit als ein Lebensbedürfnis unſeres Voltes auch in der

Gegenwart. Im milden Kerzenſchein des Feſtes aber glänzt ein Edelmetall im deutſgen Ge

müt auf, das vom Fluche des Rheingoldes zu erlöfen vermag: die beglüdende Kraft der

Liebe.

Denn hier fühlt ſie ſich ſelbſt aus der höchſten Liebe quellen, in der uns Gott naht, aber in

der ſchlichteſten Offenbarung eines Kindes; denn er will durch die Einfalt und Gottinnigkeit

dieſes Defens es uns ſo leicht als möglich machen, die Kluft zu überwinden zwijģen ihm und

uns und — zwiſchen den Menſchen und ihren Brüdern . So tann denn auch der Weihnachts

kult den mit Recht um unſere Zukunft, um den Untergang unſerer Kultur bangenden Geiſtern

eins der im übrigen fic gottlob ſtart mehrenden Anzeichen ſein , daß die furchtbare Scredens

geſtalt des Egoismus doch nicht die Alleinherrſchaft behaupten wird.

H. Roſentrauz
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Brief des Kaiſers Claudius

m

defſen Veröffentlichung durch H. Joris Bell ( Jews and Christians in Egypt. 1924 ) das

größte Aufſehen in der Gelehrtenwelt erregt und son jeßt eine ganze Reihe von Abhandlungen

berdorgerufen hat. Der Dorfſchreiber von Philadelphia hat eine zwiſchen Finanzaften frei

gebliebene Stelle in einer Papyrusrolle benutt, um dort die Abſchrift des Briefes unterzu

bringen , den Kaiſer Claudius im Jahre 41 n. Chr. an die Gemeinde der Alerandriner gerichtet

bat. Beigefügt iſt die Abſchrift eines Begleitſchreibens des Vijetönigs von Ägypten , des Prä

fetten Lucius Aemilius Rectus, der für die Verbreitung des taiſerlichen Handſchreibens geſorgt

hat. Unſer Dorfſfreiber hat zwar eine recht flüffige Handſchrift gehabt, aber mit der Recht

føreibung auf Kriegsfuß geſtanden , ſo daß ſeine Abſchrift von Fehlern wimmelt, die zum Teil

aud wohl durch Verhören beim Dittat entſtanden ſind und teineswegs der taiſerligen Ranzlei

auf Rechnung geſetzt werden dürfen .

Der Brief iſt daduro deranlaßt, daß die Alexandriner dem Raiſer bald nach ſeiner Chron

beſteigung eine Geſandtſchaft geſchidt haben , um ihre Ergebenheit auszudrüden , die Erlaubnis

zu allerlei Ehrungen für den Raiſer einzuholen und, was des Pudels Rern war, eine Reihe von

Bitten porzutragen . Claudius erternt die gute Geſinnung dankbar an, läßt fich trok ſeiner be

tonten Beſcheidenheit die Ehrungen größtenteils gefallen , beſtätigt gern die von Auguſtus der

Stadt verliebenen Privilegien , bewilligt aus die minder wichtigen Bitten , aber in den Haupt

ſachen bereitet er den Alexandrinern doch eine Enttäuſchung. Einmal macht er die erbetene Ein

febung des heißbegehrten Stadtrats, die eine weſentliche Steigerung der Selbſtändigteit der

Gemeinde bedeutet haben würde, abhängig von einer durch Aemilius Rectus zu veranſtaltenden

Prüfung der ganzen Sachlage, die ſchwerlich im Sinne der Alerandriner ausfallen tonnte, und

zweitens hält er ihnen eine energiſch tlingende Standrede über ihr Verhalten gegen die in der

Stadt lebenden Juden. Deren Sahl war betanntlich Legion, ſie waren ſchon unter den erſten

Ptolemäern in Maſie dort eingewandert, bewohnten zwei von den fünf Stadtquartieren und

bildeten einen privilegierten Teil der buntgemiſchten Großſtadtbevölkerung. Sie hatten ihre

eigene Organiſation auf politiſchem Gebiet, die ihnen eine ziemlich große Selbſtändigteit ge

währte, und ſie erfreuten ſich von alters her voller religiöſer Duldung, die von den Ptolemãern

gewährt und von Auguſtus und Tiberius gewiſſenhaft beobachtet worden war. Das aleran

briniſce Vollbürgerrecht haben die Suden als ſolche allerdings nicht beſeſſen , wenn auch Einzelne

von ihnen , ſei es duro Perſonalprivileg , ſei es durch Erſchleichung, dazu gelangt waren .

Die Juden bildeten in Alexandria wie in andern Griechenſtädten eine Art Staat im Staate,

ſie hielten unter ſid feſt zuſammen und ſtanden zu ihren beidniſchen Mitbewohnern hier wie

überall im ganzen Bereich des römiſchen Reiches in einem dauernden Gegenſaß, der durch ihre

Religion , ihre Raffe und, wenn auch andeinend in geringerem Grade, durch ihr geſchäftliches

Gebaren bedingt war und bald hier, bald dort gelegentlich zu mehr oder weniger heftigen An

feindungen führte. Hätten die Juden nicht durch die enge, ſchon in Cäfars Beit begründete

Freundſchaft zwiſchen dem Hauſe des Herodes und dem Kaiſerhauſe eine Stüße an der römiſchen

Regierung gehabt, ſo wäre es ihnen oft genug übel ergangen . Dieſe Stüke zerbrach nun unter

der Regierung des Unholds Caligula. Damals war es in Alerandria teils aus den üblichen

Gründen , zum Teil aber auch durch das prokige Auftreten des eben ernannten Judentönigs

Agrippa I. zu einem blutigen Krawall gelommen, und die Alerandriner hatten, um den nach

göttlicher Verehrung lüſternen Kaiſer gegen die Juden einzunehmen , verſucht, ſeine Statuen

nicht nur in alle Tempel, ſondern auch in die Synagogen hineinzubringen , wogegen ſich die

Juden verzweifelt aber vergebens zu wehren bemüht waren . Sie unterlagen , und da gleich

>
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geitig in Paläſtina in der Stadt gamnia Juden einen von Heiden für den Raiſer errigteten

Altar gerſtört hatten , ſo ergrimmte Caligula gegen ſie aufs heftigſte und befahl, zur Strafe

ſeine Statue im Tempel von Jeruſalem aufzuſtellen . Darüber wäre es ohne gweifel zum Ver

nichtungskampf gegen das ganze Volt gekommen, wenn nicht der Kaiſer im Anfang des Jahres

41 n . Chr. ermordet worden wäre .

Damals weilte ſein perſönlicher Freund Agrippa I. gerade wieder einmal in Rom und er

hat bei der Chronerhebung des wunderlichen , gelehrten Prinzen Claudius eine wichtige Ver

mittlerrolle geſpielt, die er bald genug geſchidt auszunuken verſtand. Während die Juden

Alerandrias eben noch hart mißhandelt worden waren, faßten ſie nun wieder Mut, verſtärkten

ſich durch Buzug aus Paläſtina wie aus Ägypten und fielen nun ihrerſeits über die Gegner ber,

ſo daß die römiſche Regierung Mühe hatte, dem Rampfe Einhalt zu gebieten . Auf dieſe Dinge

beziehen ſich nun die Worte des Kaiſers, die folgendermaßen lauten : „ Was aber den Krawall

und den Streit oder, richtiger geſagt, den Krieg mit den Juden angeht, ſo will ich nicht genauer

unterſuchen , welche von beiden Parteien daran ſchuldig iſt, wenn auch eure Geſandten und be

ſonders Dionyſios Theons Sohn bei der Gegenüberſtellung fich eifrigſt darum bemüht haben.

go behalte mir aber einen unnachſichtlichen Born gegen diejenigen vor, die abermals mit dem

Streit beginnen werden . Und ich ſage euch ganz offen , daß, wenn ihr nicht von dieſem perderb

lichen und grauſamen Haß gegeneinander ablaßt, ich mich gezwungen ſeben werde, zu zeigen,

was es zu bedeuten hat, wenn ein menſchenfreundlicher Fürſt gerechten Zorn verſekt wird .

Deswegen erſuche ich auch jekt nog euch Alexandriner, milde und freundlig mit den Zuden zu

derkehren , die ſeit alten Zeiten dieſelbe Stadt mit euch bewohnen, und ihnen teine Schwierig

teiten in der Ausübung ihrer bertömmlichen Gottesverehrung zu bereiten , ſondern ihnen zu et

lauben, daß ſie ihre Gebräude beobachten , wie zur Zeit des unter die Götter erhobenen Auguſtus,

welche Gebräude auo io nao Anhörung beider Parteien beſtätigt habe. Den Juden anderer

ſeits befehle ich, ſich nicht mehr Rechte anzumaßen , als ſie bisher gehabt haben, und in Sukunft

nicht noch einmal, wie wenn ſie in zwei verſøiedenen Städten lebten , zwei verſøiedene Geſandt

chaften zu (diden, was früher nie vorgekommen iſt, noc fid in die von den Gymnaſiarchen und

Rosmeten veranſtalteten Kampfſpiele einzuſgleichen , während ſie doch das ihrige genießen und

dabei zugleich in einer fremden Stadt an dem Überfluß an allen guten Dingen teilhaben . Aus

verbiete ich ihnen, aus Syrien oder Ägypten (nach Alerandria) hinabfahrende guden berbeigu

rufen oder bei ſich aufzunehmen, was mich dazu zwingen würde, einen dweren Verdagt gegen

ſie zu faſſen . Wenn ſie nicht demgemäß handeln , ſo werde ich auf jede Weiſe gegen ſie ein

ſchreiten wie gegen Leute, die eine den ganzen Erdkreis in Mitleidenſaft ziehende Peſtjeude

erregen. Wenn ihr beide Parteien von dieſen Dingen ablaßt und euch bemüht, mit Milde und

Freundlichkeit gegeneinander zu leben, ſo werde auch ich eurer Stadt meine alte Fürſorge

widmen, wie ſie euch von meinen Vorfahren zuteil geworden iſt.“

Hier bedürfen noch einige Punkte der Aufklärung. Der genannte Dionyſios iſt ein uns ioon

aus andern Quellen bekannter Führer der Judenfeinde geweſen ; wir haben nämlic außer der

höchſt eingehenden Schilderung der Judenhebe unter Caligula duro den betannten jüdijden

Philoſophen Philo, der ſelber als Geſandter zum Raiſer gekommen war, und neben dem türzeren

Bericht des Joſephus noch umfängliche Reſte von Papyri, die ſich auf allerlei Judentrawalle

dieſer und ſpäterer Seit beziehen und durch den neuen Kaiſerbrief eine höchſt erwünſøte Grº

gänzung erfahren . Joſephus hat uns auch noc zwei andere Erlaſſe des Claudius erhalten , deten

einer die Rechte der alerandriniſchen Juden wahrt, während der zweite im Anſøluß daran die

jüdiſche Diaſpora im ganzen Reide ſüßen ſoll . In dieſem ſieht ſich der Raiſer veranlaßt, aud

die Juden zu ermahnen , daß ſie die religiöſen Gefühle anderer Menſen reſpektieren ſollen .

Im übrigen ſpricht er offen aus, daß er durch ſeine lieben Freunde, Rönig Agrippa und defien

Bruder Herodes don Chaltis zu ſeinem Erlaß beſtimmt worden ſei. Wenn Claudius den alesan

driniſchen Juden verbietet, ſich Rechte anzumaßen , die ihnen nicht zuſtänden , ſo meint er damit



zuben und Alexandriner in dem neugefundenen Brief des Raiſers Claudius
239

den (don unter Caligula erhobenen Anſpruch auf das alerandriniſche Vollbürgerrecht. Als Vor

bedingung für dieſes Bürgerrecht galt es, daß man die höhere Jugendbildung in Alerandria ge

nofſen batte. In allen helleniſtiſchen Städten gab es Gymnaſien , in denen die Söhne der Voll

bürger törperlich und geiſtig geſchult wurden . Beſonders da, wo Griechen mit Barbaren zu

ſammen wohnten , bildeten die vom Gymnaſium “ eine auf ihre Vorzugsſtellung ſebr ſtolje

Oberſdicht, deren Mitglieder auch im reifen Mannesalter ihrer alten Shule mit ſo viel Liebe

gedachten wie heute der Student ſeiner alma mater. Die Gymnaſiarchen gehörten zu den

höchſten Beamten der Stadte, in Alerandria trugen ſie ſtolz ein Purpurgewand . Sie leiteten

mit den Rosmeten (Ordnern ) die Wetttämpfe, und wenn Claudius den Juden verbietet, ſich

unrechtmäßig in dieſe Spiele einzudrängen , fo leben wir, daß die jüdiſchen Jünglinge eben auf

dieſem Wege derſucht hatten , ſich das Bürgerrecht zu erſoleichen , denn wer die Gymnaſial

bildung erwieſen hatte, wurde in die Bürgerliſten eingetragen . Die Mattabāerbücher zeigen uns,

daß ſich um 170 v. Chr. in Jeruſalem ganz ähnliche Zuſtände entwidelt hatten . Der gottloſe

Hoheprieſter Jaſon ließ ſich vom Könige Antiochos Epiphanes die Erlaubnis erteilen , eine

griechiſche Gemeinde in Jeruſalem zu begründen und das unbedingt dazu gehörige Gymnaſium

zu bauen , in das dann zum Entſeken der Frommen die elegante jüdiſche Jugend ( trömte, eifrigſt

bemüht, ihre Zugehörigkeit zum auserwählten Volte zu verſchleiern. Genau ſo entrüſtet waren

die ſtrenggläubigen Juden auch in Claudius' Beit über die Sportliebe der Jugend und das

Streben nach dem Bürgerrecht der heidniſchen Stadt, deſſen Ausübung nun einmal mit dem

moſaiſchen Geſet nicht wohl dereinbar war. Darauf bezieht ſich die Ermahnung des Raiſers an

die Juden , nicht noch einmal zwei Geſandtſchaften an ihn zu ſchiden , was nie vorgetommen ſei .

Mertwürdigerweiſe faſſen , ſoviel id ſebe, ſämtliche Gelehrte dieſe Stelle ſo auf, als tadle es der

Raiſer, daß die Suden eine beſondere Geſandtſchaft neben der alerandriniſchen geſbidt hätten .

Das wird erſtens ſchon durch den Wortlaut ausgeſchloſſen , zweitens hätte der Kaiſer nie ver

langen können , daß das jüdiſche Gemeinweſen in Alerandria ſeine Sache durch alerandriniſhe

Vollbürger, alſo Feinde, vertreten ließe , drittens hätten die Juden, ſelbſt wenn ſie gewollt

hätten , teine Gelegenheit gehabt, etwa Mitglieder ihrer eigenen Gemeinde der Geſandtſchaft

der Gegner beizugeben , und endlich hätte Claudius unter der von den modernen Gelehrten ge

machten Vorausſekung auch nicht behaupten tönnen , das Vorgeben der Zuden ſei ganz unerhört,

da er ebenſo gut wie jedes ſonſtige Mitglied der Regierung wiſſen mußte, daß ja erſt kürzlich

uter Caligula eine Geſandtſchaft der Alexandriner mit einer ſolchen der Juden vor dem Kaiſer

geſtritten hatte. Daß die Suden zwei Geſandtſchaften geſchidt haben, erklärt ſich eben daraus,

daß in ihrer Gemeinde innere Streitigkeiten berríďten , da eine Partei ſich für die Teilnahme

am Gymnaſialunterricht und die Erlangung des Bürgerrechts einſekte, während die andere der

gleiden als underträglich mit ihrer Religion verwarf und vom Raiſer nur den Scut ihrer alten

Privilegien erbat. Einig gegen die Alerandriner, war die Judenſqaft im übrigen geſpalten , und

der Raijer iſt ungehalten geweſen, daß ſie ihn mit ihren internen Angelegenheiten behelligte .

Eine ganz ähnlige Lage zeigt uns die Apoſtelgeſchichte ; da ſchleppen die Juden in Korinth den

Paulus por den Statthalter Gallion, als dieſer aber hört, daß es ſich nicht um ein Verbrechen

handelt, ſondern um jüdiſche Religionsangelegenheiten , jagt er ſie von ſeinem Richtſtuhl fort.

Don dieſem Geſichtspunkt aus werden uns auch einige Stellen des ſogenannten III. Matka

båerbuches verſtändlich, das in dieſer ſelben Zeit geſchrieben iſt und zu erbaulichen Sweđen die

Rettung des don Caligula bedrohten Judentums ſchildert, allerdings in der Form, daß nach dem

Beiſpiel des Buges Daniel und anderer jüdiſcher Schriften die Ereigniſſe der Gegenwart in

eine frühere Zeit, hier die des Ptolemaios IV., verlegt werden . In dieſem ebenſo elenden wie

ſtrenggläubigen Buche iſt mehrfach von Juden die Rede, welche die Sache ihrer glaubenstreuen

Brüder verraten , um ſich dafür das alerandriniſche Bürgerrecht geben zu laſſen . Sie werden

am Schluß, als Jahwe ſeine Getreuen gerettet hat, von dieſen zur Strafe großenteils um

gebragt.



240 Juden unb Alerandriner in dem neugeſundenen Brief des Raiſers Claudius

Wir ſehen , mit welchen Empfindungen die Altgläubigen die Reformjuden damals betragteten ,

und begreifen nun um ſo beſſer die giftige Feindſchaft, die zur Zeit der Berſtörung Jeruſalems

in Alejandria wie in Kyrene zwiſchen den jüdiſchen Fanatikern und ihren wohlhabenden, mit

griechiſcher Bildung vertrauten Stammesgenoſſen zutage getreten iſt. Dieſe inneren Swiſtig

teiten im Judentum der Diaſpora ſind ein noch nicht genügend erforſchtes Kapitel. Die jüdiſde

literariſche Überlieferung ſoweigt Kekereien gern tot, da müſſen wir recht dankbar ſein , wenn

uns die Papyri weiterhelfen, was hier nicht zum erſtenmal geſchehen iſt. So ſchroff ſich der

gutmütige Raiſer in Worten gegen die Juden wendet, ſo hat er ihnen tatſächlich doch große

Geduld gezeigt, denn daß ſie nach Caligulas Code den Streit begonnen hatten , gibt ſelbſt

Joſephus zu. Auch in Rom haben die dort zu Tauſenden lebenden Juden gleich im Anfang ſeiner

Regierung durch ihre Bänkereien ſein Mißfallen erregt, und am liebſten hätte er die ganze Geſell

ſchaft aus der Stadt gewieſen , wenn das nur nicht bei ihrer großen Sahl mit zuviel Schwierig

teiten verbunden geweſen wäre . So begnügte er ſich hier wie in Alerandria mit Androhungen

gegen die Friedensſtörer. Sie haben in beiden Fällen nicht nachhaltig gewirkt, denn wir ſehen

aus einem der oben erwähnten Papyri, daß Claudius ſpäter Führer der Judenfeinde in Ale

randria zum Tode verurteilt hat, und aus der Apoſtelgeſchichte iſt es ja allgemein bekannt, daß

er im Jahre 51 n . Chr. tatſächlich ſämtliche Juden aus Rom vertrieben hat. Damals ſcheint es

ſich dort um Streitigkeiten zwiſchen Juden und den zunächſt noch zu ihnen gerechneten Chriſten

gehandelt zu haben . Das hat den Pariſer Akademiker Salomon Reinach verleitet, auch in un

ſerem neuen Kaiſerbrief einen Hinweis auf das Chriſtentum finden zu wollen . Unter der von

Claudius erwähnten , die ganze Menſchheit bedrohenden Peſtfeuche ſei das Chriſtentum , die

meſſianiſche Agitation , zu verſtehen, die ſo gefährlich erſcheine, weil ſie dem Raiſerkultus feindlich

gegenüberſtehe, der ein wichtiges Band der Reichseinheit geweſen iſt. Tatſächlich kann aber teine

Rede daoon ſein, daß der Raiſer an dergleiden gedacht hat, ſondern jene allerdings wenig

ſchmeichelhafte Vergleichung iſt durch die in jener Zeit an den verſchiedenſten Orten berpor

tretende Neigung der Juden zur Selbſtüberhebung und Unruhenſtiftung bervorgerufen worden .

Prof. Dr. Hugo Willrich
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dem bereits im „ Türmer “ berührten Problem der Sternen -Einflüſſe ſeien noch einige

Ausführungen erlaubt.

Was denjenigen Teil der Aſtrologie betrifft, der ſich im engeren Sinn auf den Menſchen

bezieht, gibt es zwei Grundſäke, die ſich ſcheinbar widerſprechen . Der eine heißt : der Menſch

wird nur, was er iſt ; der andere : der Menſch iſt ſeinem Schidſal überlegen (der Weiſe regiert

die Sterne).

Beides iſt wahr, aber wahr von verſchiedenen Geſichtspunkten aus . Der eine Geſichtspunkt

liegt im „ Diesſeits “, der andere im „Jenſeits“.

3m Diesſeits tann der Menſch auch bei höchſter Anſpannung aller ſeiner Kräfte durchaus

nichts erreichen, was nicht bereits bei ſeiner Geburt anlageartig vorhanden war . Aller Fort

jbritt innerhalb eines Menſchenlebens iſt nichts anderes, als Entfaltung des gegebenen

Shidials. Je reiner und inbrünſtiger der Menſch nach vorwärts, nach aufwärts ( trebt, - nach

Erfolg im Guten , nach Segen für ſeine Arbeit, nach Fruchtbarkeit, – um ſo mehr wird erfo

erreichen : nicht das Erſtrebte, ſondern das Beſtimmte. Ein duntles, ein belaſtetes Schidſal

zieht ſich duntel und ſchwer zuſammen ; und je tiefer und ſehnender die Seele nach Licht ledigt,

je ſtarter ſie lebt in dieſem reinen Orange, deſto ſchwerer ſenkt ſich die Finſternis und die Laſt

auf ſie berab. Und ein geſegnetes Schidial entfaltet ſich unter denſelben Bedingungen immer

| reicher und fruchtbarer und ſtrahlender.

Die Freiheit alſo innerhalb der irdiſchen Möglichkeit liegt nur darin, zu werden oder nicht

zu werden , was man iſt. Freiheit iſt nicht tun können, was man will, ſondern tun wollen, was

man muß. Freiheit iſt die feltene Fähigkeit, ſein Schidjal zu erfüllen .

3m allgemeinen widerſtreben wir unſrem Schidial, halten dadurch unſer Leben auf und

perwideln es . Was bei unſerem Eintritt ins Leben ſchon in der Anlage aus früheren verborge

nen Urſachen her verwidelt genug iſt, das verwirren wir noch mehr aus Mangel an dieſem

religiöſen Willen , der uns in die Freiheit führen würde. Wir ſind betäubt von der Tragit

unſeres Daſeins, und wir leiden alle an Lebensohnmacht. Wir bleiben daher paſſiv gegenüber

unſrem Schidjal, wir erleiden es, anſtatt es zu erleben , und wir erliegen ihm, anſtatt es zu

überwinden.

Unfrei alſo ſind wir , ſolange wir ſo das Leben verneinen , ſolang uns die Unluſt zu tragen

und zu dienen beherrſcht, ſolang wir einen irgendwie gearteten Genuß für uns wollen . Frei

werden wir, wenn wir unſer Schidſal bejahen können unter allen Umſtänden , wie immer es ſei .

Swiſchen dieſen beiden Ertremen liegt eine ungeheure Mannigfaltigkeit von Daſeins

möglichteiten , die alle ein und denſelben aſtrologiſchen Ausdrud haben , die alle aſtrologiſch

nicht unterſcheidbar ſind. Wie kommt das ? Das kommt daher, weil hier dieſe Kraft im Men

ichen auftritt, die im genſeits verantert iſt und mit der er den phyſiſchen Geſeken nicht unter

worfen iſt. Da haben wir die Unabhängigkeit gegenüber dem durch das Horoſkop ausgedrüdten

Sidjal. Sie iſt ſo groß, daß es durch ſie dem Aſtrologen unmöglich wird zu ſehen , welche

Stufe in dem Spielraum der durch ein und denſelben Aſpekt bezeichneten Möglichkeiten , in

dieſem Spielraum zwiſchen Reim und vollendeter Frucht, dieſer Welt von Verwandlungen ,
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der Mení einnimmt. Der Aſtrologe muß zum Seber werden, um da einigen Aufſøluß zu

erhalten .

Dieſes Geſek der vielfältigen Verwandlung innerhalb einer Ordnung iſt ein Naturgeſet,

und man kann es z. B. an den perennierenden Pflanzen erkennen . Mir fiel es auf, als ich in

meinem Garten die Blumen wachſen ſab : ein Same wird in die Erde gelegt, es wächſt eine

Pflanze, fie erreicht eine gewiſſe Höhe und ſtirbt ab, wenn der Winter kommt, verſchwindet

vollſtändig von der Erdoberfläche, aber im Frühjahr wäoſt ſie wieder aus der Wurzel, die in

der Erde war, ſie wächſt höher und ſie blüht ; im nächſten Jahr wächſt und blüht ſie noch höher

und reicher, ſie trägt Frucht uſf. Es gibt auch Pflanzen , die viele Jahre vergebliche Anſtrengungen

zur Sonne hin machen, bevor ſie einmal blühen tönnen . Alle dieſe Daſeinsſtufen tamen aus ein

und demſelben Keim. Das für die Oberfläche des Lebens der Pflanze unſichtbare Element, in

welchem ſie wurzelt, ohne ſichtbar zu ſein , iſt die Erde. Das Element, in dem die Mendenſeele

unſichtbar wurzelt, iſt die Ewigteit. Der Menſch wie die Pflanze, fie ſterben für die Sidt

barkeit, für das Diesſeits ab, obne ihre Beſtimmung zu erfüllen . Das gilt nicht nur für die Uni

perjalitāt des Menſhen und ſein Univerſalididjal, ſondern ebenſo für jedes tleine, zeitlich be

ſtimmte, verfließende Einzeldaſein im Strom des Werdens. Es tann vergehen , oftmals der

ſchwinden von der irdiſchen Oberfläche, ohne ſein Shidjal zu erfüllen , immer nur einen Teil

desſelben erfüllend. Der Reinkarnationsgedante liegt hier nabe, er wäre die Schlußfolgerung

aus dieſer Tatſache, die für jeden Forſder zu erleben iſt, aus dieſer Tatſache des relativen Wer

dens, dieſes Wachstums ohne Vollendung, dieſer Stufenfolge dom Nichtwerden zum Werden ,

für welche ſich ſicher zahlloſe Korreſpondengen finden laſſen in der Natur. Ferner können wir

dieſes Lebensgeſetz in der Geſchichte erkennen , im Wachstum der Raſſen und Kulturen , die

entſtehen , blühen und abſterben , um wiederzuerwachen in andrer Form , zu blühen und abzu

ſterben. Aber jedesmal erfüllt ſich nur ein kleiner Teil aus der Fülle des Möglichen . „ Aus un

zähligen Verwandlungen geht es in immer reiferen Geſtalten erneut wieder hervor “, ſagt

J. V. Novalis vom Werden in der Geſchichte der Menſchheit.

Im Geſamtſchidjal wie im Einzeldaſ ein bezeichnen die aſtrologiſchen Symbole nur die großen

ideellen Typen , Formen höherer ungeſchaffener Wirtlichkeit, innerhalb derer der freie

Menidengeiſt zu Werte gerufen iſt und die er ſcafft. Es liegt hier dasſelbe Geheimnis zu.

grunde, wie bei der Erſchaffung der Welt von Gott und ihrer Wiedergeburt durch den Men

îchen . Alles iſt gegeben, vorgsſekt, eriſtierend jenſeits der ſinnlichen Greifbarkeit, aber der Menſdo

muß es aus eigener Kraft zum Leben bringen. In ihrer Ungeborenheit ſind die Kräfte, die hinter

diejen großen aſtrologijd en Symbolen liegen, jenſeits don Gut und Böſe, und erſt der Menſo

drüdt ihnen den Steinpel ſeines guten oder böſen Willens auf in vollkommener Freiheit.

In der Aſtrologie als Wiſſenſchaft haben wir diejenige, die den Zuſammenhang zwiſchen

Naturfraft und Seelentraft bloßlegt . Die Aſtronomie und die ſphäriſche Mathematit erforſcht

die Eriſtenz der ſphäriſchen Körper und ihre Bewegungsgeſeke im Kosmos ; die Aſtrologie

zeigt, daß dieſe kosmiſchen Geſeke nichts anderes ſind, als der ſichtbare und erkennbare ſinn

liche Ausdrud jener überſinnlichen , vorgefesten Daſeinsbedingungen, die das Leben des Men

ſchen umgrengen .

Dieſe Tatſache allein , in ihrer ganzen Tragweite erfaßt, iſt der ungeheuerlichſte naturwiſſen

ſchaftliche Beweis für die Tranſgendenz alles menſchlichen Lebens, der ſich denken läßt. Des

halb iſt die Aſtrologie die einzige Wiſſenſchaft, welche das Gebiet des Seeliſchen mit Recht

zum Inhalt hat, denn ſie fügt nicht duro ſpekulatives Denten die Buſammenbänge zwiſchen

Körperlichem und Sceliſchem aneinander, fie ſchließt auch nicht von einem auf das andere,

fondern ſie erforſcht den lebendigen Zuſammentlang beider Reiche. Sbre Methode iſt weder

die geiſtabgewandte der Naturwiſſenſchaft, noch die naturfremde vieler Geiſteswiſſenſqaften,

ſondern ſie iſt die Vereinigung des naturwiſſenſchaftlichen und des geiſtes .

wiſſenſchaftlichen Forſchungsweges.
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Aus dem Grund dieſer vereinigenden Rolle ideint mir die Aſtrologie von ſo ganz beſonderer

Bedeutung gerade in unſerer Seit, in welcher das materielle Denten ſoviel Unheil geboren

hat und das ideale Denten in ſeiner ideologiſden Entartung unter dem Orud des Materialis

mus alle Lebenstraft verloren zu haben ſcheint.

Die Renntnis der Aſtrologie iſt deshalb gleichzeitig die allerweſenhafteſte und die allerbelang

loſeſte Mögligleit für menſchliches Wiſſen. Denn ſie bringt uns ganz nahe an das Geheimnis

des Lebens, ſie zieht den Schleier von verborgenſten Zuſammenhängen des Seins und Wer

dens - aber im nächſten Augenblid ſehen wir, wie unweſentlich dieſe Entdedungen ſind bei

aller furchtbaren Gewalt und Unausweichlichkeit gegenüber dem in uns , was nicht von

dieſer Welt iſt. -

Es handelt ſich alſo bei einer richtigen Anwendung der aſtrologiſchen Renntniſſe nicht um die

immer größere Vertiefung aller der Ausdeutungsmöglichkeiten für den Charakter und das Schic

lal, weil man damit in einem Gebiet bleibt, welches nicht über ſie hinaus führt. Erſt dann ,

wenn man über die Aſtrologie hinauskommt, iſt es möglich , ſie richtig zu verwerten . Man er

fährt, daß es im Leben auf die Gewinnung einer inneren Haltung ankommt, aus der beraus

jedes Schidial und jedes Eingelereignis einzig und allein gelöſt wird, und daß das aſtrologije

Gefes ungeheuer diel und kompliziert von dieſem Schidial oder Ereignis verrät, aber gar nichts

davon , ob der Menſch jene innere Haltung gewinnt. Denn mit dieſer ſteht er eben

in dem dritten Reich , in welchem die Freiheit herrſcht und es kein Geſet gibt. Man erfährt

die Belangloſigkeit des Geſekes und zugleich ſeine eiſerne Notwendigkeit und Unumſtößliokeit,

mit der es dem Menſchen Grenzen auferlegt, die er niemals überſteigen fann ; und nur wenn

man dieſe beiden Reiche verbinden kann, lebt man in Wahrheit.

A. v. Morawit -Cadio

*
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Bücher für Weihnachten

nter den allgemeinen und wirtſchaftlichen Nöten in Deutſchland leidet das wertvolle und

geiſtiger Rultur, in dieſen Seiten auch der Freude, des Croſtes, der zielweiſenden Aufrichtung,

Diele unſerer beſten Dichter und Schriftſteller leiden ſchweigend erbärmlide Not, mancher Ver

lag tämpft um ſein Daſein.

Auch der Glanz deutſcher Weihnacht wird oft farger, die Freude ſchwerer ſein - dennoo wird

das weſentliche Buch Licht und Segen, Freude und Kraft ſpenden können , darf im weihnacht

liden Geben und Nehmen , gerade in dieſer Zeit, beſondere Beachtung fordern . Die nachſtehende

Auswahl will in dieſem Sinne der deutſchen Familie, den verſchiedenen Bildungsſtufen und Be

dürfniſſen Anregung bieten . Die Ausſtattung der Bücher iſt faſt durchweg gut, jedenfalls all

gemein befriedigend, während manche Werte beſondere Liebe und Sorgfalt ihrer Verleger er

fahren haben .

Proſa -Werte.

Friedrich Lienhard, am 4. Oktober ſechzig Jahre alt geworden , beſchließt mit ſeinem neuen

Wert „Unter dem Roſenkreuz“ mit dem Untertitel „ Ein Hausbuch aus dem Herzen Deutſch

lands " ( Türmer -Verlag, Stuttgart, M 6.- ) die beiden vorangegangenen Wander- und Plauder

bücher, die frühlinghaften „Wasgaufahrten“ und das ſommerliche „ Thüringer Tagebuch" . Vom

herbſtlichen Hügel des Lebens ſchaut der Dichter über das Suchen und Kämpfen, aus Enge und

ſchaffender Tat mündet die Lebensmelodie in den Frieden der Weisheit, ins Licht der Lebens

Dertlärung. Ein Buch vom Engen zum Ewigen . Ein Lebensweg, der in jene geiſtige Heimat ge

führt hat, darin Weimar, der Montſalvat, das Roſenkreuz, Wartburg und Golgatha die Sym

bole boben Menſchtums ſind. Das Werk iſt erleſen ausgeſtattet.

Eberhard Rönig gibt uns in der ,,Gedichte von den hundert Goldgulden“ ( Türmer

Verlag, M 2.80) eine neue meiſterliche Variation ſeines großen dioteriſchen Themas: Läuterung

aus unbewußter rein ſtofflichem Daſein zur Erkenntnis, zur Wefenbaftigkeit, zu ſeeliſcher Reife

und Verklärung, zu erlittenem und errungenem Menſchentum . Die Geſchichte einer großen Liebe

und einer großen Wandlung, zart bei aller Urwüchſigkeit, ganz deutſch in der Gedankenfülle und

Bewegtheit des Herzens, in der mannhaft kraftvollen Sprache. Ein hohes Lied auf die ertämpfte

Ebetamerabſchaft.

Ludwig Mathar iſt mit ſeiner traurig -luſtigen Geſchichte „5 Junggeſellen und kinda

( Verlag Herder & Co., Freiburg, 13.- ) ſo etwas wie der Anfang zu einem rheiniſchen Wilhelm

Raabe. Der Humor des Herzens und der wiſſenden Güte umgibt die fünf drolligen Junggeſellen

aus einer tleinen Moſelſtadt mit einem leiſen Glanz. Das traurige Schidjal einer verratenen

jungen Ehefrau, die ſich mit ihrem Kinde aus der Fremde in dieſe ihre Heimatſtadt flüchtet, er

fährt durch das prächtige fünfblätterige und in der Tat glüdbringende Kleeblatt eine wahrhaft

fröhliche und herzlich - erheiternde Löſung.

Das erſte Proſawert ,, Novellen “ von Guſtav Renner ( Verlag Bonz & Co., Stuttgart) iſt

hervorragend geeignet, dieſem noch viel zu wenig bekannten Oramatiker und Lyriter die Beach

tung und Verehrung breiter Kreiſe zu ſichern . Einzelſchidſale geſtaltet der Dichter zu ſchmerzlimen

Symbolen des Lebens, die Verhängniſſe ehelicher Wirrungen, ſeeliſche Konflitte und Kataſtro
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pben im Schoße der Familie. Eine novelliſtiſche Meiſterleiſtung gleich die erſte Novelle , Auf

Dorpoſten " - während dem ganzen Wert eine große Menſchlichkeit und ein ſtartes, reifes Künſt

lertum unvergebliche Erlebnistraft geben .

Werner ganſen, der Meiſter des hiſtoriſchen Romans, gibt mit ſeinem neuen Wert „ Hein

ri der Löwe“ ( Verlag Georg Weſtermann , 16 6 .-- ) einen dichteriſch wertvollen Beitrag zu

dem vielgedeuteten Konflitt Heinrichs des Löwen mit Friedrich II. Das Herz des Dichters ſchlägt

für die duntle Hagengeſtalt des Löwen , indes das Licht der Siegfriedgeſtalt des Hohenſtaufen

manche Trübung erfährt. Glanz und Größe und die mächtige Geſchichte des deutſchen Hoben

ſtaufer -Kaiſertums bat Janſen bannen können in einem ſtarten und echt deutſchen Kunſtwert.

Die Wut und das Leuchten der Sprache, wie die Charakterſchöpfung der beiden deutſchen Hel

den , maden dieſen Roman zu dem bisher bedeutendſten dieſes Dichters.

Adolf Roelfch gibt mit ſeiner neuen Erzählung „Longin und Dore" (Grethlein & Co.,

Leipzig -Zürich, A 5.- ) die Geſchichte einer unſeligen Liebe, inmitten ſchwerer und ungewöhn

licher Schidialsvertettung. Das tragiſche Motiv eines von der Mutter des Geldes wegen der

kauften Kindes . Tiefe Seelenlunde und eine zarte Hand zeichnen den Verfaſſer aus ; den höſten

Kunſtwert in dieſer reifen Erzählung hat die erleſene Sprachformung, die die entfernteſten Ge

fühlsquellen der erkrankten und irrenden Seelen erſchließt. Das Buch iſt vorzüglich gedrudt und

gebunden .

Will Veíper, der ausgezeichnete Novelliſt und Lyriter, beweiſt mit ſeinem Novellenband

„Porzellan“ (Verlag H. Haejjel, Leipzig, 13.- ) erneut, daß der Deutſche jeder Formmeiſter

daft fähig iſt und Franzoſen und Südländer leicht und glänzend erreicht und übertrifft. In der

Cat wie feinſte Porzellanfiguren erſcheinen die graziöſen oder gewaltigen Liebeshelden und -bel

dinnen des Rotofo und der Renaiſſance, die durch dieſe Novellen in heißer Leidenſchaft, in leich

tem Spiel buchen, leben oder beroiſch untergeben . Röſtlicher Humor und überlegene Sronie find

die beſonderen und wertvollen Merkmale dieſer Veſperſchen Kunſt.

Mit hoher Spannung lieſt ſich der Hecht-Roman „ Sdnod " von Svend Fleuron (Verlag

Eugen Diederichs, f6 4.- ). Fleuron iſt mir der Meiſter des Tier- Romans; teine abſtrakte Erfin

dung - ſondern durch unermüdliche, ldarfſinnig -gedulte Beobachtung gewonnene Natur

ettenntnis , geformt in einer dönen dichteriſchen Sprache. Neben der Erzählung vom Leben des

Hechtes, reich an Abenteuern und Kämpfen , ſind die prachtvoll anſchaulichen Schilderungen all

des Lebens in See und Sümpfen ein wichtiger Teil dieſes gut überſekten däniſchen Romans.

Rarl Hans Strobl hat mit dem neuen Wert „Das Geheimnis der blauen Schwerter“

(Verlag L. Staadmann, Leipzig, H 5.- ) einen ſeiner beſten Romane gegeben . Es iſt die Darſtel

lung der Erfindung des deutſchen (Meißener) Porzellans durch goh . Friedr. Böttger, der an

fänglich Apotheter in Berlin, Goldmacher und endlich der Entdeder des nun weltberühmten

Meißner Porzellans geworden iſt. Alle Geiſterei der Alchemie ſpukt in dieſem hervorragend inter

ejanten und höchſt lebendig geſchriebenen Roman um 1700. Eine kulturgeſchichtliche Studie von

bobem Wert und feiner Piychologie.

Paul Steinmüller : „In Allmutters Garten“ ( Türmer- Verlag, 1 2.50). Als Herr auf

Holthof geht der Dichter durch die Jahreszeiten der Natur - offenen Herzens, beſeelten Auges

fångt er die Stimmen und Geſichte auf, die alles Leben in Wald und Feld erfüllt. Ergriffen tün

det er die Schönbeit, Gewalt und ſtille Tiefe der Dinge fernab der ſteinernen Stadt. Natur- und

Wanderfreunden iſt das kleine Buch zunächſt zugedacht, allen anderen mag es die Augen puken,

das Herz bewegen und Sehnſucht erweden nach Allmutters Garten.

Hölderlins Eintebr " pon Wilhelm Schäfer ( Verlag Georg Müller, München ). Dieſe

Novelle von Hölderlins irrender Wanderſchaft in Frankreich iſt eine Dichtung von außerordent

lich gepflegter Sprachkunſt. Hölderlins Erdenferne und Götternähe, ſein griechiſcher Schönbeits

traum , der Hauch ſeiner Rhythmen - das alles webt in dieſer Novelle don vollendeter innerer

form , in Worten , Bildern und Gleichniſſen, deren Glanz kaum noch überboten werden tann ,

.

.
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Der ſoeben bei 9. F. Steintopf, Stuttgart, erſchienene neue und große Roman von Wilhelm

Rogde „Die Burg im Ojten" - das Schidjal einer Ritterſchaft - ( Preis x 10.- ) tann hier

nur kurz angezeigt werden. Auf 650 Seiten entwidelt Wilhelm Ronde in machtvoller Erzählung

das Schidjal der deutſchen Ordensritter im Oſten des Reiches, geſtaltet deren Kampf und Unter

gang zu einem bedeutenden beldiſchen Epos. Kordes Meiſterſchaft der kulturgeſchichtlichen Ver

lebendigung bewährt ſich insbeſondere in dieſem Hauptwert ſeines Lebens, das zugleich ein estes

deutſches Voltsbuch iſt.

Lyrit

Es iſt jQwer, über bedeutende lyriſche Werke auf kleinem Raum Weſentliches auszuſagen, da

die beſte Anſchauung durch das zitierte Gedicht gegeben wird. Immerhin bietet das Schaffen der

Dichter, die hier genannt ſind, einen ungefähren Maßſtab für Weſen und Wert,

Die „ Gedichte" don Ricarda Hudy ( Verlag H. Haeſſel, Leipzig) tragen den Stempel der

Perſönlichkeit dieſer großen epiſchen Dichterin , ſind ſtarke Erlebniſſe Geiſtes und der Seele.

Lebensglut und Verklärung, zarteſte weibliche Naturhaftigkeit und philoſophiſche Gedanklichkeit

werden durch die klare, fühn geldwungene innere Linie ibres Weſens verbunden .

Der noch viel zu wenig bekannte bedeutende Erzähler Julius Havemann gibt im Antäus

Verlag, Lübed, ſeine geſammelten „ Gedichten heraus, mit der Widmung „ Meiner Heimat“ .

Eine ausgeprägte, ſtarte Perſönlichkeit ſchuf dieſe durchgeiſtigten, meiſt son leifer Schwermut

durtönten Gedichte von vielfältiger Form. Die ewigen und großen Gegenſtände der lyrijden

Dichtung haben hier oft jene künſtleriſche und eigenartige Geſtaltung gefunden , die zahlreiche

Gedichte unſerem Herzen unvergeßlich machen .

Herbert Eulenbergs genialiſch -romantiſches Dichtertum erglänzt in einer dolllommenen

Reinheit und Schönheit, wie ſie feine Oramen und epiſchen Werke ſelten aufzuweiſen haben , in

den „Deutiden Sonetten “ (Verlag 3. Engelborn Nachf., Stuttgart ). Hier iſt hobe Kunſt,

abſichtslos aus dem unfaßbaren Gebeimnis der Schönheit ſtrömend, leuchtend und beglüdend.

Die Sonettform hat ihre akademiſche Haltung vor dieſen urſprünglichen Fluten des dichterij en

Genius aufgeben müſſen - Form und Inhalt ſind eins geworden .

Recht in unſere Seit gehört „Der Fahnenträger“, unter welchem Titel Bruno Golz in der

Hanſeatiſchen Verlagsanſtalt, Hamburg (Preis 16 6.- ) eine Auswahl von Liedern und Balladen

des Grafen Moriť Strac wit herausgibt. Wie aus Romantiter- und Ritterzeiten , wie

Schwerticall, Gläſerklang und Harfenídlagen wirken dieſe brauſenden Lieder, die großen Bal

laden som heldiſchen Leben , von Todestreue, don Manneswürde, von Weibes Wonne. Der

Weſensbauch dieſes Dichters des „Herzens don Douglas “ muß unſerer Jugend erhalten bleiben ;

in ihm wogt das Leben, das nicht nach der Bahl, nach dem Genuß, nach dem Vorteil fragt, das

eherne Geſeke in der Bruſt trug und nach unſichtbaren Kränzen rang. Das berrlic gebundene

Buch, auf Kunſtdrudpapier gedrudt, bildet eine beſondere Überraſchung durch die Wiedergabe

gahlreicher Bilder von Alfred Rethel. Bild und Wort vereinigen ſich in gleider Geſinnung zu

einem machtvollen Buſammenklang.

Der deutſche Gedante

Die Gewißheit auf Deutſchlands Wiederaufſtieg aus den Nöten Leibes und der Seele zu neuer

Würde und neuem Wert gibt uns die überall aufteimende Beſinnung. Aber dieſe eberne Seit

will das Bewußtſein um den deutſchen Gedanken, da mit dem Gefühl allein lebendiges,

tätiges und gaffendes Wejen nicht geſtaltet werden kann . Ausdrudsmöglichkeiten , auf dieſem

Gebiete zu wirken , gibt es zahlreich, entſprechend der Vielfalt von Formen und Wefenbeiten

des Deutſchen .

Hugo von Hofmannsthal leitet die von ihm unter dem Titel „ Deutſches Lejebud"

( Verlag der Bremer Preſſe, München , 2 Bände 86 12.--) herausgegebene Auswahl deutſcher

Profaſtüde aus dem „ Jahrhundert deutſchen Geiſtes “ , 1750–1850, mit den Worten ein : Es iſt

.
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nichts Geringes , ob eine Nation ein waches, literariſches Gewiſſen beſige oder nicht, und gar die

unſere ; denn wir haben nicht die Geſchichte, die uns zuſammenhalte -- bis ins ſechzehnte Jahr

hundert haben wir feine Gemeinſamkeit aller Voltsteile in Taten und Leiden , und auch das

Geiſtige iſt nicht gemeinſam . „ Nur in der Literatur finden wir unſere Phyſiognomie, da blidt

hinter jedem einzelnen Geſicht, das uns bedeutend und aufrichtig anſieht, noch aus dunklem

Spiegelgrund das rätſelhafte Nationalgeſicht bervor . " ,Stil iſt ungerteilte Einheit des höheren

Menſchen " — unter dieſem Geſigtspunkt wählt der Herausgeber Profa driften aus jenem leuch

tenden Jahrhundert höchſter Entfaltung deutſchen Geiſtes. So iſt ein Buch entſtanden, das eine

Quelle geiſtiger Bildung iſt. Ein Schriftenverzeichnis der hier vertretenen ſiebzig Geiſter wird

viele weiterhin anregen . Drud und Ausſtattung ſind jedes Lobes würdig. (NB. Wir urteilen

über dieſes Buch etwas zurüdhaltender : man ſpürt bei der Auswahl den Äſtheten . 9. E.)

Karl Weidel dereinigt in ſeinem Wert „Deutſøe Weltanſchauung “ (Hanſeatiſche Ver

lagsanſtalt, Hamburg, 16 8.- ) Stimmen der großen Deutſchen zu dem gewaltigen Thema, das

der Titel nennt. Bedeutend in geiſtigem Gehalt und in der Sprachformung, die einfach und warm

iſt, in der Beberrſchung des unüberſehbaren Materials iſt des Herausgebers Einleitung: hier tann

der bildungsfähige, einfache Deutſche aus dem Volte Stufen der Erkenntnis beſchreiten , die ihn

zum Gipfel führen , zur Schau der Welt aus deutſdem Geiſt und Herzen , aus ungetrübtem Auge .

Ein Buď aus heißer Liebe zum Volt geboren, rein und ſtart, wird es Führer ſein können durch

die Wirrnis weltanſbaulicher und religiöſer Fragen und Wandlungen , auch durch die Srrtümer,

denen ſich noch ſo viele Vollsgenoſſen heute hingeben, indem ſie Schlagwörtern und Einſeitig

teiten, der Enge und dem untlaren Gefühl ſich bingeben . Das ſchön ausgeſtattete Wert enthält

jahlreiche gute Kunſtbeilagen .

Hermann Meyer, Rechtsanwalt in Leipzig, hat das längſt notwendige Buch geſchrieben ,

das den geiſtigen und ſeeliſchen Weſensgebalt der völtiſchen Erneuerungsbewegung welt

anſo aulid beſtimmt und wiſſenſchaftlich begründet. Die völliſche Bewegung wird nur ſein

und ſich entwideln , wenn ſie aus den Niederungen heutiger Parteipolitik als geiſtige gdee ihre

Menſchen ergreift und bildet. Das bedeutende und umfangreiche Wert, das unter dem Titel

Der deutſche Menſch ", Völtiſche Weltanſchauung und Deutſche Voltsgemeinſchaft (im Ver

lage 3. F. Lebmann , Münden , $69.- ) erfdienen iſt, teilt ſich in die beiden Abteilungen, die der

Untertitel angibt, und iſt auf den neueſten Erkenntniſſen aufgebaut. Allgemeinverſtändlich ge

jørieben , weiſt dieſes erſte Bud geiſtiger Begründung des völliſchen Gedantens in der Vielfalt

des Stoffes und ſeiner Behandlung eine Bedeutung auf, die im Rahmen dieſes Auffakes nicht

nåber behandelt werden kann .

Dieweil die bedenklichen Friedensgloden don Locarno ein Zeitalter des Händlergeiſtes ein

läuten wollen , regt ſich der Geiſt des heldiſchen Gedantens immer wieder ans Licht. Hans F. R.

Günther, der Verfaſſer der raſch weit betannt gewordenen „ Raſſentunde des deutſchen Voltes",

gibt in ſeinem Wert „Ritter, Tod und Teufel“ ( Verlag 9. F. Lehmann , M6 4.50 ) eine Weſens

beſtimmung des heldiſden Gedantens im Leben, in der Sittlichleit, in der Staatskunſt, in Glau

ben, Liebe und kunſt. Das Feuer eigener Überzeugung und Leidenſchaft gibt dem Buch einen

hinreißenden Schwung, Wahrheit und Vorbildlicteit, wie denn das Heldiſche tief und einfach

erfaßt wird als eine Rraft, die innerſt in der Seele dabeim iſt. Insbeſondere ein Buch für die

dentende Jugend.

Den Helden ſelbſt erleben wir an Ostar Fritidh' Darſtellung „ Friedrich der Große"

(Berlag 3. F. Lebmann, München , 6 5.- ). Unter den vielen Friken -Büchern hat das vorlie

gende den Vorzug, daß es nicht ſo ſehr den Verfaſſer und allerhand Geiſtreidigteiten zur Geltung

bringen will, ſondern nur dem „Helden und Führer " dient, daß es teine Intimitäten und Atten ,

teine langen Staatsattionen vorbringt : Friedrich als der fittlide Held, als der deutſøe

Mannes Maratter lebt hier und ſpricht zu uns in Worten und Daten, die immer wieder die

Herzen erſchüttern. Was Friedrich war und wie er ward --- Inapp und anſchaulich, unterſtüßt von
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vielen Mengelſchen Beichnungen und vor allem von 31 wundervoll ausgeführten Tiefdrudbildern

auf Safeln , erzählt der Verfaſſer der deutſchen Jugend, der deutſchen Familie die Heldenmäre,

die einſt Leben war : und gewiß Leben bleibt in deutſchen Herzen .

Der Verlag Eugen Diederichs, Jena, hat ein neues und großzügiges Unternehmen begonnen ,

eine illuſtrierte billige Reihe in farbigen Pappbånden : „ DeutſdeVoltheit.“ Es iſt eine Quel

lengeſchichte deutſchen Voltstums, die hier geboten wird ; Mythos, Glaube, Dichtung, Brauc

und Geſchichte ſind die Rulturprovinzen , aus denen dieſe Sammlung das Abbild der deutſchen

Volkheit geben will . Ein neues Mittel, Deutſchtum als Bewußtſein , als Beſitz von Blut und

Phantaſie zu geſtalten , Voltheit als Verbindung vieler Teile und Strömungen darzuſtellen .

Namhafte Herausgeber zeidynen für dieſe bedeutungsvolle Bucorganiſation ; Drud , Papier und

Bildermaterial ſind ausgezeichnet und der Preis von 2 M für jeden Band ſehr billig. Es liegen

vor : Das Dollsbuch von Barbaroſſa, Altgermaniſches Frauenleben , Marienlegenden , Alte

Bauernſchwänte, Landstnechtſchwänte, Pflanzen im Voltsleben , Blämiſche Sagen , Wendiſche

Sagen , Däniſche Heldenſagen , Nordiſche Heldenſagen . Wir werden die Entwidlung des Unter

nehmens weiter beachten .

Zur Literatur

Albert Soergel, der Verfaſſer der vollstümlichen Literaturgeſchichte ,, Dichtung und Dicter

der Beit“ gibt ſoeben eine „ Neue Folge“ unter dem gleichen Titel heraus, eine Schilderung

der deutſchen Literatur der lekten Jahrzehnte, mit dem Untertitel: „9m Banne des Erprer

fionismus“ ( R. Voigtländers Verlag, Leipzig, Ganzl. A6 24.- ). Die Vorzüge des erſten Soergel

den Wertes weiſt auch die neue Folge auf: Objektivitāt, gute Stoffanordnung, tiare und viel

ſeitig abgehandelte Begriffsbeſtimmung des viel und oft falſch gedeuteten Erpreſſionismus.

Soergel urteilt nicht ſchnell ab, ſondern erklärt das Weſen der Dichtung aus ihrer Beit heraus,

geht dem Wollen dieſer Dichtung nach , aber auch den Urſachen und geiſtigen Wandlungen , die

dieſe Richtung möglich gemacht haben. In rund 900 Seiten entwidelt der Verfaſſer ein monu

mentales Bild der deutſchen Literatur zwiſchen 1900 und 1920 — und gibt dem Zeitgenoſſen

ſomit die Möglichkeit, aus dem derzerrten Antlik der erpreſſioniſtiſchen Kunſt die bedeutenden

und (didjalsmäßigen Büge zu erkennen, die weltanſchaulichen , ethiſchen , künſtleriſchen und poli

tijden Cendenzen auseinanderzubalten und zu verſtehen . Als Einführung, nicht als leftlice

Beurteilung, iſt das Buch gedacht. Eine beſondere Bewertung verdient der überaus reide bild

neriſce Teil von 342 Abbildungen, zumeiſt von Kunſtwerken der Zeit, ferner Handſchriftproben ,

Karitaturen uſw. Angeſichts des würdig und ſolide ausgeſtatteten , ſichtlich aus jahrelanger Mühe

und liebendem Mitgehn gewordenen Wertes, angeſichts der vielen kleinen und nur typiſo be

mertenswerten Geiſter, die hier Darſtellung finden , angeſichts auch der ewigen ſtillen Tragödie

vom Derſoweigen und Beiſeitelaſſen deſſen , was nicht laut im allgemeinen Chore tönt, möchten

wir wünſchen , in der neuen Ausgabe des erſten Teiles alle diejenigen dargeſtellt zu finden, die

im deutſden Geiſte ſeit 1900 Bedeutendes ſchufen . Das iſt uns Soergel nach dieſem Doku

ment der Objektivität doppelt ſchuldig ! [Wir unterſtreichen dieſen Wunſch auf das ſtärtſte ; es geht

doch nicht an , in einem breiten Buche über die Zeit von 1900 bis 1920 Namen wie Bonſels, Lóns,

Lienhard, Lilienfein , Schaffner, König , Geude, Renner uſw. überbaupt nicht zu nennen ! 9.9. ]

In die nicht leicht verſtändliche, aber ewiger Schönheit volle dichteriſche Welt Hölderlins führt

den literariſch nicht beſonders Vorgebildeten Beate Berwin mit ihrem Buch „ Friedrich

Hölderlin“ (Union , Stuttgart, 16 4 .-- ) trefflich ein . Ganz durchſichtig klar und in Inappem

Rahmen erſchöpfend gibt Beate Berwin nach einer Darſtellung des Lebens eine Einführung in

die Gedanten- und Formwelt dieſes edlen und echt deutſgen Schönheitsſucers und Griechen

träumers. Die Reinheit und Harmonie dieſes Dichtertums tommt in dem ſchlicht geſchriebenen,

beſeelten Buch zur Geltung, wie das eigentümliche Weſen Hölderlin (der Sehnſucht. Zahlreide

Zitate unterſtüken die Anſchaulichteit der Darſtellung ; Abbildungen und Handſchriftprobe er

gänzen ſie .
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Es gibt doch immer wieder etwas, was noch nicht dageweſen iſt : Aus dem unüberſehbaren

Soak deutſcher Briefliteratur hat Dr. Hans Zimmer einen über 400 Seiten ſtarten Band

Dioterweisheit in Briefen“ (Türmer - Verlag, 16 9.- ) zuſammengeſtellt und damit ein

notwendiges und echtes deutſches Hausbuch geſchaffen , von großer kultureller, insbeſondere päd

agogiſcher Bedeutung . Aber auch für den praktiſchen Gebrauch im Berufe, für die Schriftſteller,

Lebrer, Geiſtliche und Redner iſt das Bud ein neuer und reicher Bebelf, durch ein wohlgewähltes

gitat zu zünden und zu bilden . Das Buch iſt bereits im ,,Türmer“ beſprochen ; es genüge dieſer

Hinweis.

Geſamtausgaben

Friedric Lienhards „Geſammelte Werte", deren erſte Reihe, die erzählenden Werte,

in 4 Bänden Weihnachten voriges Jahr erſchienen ſind, kommen ſoeben mit zwei Reiben , Lyrit

und Dramatit 5 Bände, Gedankliche Werte 6 Bände, zum Abſchluß. Damit liegt das Schaffen

don drei Sabrzehnten vereinigt in würdiger Ausſtattung, weißem Leinenband mit feiner Gold

Derzierung, dor. Zwiſchen der Vernüchterung und flachen Auftlärung des 19. Jahrhunderts und

den beiden periodiſchen Literaturepochen des Naturalismus und Expreſſionismus ward von
wenigen ein Weg zum deutſchen gdealismus freigehalten , den heute die deutſche Erneuerungs

bewegung beſchreitet. Zu dieſen wenigen Wegbereitern und Plathaltern gehört Friedrich Lien

bards Wert – und darum immer ins Haus und Herz der Deutſchen .

Conrad Ferdinand Meyer, deſſen 100. Geburtstag am 10. Oktober gefeiert worden iſt,

gehört ohne Zweifel zu den großen deutſden Künſtlern monumentaler epiſcher Dichtung und

formedelſter Enrit. Glanz und Größe der Stoffe, die zumeiſt hiſtoriſch ſind, fanden überwälti

genden ſprachlichen Ausdrud. Die Landſchaftsſchilderung, beſonders der ſchweizeriſchen Heimat

der Alpen und blühenden Täler, zeugt für ein zartes Gemüt, wie die Wucht und der Ernſt der

Svidjale für die ethiſche Tiefe des Charakters. Die Lyrit vereinigt die einfachſte Naturempfin

dung mit dem großen Zug gedanklicher Dichtungen und der dramatiſchen Kraft der Ballade.

Unerreicht ſind viele Gedichte in der vollendeten Form . So wird der Dichter immer ein bleibender

und bedeutender Stern am Himmel deutſcher Dichtkunſt ſein . Der Verleger Conrad Ferdinand

Meyers, H. Haeſſel in Leipzig, bat jeßt eine vierbändige Dünndrudausgabe der Werte beraus

gebracht ( 16 40.- ), die durch eine ausgezeichnete und tenntnisreiche Studie von Robert Fael

über Leben und Schaffen eingeleitet wird . Auch dieſe ſchöne Ausgabe iſt ein beſonders feſtliches

Geſchent für den Weihnachtstiſch .

Lebensbeſchreibungen

Der 70jährige Dichter Ernſt von Wolzogen, der feine Humoriſt, ſchreibt unter dem Titel

Wie ich mich ums Leben bragte" ( Verlag Georg Weſtermann ) ſeine Erinnerungen und Er

fahrungen . Das Buch iſt meiſterlich geſchrieben , voll Wik, Scherz, Jronie und tieferer Bedeutung,

führt eine Fülle von Geſtalten aus dem literariſchen und künſtleriſchen Leben vor, insbeſondere

um die Jahre 1890 bis zur Jahrhundertwende, und endet mit einem Aufruf und Bekenntnis zu

den deutjoen gdealen und zum deutſchen Menſchen. Ein überaus vergnüglich zu leſendes Wert.

Der 60jährige Bodenreformer Adolf Damaſdy te erzählt ſein Leben in dem kultur- und geit

geſchichtlich überaus bedeutſamen Erinnerungsbuch „ us meinem Leben “ (Verlag Greth

lein & Co., Leipzig) . Der Aufſtieg vom Kind der einfachen Handwerkerfamilie aus den Miets

tafernen Berlins zum Führer einer der zukunftsträchtigſten ſozialen Bewegung, zum Doktor der

Redte ehrenbalber, zum vielgeleſenen Schriftſteller und Redner, führte über die deutſche Dolls

ſmule, und durch die Bielſtrebigkeit eines ſtarten Charakters zur Entwidlung einer bedeutenden

Perſönlichkeit.

General Eduard von Liebert, der 70jährige, berichtet ein Stüc politiſder und militäriſcher

Sejdigte in ſeinem Erinnerungswert „Aus einem bewegten Leben“ ( Berlag 8. F. Leh
Der Lürmer XXVII , 3 17
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mann, München , N6 7.- ). Das Leben eines Patrioten , eines Streiters für deutſche Magt und

Größe, entwidelt ſich hier in manchmal dramatiſchen Bildern . Bei der Truppe, im Kriegsmini

ſterium , im großen Generalſtab , als Gouverneur pon Deutſch -Oſtafrita , als Polititer, wiederum

als Heerführer im Weltkriege, begleiten wir den Verfaſſer in ſeinem Wirten , das vorbildlich iſt

für die Erziehung der deutſoen Jugend zu Mannhaftigkeit, Ehrenbaftigkeit und Daterlandsliebe.

Für die Jugend

S.

In die edelſte deutſche Sagenwelt führt die deutſche Jugend Leopold Weber mit den erzäh.

lenden Werten „Dietrich von Bern“, „Die Hegelingen “, „ Asgard “ und „Midgard“ .

Neben den Götterſagen erhebt ſich die germaniſche Heldenſage durch die Rraft und Unbedingtheit

ihres Ethos zur undergänglichen Geltung. In dieſem Reich der Sage ſind die Wurzeln oder zu

mindeſt früheſte Ausdrudskräfte nordiſch - deutſcher Sittlichkeit, die beldiſo iſt und tlares Sa und

Nein . Leopold Weber hat dieſe Sagen neu geſtaltet und ſprachlich für unſere Seit derlebendigt

in einer Form , die die Erzählung fließend entwidelt und durch die Kraft der Anſaulio leit zur

ſpannenden Lettüre macht. Die ſchönen Einbände und die Drudtypen ſind dem Inbalt angenåbert

und ergeben eine einheitliche Wirkung.

gm gleichen Verlag (R. Thienemann , Stuttgart) liegen in neuer Auflage und in neuen ,

dönen Einbänden Eberhard Königs ſtarte Sugenderjählungen vor : Der Dombaumeiſter

don Prag“ und „Ums Heilige Grab" . Die erſte Erzählung behandelt das Lebensícidial des

Dombaumeiſters Peter Parler, die andere den Kreuzrittertampf ums Heilige Grab. Die ternige,

mannhafte Sprache, der hiſtoriſch überaus lebendige Hintergrund, die bedeutende Charatter

zeichnung der führenden Geſtalten - dieſe Elemente ſoufen echt jugendtümliche Bilder von

ſtarter Eindrudstraft.

Ebenfalls bei Thienemann, Stuttgart, erſcheint ſeit Jahren das „ Deutſde Knabenbud

und das Deutſche Mädchenbuc " : beide Bücher tann man Sahr um Sabr beranwachſender

Jugend auf den Weihnachtstiſch legen . Dasſelbe gilt von den entſprechenden Veröffentlichungen

des Verlages Herder & Co. in Freiburg i . Br., 2. B. „Die Frühlingsreiſe“, ein Buch für

junge Mädchen , herausgegeben von Charlotte Herder und „Der ährmann“, ein Buch für

werdende Männer.

Naturwiſſenſchaft und Märchenwelt, Fabel und Tatſachen dereinigt in famoſer friſcher Sprache

das Weré „Mar Bukiwadel, der Ameiſentaiſer“, von Luigi Bertelli, deutſo von Luiſe von

Roch, mit zahlreichen Zeichnungen von Karl Elleder. Ein Buch von töſtlicher Erfindung und ſin

niger Naturbetrachtung, das nicht nur die Jugend, ſondern auch die „ Alten " anregen und be

ſtimmen wird. Der Verlag Herder & Co. hat dieſem ergöklichen Ameiſentaiſer (ein unartiges,

müßiges Bürſchchen , das in eine Ameiſe verwandelt wird und nac genügend Erfahrungen und

Lehren als ein brauchbares Kerlchen zurüdverwandelt wird ) ein fürſtliches Gewand (zum bil

ligen Preiſe von 16 4.50) gegeben.

Unter dem Titel ,,Der deutſche Spielmann “, Herausgeber Dr. Ernſt Weber, erſcheint bei

Georg 9. W. Callwer, München , ein eigenartiges und bedeutendes Unternehmen . In Bandoen

von etwa 80 Seiten werden Auswahlen aus dem Schake deutſcher Dichtung geboten , geordnet in

finnvoller Form , alle originell von lebenden Künſtlern farbig und dwarzweiß illuſtriert, auf

gutem Papier vorzüglich gedrudt. Aus Erzählung und Verstunſt iſt das Beſte geſchöpft, was der

Jugend und dem Volt dargeboten werden kann zur Freude und Belehrung, zur Beſinnung und

Führung. Heiter und licht iſt die ganze Sammlung, tiefſinnig und vielfältig und ganz deutí .

Es bält ſchwer, die Stoffgebiete zu kennzeichnen : es iſt halt alles da, Gedichte, Landſchaft, Sage,

Sabreszeiten , Fabelreich, Geſpenſter ... und alles vollstümlich, einladend, gebalt- und wertvoll.

In dieſer Art und Billigteit eine einzigartige Leiſtung von bunter Auswahl, da bereits 40 Bånd

den vorliegen . (Preis de 1.20 .)

-
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für die Süngſten

Über Rinderbücher dürften nur Leute ſchreiben , die ſelbſt Rinder haben und die Wirkung der

Bücher an ihnen erprobt haben . Das iſt hier der Fall ! Der Bilderbücher - Verlag 901. Scola,

Mainz, iſt der alljährliche Lieferant all der bunten , ſeligen Rinderfreude, da iſt diesmal ein

„ Rlein -Rinder -Buch " mit Verſen von Frida Schanz und den immer wieder prächtigen Bildern

Don Lia Doering, von jener Kinderanſchaulichkeit, die den tleinen Leutchen die Augen blant,

die Baden rot macht und ihre Händden in Bewegung fest. Für die bißchen größeren Rinder

baben beide künſtlerinnen ein fröhliches Wertchen , Rinder und Blumen “ geſchaffen, barin viel

buntes Blumenleben , ein prachtiger Hochzeitszug und echte Kinderverſe. Wiederum für mehr

jährige Kinder iſt das Bilderbuch : „ Für Buben und Mädels " beſtimmt, während das töſtliche

Auswahlbud „Goldene Ernte“ mit Liedern und Gedichten deutſcher Dichter und den voll

endet märchenhaften und entzüdenden Bildern von Hans Sdroedter (don für die Abcíchüben

in Betragt tommt. Einen reizvollen Anſchauungsunterricht über Leben und Vertebr, über die

Großſtadt bieten zwei andere dauerhaft gebundene Rinderbücher, die insbeſondere in der Rlein

ſtadt und auf dem Lande begrüßt werden : „ Ein Spaziergang durch die Großſtadt “ mit Bildern

don Rob . Fuchs, Verſen von Ric. Klement, und „ Leben und Vertebr “ mit Bildern von gor .

Danilowak und Berſen von Rich . Klement. Wieviel haben die Augen zu ſehen, wieviel Anlaß zu

Fragen und Lachen und Freude, wie beiter und leibt die Verſe !

Franz Alfons Sayda

NB. Wir bitten die Lejer, in Ergänzung zu dieſem Überblid auch den „ Buchertiſch“ noch zu

berüdfidtigen . Es iſt unmöglich, die ganze Fülle der ( oft zu ſpäten ) Eingänge zu berütſichtigen .

D. T.

Bücher über bildende Kunſt

Alle Runſtgeſchichten , mögen ſie nun Malerei, Muſil oder Dichtung behandeln , ſind - ſo

fern ſie nur don einem Verfaſſer berrühren notwendigerweiſe beſorántt und ein

ſeitig. Es iſt bei der Ausdehnung der Gebiete nicht dentbar, daß ein einziger Ropf den Stoff

dollſtändig beberrige und fenne; gewiſſe Unebenheiten werden darum undermeidbar ſein .

Anders freilich, wenn verſchiedene Mitarbeiter tätig ſind und jeder nur innerhalb der Grenzen

beimiſs bleibt, die ihm Studium und Liebhaberei angewieſen . So finden wir es auch bei der

allbelannten und mit Recht geſcākten kunſtgeſchichte von Springer , deren erſter Band

uns vorliegt (Rtöner, Leipzig) und durchaus würdig, äußerlich wie innerlich, auf den Plan

tritt. Dieſe zwölfte Auflage, umfaſſend die Kunſt des Altertums, wurde von Paul Wolters

bearbeitet. Dortrefflich vor allem die zahlreichen Abbildungen , die ja erſt die wahre Anſchauung

befördern ; aber auch der Umfang iſt beträgtlich gewasſen . Dieſer erſte Teil umfaßt den Orient,

Griechenland und Stalien . Neueſte Forſchungsergebniſſe wurden verwendet, der Cert iſt fluffig

und ohne unnötige fachwiſſenſdaftliche Auswuchſe. Auffallend gering iſt dagegen die ur

germanijde Rultur berüdſigtigt; oder wurde ſie dem zweiten Bande vorbehalten ? Es würde

zu weit führen , Einzelheiten zu betrachten ; unſeren Leſern genüge der Hinweis, daß hier ein

zuverläſſiger, gründlicher Führer geboten iſt, dem man fic wohl anvertrauen darf. Mögen die

felgenden Seile ebenſo günſtig und wirkſam ſein ! - Ein Sondergebiet behandelt Otto Höder

in ſeiner Vergleidenden Arqitetturgedichte" (Allgemein . Verlagsanſtalt, München ),

einem Werte, das trop mancher anregenden und fleißigen Durchführung dennoch unbefriedigt

läßt. Es iſt nicht der durchaus tatholiſche Standpuntt, der verſtimmt; aber die einſeitige Ver

berrligung des „deutſchen “ Barods mutet ſonderbar und fragwürdig an . Barod iſt eben un

deutid , ift fremdgut; es mag wohl tirolich -tatholiſdem Empfinden nabe ſein , niemals aber

germaniſdem . Und darum hat dieſe Arbeit, die übrigens auch mit guten Abbildungen geziert



252 Büber über bildende Kunſt

iſt, teinen überzeugenden Eindrud erweden können. – „Orbis Pictus" beißt eine neue,

icmude Sammlung (Ernſt Wasmuth, Berlin ), die in einzelnen i malen Bänden gewiſſe

Einzelgebiete der Kunſt behandelt; die Einleitungen ſind zumeiſt Inapp und kurz; die Bilder,

gut in der Wiedergabe, ſollen Anregungen vermitteln . Es liegen folgende Bände por : Indiſche

Bautunſt; Älteſte deutſche Malerei; Altruſſiſche Kunſt; Iſlamiſche Bautunſt; Mittelalterliche

Elfenbeinarbeiten . Man lann ſich der einzelnen Studien erfreuen , wenn auch für den Laien

mitunter eine nähere Auskunft erwünſcht wäre, damit er ſich beſſer und ſicherer zurechtfinde.

Als Beigabe zu jeder Kunſtgeſchichte aber werden dieſe Abhandlungen ſicherlich ihren Swed

erreichen . - Wie alles , was Hans Muc geſdrieben , ſo iſt auch ſein neueſtes Bud „ Rings

um Jeruſalem“ (Einhorn -Verlag, Dachau b. München ) voll wichtiger und guter Aufidlüſſe.

Dieſe Briefe, geſchrieben auf zwei Tubertuloſe -Forſcungsreiſen duro Paläſtina, befaſſen ſich

beſonders mit tünſtleriſchen Fragen . Muc bat belle Augen , llaren Blid ; was er ſagt, über

zeugt und regt zu weiteren Studien an . Ein Kapitel wie dasjenige über Heimattunſt ſollte

namentlich in der Gegenwart immer wieder beagtet werden . Dem son gedrudten Werte

ſind einige treffliche Bildtafeln beigegeben. — Nun ein Blid in die Kultur unſerer Vorfahren ,

die man bisher jo ſpärlid beagtet und viel zu gering gewertet bat. Georg Wille unterſucot

„Die Religion der Indogermanen in ardäologiſer Betractung“ (Curt Rabißís ,

Leipzig ); man iſt noch viel zu wenig den Quellen unſerer Gefittung und Geſinnung nag

gegangen , hat ſich zumeiſt mit Vermutungen oder Ablehnung ſogenannter barbariſder Seiten

begnügt; wer genauer zuſieht, wird ſehr bald finden , daß dieſe als roh verſchrienen Dölter

einen wertvollen Beſit ſelbſterrungener Güter ihr eigen nennen durften . Der Verfaſſer bietet

eine Fülle feſſelnden und überzeugenden Materials, nebſt nüblicher Tertabbildungen . Aug

das tleine, aber ſehr unterrichtete Büchlein „aus Deutſchlands Urgeløite don

G. Sow antes (Quelle & Meyer, Leipzig ) tann warm empfohlen werden und ſollte be

ſonders von Lebrern fleißig benußt werden. Wer nach Lettüre dieſes an ſich ſo Inappen Bånd

Mens nicht erkennt, daß unſere Altvordern teineswegs die ,, Barbaren “ und „ Hunnen “ waren ,

als die man ſie heute noch ablehnen möchte, an dem iſt jeder Belehrungsverſuch umſonſt.

gns Mittelalter führt uns „Der Cicerone“ von Jacob Burdhardt , der jeßt wieder in

ſeiner Urgeſtalt eridienen iſt ( Alfr. Rröner, Leipzig) ; das an ſich ſehr wertvolle Buch hat ſeine

Wirtung geübt, freilich - wie nicht zu überſeben iſt in einer durdaus undeutigen Art,

indem der Renaiſſance und ihrer individualiſtiſchen Rultur eine viel zu nachdrüdlide Be

deutung für unſer Geiſtesleben überlaſſen wurde. Burdhardt, der einem Rembrandt gegen

über von ſchmachvollſter Untenntnis war, hat ſchließlich nur noch der römiſden Welt ein Da

ſeinsrecht zugegeben . Und nun blide man etwa nad Marburg und ſtudiere einmal aufmert

ſam die umfangreiche, emſige Arbeit über „Die Eliſabethlirohe zu Marburg und ihre

künſtleriſche Nachfolge“ (Kunſtgeſchichtl. Seminar zu Marburg), die Rioard Hamann

und Kurt Wilhelm Käſtner beſorgt haben . Dieſer erſte Teil beſchränkt ſich nur auf die

Architettur, und ſchon hier iſt eine erſtaunliche Menge überraſchender, aufſchlußreicher Tat

ſachen ausgebreitet. Nach Limburg, Weklar, Haina, Wetter, Friedberg werden die deutligen

Spuren verfolgt, und ſo gewinnt man einen überaus gründlichen Einblid in die Baugeſpite

dieſer altberühmten , ehrwürdigen Kirche. Nach Erſcheinen des zweiten Bandes wollen wir

ausführlicher das Wert betragten . Hier mag auch gleich die hübide, bildergeſchmüdte Schrift

von goſeph Boymann , „Marburg als Kunſtſtadt“ Erwähnung finden (derſ. Verlag),

die ſehr unterhaltſam und auftlårend alles Wiſſenswerte beibringt und darum allen Beſuchern

Marburgs willtommen ſein wird . - Röſtliches und wahrhaft Germaniſches bietet das práco.

tige Wert ,Deutide Bildbauer des 13. Jahrhunderts “ von Hans Sangen (Jnſel

verlag , Leipzig ). Die Oome von Straßburg, Bamberg, Naumburg und Magdeburg werden

mit einer Gründlichleit und fachlichen Warme behandelt, daß man empfindet, welch under

gänglich große, ragende Kunſtwerke hier zu einer armen und geinechteten Gegenwart reden ,

1
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1
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mahnend , warnend, aufrichtend. Ja, es iſt etwas Wundervolles um ſold bodenſtändige kunſt,

um fold fromme Aufrichtung! Der Verfaſſer verſteht es, ſein Shema feſſelnd zu entwideln ;

die Bilder ſind ausgezeicynet und beſonders wirtſam. In der tüchtigen , von Hans Much

berausgegebenen Reibe der Norddeutſøen Heimatbücher hat Ostar Beyer einen Bei

trag zur „Norddeutſøen gotiſden Malerei" geliefert (Weſtermann , Braunſoweig ). Es

ſind ja beſonders Meiſter Bertram und Meiſter grande, die in Betracht lommen ; wer einmal

in der Hamburger Kunſthalle por ihren Bildern geſtanden , der wird wiſſen, welche Schake hier

faſt unbeachtet waren . Beyer ſuậte vor allem den geiſtigen Hintergrund jener gotiſchen Ge

finnung und Auswirkung zu geben ; er hat vornehmen und ſicheren Cones fich ſeiner Aufgabe

entledigt, indem er vor allem aud das bisher geltende Bild der Gotit ſehr richtig nach der nord

deutſøen Geſtaltung dieſer urgermaniſchen Runſtrigtung korrigiert und llarſtellt. Willy

Paſtor , dem wir ſo manches auffolußvolle Buch über deutſche Art verdanten , bat nun aud

über Rembrandt geſchrieben (9. Haeffel, Leipzig), und wie innerlich, wie ergriffen und er

greifend ! Er behandelt dieſen Viſionär zugleich als den Geuſen , den Eingeſeſſenen , Boden

ſtandigen . Das gar nicht umfangreiche Bud bringt mebr Erlebtes als mancher gelehrte Wälzer,

weil es aus perſönlichſter Teilnahme erwagſen iſt.- Der Neuzeit nähern wir uns mit dem

entzūdenden Büdlein über „Swediſde und Norwegilde kunſt ſeit der Re

naiſſance“ don Albert Dresdener (Ferd . Hirt, Breslau) ; iſt doch eine ſo verwandte Kunſt

bier gegenwärtig, die ſich zwar au nicht den Einfluſſen von außen verſchließen konnte — nicht

immer zum Vorteil –, aber doch , wie die Bilder beweiſen , die beigefügt ſind, bis heute Rraft

und Friſbe bewahrt hat. Das gleiche gilt von der „Modernen Malerei der deutſoen

Soweig“, die Wilhelm Scäfer zu deuten unternimmt (H. Haeſſel, Leipzig) ; wer tönnte

Namen wie Hodler, Welti, Bödlin oder Buri überſeben ! Auch hier eine aufrechte, ehrlich ge

willte Runſt, trop manger Übertreibungen und Modernitäten “, die nun einmal nicht zu ver

meiden ſind, wo man nach neuen Tönen ringt. Übrigens iſt Schäfers Cert ſehr flar und tatt

doll gebalten . Einer dieſer Schweizer Maler, Ernſt Würtenberger, hat aud über den türz

liq derſtorbenen Altmeiſter Hans Thoma ein recht unterhaltſames , aus perſönlider Renntnis

geſgriebenes Büchlein veröffentlicht ( Rotapfelderlag, Erlenbac -8üric ), das manderlei tleine

Büge dieſes einſt ſo bitter pertannten Sdwarzwäldlers nahebringt, u. a . einige Ausſprüche,

die ſo regt das unperdorbene Weſen Thomas offenbaren , etwa das Scherzwort: „ Das Wort

kunſt tommt von Können ; wenn es von Wollen tāme, ſo müßte es Wulſt heißen .“ – Einem

andern deutſchen Künſtler, Ludwig Fabren trog, gilt eine ſehr anſprechende Monographie

Don Rurt Engelbrecht (Verlag der Schönbeit, Dresden), die aber vor allem Wert empfängt

durd die zahlreichen , zumeiſt vorzüglichen Bildbeigaben , aus denen man dieſen eigenwilligen ,

ſo durchaus germaniſd beſtimmten Maler lieb gewinnen muß, aud wo fich gdee und Aus

führung niot immer vollkommen einen , wo der Gedante in der Form nicht reſtlos aufgegangen

iſt. Immer aber fühlt man den hohen Willen , die unbeugſame Rraft, die Sehnſucht nach innerer

Sqönbeit, die zum Liqte ringen.

Bum Søluß ein paar Mappen . Da iſt zunäoſt das „Deutic -Römiſde Stiggenbuch“

(O. C. Recht, München ), eine Gabe für alle Freunde der Romantil, denn hier ſind in por

trefflider Wiedergabe Handzeichnungen nambafter Rünſtler aus dem Beginn des dorigen

Jahrhunderts dereinigt: Roo , gobr, Horny, Sonorr, Rohden , Richter, Preller u. a. Wieviel

Liebe und Sorgfalt redet aus dieſen Blättern , unverwüſtliche Treue und Freude am Schaffen !

Eine tõſtlice, berzlich zu begrüßende Gabe, der man nur eine Fortſekung bzw. Erweiterung

wünſchen möchte. Ein anderer glüdlicher Gedante war es, die vergeſſenen Stahlſtiche Lud

wig Rigters aus dem Harje neu herauszugeben ( Schwanede, Quedlinburg); bisher ſind

zwei Reiben erſchienen , die uns die Berechtigung dieſer wertvollen Ausgrabung vollkommen

ettennen laſſen . Wir wünſchen dem ſchönen Unternehmen weiteres Gedeihen und einen reiben

Efolg. Vielleicht findet ſich auch einmal ein Verleger, der Richters Stahlſtiche aus Franten
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neu veröffentlidot. - Nachdem Philipp Otto Runge Auferſtehung gefeiert, findet man überall

Nadbildungen ſeiner Werte ; ſelten aber wird man ſo große, llare, feblerloje leben , als die drei

Mappen , die Ludwig Benninghoff unter dem Titel „Runge und die Myſtitu , Munge

und der Menſch “ und „ Runge und die Natur " zuſammengeſtellt hat (Hanſeatiſde Der

lagsanſtalt, Hamburg). Es gehört ſicherlid zu den ſtårtſten Eindrüden , wenn man in der Ham

burger Runſthalle por Runges Gemälben ſtehen darf und erlennen tann , daß dieſer Frübder

blidene teineswegs nur ein ſtarter Theoretiker , ſondern aud ein febr unmittelbarer Rünſtler

geweſen iſt, der ſehr wohl zu malen verſtand (was man den Romantitern ſo gern abgeſtritten

hat). Fehlen auch hier die Farben, ſo wird doo die fone Wiedergabe zu entſdadigen wiſſen ;

der begleitende Dert iſt voll Wärme und Verſtändnis, wie denn dieſe drei Mappen eins der

wertvollſten Geſcente bedeutet, die uns lekthin beſchert worden ſind . - In das ſtille Weimar

führen uns ſodann zwei ſehr anmutige Sammelbücher, die der raſtloſe Wilhelm Bode ju

ſammengeſtellt hat : Das Leben in Alt -Weimar“ und „Damals in Weimar "

(H. Haefſel). Wer die ehrwürdige Klaffiterſtadt tennt, wird an den beiden reizenden Büdern

beſondere Freude erleben ; aber auch jeder Außenſtehende muß alsbald ertennen , daß hier ein

Stüd Rultur gerettet iſt, das beinahe wehmütig in unſere verworrenen Eage hinübertlingt, -

eine Vergangenheit, in die man ſich so gern und dantbar verliert. Mange bisher unbekannte

Bilder ſind hier vereinigt, ſo daß au der Kunſttenner gewiß auf ſeine Roſten kommen wird. —

Karl Thylmann , der früh Verſtorbene, iſt mit einer anmutigen „ Märzjerie “ vertreten

( Verlag Der Kommende Lag, Stuttgart), die uns den Verluſt des verbeißungsvollen Künſtlers

von neuem ſomerzlich fühlen läßt ; eine tleine Mappe „Burgen und solöſſer aus dem

mittleren Saalegau “ wird allen Thüringern lieb ſein ; die ſauberen , mitunter etwas flagen ,

aber ſehr eindringlichen Zeichnungen Mar Sambergers werden begleitet pon ſad tundigen

Ausführungen Otto Engelhardts (Hobe Sowarm -Verlag, Saalfeld i . Chur.). - Den Be

ſchluß aber möge ein Künſtler bilden , deſſen hier ſchon (Dezember 1924) ausführlich vom Heraus

geber gedacht wurde, der es aber verdient, daß man nochmals auf ibn binweiſe : 8. Haß.

Seine Mappe erſchien bei Otto Wilhelm Barth, Münden ; eingeleitet von Mic. Georg Conrad .

Nun erſcheint mir dies das Beſtimmende: daß die „ ottulten " Erlebniſſe und Bilder fo reſtlos

künſtleriſo geſtaltet ſind ; daß hier trok perſönlichſter Erfabrniſſe dennoch eine gewiſſe Objettivi

tät erreicht wurde. Dieſe ſieben Bilder gehören zu den ſtartſten Eindrüden , die ich in den legten

Sabren gewonnen habe, weil hier ein Künſtler am Werte iſt, der ſich nicht im Abſtratten der

liert (alle gdeenmalerei bleibt lekten Endes befangen und nur für den Schaffenden ſelbſt über

zeugend), ſondern das, was er zu tunden hat, in einer Form gibt, die zwar das Lekte verdweigt

oder nur andeutet – wie alle große Runſt -, dennoch aber ihre ernſte Einfamteit nicht eifer-

ſüchtig verſchließt, ſondern für alle Teilnehmenden ausſtrömen läßt zu Gewinn und Segen .

Ernſt Ludwig Schellenberg

Unſere Kunſtbeilagen

Mehr
an muß die drei Bilder unſeres Weihnachtsheftes eigentlich in folgender Reihenfolge be

den myſtiſ geſtimmten Künſtler frit Haß haben wir uns ſchon früher im Türir et ausfübt

lich und anertennend geäußert. Sein Chriſtus naht aus geheimnisvollen Liefen unſrem liebeloſen

Stern , der zu erſtarren drobt; er tommt als Licht und Liebe, als kosmiſbe Sonne und ſtrahlt

die verhärtete Mendheit erwärmend an . Dieſes tosmilde Ereignis hat ſich in dem zweiten

Bilde (Chriſti Geburt) noch ſtärter herausgeſtaltet; die Lichtgeſtalt iſt dem großartig überleuďteten

Planeten Erde nun ganz nahe. Und im dritten Bilde des Malers W. Jüttner leben wir die

Geburt vollzogen : Chriſtus liegt in Kindesgeſtalt auf dem Schoße der nährenden Mutter. Der
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Bonee rund berum („mitten im talten Winter“ : auch der Herzen !) iſt angeleuchtet von der

monumental aufgefaßten Gottesmutter, dieſem Gefäß der Gottheit. Die Geſtalt der Madonna

wirtt wie ein Rir enfenſterbild in eigenartig eindrudsvollen Farben .

Die drei Bilder in ihrer Suſammenfaſſung haben meditativen Wert. Sie tönnen jeden be

ſinnliden Beidauer zu vertiefter Auffaſſung des Chriſtus -Ereigniſſes anregen .

Über den Münchener Runſtmaler Frit Daß haben wir, wie geſagt, bereits im „ Würmer “ be

rigtet ( Dez. 1924, 8.274ff.). Willy güttner lebt (ſeit 1911) gleichfalls in München . Er iſt

1886 zu Leubus in Soleſien geboren, hat die Kunſtatademie in Breslau beſucht und fich durch

Studienreifen nad Holland und Paris perpolltommnet. Er hat einen ausgeſprocenen Sinn für

das Detorative, fo zwar, daß er durch ſeine überraſchend flingenden Farben und durch höhere

lon (truttide Werte gerade hierin echte Rünſtlerſoaft zeigt.

Rückblick auf Bayreuth 1925

D
as die Spiele im vorigen Jahr überhaupt wiederaufgenommen werden konnten , war eine

Großtat. An geweihter Stätte fanden ſich viele altgetreuen Bayreuther, die ein Wieder

ſeben laum mehr zu hoffen gewagt, mit neuem Lebensmut zuſammen. Von feindlicher Seite

war mancher Einwurf und Vorwurf zu erwarten , vornehmlid die Behauptung der Rüdſtändig

teit gegenüber den andern Theatern , wenn Bayreuth zunächſt einfach an die Überlieferung von

1914 wieder antnüpfte. Um die Rräfte zu prüfen , war doch nur dieſer Weg gangbar und, wie

fid alsbald zeigte , mit ſchönſtem Erfolg .

Der Wiederaufnahme von 1924 folgte 1925 ein gewaltiger fortſdritt, der ſich auf allen

Gebieten bemertbar machte. Dem Feſtſpielgaſt fiel zuerſt die Erweiterung des Hauſes ins

Auge. Urſprünglid ( 1876 ) waren nur die beiden Hauptteile, das hochragende Bühnenbaus und

der niedrigere balbrunde Buſdauerraum erridtet worden . Bereits 1882 tam der Vorbau als

Aufgang zur Königslaube hingu ; bald folgte ein Anbau rüdwärts an der Bühne zur Aufbewah

rung der Ausſtattungsgegenſtände. Dieſer Anbau iſt jekt beträchtlich vergrößert worden , in

feinem untern Teil eine ausgedehnte, für die Inſzenierung bisher noch nicht verwertete Hinter

bühne, im oberen Stodwert ein geräumiger Probefaal. Das Haus gliedert ſich alſo außer dem

Vorbau in drei Hauptteile, die ſich don außerlich gegeneinander abſehen . Das Dach des Su

igauerraums iſt mit einem patinaähnlichen grünen Anſtrich verſehen worden, der mit der matt

roten Farbe des Mauerwerts portrefflich zuſammenſtimmt. Der (dlichte Fachwertbau , der

nadſtens 50 Jahre alt wird , hebt ſich aus dem Grün der hochgewachſenen Bäume in leuchtender

Schönbeit heraus : wir joreiten duro den Hain zum Heiligtum empor, worin das deutſche

Meiſterdrama fic lebensvoll geſtalten ſoll.

Das Bubnenbild verlangt heute andere Mittel als vor 30 oder 40 Jahren . Nach wie vor

bleibt die einzige Aufgabe, das vom Dichter geſchaute Bild ſo deutlich und eindrudsvoll als

möglid zu erſtellen . Die grundſäkliche Wendung zur Stilbühne iſt für Wagners Werte durchaus

derwerflich. Aber die bemalte Leinwandfläche iſt veraltet. Wir wünſchen den faltenloſen Rund

borizont und lörperliche Verſakſtūde, die auf natürliche Weiſe beleuchtet werden können und

den Darſtellern zwangloje Bewegung verſtatten , ſo daß ein der Wirtliteit entſprechendes

Geſamtbild fic ergibt. Dieſe Forderung iſt bereits großenteils erfüllt worden , namentlich in den

Felslandſchaften des Rings. Eine vollſtändige Erneuerung war in dieſem Jahre noch nicht

möglich , ſo daß zuweilen Altes und Neues undermittelt nebeneinander ſtand. Der Parſifal 7. B.

wurde mit Ausnahme don Rlingsors Sauberturm , der auffällig moderniſiert ſich darbot, in der

alten Form belaſſen . Im Saubergarten behalf man ſich mit Lichtwirtungen , die Gewänder der

Blumenmädden waren erneuert. Die meiſten Bühnen ſind in ähnlichem Übergang der Aus
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ſtattung begriffen wie Bayreuth. Die nächſten Feſtſpiele werden ſicherlich eine durchgreifende

Neugeſtaltung des Bühnenbildes bringen .

Einige wichtige Rollen waren neu belegt. Überraſchend groß war der Wotan Friedrich

Sborrs. Wort, Con und Gebärde dedten ſich vollkommen , ſo daß alle Vorzüge der früheren

Darſteller fich zu einer Geſamtleiſtung von bezwingender Gewalt zu vereinigen dienen . Von

einer ſo überragenden Perſönlichkeit getragen , ward der Ring wirklich zum Wotansdrama. Frik

Wolff, der in Bayreuth zum erſten Male die Bühne betrat, erwies ſich mit ſeiner bellen Stimme

und ſeinem jungelnden Spiel als ein pielverſprechender Loge, deſſen Geſtalt bei derduntelter

Bühne mit feurigen Linien umriſſen war, deſſen neues Gewand dem unheimlichen Feuergeiſt

aber weniger angemeſſen erſøien als das frühere, in deſſen Rot und Gelb die Flamme ſichtbar

ward . In den Meiſterſingern erfreute Claire Borns jugendlich anmutige Eva, deren Stimme

beſonders in der hohen Lage aufleuchtete. Die übrige Belekung entſprach meiſt der porjährigen ,

aber mit mertlicher Vertiefung und Steigerung der Einzelleiſtungen. Der erſte Aufzug der

Walküre (Sieglinde Emmy Krüger, Siegmund Melchior) war urwüchſig und urgewaltig, aus

innerſtem Miterleben geſtaltet. Die Kundry von Frau Barbara Kemp iſt als eine Wiedergabe

von unheimlich dämoniſcher Größe zu rühmen , namentlich in den Wandlungen des zweiten

Aufzugs, die eindrudsvoll herausgearbeitet waren . Auch hier war Melchior ein ebenbürtiger

Parſifal, deſſen Stimme jede ſeeliſche Regung austönte. Die ſtimmgewaltige Brünnhild von

Frau Blomé iſt in großem Stil gebalten , dornehmlich aufs dramatiſch Wuchtige angelegt und

daber in der Götterdämmerung am bedeutendſten . Jede Geſtalt hat in Bayreuth ihren eigen

artigen , ſorgſam ausgewählten Vertreter, der in der ihm zugewieſenen Aufgabe völlig aufgeht

Das gilt namentlich auch von den kleineren Rollen , die mit derſelben Wi$tigkeit wie die großen

behandelt werden .

In die Leitung des ganz einzigen , unübertrefflichen Ordeſters teilten ſich diesmal Mud,

Balling und Raehler. In Muds Parſifal lebt die erhabene alte Bayreuther Überlieferung weiter,

in der trokdem ſeine ſtart ausgeprägte Perſönlichkeit ſich geltend macht. Seine Meiſterſinger

unterſchieden ſich ſchon im Vorſpiel duro ein faſt jugendliches Feuer von dem behābigen würde

vollen Glanze der Auffaſſung Hans Richters. Über dem Ring unter Balling fowebte ein un

beſchreiblicher Sauber überirdiſder Verklärung z. B. in den nur für Bayreuth möglichen breiten

Beitmaßen der Todtündung und der Eroica auf Siegfrieds Tod .

Die Götterdämmerung vom 17. Auguſt war Ballings lekte Tat im Dienſt Bayreuths. Als

ein Todgeweihter verließ er nach übermenſchlicher Anſtrengung das Feſtſpielhaus. In der Nat

vom 1./2. September ſtarb er in Darmſtadt. Am 4. September, am 101. Geburtstag Anton

Brudners, wurde er beſtattet. Der Geiſtliche wählte ſchöne und treffende Bibelworte : „Ich habe

einen guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten . " -

„ Der Meiſter iſt da und rufet dich !“

Die von Rüdel eingeübten Chöre waren muſterhaft. Die nirgends ſonſt auch nur annähernd

erzielte muſikaliſche Sicherheit ermöglicht z . B. allen Chorſängern handgreifliche Mitwirkung

an der Prügelei, die anderwärts von der Statiſterie beſorgt wird . Neben dem Wach auf-Chor

war der Mannenchor der Götterdämmerung eine bisher unerhörte muſikaliſ “ dramatiſche Ge

ſamtleiſtung.

Der künſtleriſche Erfolg des Bayreuther Feſtſpiels beruht auf der ſorgfältigen Vorberei

tung. Jeder Mitwirkende wird zum Stil erzogen . Die ſich vertiefende Erkenntnis der boben

Aufgabe erwedt Luſt und Liebe zur Arbeit, zum Dienſt am Kunſtwert. Allein ſchon der Um

ſtand, daß die Sänger und Muſiker eine Zeitlang dem ermüdenden und zerſtreuenden Alltags

betrieb entrüdt ſind , um ſich auf ein einheitlides Biel zu ſammeln, ſteigert die Leiſtungsfähigkeit

des Einzelnen . Die Führer und Leiter gehen mit dem guten Beiſpiel raſtloſer Tätigkeit voran

und finden durchweg willige Nachfolge. So formt und bildet ſich das Runſtwert langſam aus

ſeinen innerſten Geſeken heraus, als wäre es eine völlige Neuſchöpfung. Abgeſehen von allem

(
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andern iſt die Bayreuther Stilbildungsídule für die nach boben Bielen ſtrebenden deutſchen Büh

nen unentbehrlich. Die Rüdwirtung der Feſtſpiele auf die ſtändigen Theater iſt von größter Wic

tigteit. Im Laufe der Jahre von 1876 bis 1914 hat das Bayreuther Vorbild auf den meiſten

Cheatern die Vorſtellungen überhaupt weſentlich gehoben . Die Kunſt iſt ein Dienſt am Gral,

ber in Bayreuth in reinſtem Liqte erſtrahlt, anderswo aber doch im Abglanz und Nachball zu

erkennen iſt. Der einzigartige Vorzug und die Berechtigung der Bayreuther Kunſt und Kultur

iſt darin begründet, daß ſie, dant der treuen Hut des Hauſes Wahnfried, noch unter uns lebt ,

obwohl der Meiſter por 42 gabren aus dem Leben ( chied .

Allem Äußeren abhold, verzichtet Bayreuth auf die Feier der 50. Wiederkehr des erſten Feſt

{ pieljahres 1876. Im nächſten Jahre bleibt das Haus geſchloſſen . Um ſo gründlicher werden die

Vorarbeiten für 1927 betrieben , wo ſtatt den Meiſterſingern neben dem eiſernen Beſtand des

Rings und Parſifal, die alljährlich wiederkehren, ein anderes Wert — man ſpricht vom Tann

þauſer — zur Aufführung gelangen ſoll. Von 1876 bis 1925 welche Entwidlung! Niemals ein

Stilſtand, jedes Jahr brachte Neues, freilich nicht im Sinne einer aufſehenerregenden Mode,

die um jeden Preis ändern will, ſondern in ruhiger, wohlbedachter Geſtaltung des Dichter

willens, der in der Partitur mit ihren geſchriebenen und noch mehr ungeſchriebenen Weiſungen

fid lundgibt. Das Drama kommt zur Erſcheinung ganz und gar aus dem Geiſte der Muſit, der

es entſtammt.

Auch in dieſem Jahre hatte ſich eine begeiſterte Zuhörerſcar aus Deutſchland in Bayreuth

eingefunden . Am Schluſſe des Parſifal tiefe ſchweigende Ergriffenheit, am Soluſſe der Meiſter

finger heller Jubel! Die Wagner feindliche Preſſe hatte im Vorjahr die Spiele ins politiſche

Setriebe berabgezogen aus Anlaß einer gut gemeinten , aber nicht ſehr geſchmadpollen geſang

liden Rundgebung der Zuhörer am Schluſſe der erſten Aufführung der Meiſterſinger. Das Feſt

ſpiel von 1925 ſtand jenſeits jeglicher politiſcher Äußerung im guten oder böſen Sinn. Des

Meiſters Kunſt iſt grunddeutſch, aber überzeitlich , ſie wirkt einzig und allein durch ſich ſelbſt .

Endlid darf an dieſer Stelle auch der Bayreuther Stadtverwaltung und ihrer in jeder

Hinſidt muſterhaften Vorlehrungen mit dantbarer Anerkennung gedacht werden . Die beutigen

Leiter des Gemeinweſens walten ihres verantwortlichen und ſchwierigen Amtes durchaus im

Geiſte der Männer , die einſt mit rechtem Gefühlsverſtändnis und entfoloſſener Cattraft Richard

Wagner zur Seite ſtanden . Prof. Dr. W. Golther
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in deutſcher Gelehrter und Muſiker iſt in dieſem Jahre fünfzig Jahre alt geworden, und

nur ein verhältnismäßig tleiner Kreis von Freunden und Verehrern ſeiner Kunſt hat des

Mannes gedagt, der wie wenig andere der ſchaffenden Künſtler unſerer Gegenwart einer von

den Stillen iſt, die nicht um die Gunſt der breiten Maſſe buhlen, ſondern einer, der unbekümmert

um allen nichtigen Scheinglanz ſeinen Weg geht, dem inneren Geſeke ſeiner Kunſt folgend .

Emil Mattieſen iſt Balte von Geburt. Dorpat iſt ſeine Vaterſtadt, wo er am 24. Januar 1875

als Sohn des Bürgermeiſters und Chefredakteurs Mattieſen geboren wurde. Hier beſuchte er das

Gymnaſium und für turze Beit auď die Univerſität. In Leipzig , wo er zu Gelehrtentreiſen enge

derwandtídaftliche Beziehungen hatte – der Philoſoph Strümpell war ſein Großvater und

der jüngſt dort hochbetagt verſtorbene bedeutende Kliniker Adolf Strümpell ſein Oheim — hat

er ſeine muſitaliſchen und philoſophiſchen Studien zum Abſchluß gebracht. Hier wurde er im

Jahre 1896 auf Grund einer Abhandlung über das Thema „ Über philoſophiſche Kritit bei Lode

und Berkeley " zum Doktor promoviert. Auf weiten , jahrelangen Forſchungsreiſen , die ihn

nady Nordamerita, Merito und Oſtaſien führten , wurde er in die Lage verſekt, eindringende

.
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ethnologiſche und religionswiſſenſdaftliche Studien zu treiben . Der Vertiefung und Erwei

terung ſeiner wiſſenſdaftlichen Arbeit diente dann ein olerjähriger Aufenthalt in Cambridge und

London .

So legte er in umfaſſenden Dorarbeiten den Grund zu ſeinem philoſopbiſden Lebenswert,

das unter dem Titel „Der genſeitige Menſo " bei de Gruyter in Berlin erſdienen iſt ( 1925).

Dieſes Monumentalwert“ , wie es einer der beſten Renner dieſes Stoffgebietes bezeichnet hat,

zeigt uns den Gelehrten Mattiefen von ſeiner beſten Seite ; denn er hat mit dieſer Einführung

in die Metapodologie der myſtiſchen Erfahrung“ der deutſpen Wiſſenſchaft eine Arbeit ge

identt, „gründlich und breit angelegt “ – das Wert umfaßt mehr als 800 Seiten - und dabei„

tief in allen ihren Leilen “, die in ihrer Eigenart und wiſſenſdaftligen Genauigkeit wohl ihres

gleiden ſugen dürfte. So bedeutet dieſes Buď mit allem , was es enthält und was noch aus

ihm bervorwasſen tann, fürwahr ein monumentales Lebenswert, deſſen Abfaſſung dhon ein

Men (denleben wert iſt. Die gütige Natur aber hat dieſen Mann noch reicher beſdentt, indem

fie ihm die höchſte Gabe, das faffende und geſtaltende Rünſtlertum verliehen hat, und gerade

als deutſcher Muſiter bat Emil Mattieſen unſerm Bolte beſonders viel zu ſagen .

Vor zwölf Jahren erſdienen in dem Muſitverlage von Peters, der das große Verdienſt

bat, Mattieſens Erſtlingswert aufgenommen zu haben , obwohl es teinen Gelderfolg verſpraco,

und der auch alle ſpäteren Werte Mattieſens perlegt hat, die „Balladen dom Code als

Opus 1. Das war ein eigenartiges, urwüchſiges Wert, das von der erſtaunlichen Geſtaltungs

traft ſeines Shopfers Zeugnis ablegte und das bei Fadleuten allergrößte Aufmertſamteit er

regte : „ein ſeltſames Opus 1 , ſeltſam in Stoff, Form und Farbe; ſeltſam aud in der Selbſt

verleugnung, mit der ſich ſein Schöpfer von den Wahrſcheinligleiten und Möglidteiten des

modernen Ronzertſaals entfernt, von der Gunſt der breiten Öffentlid teit, von der Gewohnheit

der Sänger und Hörer ." Es erſdien dieſes tühne, gewaltige Balladenwert " als eine Offen

barung wie einſt zu Schuberts und Loewes Zeit die Vertonung des Erltönigs. Man rühmte in

dieſen Balladen die fidere Beherrſdung der „modernen Harmoniſierungskunft“, den „ Melodiler

don überragender Erfindungsgabe und Vielſeitigkeit, dem der Ausdrud nie verſagt“ , den

„ Rontrapunttiter, für den es teine Rlippen gibt". Und was Mattiefen als Soopfer in dieſem

erſten Werte verſprochen , hat er in ſeinen ſpäteren Condiftungen gebalten . Er iſt ſtets der

innerlich vornehme Muſiter geblieben, der es verſchmähte, der Maſſe des Publikums irgend

welde billigen Zugeſtändniſſe zu machen um der Beliebtheit willen , der ſid au niemals der

ſtiegen bat zu der manierierten Eigenwilligkeit der ganz Modernen , um womöglich daduro don

fic reden zu machen . Immer wahrt er in all ſeinen Werten die große muſitaliſme Linie, immer

bleibt er ein egter Muſiter, weiterbauend auf dem Grunde unſerer größten Meiſter und doch

dabei ein ganz Eigener.

Mattieſen iſt Liedertomponiſt, und ſeine Schöpfungen bisher bewegen ſich ganz auf dieſem

Gebiet. Seine Stärke liegt in der Ballade oder, beſſer geſagt, auf dem Gebiete folger Dig

tungen , die den Untergrund für ein muſitaliſches Gemälde zulaſſen . Und inſofern berührt er

fic in ſeiner Eigenart in mancher Hinſicht mit Hugo Wolf, mit dem er auch die Empfindlioteit

für dichteriſd wertvolle Lerte teilt“, wobei allerdings Mattieſen auch für moderne Dichtungen

wie von Schautal, Münchhauſen , Ricarda Hudy, Liliencron, Morgenſtern und anderen ein

feines Ohr beſikt, während Hugo Wolf „ Modernes nun einmal niot komponieren “ fonnte.

Auch hat Mattieſen als Norddeutſder eine ganz andere Weſensart als der unglüdlich veranlagte

Öſterreicher.

Seit 1913, wo die „Balladen vom Tode“ als Opus 1 erſchienen , iſt eine ganze Reihe wert

poller Schöpfungen entſtanden , und gerade in den lekten Jahren iſt der muſikaliſde Quell bei

Mattieſen beſonders ſtart gefloſſen . Zunädſt noch ein kurzes Wort über jenes bereits erwähnte

Erſtlingswert. Schon der Titel beſagt, daß alle Balladen von ein und derſelben Geſtalt, dem

Code, beſeelt ſind, und es mag gleich hier geſagt ſein , daß Mattieſens Lieder und Balladen faſt

,
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alle nad inneren Gefitspuntten (8. 8. „ Rünſtlerandachten “, „ beitere Lieder “ , „ Liebeslieder

des Dafis “, „ Balladen pon ber Liebe ", „ Stille Lieder“, „ Swiegefange zur Nagt") zuſammen

gefaßt find. Man hat bei Souberts „ Winterreife " bewundert, daß er in immer neuen, durdaus

eigenartigen Tönen jener großen Symphonie des Schmerzes bat Ausdrud verleiben können .

Bei Mattieſen tönnte man von einem muſikaliſoen Cotentanz großen Stiles ſprechen ; denn

eine ganze Anzahl ſeiner Schöpfungen ſind Gefänge som Code. Wie abwecjelungsreid und

vielfarbig idon die erſten fünf Congemälde: die meiſterhafte „ Lenore“, „ ein Roloſſalgemälde,

das an die mittelalterlichen Darſtellungen vom Code gemahnt“, das in ſeiner Mufit an , Odreden

und Qual, an Schauer Erregendem “ zum Ausdrud bringt, wie es einſt im „ Triumph des Todesa

in den „ Fresten des Piſaer Friedhofes feſtgehalten iſt“ ; dann weiter der „Glodenguß don

Breslau “, ein Gedicht in Tönen , ein wahres Meiſterſtüd von echt deutfem Gehalt, aus innerer

Liebe zur deutsen Wefensart geboren . Dann jener geniale „ Pidder Lüng “, das hohe Lied

von deutſcher Freiheit, der rührende Sang der Creue in der Ballade „Der Bettler und ſein

gund“ und zuleßt die Worttondichtung des fluchbeladenen , rubelofen Komfahrers „Lord

Athol" mit dem wundervollen , Erlöſung verheißenden Austlang. Alles idwere, wuchtig einber

ldpreitende Condidtungen , „ intuitiv geſcaute dramatiſde Szenen von wundervollem Stim

mungszauber “ und einer „ erſtaunlichen ſuggeſtiven Kraft“ .

Dod nod in anderer Geſtalt läßt uns Mattiefen den Tod in ſeinem Reigen ſdauen , ſo ju

nadit als Feind " in jenem grandios angelegten Hymnus „ Einen lenne idy " ( op. 2,8wölf Ge

digte“ ). Man tann ſich laum etwas Erſbütternderes vorſtellen als dieſes gewaltige Lied . Das

Grauſen vor dem Tode aber überwältigt uns in der Ballade „Der freier“ (op. 10 „ Balladen

von der Liebe). Hier erkennt man deutlich , wo der Digtung die Grenzen geſetzt ſind und was

andrerſeits die Muſit auszudrüden vermag : das unheimliche Vorwärtstappen des bleichen Ge

fellen , der ſich mit grauenbafter Gier auf das junge, blühende Mädchenleben ſtürzt, bis es in

einem Aufſchrei des Entſekens verröchelnd erſtidt - das läßt ſich mit Worten nicht malen , ſolde

Stimmung ſchreit nach Muſit. Das gilt nicht minder, wenn auch in andrer Weiſe, vom „Dod

in Abren“ ( op . 2 ), einem muſitaliſchen Stimmungsgemälde von äußerſter Feinnervigteit,

welches das betannte Liliencronſche Gedicht in döllig neuem Lichte erſcheinen läßt.

Schon aus dem bisher Geſagten iſt es deutlid geworden , daß Mattieſen beſonders Gedigte

ernſten und ſchweren Inhalts bevorzugt hat, und ſie nehmen tatſächlich den breiteſten Raum

unter ſeinen Schöpfungen ein . Auch die neueſten ſeiner Balladen, die „ Balladen von der

Liebe" (op . 10), ídließen fid in dieſer Beziehung der erſten Balladenreibe (op. 1) aufs engſte

an . Dort waren es allerdings ältere Meiſter, denen der Komponiſt den Stoff entahm, hier

treten uns in der Mehrzahl die Namen moderner Balladendichter, wie der eines Münchauſen,

Falle und Morgenſtern entgegen . Wieder wie in Opus 1 find es fünf Balladen in dieſem Werte,

auch hier wieder Meiſterwerte der muſikaliſden Erfindung, Charakteriſierungstunſt und in

ſtrumentalen Bearbeitung. Das lekte Wert in dieſer Sammlung „Der Gott und die Baja

dere" ſtellt wohl das Reichſte und Vielgeſtaltigſte dar, was Mattieſen bisher als Balladen

tomponiſt geleiſtet hat.

Eine Swiſchenſtufe zwiſchen dieſen Balladen und den Liedern im eigentlichen , engeren Sinne

des Wortes nimmt eine Reihe von Rompoſitionen ein, die Mattieſen mit dem Ausdrud „Ge

fänge“ bezeichnet hat. Es handelt ſich hier um muſitaliſche Stimmungsgemälde, wie es z. B.

die bereits angedeutete Kompoſition „Tod in Ähren“ iſt. Beſonders daratteriſtiſch für dieſe

Gattung iſt „ Venedig “ (op. 3 ,,Lieder und Geſänge“ ), ein Congemälde don überwältigendem

Stimmungszauber. Auch die Ricarda Huc -Rompoſitionen (op . 8 ,,Sieben Geſänge “) geboren

hierher, wenngleid hier bei einigen Gefängen ſoon die Grenze des Liedmäßigen geſtreift wird .

In dieſem Syllus erſcheint uns neben der „ Erinnerung“ , deſſen zartinnige Begleitung wie

Sphärenmuſik ertlingt, das dramatiſo bewegte „ Heimatlos“ , „dom Bauber blühendſter

Harmonit durchträntt“, als ganz beſonders wertvoll. Auch hier wieder ein wundervoller Soluß,

-
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im muſitaliſden Grundgedanken jenem in „ Lord Athol“ vergleichbar, da beide den Erlöſungs

gedanten , jeder in ſeiner Art, in ergreifender Weiſe zum Ausdrud bringen .

Es iſt nicht möglich , die Sönheiten und Eigenart aller dieſer Geſänge in kurzen Worten

zu charakteriſieren. Im lekten Grunde iſt auch mit einer Umfreibung dieſer Condichtungen

nicht viel getan . Nirgendwo empfindet man die Ohnmacht des Wortes (o ſebr als bei der Wieder

gabe muſikaliſcher Eindrüde. Daher können ſolche Ausführungen auch nur Hinweiſe zum Werte

ſelber ſein , Anregungen , ſich mit dem Rünſtler und ſeinen Schöpfungen zu beſchäftigen . Freilich

iſt der Weg, der zu Mattieſen führt, anfangs ſteil und ſchwierig , wenigſtens für den niøt aus

übenden Muſiker. Aber dafür iſt der Blid von der Höhe um ſo ſchöner und lobender. Mattieſen

bat allen muſitaliſo Gebildeten und wahrhaft Empfänglichen etwas zu ſagen . Wer ſich aber in

ſein Wert derjenten will, der nehme zunächſt die „Stillen Lieder " (op. 11 und 12) zur Hand .

Sie ſprechen eine ſchlichte , edle Sprache und laſſen kaum ahnen , daß ihr Schöpfer und der der

„ Lenore “ ein und derſelbe iſt ; denn hier liegen die größten Gegenſäke: dort der Oramatiker,

deſſen Weg zum mufitaliſchen Drama zu weiſen ſcheint, hier der zarte Lyriker, der finder neuer

Weiſen pon faſt volksliedmäßiger Schlichtheit. Hier haben wir Hausmuſit in des Wortes edelſter

Bedeutung, und Lieder wie das wohlig -perſonnene „Mit meinem Lieben Hand in Hand",

der faſt überzarte „ Abidied “, die „Weißen Wolten “, die wie ein Hauch in llarſtem Himmels

blau dabinſdweben, oder die tiefſte Seelenruhe bringende ,,Entfolummerung“ müßten in

jedem deutſơen Hauſe, wo man noch auf die Pflege edler Muſik hält, geſungen werden. Auch

Opus 3 enthält folde intimen Lieder, wie das verklärte „ Wenn du einſt alt ſein wirſt"

und das beſonders eigenartige „Soließe mir die Augen beide“ , das wie laum ein anderes

zeigt, wie ſehr der komponiſt den inneren Gehalt der Dichtung erfaßt und muſitaliſch vertieft

hat und wie wenig er geneigt iſt, dem billigen Geſchmad eines derbildeten Publitums 8u

geſtändniſſe zu machen . Von den eigentlichen Liedern Mattieſens aber ſind die größten und

bebrſten die glutvollen „Liebeslieder des Hafis“ (op. 9) . Mit verſchwenderiſdem Reichtum

der Erfindung ausgeſtattet und einer muſikaliſchen Behandlung ohnegleichen ſtellen ſie wohl

die Rrone der Liederſchöpfungen Mattiefens dar.

Eines aber iſt in den bisher beſprochenen Condichtungen Mattieſens nog nicht berührt worden ,

ſeine Lyril des Humors. Wie alle großen Künſtler bat auch er der beiteren Seite des Lebens

tünſtleriſchen Ausdrud verlieben , und ſeine humorvollen Lieder ſtehen nicht hinter den übrigen

zurüd . Swar ſind ihrer bisher nicht allzu viele, aber ſchon die wenigen laſſen darauf oließen ,

daß auch dieſe Wefensfeite Mattieſens ſtart entwidelt iſt, und es iſt wohl taum zu verwundern ,

daß gerade dieſe Lieder die Pioniere feines Werkes geworden ſind und ibn beſonders betannt

gemacht haben. „Wahre humoriſtiſche Rabinettſtüde hat er in dem entzüđenden Liede ,Don

Raken' und in Rellers ,Berliner Pfingſten' geſchaffen .“ Von den „ Heiteren Liedern "

(op. 7 ) wirken „Der fröhliche Muſikus“, ein köſtlicher Fugenſcherz in altdeutſchem Gewande,

und das reizende, ſtimmungzaubernde ,Ständden“ ,das als Bugabe wohl in feinem Mattieſen

tongert mehr fehlt, beſonders ſtart.

Eine ganze Reihe namhafter Künſtler hat in lekter Beit Mattieſens Namen und ſeine Ton

dichtungen bekannter gemacht, und der Kreis der Verehrer und Freunde ſeiner Kunſt iſt ſtandig

im Wadſen. Freilich iſt er keiner von denen , die es lieben , viel von ſich reden zu machen . Er

hält es mit dem Worte Hugo Wolfs : „ Jſt es nicht viel beſſer und ſchöner, von einigen Menſen

geliebt und verſtanden zu werden , als von Tauſenden gehört und geſdymäht zu ſein ? "

Dr. Alfred Hubnbäuſer

.
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•

Ein Gleichnis · Vom Dolchſtoß · Die Abrüſtung als deutſche

Waffe • Muſſolini, der neue Cäſar · Chamberlains Liebesbecher

Franzöſiſche Not · Romantiſche Politik · Ulble Folgen nach

Außen und Innen . Die Kriſe und Hindenburg

enten wir uns einmal einen Schiffskapitän . Der ſalzflutgegerbte Seebär bat

. ein ,
in dem der volle Herzſchlag einer tüchtigen Maſchine pulſte, der daher ſeinen acht

baren Knoten lief und wifingsted gegen Wetter, Wind und Wellen anging.

Sm ege aber wurde er Feindespriſe, und der Kapitän hat jeßt nur noch einen

beſcheidenen Gaffelichoner. Es wird ihn weidlich wurmen, daß er nicht mehr ſo

dreiſt in die See ſtechen kann wie einſt, unbekümmert um Dünung und Schlagſeite.

Als gewißter Menſch verſucht er's auch lieber gar nicht mehr, ſondern ſtellt ſich von

Dampf und Schraube auf Cau und Cakelung um . Das iſt ſogar eine Rückehr zu

der echten , feinen , alten Seemannskunſt. Wer nur Topp- und Gaffeljegel richtig

zu ſeben weiß, der liegt immer bart am Winde und kommt ſo, langſam auftreuzend,

dennoch ans Ziel .

Dom deutſchen Volte erzähle ich dieſes Gleichnis. Heißer Porn brennt denen, die

aus ſpartatiſtiſcher Büberei oder rotem Hammelherdentum unſeren Reichswagen in

den Elendsſumpf kippten . An jenem trüben Novembertag wurden wir der lekte, aber

beſte Verbündete unſerer Feinde . Wohl war alles ausgemergelt, aber ſelbſt Marſchall

Foto gab zu , bis zum Rhein hätte es noch fünf Großkampfmonate gekoſtet . Das hielt

auch der Gegner nicht mehr aus. Wenn wir ihm daher zuriefen , wie die hungernden

Geuſen den Spaniern : „Wir wollen unſeren linken Arm eſſen, aber mit dem rechten

widerſtehen wir Euch !" dann hätte kurze Endnot uns Not ohne Ende erſpart.

in München erklärte ein Sachverſtändiger, die Revolution ſei eine Folge der

Niederlage, nicht aber die Niederlage eine Folge der Revolution . Räumen wir's ein .

Wie ſteht es jedoch mit dem Schmachfrieden ? Rechtfertigte ihn etwa ein Sieg des

Feindes, der uns rettungslos aufs Haupt ſchlug ? Oder kam er bloß, weil unſer

heimgeſchidtes Heer ſich in revolutionierter Etappe unter der ſtilvollen Mißwirtſchaft

der Soldatenräte verkrümelte und daher dem Feinde Wortbruch kein Riſiko mehr

war ? Die freiwillige Revolution zwang uns zum unfreiwilligen Frieden. Das iſt's,

was dom Dolchſtoß ſtets bleiben wird.

Mit Wirklichkeiten muß man aber rechnen ; weder Klage noch Anklage tönnen ſie

wenden . Weit wichtiger als der Streit : „Wie gerieten wir ins Unheil ?" iſt daher

das Wagen : „ Wie kommen wir wieder heraus ? " Sollen wir tun, als ob unſer

Gaffelchoner ein Dampfer wäre, oder iſt's ratſamer, ihn nach ſeiner Art, aber nach

beſten Kräften auszunüben? Die Antwort gibt ſich ſelber . Unbildlich geſprochen

beißt dies, daß unſere Politik der Macht beraubt, mit den Winden, den Weltſtim

mungen arbeiten muß.
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Wir Deutſche ſind ein waffenfrohes, aber keineswegs tampflüſternes Dolt. Wir

haben den Krieg immer nur bereitet, weil wir den Frieden wollten ; Schwerter nur

geſchmiedet, weil man ſolche gegen uns ſchmiedete. Sie wurden uns abgeſprochen ,

aber die Gegner tragen ſie noch. Frankreich hat jekt 9000 Offiziere mehr als wir

im Frieden hatten . Dadurch ſind wir Kleinmacht gegen Großmachte, nicht mehr

Gleicher unter Gleichen . Aber wir haben den Trieb, es wieder zu werden . Indem

wir uns bewaffnen ? Dann würde die Welt über uns herfallen . Bleibt alſo nur der

andere Weg, zu erreichen, daß die anderen ſich entwaffnen .

Abrüſtung iſt beute das Weltfchlagwort. Der Völkerbund hat es auf ſeinem Pro

gramm, was an ſich freilich noch nicht viel ſagen will. Aber die Hauptmilitärſtaaten

Europas ſind bis auf die Haare des Kopfes verſchuldet, und der ameritaniſche

Gläubiger fordert rüdſichtslos : „Weniger rüſten , mehr zahlen .“

Unſerem Gaffelſchoner ſißt alſo endlich ein günſtiger Wind im Naden , und wir

wären Toren, wollten wir nicht alle Segel ſpannen.

Wir treten für Entwaffnung ein . Das hat mit hindumäßiger Entſagung nichts

zu tun ; iſt überhaupt, ganz wie Freihandel oder Schubyoll, gar keine Frage des

Grundſakes, ſondern der nüchternen Nüklichkeit. Wir hatten vorm Kriege mit

unſerer Rüſtung friedliche Abſichten, die Feinde hingegen betrieben triegeriſce mit

Abrüſtungsvorſchlägen . Weshalb ſoll uns jekt der Genfer Artikel 8 nicht Mittel wer

den zum Wiedergewinn unſerer Weltgeltung ?

Bisher hat Frankreich immer pazifiſtiſch getan, aber ſtramm militariſtijd geban

delt. Es könne nicht anders, ſo entſchuldigte es ſich , ſein aufrichtiges Wollen ſcheitere

an dem ewigen deutſchen Vergeltungsgelüſt. Es galt alſo, ihm dieſen Vorwand zu

nehmen, und dies geſchah in Locarno.

Unſern Nachbarn in Weſt und Oſt gaben wir die Gewähr, daß wir gwiſte nicht

por die Klinge, ſondern vor den Kadi bringen wollten . England verbürgt ſich den

Franzoſen, daß wir ſie nicht überfallen ; uns, daß wir nicht überfallen werden.

Das macht Frankreichs Furcht, alſo Frankreichs Einwand nichtig . Ferner iſt dann

die Belegung des linten Rheinufers ſinnlos geworden.

Nicht alles auf einmal erwarten wir . Es gibt Rüdwirkungen , die wir jekt voraus

ſeken dürfen, und wir haben Vorausſekungen geſchaffen , die ſich in Rukunft auszu

wirten haben. Der Vertrag iſt uns noch lange tein Ziel, ſondern bloß ein erſter

Schritt darauf zu . Gar mancher muß noch folgen, ehe wir wieder das ſind, was wir

ſein wollen und zum Beſten Europas ſein müſſen . Der „ Türmer“ -Leſer weiß, mit

welchem Mißtrauen wir dem Gang der Dinge folgten . Sie ſtanden monatelang auf

Biegen oder Brechen . Ein gerechter Urteiler muß jedoch zugeben , daß in Locarno

nicht Luther umfiel, ſondern überraſchenderweiſe Briand. Aus Gründen, die zum

einen Teile den innerpolitiſchen Verhältniſſen Frankreichs entſpringen , zum andern

wohl durch geheime Einflüſſe der beiden Angelſachſenſtaaten bedingt ſind. Natürlich

arbeiteten dieſe nicht für uns, ſondern für ſich , aber es (prang dabei wider Erwarten

für unſere Abſichten allerlei heraus. Es war günſtiger Wind, und wir ſekten die Segel.

Auch beute noch mißfällt mir vieles an dem Vertrag. Aber wer nehmen will, der

muß auch zu geben wiſſen. Wir ſchluden ſeine Nachteile mit dem Gefühl, daß nun

ſofort die Aufgabe erſteht, ſie wieder wett zu machen .
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Heiße Kämpfe erwarten uns im Völkerbundsrat. Natürlich denten wir nicht

daran , der Karpfen im Hechteteich zu ſein . Welche ſpaßig - ernſte Rabbalgerei wird

hon über das uns zugeſicherte Kolonialmandat entbrennen ! Denn Frankreich und

England ſind zwar einig, daß wir eins bekommen ſollen ; jeder meint aber, daß juſt

der andere es abzutreten habe.

Auch öffnet ſich uns ſogleich unſer tünftiges Hauptarbeitsfeld . Am 3. Dezember

ſollen in Genf Vorſikungen zu einer Abrüſtungstonferenz beginnen . Frankreich

zeigt jekt ſchon einen verdächtigen Eifer; mutmaßlich , um uns den Rang abzu

laufen. Bereits hat es eine Dentſchrift fertig, die den Gedanken auf neue Grund

lagen ſtellen ſoll . Auf ſolche nämlich, durch die der franzöſiſche Militarismus im Ver

hältnis nichts verliert . Denn nie wird er ſich grundjäklich einſchränten, höchſtens

auf Seit und Umſtände, weil das Geld nicht mehr zu erſchwingen iſt. Vorläufig bat

er zur Einleitung der Abrüſtungskonferenz Damaskus in Trümmer geſchoſſen und

dadurc ganz Syrien zum Aufſtand gebracht. Geſekt, wir hätten die berühmte

Mojdee der Omaijaden derart gefährdet : als was für Barbaren hätte uns die Welt

berſchrien !

Offenberziger iſt Muſſolini . Sein märchenhafter Aufſtieg dom Proletariertind

zum Duce bat ihn berauſcht. Durch die Fauſt iſt er emporgekommen , und die Gewalt

nennt er ſeine Göttin . Er war zwar auf der Konferenz, allein des Geiſtes von

Locarno hat er teinen Hauch geſpürt. Raum zurüd, drobte er offen und erklärte,

Stalien brauche ſtartes Heer, tüchtige Flotte und wagefrohe Luftgeſchwader. Sein

Farinacci ſtellte feſt, der Brenner ſei keineswegs Staliens Grenze, ſondern das

Ausfallstor nach Nordtirol. Bei dem gewalttätigen Charakter des Faſzismus können

wir uns daher dort unten auf Grenzzwiſchenfälle gefaßt machen ; ähnlich den

griechiſch -bulgariſchen bei Petrich. Sollten gar die bayriſchen Königsmacher, wie

die Linkspreſſe behauptet, an eine Donaumonarchie denten, dann würde auf dieſen

willkommenen Vorwand bin Muſſolini alſobald Innsbrud beſeken .

Ob dann wohl der Völkerbund ebenſo handeln würde, wie bei den Kleinen am

Doiranjee ? Terrier und Seidenpinſcher treibt man tühn auseinander, wenn es ſich

aber um einen Bullenbeißer handelt, dann ſchreden die gefletſchten Bähne. Alle

Welt ſieht ja, wie ſtiernadig Muſſolini ſeine Ziele verfolgt. Wie er die italieniſche

Preſſe ihrer Freiheit, die Gemeinden ihrer Selbſtverwaltung, die Oppoſition ihrer

bürgerligen Rechte beraubt und wenn der Vorwand fehlt, ihn im Handumdrehen

ju daffen weiß. Ein 75jähriger General ſoll ein Attentat mit anſchließendem Auf

ſtand vorbereitet haben. Ganz Stalien iſt aufgewühlt durch die Windwirbel des

Abſcheus und der Begeiſterung. Die nationalliberale Partei beſchloß auf die Kunde,

fich der faſziſtiſchen zu derſomelzen. Das Littorenbündel iſt ja das einzige Beichen

geworden, das zu Mandaten und Ämtern verhilft. Der abergläubige Staliener der

traut auf Muſſolinis Caſarenglüd und legt daher auf ihn wie auf eine Cerne des

Lottos. Aber auch er ſelber glaubt an ſich und beutet ſeine Lage mit gewalttätiger

Kühnheit aus. „ Wer ſich mir widerſekt, den gerſchmettere ich .“ In Deutſchland

wurde einſt das Wort geſprochen ; in Rom wird es getan. Da der verhaftete General

Freimaurer iſt, erſtand ein vortrefflicher Anlaß, die Logen zu ſperren. Die geſamte

Lintspreſje wurde unterdrüdt, da ſie andeutete, mit dem Anſchlag ſei es nicht recht
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juſt; an der ſchwarzen Mache erkenne man deutlich den weißen Nähfaden eines

frechen Faſziſtenſchwindels.

Ein Teufelskerl iſt dieſer jeßt in ganz Italien toſend bepalmte und bepſalmte Ouce

ja ohne Zweifel ; der einzige Staatsmann großen Kalibers, der im heutigen Europa

emportam . Aber ſchon macht es den Eindrud, als ob ſein Vertrauen auf ſich ſelbſt

und den „ superiore intelletto latino“ ſich bereits übernehme. Jſt er erſt Staliens un

umſchränkter Herr, dann wird es zu Berwürfniſſen mit Europa kommen . Er iſt Manns

genug, den ganzen Völkerbund in Scherben zu ſchlagen , wie Mephiſto die Töpfe

und Tiegel der Herenküche : ,,Entzwei, entzwei ! da liegt das Glas ; der Tatt, du Aas,

zu deiner Melodei !" Das weiß man im vorſichtigen Genf und hütet ſich , mit ihm zu

brechen .

Es wird daher ſaure Arbeit ſein, aus dem jebigen widrigen Konventitel auf Gegen

ſeitigkeit etwas zu formen, was ſeinen eigenen Sakungen nur halbwegs nabe

kommt. Aber der Verſuch muß gemacht werden, nachdem , wie ſo manches andere

Mitglied zuvor, auch wir wider Willen und Luſt in den Bund hineingezerrt wurden .

Unſer Wiederaufkommen fordert's .

Das iſt nun einmal die Art, praktiſche Politit zu treiben . Voll Hohn ſahen Poincaré

und Clemenceau in Verſailles, wie Wilſon ihnen ſein Stedenpferd vorritt. Aber por

den Kopf durfte man den Empfindlichen nicht ſtoßen, das hätte alle Erfolge in Frage

geſtellt. So tat man für den Völkerbund begeiſtert und legte eifrig an den Ausbau

Hand ; freilich nur, um das Gegenteil deſſen herauszumodeln, was im Denkbilde

gelegen . Das gelang denn auch in ſolchem Maße, daß die Amerikaner hinterher

ſelber ſich weigerten, dieſen Wechſelbalg als Kind anzuerkennen . Die franzöſiſche Ab

ſicht war tüdiſch, aber die Methode tlug . Was die Franzoſen zu unſerem Nachteil

taten , ſollen wir's nicht zu unſerem Beſten tun ?

In der Politik iſt jedes dogmatiſche Denken von Übel . Bismard ſagte, das hieße

Feſtungsmauern mit Flaumfedern beſchießen . Napoleon riet, niemals „ niemals "

zu ſagen, und das japaniſche Sprichwort findet es ganz natürlich, wenn der Teufel

von geſtern beute als Staatsgaſt mit fürſtlichem Gepränge empfangen wird.

Auch der Engländer handelt danach . Chamberlain hat auf dem Guildhallbankett

dem deutſchen Botſchafter den Liebesbecher zugetrunken . Nur der Cod der Königin

Mutter verhindert das Feſteſſen im Vuding bampalaſt, wobei zu Ehren Locarnos auch

Luther und Streſemann von dem berühmten goldenen Tafelgeſchirr der Auserwählten

ſpeiſen ſollten : als die erſten Deutſchen nach dem Kriege. Der „ Hunne" wird damit

amtlich für tot erklärt . Neulich ſchon hat der General Charteres geſtanden, daß die

Mär, wir Deutſche verarbeiteten Leichen zu Fett, zum Zwede der Kriegsverleum

dung von ihm perſönlich erfonnen und ausgeſtreut worden ſei . Gewiſſensbiſſe batte

er nicht und Abbitte wird er auch nicht tun ; er erzählte es einfach bei einem amerita

niſchen Bankett als einen blendenden Streich , worauf er heute noch ſtolz iſt.

Der ,,Hunne" iſt tot . Mit dem ,, Boche " wird es länger dauern . Soon deshalb, weil

er keineswegs alles zahlen wird . Vielmehr fällt auch jekt, ganz wie nach 1871 , die

Hauptlaſt wieder auf den Steuerträger zurück. Der ſtillvergnügte Sinspider bildet

einen vielföpfigen Stand in Frankreich. Dieſer iſt durch die Entwidlung der Dinge

derartig enttäuſcht, daß er im ſtillen -- freilich nur ganz im ſtillen - lieber Elſaß
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Lothringen wieder in deutſcher Hand, als ſeine Rente beſteuert fäbe. Noch mehr wie

anderswo hört gerade bei ihm in Geldſachen die Gemütlichkeit auf. Die „ Sieges

anleibe “ – nun das tlang hübſch , erſdien patriotiſo und zinſte brad ; aber Rapitals

abgabe und Notopfer nach einem ſolchen Erfolge können einem Krieg und Kriegs

geldrei für immer verleiden .

Die Deutſcnationalen wollen die alte deutſche Größe. Im Ziele mit ihnen daber

eins, freue ich mich oft ihres tapferen vaterländiſchen Wollens.

Aber ihr Derfahren iſt vertehrt. Sie träumen davon, daß das Verſailles don 1919

durch ein Gegenverſailles beſeitigt werde, ganz wie jenes das von 1871 zerbrach .

Das iſt romantiſche Politit, der andächtig ſchwärmen mehr zuſagt, als tluges Han

deln . Sie haben die Feſtigkeit des Biels, und das iſt gut, aber ihnen fehlt die Ge

idmeidigkeit der Mittel, und das ſekt ihre ganze Tatkraft leider in fruchtloſe Ver

neinung um. Blindläufige Geſinnung iſt ebenſo verderblich , wie geſinnungsloſe

Alugbeit. Auch in der Politit racht ſich das Bitterwerden . Sie iſt ein Syſtem don

Aushilfen ; um ſo unbedingter, je übler die Lage und je größer die Schwade. Und

darum iſt es ſchlimm , wenn das Anpaſſungsvermögen erſtarrt.

Noch ein zweites Gleichnis. Zwei Gefangene liegen unſchuldig im Verließ. Wer

wird eber frei ſein : der eine, der in monatelanger Emſigteit die Sitter zerjägt

und einen Maulwurfsweg unter der Ringmauer hindurch ins Freie wühlt, oder

der andere, der darauf beharrt, den Rerker nur dann zu verlaſſen, wenn der

Gewaltherr ſelber vor ihm erſcheine, ihm eigenhändig die Schellen löſe und ſich

entiduldige ?

Es iſt kinderleicht, Finten und Fallen herauszuleſen aus dem Locarnovertrag .

Wer tann es uns freilich derdenten, wenn wir nach all den Rechtsbrüchen und Ge

walttaten mißtrauiſch geworden ſind wie ein Unterſuchungsrichter gegen einen oft

ihon überführten Häftling ? Was ſich gegen Locarno ſagen läßt, wurde ſchon gegen

das Dames -Abkommen geſagt . Auch dieſes brachte uns drüdende Auflagen , allein

es hat die Ruhr befreit, und das iſt mehr. Den Achaiern vor Troja hat offenbar

Odyſſeus beſſer genügt als der zürnende Pelide, und des biegſamen Streſemanns:

„ Durch Opfer zur Freiheit“ erreicht immerhin manches, wo es, wenn wir dem Orän

gen der „ Alles -oder-Nichts"-Starrheit folgten, unfehlbar bei dem Nichts ſein Be

wenden hatte .

Der deutſcnationale Austritt aus dem Rabinett iſt tein Meiſterſtüd politiſcher

Klugheit geweſen . Er war ohne Weitſicht und zum mindeſten voreilig. Hätte man

doch wenigſtens gewartet, bis der erſte Dezember heran war, unter darfer Beto

nung des Standpunttes : Ohne Rüdwirkungen kein ga ! Dann ging man einig mit

dem Rabinett und allen übrigen Parteien . Die Piſtole, die man denen draußen ſo

auf die Bruſt ſeken tonnte, iſt aber in die Luft abgeſchoſſen worden. Flugs regte ſich

der franzöſiſhe Nationalblod . Was denn der Locarnovertrag überhaupt für einen

Xwed babe, wenn die ſtartſte deutſche Partei ihn derwerfe ? Man mertte ſofortige

Derſteifung in den rheiniſchen Fragen . Marſchall Foch , der Vater aller Hinderniſſe,

lam wieder auf ; ebenſo Tirard, der das beſepte Gebiet auch weiter wie eine Neger

kolonie behandeln möchte. Neue Schwierigkeiten wegen des Generals don Seedt

und der Schupo wurden ausgetramt; Chamberlain mußte permitteln . Aber auch er
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erreichte bloß, daß die Räumung der Kölner Sone mit dem erſten Dezember be

ginnt, an dem ſie nach dem Geiſt von Locarno eigentlich beendet ſein mußte.

Mit großer Mühe gelang es vor neun Monaten, die Deutſcnationalen ins Reichs

tabinett zu bringen . Ein Kurs, würdig nach außen , zuverläſſig gegen radikale Quad

ſalberei im Innern dien dadurch geſichert. Damit hat es nun ein Ende. Das

Kabinett Luther iſt nur noch ein Stuhl mit drei Beinen. Das rechte Sentrum , don

deſſen Kräftigung viel abbing, wendet ſich verärgert ab und erklärt, es werde mit ſo

unſicheren Kantoniſten nie wieder arbeiten . Das linte aber freut ſich und hält Joſeph

Wirth als nächſten Kanzler in der Hinterhand.

Dieſer unentwegte Erfüllungsmann iſt mit geldwellten Hoffnungen aus Amerika

zurüdgekehrt. Auf dem Raſſeler Parteitag bekannte er ſich als unbeugſamer

Republikaner . Er tat es „mit leuchtenden Augen und ehrlicher Begeiſterung“.

Ein deutſcnationaler Entſchluß, der ſolche Folgen zeitigt, ob dies nicht ein Fehl

dritt war ?

Mit einem ganz bedenkliden Streiche droben die Sozialdemokraten . Die Regte

dürfe nicht aus der Verantwortung herausgelaſſen werden. Wenn ſie gegen

Locarno ſtimme, würde man es auch tun , alſo den Vertrag damit zu Fall bringen.

Hier entblößt der Parlamentarismus ſeine übelſte Seite . Um den innerpolitiſchen

Gegner durch ein taudiniſches goch zu zwingen, bereitet man dem eigenen beſſeren

Wollen eine außenpolitiſche Niederlage, obne Anſeben der Tragweite für Volt und

Reich . Auch ein Voltsentſ eid wird gefordert . Höchſt demokratiſch, aber auc höchſt

finnlos . Bei ſolchen Scherbengerichten entſcheidet nicht der Sachverſtand, ſondern

die Maſſe, will ſagen der Schreier. Wenn nur ſtimmen dürfte, wer das feinmaſmige

Gewebe des Abkommens in ſeinen rechtlichen , politiſchen und ſeeliſchen Bedingt

beiten ſelber geprüft und erfaßt bat : wie viele unſerer 40 Millionen Urwähler ge

langten da überhaupt an die Wahlurne ?

Seltſam iſt, daß auch die Deutſcnationalen, der Demokratie ſpinnefeind, in der

eigenen Partei ganz demokratiſch handeln . Der alte konſervative Wahlſpruo :

„ Autorität, nicht Majorität“ wurde ſtill beiſeite gelegt. Führende Männer des Land

bundes, des Handels und der Induſtrie haben die Fraktion beldworen , unſere Witt

ſchaftskriſe zu bedenken, die nur bewältigt werden könne durch langfriſtigen Aus

landstredit bei tragbarem 8ins . Amerita aber leiht bloß, wenn der Locarno - Vertrag

die Befriedung Europas bringt.

Allein man wog die Stimmen nicht, ſondern zählte ſie . So wichen die drei deutſ

nationalen Miniſter dem Oruc der Fraktion, wie dieſe zuvor dem Maſſendrud der

vaterländiſchen Verbände gewichen war.

Im Novemberbeft hat eine andere Feder beſorgte Kritit geübt an den Entwid

lungsgängen dieſer ſo wader gedachten und unſerer Seit ſo notwendigen Bünde.

Es iſt zuviel Fahnenſchwenken darin , zu viel Fanfarengeſchmetter, zu viel Präſen

tier- und Parademarſch mit dem hörbaren Augenbrud und dem formen Somiß der

Beine. Man ſieht in der Geſte ( chon die Tat ; der Schein wird Selbſtzwed, und aus

ſteten Raufhändeln mit dem Reichsbanner erwächſt das Vorurteil, daß das wirt

ſamſte Werkzeug der Politik nicht der Kopf ſei, ſondern die Fauſt. Sonell fertig iſt

daher die Jugend mit dem Urteil und berauſcht ſich an Blücherworten von dem
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Derfluchten Kroppzeug der Diplomaten, das mit Feder und Zunge verdirbt, was

immer nur in der Schwerthand bleiben müſſe.

Unter ihrem Drängen wurde der Schritt getan, von dem einer der rechteſten

Führer der Partei, Schlange -Scöningen nämlich, zuvor geſagt, ſeine Folgen wür

den alle Anfänge des Wiederaufbaus zerſtören . Blinder Eifer hat das Ende nicht

bedacht. Er hat äußeren Schaden wie innere Kriſen hervorgerufen und ſich ſelber

obendrein jeden Rüdweg verbaut. Denn kann man ſich jenen geſellen, die man als

Raulquappen und Schautelpferde verhöhnte, Miniſtern zuſtimmen , von denen man

ſagte, ein Franzoſe, der folche Ergebniſſe aus Locarno mitbrächte, wäre wie ein

Hund erſchlagen worden? Mit Eifer verlegt ihnen auch die Linke jede Möglichkeit,

den Anſbluß wieder zu finden . Das iſt der dlagende Beweis, daß man in ein

parteipolitiſches Sedan geraten iſt.

Die Volkspartei hat bisher ſtets Anſgluß rechts geſucht. Sie wird nunmehr ge

nötigt ſein , nach lints Fühlung zu nehmen, um ein Kabinett Wirth zu verhindern .

Die große Roalition taucht wieder auf, weil ſie immer noch beſſer als die kleine,

die Weimarer iſt, die ſonſt tāme. Aber bedauerlich bleibt es doch ; bedauerlich um

des Vaterlandes, um unſerer Entwidlung, um Hindenburgs willen . Waren es nicht

die Deutſcnationalen, die den widerſtrebenden Greis am Portepee faßten und auf

den Präſidentenſtuhl zogen ? Er übernahm das ſchwere Amt, um die parteipoliti

iden Gegenſäke durch das Gewicht ſeiner Perſon zum Ausgleich zu bringen . Seine

abgetlārte Klugheit hat auch bereits viele Gegner ſeiner Wahl belehrt. Selbſt das

Ausland, das ihn zuerſt als Militariſten beargwöhnte, iſt längſt anderen Sinnes.

In Amerita wird „ old Hindi " bereits popular, und Engländern wie Franzoſen

gilt ein Vertrag, dem er zuſtimmt, dreimal ſo viel als einer, der Marrens Segen

hätte.

In allen ternig kurzen Gruß- und Dankreden auf ſeiner ſüddeutſchen Beſuchs

reiſe hat der Reichspräſident immer wieder mehr Geſchloſſenheit in den großen

lebenswichtigen Entſcheidungen und mehr gegenſeitiges Vertrauen gefordert. Es

betrübt ihn, daß ſeine Mahnung gerade bei denen unfruchtbar blieb, die ſich ſo

gerne ſeine Partei nannten. Es kann eine Reichstagsauflöſung tommen und bei den

Mablen ſtünden ſie dann gegen ihn . Sicher zu ihrem eigenen Schaden, denn viele

Getreue würden ſagen : „ Cut, was ihr wollt, ich gehe zum Hindenburg ."

F.H.

Abgeſchloſien an 21. November
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Für die vaterländiſche Bewegung
widmet, in welcher Seitung haben Sie das in

ähnlichem Ausmaße gefunden ? Daraus nur

ir laſſen heute gleich drei Stimmen aus das Vorwort über die ,,Deutigen Meiſter, die

dem „ Jungdeutſchen Orden " binter- die geiſtigen Vortämpfer für unſere gegen

einander das Wort; dazwiſchen auch einem wärtige vaterländiſde Bewegung find " : , Alus

Vertreter des „ Stahlhelms“ . Alle drei geben der Reibe dieſer Meiſter begrüßen wir heute

von der Empfindung oder Vorausſetung aus , Fr. Lienhard als beſonders dollstümliden ,

daß es ſich bei unſrem Mahnwort um einen geiſtigen Führer, in deffen Schaffen und Ideen

„ Angriff “ bandelte was gänzlid abwegig wir oft Leitfäße des Jungdeutſ@ en Orden

iſt . Alſo : porgeſtaltet wiederfinden. Die deutſche Not

Lieber Sürmer ! iſt vielgeſtaltig und groß - möchte die water

Vielleicht hat man Sie unter den Bujøriften landiſde Bewegung fic der ſeelenbildenden

auf Shren erſten Dorſtoß gegen (? 9. C.) den und Vorwärtswillen ſpendenden Kräfte im

Orden nicht darauf hingewieſen , daß wir, das Merle dieſes deutſden Digters bedienen,

beißt die Führer im Orden über die Ver- dieſen und andere Meiſter einbeziehen in den

äußerlidungdernationalen Bewegung Bau des neuen Deutſclands , das nur ſein

genau ſo denten wie Sie, daß unſer Hoch- wird, wenn es vom Geiſte erfüllt wird . “

meiſter, ſoon ebe Sbr Auguftheft den Artitel Genügt Shnen das nidt zur Rennzeichnung

brachte, genau dasſelbe geſagt und gedrudt bat. unſeres Strebens nao „ ſtiller Dertiefung“,

So jete es noch einmal bierber. (Wit baben es wenn das niot nur in unſerer Seitung geo

bereits, don uns aus , der jungdeutſchen Sei- ſdrieben , ſondern auch in unſern Bruder

tung entnommen . Dgl. Nopemberbeft ! 9. C.) abenden behandelt wird ? Gerade der Jung

Es dürfte Shnen auc tlar ſein , daß hier und deutſche Orden iſt ehrlic bemüht, mehr Ver.

da Veranſtaltungen wie die in Leipzig und innerlidung zu treiben als andere Ber

Detmold nötig ſind, daß man aber von ihnen bände, wenn er auch bei manden außerlichen

aus nicht die ganze Bewegung beurteilen Aufzügen mitwirkt und dor die Öffentlichteit

tann. Es iſt darum bedauerlich, daß Sie don tritt. Paſtor Rirhoff

folden Veranſtaltungen aus (cließen , daß der NB. Der Verfaſſer meint in einem Schluß

Orden auf „ ſtille Dertiefung nicht eingeſtellt “ fat, daß wir durch unſren „ Derlebenden Con

ſei. ( Nein , wir geben nicht von Einzelnem aus , der guten nationalen Bewegung geſbadet

ſondern ſprechen von der Geſamtaufgabe. baben . Ähnlich wird uns von einem perſönlich

befreundeten Stahlbelm -Manne ge

Wenn Sie einmal die Tageszeitung „ Der (drieben : „ Als Stahlhelm -Mann war ich

Jungdeutſche“ vielleicht einen Monat lang ſdmerzlid berührt von dem Artitel (Ottober)

durch ſeine Beilagen verfolgen und mit ande- über die Veräußerlichung des vaterländiſchen

ten nationalen Blättern Dergleichen , müſſen Gedantens. So ſehr es auch mir notwendig

Sie zugeben , daß Sie taum irgendwo ſoviel erſgeint, daß wir uns auf „ ſeeliſches Gebiet"

Hindrängen auf Dertiefung und Beſeelung befinnen , ſo beſtreite ich entſchieden , daß weder

finden wie dort. Beilagen wie der „ Arm- Jungdeutide noch Stahlhelm auf ſtille Ver

leuchter " im „ Stahlhelm " finden Sie im tiefung eingeſtellt ſeien . Dem Jungdeutigen

„ Jungdeutſden " nicht. (Wir leſen den Sung- Orden wird damit beſonders unrecht getan .

deutiden " idon lang und achten jene Be- Der Stahlhelm hat allerdings viel Arbeit

strebungen . D. T.) draußen auf der Straße zu tun . Man ſollte ihm

In der Sonntagsnummer vom 4. Oktober das aber nicht zur Laſt legen , vielmehr dem

1925 find Friedrich Lienhard, dem Heraus- Stahlhelmlameraden dankbar fein , daß fie

geber des „ Türmers“ vier ganze Seiten ge• manche ſtille Shunde im Heim opfern , um
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nationale Leute im roten Induſtriezentrum anſtaltungen . Bu gleider Zeit wurden die

aufzurütteln . Nur dem Stahlhelm iſt es zu erſten Meiſterſoulen zur Heranbildung tüch

derdanken , daß Mitteldeutſchland nicht mehr tiger, geeigneter Führer ins Leben gerufen,
die Hochburg der kommuniſten iſt. Allerdings eine innere, dertiefende Ausgeſtaltung der

bat mander Stahlhelmer ſein Leben für die Bruderabende durchgeführt. Unterſtüßt wird

gute Sache bergeben müſſen . Geſtern war der dieſer Kampf gegen die Verflachung in

große Tag in Leipzig ! Wie dankbar grüßten muſtergültiger Weiſe dur unſere Ordens

uns unzählige alte und junge Leute ! Das rote Zeitung, der , Jungdeutíde'. Die täglichen Bei

Leipzig ſah mal wieder Hunderttauſende jun- lagen und Sonderbeilagen (Eberhard Rönig,

ger und alter Krieger auf einem Plake zu- Friedrich Lienhard, die Deutſøe Nordmart

jammen . Das Verlaſſenbeitsgefühl ſo manches uſw.) ſind die Wertzeuge, die dauernd an dem

Einzelnen mag geſchwunden ſein , er mag wie großen Werte der Vertiefung arbeiten .

der Hoffnung und Mut zu „ ſtiller Vertiefung " Wenn der , Türmer' zum Schluß ſeiner Aus

ins Heim mitgenommen haben . Wie tot lag führungen turgerband das Dernichtende ( ? 0.

das Juden -Frantfurt am 10. Mai d . 3. da, als T.) Werturteil über uns fällt, ſo beweiſt er da

wir damals morgens früh dort einrüdten , und mit, daß ihm die großen Hinderniſſe für eine

weld Sujubeln der wie erlöſten nationalen fittliche Wiedergeburt Deutſdlands nicht ge

Bevölkerung am Abend beim Abrüden ! Heute nügend belannt ſind ( ! 0. C.) . Jeder, dem es

iſt der Stahlhelm Frantfurts bis Offenbad), um die geiſtige Erneuerung Ernſt iſt, muß ein

eines der ſolimmſten roten Neſter, vorge- mal den Mut aufbringen , die Verhältniſſe

drungen ! Er darf ſich wieder zeigen, fo und heute fo zu ſehen , wie ſie ſind und nicht wie

ſo viel Schlafmüken ſind aufgewacht! Da man fie fich vorſtellt. Und die gegenwärtige

ſollte der Lürmer, den ich ſonſt ſo gerne leſe, Lage ergibt, daß Egoismus und traſſe Genuß.

nicht ſolch barte Worte ausſprechen !" ſucht weit tiefer ins Doll eingedrungen ſind,

Haben wir denn eigentlich von dem hier Ge- als man gemeinbin annimmt. Seien wir doch

ſagten etwas beſtritten ? Wenn wir mahnten , ehrlicy : Wer tauft ſich beute ein gutes

die organiſierten Maſſen nicht einſeitig zu Buch und wer lieſt es? Doch nur ein klei

überſmaken , ſo wird dies als „ harte Worte“ be- ner, beſchränkter Kreis von ideell eingeſtellten

tlagt; aus eine dritte Suſchrift „ Derbittet ſich Menſchen. Soll es aber bei dieſen wenigen

energiſch " jeden „ Angriff“ ! Gleichzeitig wird Sdealiſten bleiben ? Nein , denn ſonſt wäre ja

aber von derſelben Seite zugegeben , daß die die anerſtrebte fittliche Erneuerung Deutſch

Führer über die Beräußerlichung des natio- lands nur eine ſchön klingende Phraſe. Die

nalen Gedankens „ genau ſo denten wie der breiten Maſſen des geſamten Doltes müſſen

Sürmer “ ! Ja wie iſt es denn nun eigentlich ?! doch erfaßt und allmählid umgewandelt und

9. I. Deredelt werden . Bücher und Zeitſchriften

Ein Wort für den Jungdeutſchen kommen - ohne etwa ihren außerordentlichen
Erziehungswert beeinträchtigen zu wollen -

Orden
hierfür nur im bedräntten Maße in

an ſdreibt uns weiter zu der neulich Frage, da ſie eben nur von einer beſtimmten

Menſchengruppe geleſen werden . Wollen wir

lidung des nationalen Gedantens " Folgendes, nun unſer Ziel wirklich erreichen , ſo müſſen wir

das mit derſelben Feſtſtellung beginnt : dem Beiſpiele Jeſu folgen : Hinein in das

„ Wir Sungdeutſche ſind uns dollfommen Volt, durch Vorbild und Hintanſekung der

bewußt, daß die gegenwärtige vaterländiſche eigenen Perſon unermüdlich arbeiten , ſich

Bewegung der Verfladung anheim ge- durch nichts beirren und verbittern zu laſſen .

fallen iſt. Wir ſahen die Gefahr in unſerer Das hat der Jungdeutſche Orden getan und tut

Organiſation heraufdämmern und ſekten ſe- es tagtäglich . Aber erſt der, der mitten im

fort mit dem erſten Gegenſtoß ein : Einſchrän- Volte ſteht und in ihm arbeitet, ſieht ſich mit

hung ſämtlicher Rundgebungen und Ver- einem Male Shwierigkeiten und Hinderniſſen

ManX
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entgegengeſtellt, die er vorher nicht geahnt muß zugunſten der anderen Brüder zurüd

hat, ſieht, weld ungemein weres Aderfeld geſtellt, don gewiſſen äußeren Lebensformen

das beutige Deutſchland für ideale Ziele ge- Abſtand genommen werden . Wie viele, die

worden iſt. Vom grünen Tiſch aus laſſen ſich ihr Vaterland mit heißem Herzen lieben , fön

leicht Programme für eine fittliche Umgeſtal- nen fich dazu auffdwingen , das Wort in die

tung aufſtellen , läßt fich leicht kritit an der Cat umzuſetzen , wenn es gilt, neben Meniden

Arbeit der vaterländiſchen Verbände üben, der verſchiedenſten Berufsſdichten Platz zu

aber in der rauhen Wirtlichkeit iſt die Durch- nehmen, fie als Gleichberechtigte anzuſehen,

führung all dieſer önen Gedanten oft mit Anteil an ihren Lebensverhältniſſen zu neb

Scheitern und zähen , harten Widerſtanden men und ihnen , wenn ſie im ſolidten Wert

Dertnüpft. tagsgewande auf der Straße erſcheinen , aus

Und eben weil die Sowierigkeiten ſo groß ehrlichem Herzen , ohne ſich zu ſøämen , einen

ſind, dürfen wir die Erwartungen nicht allzu fröhlichen Gruß zurufen . Ach , es iſt nur ein

hoc ſteden und müſſen uns mit tleinen , be- belgeidener Ceil !

ſcheidenen Erfolgen für den Anfang zufrieden Die Zugehörigteit zum Orden iſt aus font

geben . Von heute auf morgen läßt ſio tein noch mit mannigfaden Opfern an seit und

Umwung herbeiführen . Sit es nicht son Geld , an Schuhwert und Kleidung verbunden.

ein Schritt vorwärts auf dem Wege zu unſerem Ob Sonn- oder Werttags : jede freie Zeit

großen Biele, wenn im Jungdeutſchen Orden ſtellen wir dem Ordensdienſt zur Ber

Menſchen zuſammengeführt werden , die bisherfügung. (Eine beſcheidene Swiſdenfrage: W0

fremd und achtlos aneinander vorübergingen , bleibt die Familie ? 0. C.) Reine Entfer

fich gegenſeitig die Bruberhand drüden , fic nungen ſind zu groß, teine Unbilden der Witte

an einen gemeinſamen Tiſd leben und für rung tönnen uns abhalten , unſere Ordens

einander einſtehen ? Sft es dem Sürmer' pflicht zu erfüllen . Und wir, die wir mit'

night belannt, daß an dem großen jungbeut. Luſt und Liebe dem Jungdeutſ en Orden an

( chen Lage in Leipzig alte Generäle mit dem gehören , tun es gern , weil uns eine tiefe gdee

Pour le mérite neben ungedienten jungen Ar- beſeelt. Um dieſer Idee willen ſind wir in den

beitern Glied in Glied im gleichen Wind- Orden eingetreten und haben freiwillig Laſten

jadenrod an ihrem gemeinſamen Führer, und Opfer auf unſere Schultern genommen.

einem jungen Hauptmann , vorbeimarſchier- Betrachtet der ,Cürmer' einmal die Geſamt,

ten ? Will er dieſer Satſache nicht Rechnung zahl der Deutſden mit der Bahl der Deut

tragen und der hier ſichtbar zum Ausdrud ge- den in den nationalen Verbänden , ſo muß

tommenen Einigung deutſcher Männer, der er feſtſtellen, daß ſich nur ein ganz geringer

Vorbedingung für den Aufbau unſeres Vater- Prozentſak ( 1) in dieſen dem Vaterlande zu

landes, die Augen verſchließen ? Wenn fie Verfügung geſtellt hat, aus gdealismus her

nicht alle von der gleichen gdee tief erfaßt aus. Bei der allgemein tiefſtehenden mo

wären , würden ſie nicht die vorher mühſam terialiſtiſchen Lebensauffaſſung im heutigen

erſparten Koſten für Bahnfahrt, Feſtbeitrag Deutſchland iſt dieſe Tatſache nicht zu niedrig,

uſw. ausgegeben haben und ſich nicht Reite zu werten ; denn das Reitalter der Freiheits

in Reihe mit fremden Menſchen ſtellen . Ich triege iſt vorbei, wo Dienſt fürs Vaterland

würde dem , Türmer' raten , ſich einmal andere ſelbſtverſtändliche Pflicht eines jeden Deut

nationale Verbände nach dieſem letten Ge- idhen war . Heute lautet die Antwort, die man

fichtspunkt anzuſehen , wo heute ſchon wieder bei der Werbearbeit ſtets zu hören betommt:

eine laſtenartige Gliederung gewiſſer Gruppen Es ſollte mir wohl einfallen , fürs Vaterland

unſchwer zu erkennen iſt. noch etwas zu tun, mögen es dog die magen ,

Das gemeinſame ,An -einen - Tiſch -reken ' er- die den Wagen in den Ored gefahren haben .

fordert von jedem einzelnen Jungdeutiden Oder: , möchte don gerne in den Orden

Opfer, die nicht zu niedrig anzuſchlagen ſind . eintreten , aber dann habe ich zu viele Ver

Die perſönlichen Bedürfniſſe, das eigne sch pflichtungen , dann muß ich dauernd meine

>
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freie Zeit opfern und Geld bezahlen, dann mangen darin angebotenen Büchern ( Eine

habe ich nichts von meiner Jugend und das Ladung Frontwike') Stellung genommen

Geld tann ich beſſer verwerten . Nein , dann hat, bleibt mir ein Rätſel. Sollten ſie dem

lann ich nicht eintreten ' uſw. Wenn es uns , Türmer' unbelannt ſein , ſo rate ich ihm, fie

dann trokdem gelingt, nach zäher Arbeit einen zu leſen ; ſie ſind wirtlich ſehr erhebend ."

ſolopen Menſchen davon zu überzeugen , daß Rarl Gofmann

er in beutiger Notzeit nicht das Recht als

egter Deutſcher bat, nur an ſich zu denten Ein weiteres Wortvon jungdeutſcher

und auo für ſeine Mitmenſchen Opfer zu
Seite

bringen hat, dann dürfte der Orden wohl wie

der einen Soritt weiter auf ſeinem großen ſoll hier neben den andren Plat finden :

Wege getan haben, wie auch der , Türmer' zu- Auf Shren Artikel im Oltoberbeft über Ver

geben muß. äußerlidung des vaterländiſchen Gedantens

30 möchte, ohne den Orden etwa phariſäer- geſtatten Sie mir eine Entgegnung, wie Sie

haft zu rühmen , nur kurz einige Eatſachen eine ſolde vor einigen Jahren auch einem

anführen : Lebensmittel- und Sadwertfamm- Geiſtigen aus den Reiben Adolf Hitlers ge

lungen für bedürftige Voltsgenoſſen wurden ſtattet baben ( Laube). Hitlers Bewegung iſt

peranſtaltet, Seuſentüchen eingerichtet, eine inzwiſchen infolge der Putſchbeſtrebungen zu

Tageszeitung aus eigenen Mitteln ohne einen ſammengebrochen ; der Orden , durch ſeinen

Pfennig fremden Geldes, die ſich die Burüd Hocmeiſter vor gleichen Fehlern bewahrt (und

führung Deutſdlands zum deutſchen Weſen deshalb als unvoltijd beſchimpft), blüht heute

als Ziel gelegt hat, ins Leben gerufen . Jung mehr denn je zuvor. Als Ausweis und Be•

deutige wurden wegen ihrer Zugehörigkeit rechtigung diene für mich , daß ich Dater meh

zum Orden beim Einbruch der Franzoſen ins rerer Kinder bin, einen mich voll in Anſpruch

un befekte Gebiet 1923 verhaftet, ins Gefäng- nehmenden Beruf ausübe, 41 Monate in der

nis geworfen ; in vielen kommuniſtiſo -fozia- Front geſtanden habe und ſeit vier Jahren der

tiſtiſch perſeuoten Gegenden ſind die Ordens- jungdeutigen Bewegung angehöre.

brüder wüſten Mißhandlungen (f . Der Jung- 1) Gegen die Veräußerlichung der vater

deutige'), die auch in mehreren Fällen zum ländiſchen Bewegung durch Paraden und

Code führten ( z. B. Sungbruder Spieder- deutige Eage " tampft wohl tein Menſch 10

mann ), ausgelegt. Bei der Reichspräſidenten- intenſiv wie unſer Hochmeiſter, weswegen der

wahl in dieſem Jahre trat der Orden im zwei- Orden ſchon oft genug als nicht national von

ten Wahlgange ſofort für Erzelleng von Hin- allerhand Sprudeltöpfen geſomāht wurde.

denburg ein, hatte einen heftigen Rampf mit Mahraun bat immer wieder in Wort und

dem Lorbell - Ausſchuß zu beſtehen . Zur Finan- Schrift darauf hingewieſen , daß die vielen

zierung des Wahllampfes erließ dann unſer Feſte zu einer Verfladung unſeres Hoch

Hochmeiſter das belannte Verbot, Rauden gedantens führen müßten . Nun iſt die Seil

und Trinken für eine Woche einzuſtellen und nahme an den gar nicht ſo häufigen Eagungen

das hierdurch erſparte Geld der Hindenburg- aber notwendig, weil die jungdeutſchen Brû

wahl zur Verfügung zu ſtellen . der wenigſtens einmal im Jahre ihren Hoch .

Es ſoll dem Türmer' unbenommen bleiben , melſter ſehen wollen . Dann iſt aber auch ein

Aritit an der vaterländiſchen Bewegung, auch ſolches Feſt jedesmal, und zwar nach Mah

an uns, ju üben . Aber wenn er von einem rauns Willen , ein ícweres Ererzitium im

objettiven Urteil redet, ſo lann man doch aushalten von Anſtrengungen und Entbeh

zweifellos erwarten , daß er auch in derſelben rungen jeder Art, wie ich es in gleicher Schwere

Weiſe den ,Stahlhelm ' einer näheren Prüfung ſelbſt beim Militár taum je erlebt habe. Dazu

unterzieht. Aus welchem Grunde der Tür- gehört eine ganze Portion jungdeutſchen

mert nicht zu den „fittlich vertiefenden ' , Arm- Idealismus. Der im „ Türmer “ beanſtandete

leugter' - Beilagen der Stahlhelmgeitung und Bericht des „ Jungdeutſchen “ mußte ſo aus
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führlid ſein , weil faſt alle nationalen Blätter wendige Swede der Geſamtheit, wie z. B. die

eine einſeitig entſtellende, dertleinernde Dar- Geuſentüden ? 3d glaube, id tönnte un

ſtellung brachten . Bei dieſer Gelegenheit wer nachweiſen , daß beſonders im Sabre

möchte ich auch auf einen Sertum des „ Tür- 1923 ein Großteil der Geſamt- Liebestätigteit

mers “ hinweiſen , nämlich als ob wir eine dom jungdeutſcen Orden getragen worden

Jugendbewegung wären : Der Orden baut fid iſt. 3 tann wohl an viele Kriti ter ur ſeres

auf dem Fronterlebnis auf und iſt in ſeinem Wollens die Frage nac ihrer Liebestätigteit

Kern immer eine Vereinigung von Front- in jener ſchweren Seit richten und betomme

tämpfern geblieben . Doc zurüd zum „ Sung- teine oder nur verlegene Antwort. (Wir haben

deutſcen “ und ihren Berichten ! Hat denn gegen ſolche Tätigkeit nicht nur nichts einzu.

eine Beitførift, die die Gedanken einer Per- wenden, ſondern freuen uns darüber und

fönlichkeit vertritt, nidt das Recht und die fordern ſie auď im ,,Türmer " ; überhaupt gebt

Pflicht, den Mund gehörig voll zu nehmen , auch dieſe Entgegnung immer von der törid

beſonders, wenn dieſe Gedanken überall ſonſt ten Vorausſetung eines „ Angriffs " aus und

totgeſchwiegen werden ? vergreift fich mehrfag im Con. Wir ſpra

2 ) Der , Sürmer “ reibt : Uns hilft jest nur den im Sürmer " von der „ vaterländiſjøen

Beſinnung auf unſer ſeeliſches Gebiet, wo das Bewegung " insgeſamt und von ihren Ge

Geheimnis der Rräfte auch für die vater- fahren, als Mahnung, nicht als kritil oder

ländiſde Bewegung zu ſuchen iſt. Es fehlen Spott ! 9. C.)

der vaterländiſden Bewegung die meta- 3 ) „... Thomas Weſteric , der unter den

phyſiſchen Hintergründe... Was die meta- vaterländiſden Führern vielleicht mit am

phyſiſchen Hintergründe betrifft, ſo erſeken beſten weiß, worauf es ankommt- " 30 ſtebe

wir dieſe durch treues Feſthalten am Chriſten- ſeit Rriegsſøluß in der vaterländiſden Be

tum und Deutſøtum , und ich meine, das iſt wegung und glaube die Führer derſelben zu,

kein ſlegter Erſak. Bezüglich der feelifchen tennen, aber dieſer Name iſt mit ganglio

Dertiefung jedoch rate ich dem „ Sürmer “ unbetannt, und das will bei einem alten

dringend, einmal unſeren Jungdeutſchen “ jungdeutſchen Rämpen ſchon etwas beißen,„

rect aufmertſam durchzuleſen , ebenfalls die der noch die Rämpfe mit der Orgeſch mit

Abende einer gutgeleiteten Bruderſchaft zu gemacht und durchgetāmpft hat. Wir per

beſuchen und ihr Getriebe tennen zu lernen . ſteben unter einem Führer nidt nur einen

Ich glaube, er wird beſdämt don dannen Mann mit tlugen Gedanten (folche gibts piel

geben oder noc beſſer, er wird ſich zur Auf- zuviele in Deutidland), ſondern einen ſoloen ,

nahme melden. Grade dieſe ſeeliſche Ver- der es verſtanden hat und verſteht, eine

tiefung ſuchen wir ja zu erreichen in unſerenerreichen in unſeren größere Anzahl von Menſen jeden Altets

Einheiten , wobei wir allerdings unter ſee- und Berufs für ſeine Gedanken erſt zu er

lider Vertiefung nicht irgendwelches der- wärmen und dann zu ſammeln, um dann ,

blaſenes Äſthetentum ( 1 Als ob der ,,Sürmer geſtüßt auf dieſe Gefolgsmannen, mit

po etwas wünſchte ! Wir bedauern dieſen gan- ſeinen Gedanken in der Offentlichkeit zu wir

zen Con . D. E.) verſtehen , ſondern die gegen- ten . Nach dieſer Begriffsbeſtimmung wird der

ſeitige Erziehung zu den verlorengegangenen „ Türmer “, wenn er ernſt genommen zu wet

feelifgen Werten der Treue, des Geborſams den wünſcht ( 1 0. C.) , nicht mehr so imnell

und der Brüderlidleit, des Vertrauens und mit dem Ehrentitel „ führer “ bei der Hand

des Glaubens. Außerdem aber iſt jeder Meiſter ſein . Solcher Führerſ@ aft haben ſich bislang

beſtrebt, in wiſſenſchaftlichen und fünſt- erſt wenige würdig und machtig gezeigt, und

leriſchen , ſowie ſozialen Fragen feine Einheit der im „ Sürmer “ genannte Herr gebört m. W.

dauernd duro Suhilfenahme (daffender Brü- nicht dazu . (Dieſes Geſtändnis, deſſen Eon wit

der zu unterrichten . Und bat der „ Sürmer bedauern , beſtätigt iblagend unſre Beſorg

einmal etwas gehört von dem Liebeswert des niſſe : Thomas Weſteric , Herausgeber der

Ordens, dem Einſatz ſeiner Kräfte für not- ,, Deutſchen Front" in Hamburg , bat eine Reihe
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don tiefernſten dramatiſchen Myſterien (8. B. der jo tritiſche „ Türmer “ dieſem wilden

Der weiße Herzog“ ) geſchrieben , die von taumelnden Attivismus durch Frhr. don

Sildebrant wirtſam vorgetragen zu werden Laube einen Dithyrambus anſtimmte. ( In

pflegen , und bemüht ſich beſonders um eine der Abteilung „ Offene Halle“, bitte, und als

nationale Bühne. Und der nationale Nagbar Entgegnung! 0. T.)

Dr. Sudjermeyer bat nog nicht einmal ſeinen Unſer iſt das vierte : 3m Anfang war die Lat !

Namen gehört! Bermutlich tennt er auc Latgemeinſchaften wollen wir ſein im

nigt den Charattertopf Wilhelm Stapel, jungdeutiden Orden , und wir vertrauen unſe

Herausgeber des Deutigen Boltstums " in rem Hochmeiſter, der uns nie falſ geführt hat,

Hamburg. 9. C.) daß er uns weiter zur jungdeutſden Eat

3n der belannten Evangelien -Überſekung führen wird .

deutet Goethe den ,, Logos" nacheinander als Dr. Huonermener, tgl. Oberarzt d. R. a. D.,

Wort, als Sinn, als Kraft und als Cat. Das jungdeutſder Ordensbruder .

ſind für uns vier Typen der nationalen Be
Nadwort. Wir freuen uns Shrer Treue,

wegung. Mit den Anhängern des Wortes,
Herr Dottor, aber Sie betonen bier Dinge, die

den Odlagwortdurſtigen und Phraſen
wir nie und nimmer beanſtandet, und Sie

loludern , mit der ganzen Raudſeligteit des
betāmpfen anderes, was wir nie geſagt haben .

Bierbauspatriotismus (Als ob das Wort"
Dazu verzerren Sie manches, 8. B. wenn Sie8

nur in folder Verzerrung zu werten wäre !

D. C.) wollen wir niðts zu tun haben. Unſere nicht die ſeeliſche Bertiefung“
ſagen , „ auch der Sinn tann uns nicht belfen ,

– ja , zum
jungdeutide Creue iſt nicht etwas, was in

Kudud, was denn nun eigentlic ?! 9m

redenerzeugter auflodernder Begeiſterung un
übrigen iſt dieſer Artitel durch unſre feit

bedacht geworen wird, ſondern was in bar
herigen Ausführungen im Novemberheft zum

ten Rämpfen mit dem eigenen ſelbſtſüchtigen
Teil überholt. Und jeder Unbefangene wird

30 und mit widrigen Einflüſſen der Außen
mit uns den Eindrud haben , daß dieſe Art

welt gehalten wird.
der Erörterung unfruchtbar iſt. Wir hatten die

„ Wer beute begeiſtert Creue ichwört vaterländiſchen Verbände aufgefcrdet, fich

Und bat's morgen abgedworen , planmäßig großen Kulturaufgaben zu

Der zeigt, daß er zum Pöbel gehört, widmen . Die deutſche Bühne z. B. iſt unbeil

Der bat ſeinen Adel verloren . “ voll verloddert, deutide Digter wie Eb. König

hungern , deutſche Maler und Bildhauer leiden

Aber auch der Sinn tann unsnicht belfen, bitterſte Not uſw. Alſo das, was wir meinen,

nicht die feelide Vertiefung ( ! ogl. oben :
iſt überhaupt nicht begriffen worden . Wir

grade dieſe feelide Vertiefungſuchen wir “ - !
brechen ab. D. .

5. .), wie der Sürmer “ ſagt, fo ſebr wir

beſinnliche Men (den auch in unſere Reiben

Theaterelend
wünſden . „Wo diel Weisheit iſt, da iſt viel

Gråmens", ſagt die Schrift, und zu grām Rein lebender deutíder Dichter auf

lidhen Raffeehaus -Literaten ( ! 9. 2. Als ob Berliner Bühnen ! Dreizehn Berliner

der , Sürmer" folde Leute empfohle, nachdem
Theater ſpielen allabendlid auslän

deſſen Herausgeber lebenslang dieſe Sorte
diſche Autoren !

betämpft bat ! Verehrteſter, hier werden Sie ie Unverſcämtheit dieſer Bühnenleiter

platt ! 9. £ .) haben wir alten Fronttämpfer tann taum noch überboten werden. Im

jo gar teine Eignung; da paßt für uns ſchon gut geleiteten Feuilleton des „ Mannheimer

beſſer das dritte : 3m Anfang war die Kraft“ . Tageblattes " finden wir unter obigen Über

Und doch, Dant ſei unſerem Hochmeiſter,daß ſchriften die folgende Betrachtung. Wann wird

er uns vor der richtungsloſen Rraftentfaltung denn endlich die einmütige Empörung des

Hitler der Richtung, dem Putíqismus faſt deutſchen Volles dieſer Mißwirtſchaft ein Ende

gegen unſeren Willen bewahrt hat, wo ſogar machen ?

Di
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Die Berliner Spielpläne bringen alſo in ohne Bedenken . Das Renaiſſance -Theater

dieſen Wogen (Anfang November) niot ein ſpielte Strindbergs Stüde Cotentanz" und

einziges Stüd von einem lebenden i eutiden „ Scheiterhaufen " , arzybadews ,,Rampf der„

Dichter. Einzig der Name Rlabund tõi nte ge- Geídlechter “ und bereitet jest Pirandellos

nannt werden , aber unter Einſchränkungen ; „ Das Leben , das ich dir gab“ dor. 9m Theater

denn der „ Kreidetreis “, den das Deutſche am Kurfürſtendamm : „Der gläſerne Pan.

Theater ſeit einigen Tagen ſpielt, iſt nur eine toffel“ von Molnar, „ Wenn ich wollte don

Nachdichtung nach dem altohineſiſchen Stüd , Geraldy. Im Rleinen Cheater : Beſſer als

tein Originalwert des Dicters. Dreizehn früher " don Pirandello, „ Hochzeitstage“ von

Bühnen ſpielen allabendlich ausländiſse Geraldy. In der Tribūne: „ Burūd zu Methu

Autoren . Ganze drei Theater widmen ſalem “ von Shaw. Im Luſtſpielhaus: „ Ritter

fic deutſgen Ditern : freilid niot Blaubarts achte Frau “ von Savoir. Sm

lebenden deutſchen Dichtern , ſondern er- Theater am Schiffbauerdamm : ,, Lady Fanny

probten Rlaffitern und Längſtverſtorbenen und die Dienſtbotenfrage " pon Jerome & . ge

Schiller, Goethe, Leſſing und Grabbe. Es rome. Im Theater in der Kloſterſtraße: „ Frau

ſind dies die zwei Berliner Gemeinſchafts- Warrens Gewerbe don Shaw.

theater : das Staatsſchauſpielhaus (mit ſeiner Abgeſehen von den drei Theatern , die beute

Filiale , dem Schiller -Theater) und die Volls- als die einzigen in Berlin deutſøe Stüde ſpie

bühne, ferner das Theater in der Königgräßer len, brachten vier andere Bühnen nach Saiſon

Straße (in dem Barnowſli an mehreren eröffnung zunächſt zwar deutide Autoren ber

Abenden der Woche Grabbes „Don Juan und aus, erlegten ſie dann aber ohne Ausnahme

Fauſt “ aufführt). alsbald duro ausländiſche Namen . Im &

gehn Berliner Schauſpielbühnen mödienhaus folgte auf Georg Kaiſers „Mar

baben in dieſer Saiſon überhaupt noch garine" „ Ropf oder Adler “ von Verneuil,

teinen deutſoen Dichter, nicht einmal im Leffing -Theater auf Goethes ,,Göt" -

einen verſtorbenen , geſpielt. Das gilt „Gier unter Ulmen " don O'Neill, im Reſidenza

eigentümlicherweiſe in erſter Linie von den Theater auf Fuldas „ Jugendfreundes

drei Reinhardt-Bühnen . Mar Reinhardt „ Circes Heirat " don Picard, im Trianon

bragte ſeit Spielbeginn folgende Stüde zur Theater auf „ Epſteins Witwe (Schwant der

Aufführung: in der Komödie am Kurfürſten- Brüder E. u. 2. Golz) - Im Damencoupé"

damm „ Madame Bonivard “ von Biffon , don Sennequin und Nitſell. Einzig des

„ Herz iſt Trumpf“ von Gandéra, „ Geſell- Staatstheater widmete ſich Goethe, Schiller,

daft“ von Galsworthy ; in den Kammerſpie- Leſſing, Grabbe, Halbe (neben Shaw , Sjøt

len „ Sechs Perſonen ſuchen einen Autor" von dow , gben und den Öſterreichern angent

Pirandello, „ Wolluſt der Anſtändigkeit" pon gruber und Schnikler) und die Volksbühne

Pirandello , „Mann , Lier, Tugend “ don ſpielte Schiller und Gerhart Hauptmann

Pirandello , ,,Parable will nicht heiraten " don (neben zwei Ghateſpeare -Stüden ). Sieht man

Serome & Serome; im Deutigen Theater von den Schwantdichtern E. u . 4. Solz und

„Man tann nie wiſſen “ von Shaw , „ Dr. Knoc " von einem Voltsſtudautor (der in einem

von Jules Romains, „Die heilige Johanna " Filialtheater der Dollsbühne geſpielt wird)

von Shaw . Hierzu tāmen allenfalls der ab, fo find feit Beginn der Saiſon in Seri'n

deutich -cinefilde Rreidetreis " der summa summarum folgende lebende deutice

,, Strom " , der zum 60. Geburtstag Mar Halbes Dichter aufgeführt worden : Hauptmann,

zwar einſtudiert, aber alsbald wieder vom Halbe, Fulda , Georg Raiſer. Sauptmann,

Spielplan abgeſekt wurde . (Von dem gleich- Halbe und Fulda als Repräſentanten des

falls 60jährigen Lienhard nahm teine einzige Oramas von 1890. Georg Kaiſer als der ein

Bühne Notiz.) sige Vertreter der jüngeren Generation . Sein

Dem Beiſpiel Mar Reinhardts folgten die Stüd iſt inzwiſchen bereits vom Spielplan

meiſten anderen Berliner Cheaterdirettoren verſchwunden ...

n

-
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Es wurden in Berlin ſeit Anfang der Saiſon aber ſeinem Wejen na ſpringt es natur

geſpielt: fünf Stüde von Pirandello, ſechs gemäß dann dog in die Brejde für das Soben

Stüde don Shaw, dier Stüde von anderen zollerntum und für Wilhelm II. Am (därfſten

Engländern, neun Stüde von Franzoſen , vier geht es gegen die unechten Monarchiſten vor,

Stūde rufficer, ungariſøer und amerita- die zwar bebaupten , für das Kaiſertum zu

niſcher Herkunft (abgeſehen von fünf Shate- ſein, aber in ihrer Kritit des vorigen Raiſers

ſpeare-, gbſen- und Strindberg -Oramen ). Die jedes Maß vermiſſen laſſen .

Mehrzahl der Stüde bat, tünſtleriſ gewertet, Berthold Ottos rubige Art iſt betannt. Er

eine Aufführung überhaupt nicht oder taum wirtt nicht mit Gefühlen , nicht mit Redens

perdient. Andrerſeits tann man ohne weiteres arten , ſondern durch voltsſeelentundlich ver

zwanzig junge deutide Dichter aufzählen , die tiefte Darſtellung deſſen, was geweſen iſt,

zum mindeſten ebenſo wertvolle , in vie- deſſen, was hätte ſein und nicht ſein ſollen ,

len Fällen bei weitem wertvollere Stüde deſſen , was möglich und unmöglich war. Da

drieben ... durch entlaſtet er Wilhelm II., indem gezeigt

Soweit das „Mannheimer Tageblatt“. Eine wird, wie nach und nach eine Gruppe nach

Swiſgenbemertung desſelben Blattes, bei der andern dom Kaiſer abfiel, eine nach der

wirtlicher Kunſt dürften nationale Geſichts- andern vergiftet wurde von undeutſcher hånd

puntte „ überhaupt nicht mitſprechen " , lehnen leriſcher Geſinnung, wobei trokdem gerade

wir in dieſer Allgemeinheit rundum ab. Das Berthold Otto den unerhörten Leiſtungen des

derſtlapte Deutſøland, das ſeine Didter hun- deutſoen Heeres gerecht wird wie nur

gern läßt und mittelmäßige Ausländer bezahlt,

demnach ebenſo wie ſchon der Film maſſen- iſt ein Wagnis, für den Raiſer eingua

baft deutſches Vermögen ins Ausland treten , weil in der Tat jeder, auch der gerigſt

deridwendet- das iſt ein himmelſgreiender Deutſche rich anmaßt, genau zu wiſſen , was

Standal! Wilhelm II. bätte tun und laſſen ſollen, und

weil es teinen Fehler und tein Verbrechen

gibt, deffen den Raiſer nicht irgend jemand
Wilhelm II . und wir

jouldig fände. Es gibt iwerlich in der ganzen

ie Worte der Überſdrift bilden den Titel Weltgeſøichte einen Menſchen , der ſo ver

des Raiſerbuges don Berthold Otto , leumdet und mit Efelsfuftritten behandelt

das ſoeben erfpeint. Wenn hier die Kaiſer- worden iſt. Die Feinde Deutſølands freuen

Artitel des Deutſchen Voltsgeiſtes “, der seit ſich , daß wir dabei mittun, aber uns iſt's eine

drift Ottos , geſammelt vorgelegt werden , wie Sande.

fie gedrieben ſind, ſo adet die Entſtehung Darum gerade muß man dieſes Buch aufs

der einzelnen Aufſäge zu verſchiedenen Beiten wärmſte empfehlen , aber freilich zu gründ

( von 1919 bis 1925) dem Werte weniger, als lichem Studium . Denn es handelt ſich hier um

fie vielmehr , ihm den Charakter einer niemals einen vollſtändigen Geſinnungswechſel, der

mantenden monarchiſtiſden Urüberzeugung dem Leſer zugemutet wird. Saben wir uns

Derleibend, günſtig iſt. doch faſt alle gewöhnt, die Phraſen der Raiſer

Denn das will ſchon etwas beißen , wenn beke gedantenlos nachzubeten .

ein Mann von Geiſt und umfaſſendſter Rennt- Ottos Sat, daß nicht der Kaiſer uns ver

nis, wie er im November 1918 und ſtets zuvor raten habe, vielmehr wir ihm die Treue

tat, ſo auch heute mit ſolcher Unbedingtheit gebrogen hätten , wird ungeſtümem Wider

für Wilhelm II. eintritt. Dieſe Soloſtimme fpruch begegnen , aber ich bitte doch auch die

hat Sewigt, weit mehr als die unzähligen Gegner Wilhelms II., ſoweit ſie im nationalen

billigen Chorſtimmen der Antlage. Lager ſtehen , die Dinge unter dem Geſichts

go möchte das Buch nicht eine Verteidi- wintel zu prüfen , wie weit zurüd etwa die

gungsſdrift nennen , weil es viel eher als An- Wurzeln des don Otto behaupteten Treu

griff auf die Feinde des Raiſers anzuſehen iſt; bruches reichen ! Langſam ſeit Jahrzehnten
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iſt die monarchiſche Geſinnung auch in denen richtig, und wir gaben Paulſen darum gern

unterwühlt worden , die ſich noc für Monar- das Wort in dieſer Seit, wo Emil Ludwigs

dhiſten hielten , als ſie ſchon mit Wilſon und Buch unliebſame Senſation macht. 0. T.

dem Mammonismus liebäugelten .

Berthold Otto lehnt den Ausdrud : „wil

þelminiſ
des Zeitalter“ab und fólågt vor, die Zwei niederdeutſche Dichter

Jahrzehnte ſeit 1870 etwa das „mammo- er Hanſeate Wilhelm Sarrelmann

niſtiſche geitalter“ zu nennen . Inwiefern und der Weſtfale Wilhelm Lenne.

dieſes begründet war und heute noc iſt, weiſt mann begingen im September ihren 50. Ge

er ausführlich nach). Wie hätte ein einzelner burtstag, der erſte am 3., der zweite am

Mann das wenden ſollen ! Das Urteil nach 24. September. Beide befißen die ternige

dem Erfolg allein, in dieſem Fall alſo Miß- Rraft niederdeutſcen Voltstums und zugleich

erfolg, iſt ungeregt. Man dente an Friedrich ſeine ſeelife Reuſdheit, die Rlarbeit und die

den Großen unter der Vorausſeßung, Eliſa- Helle und den inneren Reichtum aratter

beth von Rußland wäre nicht in der Zeit ge- poller , reiner und reinigender Geſinnung, die

fährlichſter Puſpitung der preußiſchen Dinge Lichtgedanken gütiger Herzen . In ihnen iſt

geſtorben ! nichts von baltloſer und zerrüttender Ent

Man findet bei Otto eine vollkommene und artung, auch nichts von weicheliger Rübríam

erfütternde Schilderung des jüngſten deut- teit, nichts vom Strobfeuer (dwülſtiger Hobl

iden Crauerſpiels , mit vielen Einzelzügen , die heit. Sie ſtelzen nicht mit der löcherigen Würde

ganz zu unrecht beiſeite geſchoben worden ſind . literariſcher Stödelſdufträger ſelbſtbewuſt

Wenn Überzeugung je überzeugen kann , so und großſprecheriſd einher. Don Befrugtert

muß ſie es hier tun . dem, Samen Streuendem , für ein mannhaftes

Rudolf Paulſen Leben Ausrüſtendem ſind ihre allem Aufput

NB . Der Verfaſſer foreibt uns in ſeinem abholden Bücher erfüllt. Es iſt mehr vonſchreibt

Begleitbrief : „30 wende mich voll Vertrauen ſozialem Empfinden , von Menſchenſeelen Auf

an die Sürmerlejer. Das deutſche Doll bandelt bauendem und Ausgleicendem darin als in

würdelos an ſich ſelbſt, wenn es dauernd den ſo waderen wie langatmigen Tendenzſchriften ,

beſudelt und beſudeln läßt, den es 30 Jahre ohne daß es den Dichtern um ſolche ethiſen

bewundert und ertragen hat. Die Gerechtig- Wirtungen groß zu tun wäre . Denn nichts ift

teit und einfachſter menſdlicher Anſtand ge- bei ihnen auf Effette eingeſtellt, nichts Madhe

bieten mir, mit Berthold Otto für den Kaiſer riſdes iſt in ihnen und an ihnen , wie nichts

einzutreten , zu deſſen Anbetern ich nie ge- Artiſtelndes . Da iſt alles einfach und innig,

hört habe. Aber feine , des Kaiſers Sache, echt und ehrlich, wahr und warm empfunden.

wurde am 1. Auguſt 1914 von jedem Deut- Und beiden eignet ein ungeſuchter, behagliger

ſoen gewollt ; und es iſt nicht vornehm , die Humor zuzeiten , der Humor aufriótender

unterlegene Sache zu verleugnen . Doch unſer Menſchenliebe. Lennemann ſteht als Lyriter

Volt läßt ſich die Heke gegen Wilhelm II. ge- am höchſten (Saat und Sonne“ , schürte

fallen , weil er den Mißerfolg batte. ,Wilhel- mann in Bremen) . Da fließt es quellfriſo aus

miniſche Ära' - ? Gehörte etwa Karl Gott- den Tiefen ſeiner ſuchenden Seele, die wiwi

lieb Schulze nicht zu jenem Zeitalter ? Ich den Sternenſehnſucht und Schollenglūd " þin

babe andererſeits jenes Zeitalter nie bewun- und her wandert, ein wenig ſchwerſinnig, per

dert, aber aus Gerechtigteitsdrang muß ich träumt, wehfüß; aber doch immer wieder hebt

verteidigen , was ich früher aus ganz andren ſich über alle Erdenſowere ſein freier Geiſt.

tiefen Gründen betämpft habe . Schulge war Seine Erzählungen („ Auge um Auge, Barn

nicht beſſer als Wilhelm II . Leider hatte Wil- um Bahn“, „Das Gebeimnis der alten Bibel",

belm II. in der Hauptſache lauter Schulzes Flemming & Wistott in Berlin , uſw.) in ihrer

um fic ..." Dieſe Geſichtspunkte erſöpfen gediegenen und geſunden Ereuſinnigteit ge

zwar das Problem nicht, aber ſie ſind an ſich þören in alle Voltsbibliotheten . Scharret

-
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manns Proja iſt um vieles feiner als die fid in Sinne Schillers gebildet obne deffen

Lennemanns. Es ſind die ganz garten Schwin- öpferiſches Pathos, das ſich dort dramatiſ

gungen der Seele, denen er nachgeht. Seine entladt ; aber er iſt immerhin nicht ohne

erſten Erzählungen (son (genannt ſeien nur dichteriſchen Einſdlag. Seine Art iſt freilich

Piddl Hundertmart“ , „ Rund um St. An- mehr tulturgeſchichtliche Berdaulidteit, le

nen “, „ Täler der Jugend“) baben eine eigene bensweisheit, Verſtändnis für den Wert der

leife Melodie, einen duftigen Somelz, Spit- Perſönligkeit als Kunſtwert. Und da find
wegiſch -Altertümlides , Romantiſches, Trau- Männer mit folder Einſtellung in unfrem

lich - Derſchliſſenes, Dämmerig -Dunſtiges bei entjeelten und meganiſierten Beitalter von

aller nie beſchönigenden geradſinnigen Herb- beſondrem Wert.

beit. Und er ſtieg auf zum großen Ernſt Die plante bobe Geſtalt hat im Profil

der Bandigung, zu beherrſchter Prieſterherr. Ähnligteit mit dem großen Dichter. Er iſt, ſo

liteit, zu apolliniſder Abgellártheit in ſeinen viel uns belannt iſt, Schillers lekter Urentel.

lekten edelſchönen Werten „ Jeſus der Jüng- Mit einer leiſen Wehmut ſpricht man das aus ;

ling “ und „Die erſte Gemeinde" (alles bei doo es iſt ein würdiger Austlang.

Quelle & Meyer in Leipzig ). Wie der junge

Jeſus die heimliche Krone auf dem Haupte Emil Peters
trägt, das iſt von göttlicher Reinbeit und Lieb

ligkeit, das iſt durdhaugt von dem holden (uch dieſen terndeutſchen Mann, der auf

Duft einfacſter Worte, wie der Duft un- W der Sonnenhöhe ſeines Lebens allzufrüh

í einbarer Blüten in Gottes Garten . Die dabinging, darf man zu den gulunftweiſen

Cabea -Epiſode in „ Seſus der Süngling " iſt ein den gdealiſten zählen, zu den Fadelträgern

ſtrahlendes kleinod deutſder Poeſie. Von des neuen Geiſtes, der allein imſtande iſt,

beiden Dichtern dürfen wir Schönes, wahr- Deutiqland wieder groß und frei zu machen .

ideinlich das Beſte nog erwarten . Unterbrochen durch eine trübe Epoche ma

Paul Wittlo terialiſtiſchen Dentens, ſekt die Weltanſchau

ung der „ Goethezeit“ ihren Siegeszug fort.

Alexander von Gleichen -Rußwurm wieder von den metapbyfiſchen Hintergründen
Männer wie Euden und Lienhard dürfen

dillers Urentel iſt am 6. November 60 des Lebens ſprechen , von der Macht der Seele,

geworden . Man darf dieſem lultivierten von den geheimnisvollen Rräften des Se

und beleſenen Manne herzlich Glüd wünſchen müts . In egter Jüngerſchaft folder Neu

zu einem neuen Lebensjabrzehnt. Dem hüb- idealiſten , und doch eigengeartet, hauptſächlich

den Buch , das ſein Berlag Julius Hoffmann durch die Rede wirtend, ſpricht Emil Peters

in Stuttgart bei dieſem Anlaß herausgibt, don den Strahlenden Kräften, von den

ſteht ein Leitwort von 0. A. H. Schmit ſeeliſchen Mächten als den Quellen der Wieder

poran : „ Alerander von Gleiden -Rußwurm geburt des Menſchen , don den ,, Glüdsträften„ „

iſt einer der ſehr Wenigen , in denen das der Liebe" . Zu einem Kulturphiloſophen be

Deutide ins Europäiſche gewachſen iſt, ohne fonderer Pragung wird Peters durch ſeine

ſeine Wurzeln zu verlieren .“ Und in einigen biologiſch -pbyſiognomiſche Einſtellung. Wie

Widmungen und Buſchriften , die das Buch er in ſeiner Perſönlichleit den Dichter, den

bejdließen , foreibt Franz Karl Gingley ein Ethiter, den Lebens- und Menſchenertenner

lobendes Wort, wie ſchön es iſt ,in gigantiſdem vereinigt, ſo erſcheint er uns als ein Typ des

Schatten ein Eigener zu ſein “. Ebendort be- neuen Menſøen . Im Gegenſatz zu den meiſten

zeichnet ihn Raoul 8. Francé als „ eine geiſtigen Führern iſt er eine total gebildete

Brüde, auf der zwei Welten und Kultur- Perſönlicteit geweſen , einer von den wenigen

epoden ſich begegnen ". Deutſchen , die geiſteswiſſenſaftlich und

Gleichen -Rukwurm iſt in gutem Sinne ein lebenswiſſenſ aftlich gleich gründlid geſoult

aſthetiſcher Menſo , ohne Äſthet zu ſein . Er hat waren . So lonnte er auch ein Vortämpfer

1
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für die Aufartung unſeres Voltes werden , ruſliiden Militärfamilic und war in Peters

weil er nicht nur den ethiſpen , ſondern burg geboren .

aud den biologiſden Wert der Ebe und ghr von Speyer gebürtiger Vorfahr war

der Familie ertannte . Dieſer mutige Kampf unter Bar Alerei Michailowitío , dem Bater

für Boltstraft, für „ Schaffen und Leben " , Peter des Großen , um die Mitte des 17. Jahr

tann in der Zeit eines faſt boffnungsloſen bunderts in ruſſiſche Militārdienſte getreten .

Niedergangs der deutſchen Familie gar nicht Die Eltern waren Boris Feodorowitſch Rul

bod genug bewertet werden. Peters, der bei mann und Maria, geb. Roſenberg.

all ſeinen hohen Geiſtesgaben auch über eine Früb vaterlos wuos ſie wohl unter ſehr

hinreißende Beredjamteit verfügte , bätte - ärmligen äußeren Verhältniſſen auf; die

wäre er am Leben geblieben auf dieſem Menſchen aber, die um ſie waren , bildeten

Gebiete eine geradezu reformatoriſche Arbeit einen Kreis „ johanniſcher Geſtalten “, die ſich

leiſten können . Vom wiſſenjøaftlichen Stand- an Liebe und Güte gegenſeitig derfdwen

puntt aus wird Peters als Phyſiognomiter deten .

boogedagt. Sein Wert: Mendengeſtalt und Mit ſtiller Webmut können wir , im Beit

Charatter, das auf genauen Meſſungen don alter des ödeſten Materialismus , jenes bar

Tauſenden von Schädel- und Geſichtsformen moniſchen häusliden Bundes gedenten, wo

beruht, gibt uns einen wertvollen Schlüſſel unter der Herraft des ſelbſtherrliden Baren

zur Ertenntnis der menſpligen Pryse, den Deutſche und Ruſſen , Orthodore, Katholiten

freilich meiſterhaft nur Peters ſelbſt traft und Lutheraner mit Liebe, Achtung und Ver

ſeiner Intuition handhaben tonnte . -- Peters ſtändnis für die gegenſeitigen Schwachen in

Werte („ Vom mutigen Leben “ , „ Strahlende Eliſabeths Hütte ein und aus gingen . Und mit

Rräfte “, „ Menjgen in der Ehe“ , „ Frauen- welcher Ergebenheit trug ihre Mutter ihr bar

leben Frauenliebe “, „ Glüdsträfte ber tes Svidjal! Hatte ſie doch nicht allein den

Liebe “) ſind im Vollstraft -Verlag, Konſtanz, Ernährer verloren , ſondern auc noch von

eridienen . Die Sürmerleſer werden in dieſen 7 Söhnen vier, welche das Leben für ihr

gedantenreiden und mit plaſtiſcher Bildtraft Vaterland hingegeben hatten .

geſoriebenen Büchern eine ihnen ſeelen- Einen eigentlichen Schulunterricht batte

verwandte Natur finden . Eliſabeth nie genoſſen , aber ſie hatte pragtige

Dr. Dürre Lebrer. Dawaren vor allen ihr ſpäterer Heraus

geber, der retsrheiniſde Pfälzer Karl Fried

Eliſabeth Kulmann ric don Großbeinrich, ein Suriſt, Karl von

Rretty, ihr Reichenlehrer und ihr Hausvater,
Sur Erinnerung an ihren Todestag

ein würdiger alter Prieſter, Swan Segoritd .

por 100 gabren
Shre Werte umfaſſen : I. Die Gemälde

In einem rauben Frühwintertage des Jah- ſammlung in 60 Sälen . II. Anatreons Ober

res 1825 bewegte ſich ein ärmlider Lei- feßungen in 8 Sprachen . III. Die Überlegung

denzug in Petersburg nad dem Smolenſti- don Oferods Erauerſpielen ins Deutſøe.

iden Gottesader . Man begrub die ſterblichen IV . Die Überſetung zweier Trauerſpiele A1

Überreſte eines noc nicht 18jährigen Mäd- fieris ins Deutide und deſſen Saul ins Ruf

dens. Beweint von den Shrigen , trauerten fiſche. V. Shre poetiſchen Verſuce in deut

um dieſe liebliche Knoſpe vor allem die Gro- der, italieniſcher und ruffiſcher Sprage.

Ben im Reise der Geiſter. Troß ihrer Jugend VI. Überſegungen von griates Fabeln aus

hatte ſie ſchon deren Anertennung erworben dem Spaniſchen . Bruoſtude Don Camoens

gehabt. Dichterin war ſie in 3 Sprachen und Luſiade und Miltons Verlorenem Paradieſe.

beberrfte, wie ihr Grabbenkmal mitteilt, VII. Die ausländiſden Märchen in ruſſi

11 Opraden . Ein Meteor ihrer Seit ! der Sprache, davon Dobrûna Nilititíd und

Eliſabeth Rulmann (geb. 17. Juli 1808, Aladins Wunderlampe deutíc . VIII . Sht

geft. 1. Dezember 1825) entſtammte einer Schwanengefang, den ſie unter den heftigſten

A "
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Huftenanfällen niederſchrieb, war die Über- Segoritos teilen durften , bei ihren jüngſten

ſegung neugriechiſcher Vollslieder . Subelfeiern ihrer erinnerten ? )

Sie hatte zweifelsohne ein duro Homer, Die deutſchen Werte erlebten in Deutſch

die Klaſſiter des Altertums und durch die land eine ſehr große Bahl von Auflagen .

Sylinen ſtart beeinflußtes epiſches Calent. „ Biedermeiers “ Töchter vor allem dwärm

Bei ihren Gedichten in ungebundener Rede, ten für die Gedichte und Sagen dieſes armen ,

die ſich duro tiefe Wahrheit und Anſchaulich- früh verſtorbenen Maddens. Großheinrichs

leit auszeichnen , bat man oft, wie gob. Hein- Ausgabe mit den entzüdenden Lithographien

rio Doß fic einmal außerte, das Gefühl, daß des Heidelberger Romantiters Philipp Schmitt

man die Überſetung eines unbelannten taſ- ( Vater von Guido Schmitt) nach Beidnungen

fiſchen Wertes por ſich habe. von Rretty, war ſehr beliebt. Aber raſo ver

Trokdem ſie den Reim nicht liebte, be- blaßte auch ihr Ruhm.

bertigte ſie ihn dod , und z. B. die Schilde- Der große Meyer vom Jahre 1854 brachte

rung des Urwaldes in einer der „ Afrilaniſden einen langen Artitel über ſie mit einem prad

Sjenen " iſt ſicher ein Rabinettſtud erſten tigen Stahlſtich nach einem Bilde don Catozzi,

Ranges . Ihre Volkstümlichkeit in deutſden , der ſie in einem reichen römiſchen Gewande

por allem ſüddeutſchen Landen , verdantte ſie darſtellte . Welch ein Hohn auf die Wirklichkeit,

aber ſicherlid der Bearbeitung unſerer Sagen . auf Eliſabeths drüdendſte bitterſte Armut !

Der Freiſgüt batte ſeinerzeit auf das In der Geſchichte der deutſchen National

15jährige Mädel großen Eindrud gemagt; ſie literatur von Rury 1857 iſt ſie noch behandelt,

wollte etwas ähnliches (daffen und nahm ſich während die Literaturgeſchichten der 60er

den Rodenſteiner zum Vorwurf, leider tam Sahre ihren Namen ſchon nicht mehr führen .

dieſe Arbeit niot zum Abſoluß ; obenerwähn Dr. 6 H.

ter Seidenlebrer batte con dazu Roſtüme

und Ruliſſen ausgearbeitet. Der Walzertönig Johann Strauß

Wenn man die ſtattliche Anzahl ihrer Werte
im Roman und in der Novelle

überblidt, beſleicht einen aber das Gefühl,

daß hier ein ungebeurer Raubbau am Leben du biſt Johann Strauß ! Du biſt

und an der Geſundheit eines Kindes getrieben ewig ! Deine Geige ſingt weiter, bein

wurde. Man legt ſich rein menſglio die Frage Cattſtod wedt Lebensfreude und dwingt

dor: war denn da niemand, der dies zarte Ge- über der Welt. Du biſt der ladende Geiſt, der

jopf an der Überarbeit hätte hindern lön- tlanggeformte Daſeinsjubel. Du Freuden

nen ? Sie bätte vielleidt noch einige Jahre bringer in Not und Sammer , du Bezwinger

gewinnen und die Welt mit reiferen Werten , der ringenden Beit, du jaudsende Walzerluſt,

mit Werten , geboren aus der Liefe eigenſten du lebſt! In dir iſt Wien , Wien biſt du ; du

tiefſten Erlebens und Fühlens bedenten biſt Welt, weil du die klingende, fingende

können . Freude biſt, der Lenz der Töne, der in allen

Das Lob und die Würdigung ſo hober Herzen blüht !" -- ſo beſingt Friß Lange

Geiſter wie Goethe , Jean Paul und Raramſim am Schluſſe ſeines ſoeben erſchienenen Strauß

ftagelten zu ſehr ihren Ehrgeiz an, mehr als Romans ( Verlag Rich. Bong, Berlin) den

ihrer Geſundheit zuträglich war . walzerſeligen Meiſter aus der mufitfroben

Shre Heimat Rußland erlannte ſie als große Stadt am Donauſtrande. Wie von dem Ver

Digterin an , und die Alademie der Wiſſen- faſſer einer trefflichen Johann Strauß- und

dhaften gab in zwei Auflagen ihre ruffiſche Lanner- Biographie ( Frik Lange : Joſef Lan

umd in zwei Auflagen ihre deutſchen und ita- ner und Johann Strauß. Ihre Seit, ihr Leben

lieniſchen und in einer Auflage ihre fämtlichen und ihre Werte. 2. Aufl. Leipzig, Breit

Werte heraus. ( Ob fid wohl dieſe Atademie lopf & Härtel) zu erwarten war, iſt dieſer in

und das Bergcorps, wo die Dichterin und allen Teilen feſſelnde Roman mit einer ftau

ihre Mutter eine Seitlang die Wohnung Joan nenswerten Beherrſchung der eindlägigen

U
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Literatur und aus dem inbrünſtigen Gefühl begehren in den Himmelsraum . Erſt dan !

einer wärmeriſden Verehrung für den Bel- der Fürſprache feines Freundes Sohannes

den und das Wienertum überhaupt geſorie Brahms, der die Himmelsſeligen mit einer

ben worden . Wir erleben die Glangzeit des gar berprührenden Geſqichte von der walzer

Daters Strauß; wir dürfen den Meiſter im ſeligen Runft des Meiſters von ihrer Beige

Kreiſe ſeiner Muſitanten belauſden und Beuge rung des Einlaſſes abzubringen weiß, darf

von nicht immer erquidlichen Familienſzenen Sohann Strauß die breiten , goldenen Stufen

im Sirdenbauſe ſein , wir bören , wie dieſer der Himmelstreppe empordreiten .

muſitaliſme Freudebringer umbrandet iſt von Dr. Paul Bülow

den Begeiſterungswogen ſeines Publikums in
Weltreford

den Wiener Konzertſalen und gärten . Wie

ſein Dater fich dom tümmerlichen Wirtshaus

muſitanten zum gefeierten Walzertönig Wiens die Nachridt, Deutſchland bätte einen

emporarbeiten mußte, fo blieben auch dem neuen „ Weltretord “ in Gold- und Wert

jungen Johann Strauß grrungen und Wir- papierſendungen auf dem Luftwege auf

rungen in ſeinem don Sturm und Orang er- geſtellt. Und zwar war dieſer Weltrekordflug

füllten Künſtlerdaſein nicht erſpart. „ Wellen die Überſendung unſerer fälligen Reparations

und Wogen " tauft er deshalb ſinnvoll einen jahlungen von 9660000 Pfund in Dames

ſeiner ſchönſten Walzer. Aus Enge und Zwang Anleibeſtüden duro Flugzeug von Berlin

eines widerwillig ergriffenen Studiums an nach London .

der Hochſcule befreit ihn ein tühn derübter Aug ein Weltrelord, dieſer Goldflug!

Streich , und in der Nagfolge ſeines rubm- Es werden ja heutzutage ſoviel Retorde auf

reiden Vaters fiebt er ſich bald auf den Son- geſtellt, warum ſoll man das fliegende Gold

nengefilden beglüdenden Rünſtlertums... nicht einmal meſſen ? Doc haben wir wabt

Die mit friſdem temperament und er- lid teinen Grund, bierauf ſtolz zu ſein oder

leſener Stillunſt geſchriebene Novelle ,,Der davon Wefens zu machen. Kann man denn

Frühlingswalzer “ des Öſterreichiſchen Dichters dabei vergeſſen , daß dieſes Gold Mühe und

Robert Sohlbaum ( Verlag Gebrüder Stie- Arbeit unſeres Voltes bedeutet, tann man

pel, Reichenberg i. Böhmen ) ftellt Vater und vergeſſen , daß unſer derſtlaptes Deutſchland

Sohn Strauß als lid zunächſt darf belamp- einen Weltretord im Suldenzahlen auf:

fende Gegenſäge in die Wirren der auch bei geſtellt bat ?

Lange geſchilderten Wiener Revolution don Seder einzelne von uns hat es bitter fühlen

1848. Die tollen Ereigniſſe ſind aber mit löft- müſſen , daß wir ein beſiegtes, der Willti

lichem Humor aus aller dumpfen Swere fremder Mastſtaaten ausgeſettes Volt find.

befreit. Und nun liefern wir unſer Gold, die Arbeit

Mit nediſchem Humor und beflügelter von Tauſenden deutíder Männer und Frauen,

Phantaſie plaudert Walter Möller in ſei- im Weltretoro " mit Eilflug na England ...

nem mufitaliſgen Novellen- und Stijgen- Sollte uns nicht endlich dieſes Poffenſpiel

bande ,, Von Bach bis Strauß " (Verlag von zum Bewußtſein tommen ?! Weltreford, ja

Wilh. Möller, Oranienburg bei Berlin ) von wir ſtehen in der Eat an der Spike: in der

Erlebniſſen des Walzertönigs beim Einlaß- Verftladung ! Dans -Heinz Albredt

Berausgeber: Profeſſor Dr. Friedric Lienhard in Weimar. Hauptſchriftleitung : Dr. Ronrad Bike,

Weimar, Rarl-Alexander-Allee 4. Für unverlangte Einſendungen wirb Derantwortlióteit nicht übernommen.

Annahme oder Ablebnung von Gedichten wird im „ Brieftaſten " mitgetellt, ſo daß Rüdſendung erſpart bleibt.

Ebendort werden , wenn möglich, duſdriften beantwortet. Den übrigenEinſendungen bitten wir Rücporto beizulegen .

Drud und Verlag : Greiner & Pfeiffer, Stuttgart.



載

01



Wo der Wald sich lichtet Prinz Eugen von Schweden



De
r

un
d
Ge
iſ
t

Tü
ne

Mo
na
ts
ſc
hr
if
t

we
re

fürGemüt
ZUM SEHEN GEBOREN ZUM SCHAUEN BESTELLT

Herausgegeben von Prof. Dr.h.c.FriedrichLierhard

Begründers Deannot Emil FreiherrvorOrotthuß

Januar 1926 heft 428. Jahra.

Jmmer ſtärker empfinden wir die Notwendigkeit

einer neuen Syntheſe des Lebens, die Notwendige

keit einer zuſammenfaſſenden und befeſtigenden

Gedankenwelt. Eine ſolche kann aber unmöglich

aus der Zerſtreuung des unmittelbaren Daſeins

hervorgehen, ſie fordert eine Umkehrung deſſen :

ſie verlangt eine Wendung zur Metaphyſik.

Die Wahrheit des Hegelſchen Wortes, daß ein

gebildetes Volk ohne Metaphyſik einem ſonſt

mannigfaltig ausgeſchmüdten Tempel ohne Allers

heiligſtes gleiche, läßt ſich immer weniger leugnen.

Wir beginnen der bloßen Gelehrſamkeit ebenſo

ſatt zu werden wie der Verflachung und Vers

neinung ; denn wir ſehen unſer geiſtiges Selbſt

und mit ihm die Möglichkeit aller und jeder

Wahrheit bedroht.

Rudolf Euden

Der Eima XXVIII, 4 19
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Das Einheitsſtreben in der neueren Philoſophie

Von Rudolf Euden

D

Der greiſe Geheimrat Prof. Dr. Euden ſtellt uns freund

ligerweiſe in underminderter Friſøe dicſe Gedanten zur

Verfügung. Wir beglüdwünſchen den Altmeiſter deutſch

idealiſtiſder Philoſophie berzlich zu ſeinem atzigſten Ge

burtstag . 9.2 .

er Beginn der Neuzeit brachte einen ſchroffen Bruch zwiſchen Menſch und

All, wie er wiſſenſchaftlich namentlich in der Gedankenwelt von Descartes

zum Ausdruc tam. Die Aufklärung ſuchte den Spalt durch eine Verſtändigung

von Menſch und Welt zu überwinden ; ſie hat hervorragenden Scharfſinn an dicſe

Aufgabe gewandt. Aber dem geſchärften Denken Kants entging nicht der Wider

ſpruch des Unternehmens, zugleich zu ſcheiden und zuſammenzubringen ; ſo bat er

eine neue Bahn eingeſchlagen, indem er innerhalb des menſolichen Bereiches ein

ſchaffendes Leben aufde&te, den Menſchen von dem Oruc einer außer ihm befind

lichen Welt befreite und aus ſeiner Selbſttätigkeit eine Welt hervorgehen ließ,

die keiner Verbürgung ihrer Wahrheit von draußen bedurfte. Hegels Gedanken

arbeit entfernte ſich in ihrer näheren Faſſung weit von Kant, aber gemeinſam iſt

beiden Denkern das Streben, im Menſchen ein geiſtiges Schaffen anzuerkennen ,

das die Enge des bloßen Menſchen überſchreitet, ſich als einen völligen Selbſt

ywed gibt, ein Geſamtreich der Tätigteit, eine Eatwelt, bildet. Das bedeutet eine

pöllige Umkehrung des ſinnlichen Anblids der Dinge ; dieſer führt nur zu einer

Erſcheinungswelt, den Philoſophen aber macht eine ſolche Wendung zum Ent

deder und Weiterbildner einer echten Wirtlichkeit.

Aber innerhalb des verwandten Strebens bilden Rant und Hegel einen ſchroffen

Gegenſaß, die moraliſche und die intellektuelle Löſung des Problems treiben nach

entgegengeſekter Richtung. Kant gewinnt den entſcheidenden Punkt erſt durch eine

gründliche Scheidung und Verneinung, theoretiſche und praktiſche Vernunft treten

ihm deutlich auscinander ; erſt indem ſeine einbohrende Arbeit die ſinnliche Welt

herabſekt, gelangt er zu einem ſicheren Reich der Wahrheit. Es geſchieht das aber

nach ſeiner Überzeugung in der Welt der Moral ; dieſe bildet hier nicht ein bloßes

Stüd eines weiteren Lebens, ſondern ſie erweiſt ſich als den Kern alles geiſtigen

Lebens. Hier vermag unter der Leitung der praktiſchen Vernunft die Tätigkeit eine

polle Wirklichkeit zu erzeugen, welche über der Beſonderheit und der Begrenztheit

des bloßen Menſchen liegt und als die Liefe aller Wirklichkeit gelten darf. Damit

wird die Kluft, welche ſonſt zwiſchen dem Menſchen und dem All lag, von innen

her überbrüdt ; es eröffnet ſich eine in der moraliſchen Freiheit begründete Welt,

als Teilhaber an dieſer Welt erlangt der Menſch eine unvergleichliche Größe und

Würde. Von dem Grundgedanken dieſer Überzeugung aus klären und vertiefen

ſich hier alle einzelnen ethiſchen Grundbegriffe, wie Pflicht, Perſönlichkeit, Cha

ratter uſw., ſonſt nur vereinzelte Stüde, greifen ſie jekt eng ineinander, erhalten

ſie eine feſte Grundlage und eine därfere Faſſung, ſteigern ſie weſentlich ihr Ber

mögen .

Aud Hegel verficht ein ſelbſtändiges Wirken weltfaffender Art, auch er erſtrebt
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ein inneres Verhältnis des Menſchen zur Wirtlichkeit. Aber er ſieht ein ſolches

Wirken im Denten , in einem autonomen Denken, das ſowohl die menſchlichen

Vorſtellungen als die menſchlichen Zwede überſteigt, in ſich ſelbſt ein Geſet und

eine Rraft fortſchreitender Bewegung trägt und alle Umgebung in dieſe Bewegung

hineinzieht. Das ſo verſtandene Denten ſteht nicht neben den Dingen , ſondern es

wird zu einem Erzeugen der Dinge : in ihm finden dieſe ihr eignes Weſen und ihre

volle Wahrheit. Wie bei Rant, ſo bildet auch bei Hegel die Freiheit den höchſten

Wert und das lekte Ziel ; aber ſie verlegt ſich hier aus dem Moraliſchen ins Intel

lettuelle, aus der Geſinnung der Perſönlichkeit in das geiſtige und intellektuelle

Wirken . Es fehlt hier keineswegs eine Moral, aber ſie erhält die höchſte Aufgabe

darin , den Menſchen ganz und gar in das objektive und univerſale Denten zu ver

ſeben und allen Eigenſinn des Individuums zu brechen ; die in ſich ſelbſt vertiefte

Geſinnung weicht hier der Hingebung an den überlegenen Geiſtesprozeß. Das

Denken wird damit über die einzelnen Lebenskreiſe hinausgehoben, es wird zu

gleich als eine im Menſchen wirtende und ihn bezwingende Macht anerkannt.

Was immer an Hegels Leiſtung angreifbar ſein mag, ſein Unternehmen iſt der

legte Verſuch, das Problem einer innern Verbindung des Menſchen mit dem All

durch eine heroiſche Umkehrung zu löſen. Seitdem hat die Philoſophie ein ſolches

tühnes Schaffen als ein gefährliches Wagnis aufgegeben und auf alle ſelbſtändige

Metaphyſik verzichtet. Aber mit der Gefahr hat ſie zugleich auf eine innere Größe

und auf eine weſenhafte Bedeutung für das Gange der Menſchheit verzichtet.

Von beiden Löſungen des Weltproblems ſind eingreifende Wirkungen auf das

geſchichtliche Leben ausgegangen ; ſie haben nicht bloße Theorien entworfen, ſon

dern ſie haben das gemeinſame Daſein umgeſtaltet. Kants Steigerung der mora

lijden Gedantenwelt iſt ein Hauptſtüd einer inneren Kräftigung unſeres deutſchen

Boltes geworden. Mit Recht hat Goethe ihm ein „ unſterbliches Verdienſt“ zu

erkannt, „ uns von jener Weichlichkeit, in die wir verſunten waren, zurüdgebracht

zu haben “ . Die moderne Kulturidee aber hat keine bedeutendere Faſſung erlangt,

als Hegel ſie ihr gegeben hat . Durchgängig war er beſtrebt, die Gedankenmaſſen

auf einen zuſammenbaltenden Begriff zu bringen und ſie mit einer aufhellenden

gdee zu durchwirten ; namentlich Geſchichte und Geſellſchaft haben dadurch viel ge

wonnen, ohne Hegel iſt der geiſtige Verlauf des 19. Jahrhunderts nicht zu verſtehen .

Aber wie hoch wir dieſe beiden Lebensbewegungen ſchäben , und ſo unentbehr

lid ihr Wirken iſt, fie laſſen ſich unmöglich unmittelbar zuſammenfügen ; ſie geraten

leicht in einen Zwieſpalt, ihre Ziele und ihre Werte geben vielfach auseinander.

Dieſer Zwieſpalt führt lekthin auf den prinzipiellen Unterſchied von Moral und

Kultur. Die moraliſche Geſtaltung des Lebens neigt dazu, die intellektuelle Leiſtung

als eine Nebenſache zu behandeln, umgekehrt geſchieht es, wenn die intellektuelle

Geſtaltung ſich dem moraliſchen Verhalten überlegen dünft. Das Vermögen und

das Selbſtvertrauen der Kultur erſcheint der Moral oft als eine ungebührliche Über

ſpannung menſchlicher Kraft; die von der Moral bochgehaltene Geſinnung der

Aufopferung, der Ehrfurcht und Demut aber dünkt oft der Kulturarbeit als matt

und wädlich. Auch unſere Zeit leidet an einem Zwieſpalt dieſer Strömungen

und Stimmungen .
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Unmöglich kann jedoch dieſer Zwieſpalt das lekte Wort bedeuten. Die Menſchheit

bedarf zur Erreichung ihrer Höhe unbedingt ſowohl einer Unterordnung unter eine

geiſtige Macht, als auch der mutigen Aufbietung des eigenen Vermögens ; wir der

fallen einem gefährlichen Dualismus, wenn wir die beiden Bewegungen von

einander trennen . Dieſer Dualismus muß . tonſequent durchgeführt die Gedanten

welt zerreißen , jede der beiden Mächte bedarf zur Aneignung des ganzen Men

ſchen einer Begründung in einem ſchaffenden weltüberlegenen Leben. Aber wie

ſoll beides zuſammenkommen, wenn die beiden Anſprüche ſich durchtreuzen, ja

ſich gegenſeitig ausſchließen ? Dieſe Erwägungen drängen dabin, dem Streben

eine breitere Grundlage zu geben, welche den Gegenſatz von Moral und Kultur

umfaßt und jeder Seite ihr Recht innerhalb des Ganzen zuerkennt. Eine ſolche

Grundlage kann aber unmöglich durch eine Zuſammenſeßung auf dem Boden der

Erfahrung gelingen ; ſie fordert eine Umwälzung des gegebenen Daſeins, fie for

dert ein Wirken einer ſchaffenden Geiſtigkeit, ſie fordert damit ein eigentümliches

Geſamtbild des menſlichen Lebens und ſeiner Stellung im All. Ein ſoldes Biel

muß auch dem heutigen Streben vorſchweben , wenn wir der immer wasſenden

Berſplitterung einen Damm entgegenſeßen wollen. Die Richtung zum Welt

problem haben uns jene beiden großen Denker gewieſen, aber es gilt für uns

was in ihnen an Gegenſäßlichem liegt, zu überſchreiten und im engen Zuſammen

bang mit dem Weltproblem eine überlegene Einigung anzubabnen.

Meine eigne Lebensarbeit diente an erſter Stelle dieſem Problem. So habe

ſchon in meiner erſten Schrift zur prinzipiellen Philoſophie, in der „Einheit des

Geiſteslebens“ (erſte Auflage 1888, zweite unveränderte Auflage 1925), jene Frage

als die entſcheidende behandelt und ſie immer von neuem hervorgeboben . Man

möchte meinen, daß bei dem beutigen Zerfall des geiſtigen Lebens dieſes Ver

langen nach innerer Einbeit und zugleich nach einer engeren Verbindung

des Menſcen mit dem All immer dringender wird.

Adel

Von Gunda von Frentag- Loringhoven

Erag die ſieben zinten deiner krone

Und den alten Namen des Geſchlechts !

Ob mit Hohn und Spott die Welt es lohne —

Irag ſie frei und ſchau ' nicht lints noch rechts !

Aber wehe, wenn die ſtolzen Zeichen

Viel zu groß für deine tleine Tat !

Wachſen mußt du, um hinanzureichen

An dein reichsfreiherrlich Baronat.

Start in Demut Hochgemut und finde !

Ritterlich, und wärſt du auch ein knecht,

Wärſt du auch dein eigenes Geſinde:

Bleibe adlig ! Bleibe es erſt recht!
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Der Dämon des Lichts

Ein Rembrandt- Roman von Herbert Martens

( Fortſetung)

1656

m einen reichgedetten Tiſch ſiken drei würdevolle Männer, ehrenwerte Amſter

damer Bürger. Sie ſiten im Ornat ihrer amtlichen Würde und beſprechen mit

harten ſtarren Lippen und verſchloſſenen Mienen, was aus Rembrandt, dem Maler,

werden ſoll, der ihnen viele tauſend Gulden ſchuldet. Sie wiſſen, er tann feine

Gläubiger nicht bezahlen . Sein Pinſel tönnte es , wenn die Stadt ihm einige be

deutende Aufträge geben würde. Das neue Rathaus ſoll mit großen Bildern der

Landesgeſchichte ausgeſchmüdt werden. Aber ſie kennen den Starrſinn dieſes

Mannes, der nicht zu beugen iſt. Shm geht der einſame Weg ſeiner eigenen Natur

über alles . Sie wagen nicht, ihm perſönlich den erlöſenden Auftrag zu bringen .

Nach beſtimmten Wünſchen der Stadtverwaltung würde er ſeine Malweiſe doch

nicht einrichten . Die Kunſt ſei teine Oirne. So würde er ihnen antworten .

Das alles beſprechen ſie ernſt und mühſam. Reiner will dem berühmten Mann

zu nabe treten , teiner will ihm ein Leid antun . Aber auf ihr Geld wollen ſie auch

nicht verzichten . Sie bliden ſich nicht in die Augen. Frage und Antwort geht ihnen

ſo lower von der Zunge wie dem Könige Ahasver beim Gaſtmahl der Eſther.

Shre Gedanken weilen bei Rembrandt. Sie wiſſen, ſein Haus iſt mit Kunſt

gaben angefüllt, die einen hohen Wert beſiken . In der Kontursmaſje ließen ſich

dieſe billig erſtehen. Zum zehnten Teil ihres wirklichen Wertes . Man würde reichlich

auf ſeine Koſten kommen. So dentt ein jeder, aber keiner wagt es auszuſprechen .

So ſind die Menſchen, ſelbſt die würdevollſten .

Armer Mann , du biſt verloren, weil du ein Haus beſikeſt, das mit Kunſtſchäken

angefüllt iſt. Nur aus dieſem Grunde biſt du dem Untergange geweiht.

Die drei ernſten ſchweigſamen würdevollen Männer im Ornat beſchließen ganz

im Stillen ihrer Seele deinen Konturs .

Das Buch der Heimſuchung

1658

Mieder tauchſt du vor mir auf wie damals in der ſtürmiſchen Nacht am Meere :

gebüdt und grau, nicht vom Alter ergraut, ach nein, von der ewigen Angſt, dem

Born und der Rache deiner Verfolger überantwortet zu werden. Wo malſt du

deine ſpärlichen Bilder ? Niemand weiß es. In irgend einem verborgenen Keller ,

in den der Schimmer des Tages geheimnisvoll hereindringt ? In der Dachkammer

eines deiner früheren Schüler, der in alter Treue die Staffelei mit dir teilt ?

| Ein Heim haſt du nicht. Ein Verfolgter hat kein Heim. Wenn das Dunkel der

gütigen Nacht ſeinen Mantel über die Geächteten breitet, ſchleichſt du zu Hendridje

und Titus und zu deiner kleinen Kornelia, die tein Püppchen hat, an das ſie die

Bärtlichkeit ihres Kinderherzens derſchwenden kann . Deine Lieben ſind beimatlos

wie du ſelber ; ſie ſind faſt mittellos und ziehen von Herberge zu Herberge .
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Im Hintergrunde lauern die Gläubiger auf die Wunder deines Pinſels, die ſie

bereits im Geiſte in Gold und Silber ummünzen . Wiſſen ſie nicht, daß du ſchon

lange kein Anſehn mehr baſt in den Paläſten der Reichen ? Sollte ihren ſpürſinnigen

Augen verborgen geblieben ſein, daß ein Künſtler, den die Prinzengracht, die

Reyzersgracht geachtet haben, vogelfrei iſt ? Sein Genius zählt nicht mehr, und

könnte ſein Flug um das funkelnde Weltall mit all ſeinen Rätſeln und Wundern

kreiſen ; ſeine Seele iſt ihnen ein verwehendes welkes Blatt, eine Woge im Weltmeer.

Und du warſt doch ein großer Herr, ebe dein reichbeladenes Kauffahrteiſtiff an

der Küſte der Mißgunſt zerſchellte ! Nun trieb das Leben einen Schiffbrüchigen auf

den Wellen.

Einen Schiffbrüchigen und einen Verſtoßenen . Sa, hätten du noch zu rechter

Beit ebrfürchtig vor dem Geſchmad der Reichen deinen Hut gezogen, wie es ſich

doch für einen überſchuldeten Künſtler geziemt hätte, dir wäre noch zu helfen ge

weſen. So aber erlitteſt du Schiffbruch, du ſtolzer eigenſinniger Mann, bis eine

gnädige Woge dich an die Küſte des Elends warf.

Daſchleppteſt du dich weiter, treuer Diener des Lichts, mit zerſchlagenen Händen

auf den ſteilen Wegen, die zu den ewigen Höhen der Hoffnung führen, die in

unvergänglicher Schönheit das Tal des Lebens überſtrahlen .

O, ihr glühenden Höhen der Sehnſucht, ihr unerreichbaren Berge des Lichts ! -

Gebüdt und grau gehſt du deinen barten Weg. Voller grauſamer Begebenheiten

und Demütigungen waren die beiden lekten Jahre. Schau nicht mehr zurüc ! Das

alles muß dich nicht mehr quälen. Es barren deiner noch große Taten, deren Wert

nur du zu ahnen vermagſt. Die Menſchen ſind ein kleines grauſames erbärmliches

Zwergengeſchlecht, das hätteſt du in deine Lebensrechnung einſtellen müſſen . Es

geht aber auch ohne Reichtümer, wenn ein hilfreicher Freund ſich aufmacht in der

Ferne. Rein Freund wie Jan Sir, der reiche Suchfärber, wenn er auch ſpäter einmal

in ſeiner Vaterſtadt Schöffe, ja am Ende ſogar, in dreiunddreißig Jabren, Bürger

meiſter von Amſterdam wird. Du brauchſt einen Kerl wie Jan Lievens, der weiß,

welch eine majeſtätiſche Seele du baſt.

Lebſt du noch, Jan Lievens ? Hielten dich Ruheloſen die Wälle von Amſterdam

umſchloſſen , es wäre nicht ſo weit gekommen mit deinem Jugendfreund. Und ſollte

dich eines Tages die Sehnſucht heranführen, würdeſt du ihn auch finden können

in den Hafenſpelunten , in denen er ſich , ein wertloſer Wurm , vertrochen ? Gelange

es dir doch , Prachtlerl, ihn von der Branntweinflaſche fortzuloden und in das

blendende Tageslicht bineinzuſtellen , der du noch im Anſehn der Welt ſtehſt !

-

1659

1 .

- Spiegel, hier ſit ich wieder wie in beſſeren Tagen . Sie haben dich mir gelaſſen ,

wie ſie mir mein Wertzeug ließen . Ou einziges Prunkſtüd in dieſen tahlen feuchten

Wänden, ſeltſam nimmſt du dich aus ! Ich ſtreichle dich wie eine Haarlode Sasfias.

Ach , Saskia ! Aber arbeiten kann ich nicht, ich bin wie gelähmt. Es dämmert. Schon

ſteigt das Sonnenlicht wieder hinauf zur Dede. Der milde Lengtag macht mich

ganz frank. Lichter, warum bleibt ihr ſtehn auf meinen Händen, auf meinem Haar?
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Welch ein zartes Licht umwebt mir das Haupt ! Narrſt du mich , Spiegel? Niemals

ſah ich mich mit dieſen wehen Augen, die nach innen zu bliden ſcheinen . - Spiegel,

Spiegel, das iſt nicht mehr der harte ſtolze einſame Mann, der mich angeiſtert;

nimmer der um Unabhängigkeit tämpfende todwunde Ritter, der niemals vor der

Dirne Welt Haupt und Knie beugte. Rembrandt, wende dich ab von dieſem hohl.

wangigen Geſpenſt. Was hab' ich dir getan, trübſinniger Geiſt im Spiegel ? Nie

mals ſah ich ein gottähnlicheres Licht, einen tieferen inneren Glanz in ein Paar

Menſdenaugen ! Ob ich ſie jemals vergeſſen kann ? Ich müßte ſie denn malen . Ge

wiß, ich habe nicht immer wie ein guter Chriſt gelebt : ich habe Saskia vergeſſen

und Hurerei getrieben . Ich betrinke mich jekt oft bis zur Beſinnungsloſigkeit, tage

lang, nächtelang. Bis in den Straßenfot babe ich meine Seele entwürdigt. — Ver

jeih mir, Chriſtus, Heiland! Oder ... nein, nein ... ſollte dies dort im Spiegel

meine arme gefreuzigte Seele ſein ?

2

Mann, wer biſt du und woher kommſt du ?

Was ſhert es dich, Wirt, du dides Schnapsfaß ! -

- Willich doch wiſſen, wer diejenigen meiner Gäſte ſind, die auf Borg aus ſind .

Hier vertebren nur ſolche, die ihren Namen längſt vergeſſen haben . -

- Nimm's nicht trumm. Ich drüd' ja gern ein Auge zu . --

- Schon recht. Da brauchſt du nicht lange zu drüden , bei deinen Schweinsaug

lein .

– Aber, Mann, eine Frage tu mir beantworten . Wer iſt der Schweigſame, der

ihon manchen hier gegen Entgelt zeichnete ? -

-Vielleicht ein Verfolgter, ein Geachteter, jedenfalls keiner von den Unſrigen . -

- Woran ſiehſt du das ?

Er läſtert nicht und ſpeit nicht aus . Aber der Teufel ſoll mir in die Hoje fahren ,

wenn ich mehr weiß als dies . Doch will ich dir's auskundſchaften, wenn du ein Fläſch

lein Beſſeren ausgibſt.

- Macy' deine Sache gut. Dort kommt er ! -

-

- Guten Frühmorgen , Bruder ! Noch frähten die Hähne nicht zum erſtenmal. -

- Die Stunde der Häſcher und Verräter ! -

- Du ängſtigſt mich ! Sit Gefahr im Anzug ?

-gch gedachte des Heilands.

—Wirt, Schnapsfaß, einen Korn für den Bruder und mir einen Höllenbrand ! -

- Dante, ich trinte beute nicht. -

Da ſoll der Himmel einfallen , und die Engel ſich zu uns an den Tiſch leken .

Du trintſt nicht ? -

Sc feiere im ſtillen den Tag meiner Geburt. -

-Nie bab' ich den meinigen in Erfahrung bringen können. Meine Eltern konnten

fid nicht drauf befinnen . -

- An die Mutter muß ich denken ; ſie war eine bergensbrave nüchterne Frau.

– Bruder,du tuſt recht daran . Meine Mutter ſelig hab'ich tief in dies verlotterte

Herz geſchloſſen, lehrte ſie mich doch das Trinten. Sie wurde ſo ſchwermütig, daß ſie

-

-
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-

-

ohne ihre Buſenfreundin, die Flaſche, den Jammer des Lebens niot ertragen konnte

bin ich doch ſogar im Rauſch in dieſe Welt der Schreden getommen .

- An die Schweſter muß ich denken, die gut war und rein . —

Die meine trieb ein trübſinnig -luſtiges Handwert . -

An den Jugendfreund muß ich denken . -

Darauf ſtieß ich mit dir an, wenn du heute nicht von abſonderlichen Muden

beſeffen wäreſt. Nicht zwiſchen baumboben Pfoſten, die der Staat vortrefflid, zu er

richten verſteht, bleicht der meine an luftiger Stelle, der Beneidenswerte. Er war

ein fröhlicher Burſche, trieb es mit jedem Mädel, das er den Bauern im Seelän

diſchen entführen konnte, in natürlichſter Weiſe, bis er zur Deportation verurteilt

wurde. Da wiegelte er während der Überfahrt ſeine Sträflingskumpane zu einer

Verſchwörung auf, Kapitän und Mannſchaft verſchwanden nach entſeklichen Gol

terungen in den Wellen, und die Seeräuberbrigg kreuzte mit der blutroten Fahne

lauernd auf allen Meeren, bis ſie ein Engländer in den Grund bohrte . Meinen

Freund wollte dies Lumpendolt an der erſten beſten Palme an der afrikaniſmen

Küſte dem Himmel weihn, doch er entwich. - Aber, Meiſter Namenlos, wie kommt- ,

es, daß du den Stift ſo wader zu führen verſtehſt ?

Das bißchen Zeichnen hab' ich mir ſelber beigebracht.

- Beim Schwangende des Satans, im Lügen biſt du tein Meiſter! -

- Warum lächelſt du ſo verſæmikt?

- Nicht unwirſch werden . Du trägſt zu did auf wie die ſchlechten Maler.

- Nun muß ich aber ſelber lächeln .

- Spotteſt du meiner? Mein Meſſer ſoll dir die Zunge vierteilen , Hundsfott ! -

-- Nimm's gemütlich . Du haſt eine große Schulweisheit zum beſten gegeben . -

-Eine Schulweisheit ? Was meinſt du damit ? —

Bin nämlich der Meinung, daß auch gute Meiſter did auftragen ſollen . -

- Aha ! Du biſt Maler?

Wer ſagt das ? -

Wirt, haſt du gehört ? Meiſter Namenlos iſt Kunſtmaler. Er ſoll uns alle ab

tonterfeien wie Meiſter Frans Hals. -

Meiſter Namenlos, wenn du der Meiſter Rembrandt ſein ſollteſt, ſo wandte

weiter . Man fahndet nach dir . In der Nacht tam ein vornehmer Mann hier vor.

über mit einem flämiſchen Bart. Vielleicht ein Vertappter. - Der fragte nach dem

Maler Rembrandt. -

3 .

- Zum gebekten tollwütigen Hunde ward ich , der ſich umſtellt weiß und mit dem

Schädel an die Mauern der Sadgaſſe anrennt . O Herr der ewigen Natur, wie tam

ich in deinen furchtbaren Porn, daß jeder Stein , auf den mein Fuß tritt, zum

glühenden Eiſen wird ?

Schweigend hab' ich gelitten all die lekten Jahre, dieſe unendlichen Jahre, ohne

Murren geſchaut, wie mein Wert und mein Wertzeug von gierigen Kunſthyánen

zerſtreut und zerſtört wurden. Die Tauſende von Blättern meiner Hand, die dem

Leben abgeſchaut und dir, Schöpfer des ewigen Lichts , dienen ſollten zum Preiſe

als geringe Gabe des geringſten deiner Knechte, ſind ihres heiligen Zwedes beraubt.

-
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Dies alles erduldete ich ſtill und ergeben, denn du haſt es ſo befohlen . Aber der

Stachel, die Peitſche meiner Verfolger quält mich ohn'Ende, finde ich doch nicht mehr

die Ruhe zum Arbeiten, um deiner Verherrlichung zu leben . Meine Tage dergeben

nuklos, und mein Hirn gerglüht zu Afde.

Warum gabſt du dem Storpion den Stagel , ſich ſelbſt zu töten , und mir tein

Recht, das gleiche zu tun ? Ich aber ſcaudere davor zurüd, Hand an mein Leben zu

legen , bin ich doch ein Menſo, ein wiſſender Menſch, der das Licht der Sonne und

der Vernunft als Strahlen deiner Güte empfindet und die Farben des Regenbogens

als glühende Zeugen deiner Allmacht. O Herr, nimm mir die Bürde des Lebens,

ſende die Peſt in dieſe Laſterhöhle, in der ich bauſe, daß ſie mich bette zu meinen Vä

tern !

4.

Nicht mehr zu zeichnen wage ich das verlorene Völkchen dieſer verlorenen

Welt, um nicht die Diener des Gerichts auf meine Spuren zu loden . Hier kann mich

ſelbſt der Teufel nicht mehr finden . Es iſt die verborgenſte Höhle der Stadt, über die

der Fluß hinrauſcht. Es muß einſtmals ein geheimer Gang geweſen ſein . Sekt ver

dedt altes roſtiges Schiffsgerümpel den Eingang. Hier gebietet tein Verräter von

einem Wirt. Die ſeltenen Stammgäſte teilen ſich in ein geſtohlenes Faß bitteren

Fuſels .

So höre deutlich Schritte. Wer kommt die ſteinerne Wendeltreppe herunter ?

Was ſeb' ich ? Ein großer Mann mit einem flämiſchen Bart, den mächtigen Hut tief

ins Geſicht gedrüdt. Halte dich ruhig, Rembrandt, unmöglich tann er dich in der Dun

telbeit entdeden . Es wird der Mann ſein, der mich ſucht; doch welch eine Geſtalt

begleitet ihn ? -- Rembrandt, die Fuſeldünſte des Kellers ſcheinen deine Gedanken

mit einem Nebel zu umgeben , denn du haſt doch heute noch keinen einzigen Tropfen

getrunten ! – Einen ſtrahlenden Jüngling jeb' ich , von einer unſagbaren Schönheit.

Seine Haltung drüdt göttliche Erhabenbeit aus. — Schön und ähnlich dem Titus

iſt ſein jartes reines Antlik, nur noch viel viel ſonnenbafter ! - Er iſt am Fuß der

Treppe angelangt und wendet ſich. Ich tann es nicht faſſen : er hat große leuchtende

Flügel. Ach , ein Engel, Rembrandt, ein wirtlicher Engel! Ich bin wie geblendet.

Mit der Rechten deutet er nach mir bin.

Nun iſt alles wieder dunkel. Er entſchwand.

Aber der Bärtige taſtet nach mir hin in der Dunkelheit . Seßt nimmt er den Hut

ab und ſchwenkt ihn mir entgegen . Ich erkenne ibn, er iſt's, San Lievens, mein alter

gan, mein lieber guter alter Freund ! -

Ad, Rem !

- Halt an dich , gan, Junge! -

- Rem , wie war es nur möglich ?

Die Schande, der Schuldturm ! Da löſchte ich mich ſelber aus wie einen gar

ſtigen Fleden. -

- Lange juchte ich dich vergebens. Mich trieb es wieder her zu dir, in dieſe Stadt

der Fiſchbäuche, die ich mit der Spige meines Degens titeln möchte. Du biſt alt ge

worden , Rem ! -

- Und du jung und immer noch berühmt geblieben , gan Lievens !
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-

Was ſprichſt du mir von Rubm ! Dich, den Größeren, hat die Welt bereits

wieder vergeſſen !

- Nur meine Gläubiger nicht. Darum fit' ich hier in dieſer Kloate und der

komme !

- Nie wird dir dieſe Todſünde verziehen werden !

- Ich kann nicht anders, ich kann nicht anders ! -

Wein' nicht ſo berzbrechend ! -

- Ich konnte mein Schidſal nicht vergeſſen . Und ich will, ich muß vergeſſen ! Hier

öffnet ſich mir der Himmel der Viſionen . Hier kennt mich niemand, hier ſtört mich

niemand. Hier fühl ich mich Chriſtus, hier fühl ich mich Gott ! -

-Armer Rem, an der Staffelei wärſt du einer. Hier narrt dich der Geiſt in der feu

rigen Flaſche. Immer biſt du dem Weg des Lichts gefolgt. Warum haſt du den Glanz

in die erſtidt ? Kehr' wieder heim ! Ach, Rem, ich habe immer an dich geglaubt, wie

ich an Gott glaube. Laß mich dir zu Füßen um eine einzige Gunſt betteln , um eine

einzige: trinte nicht mehr, Rembrandt, ſei wieder Menſch , ſei wieder unſer . Rebr

heim ! -

Du guter Jan , du mein einziger Freund, ich will dir folgen . Alle andern haben

mich verlaſſen. Hilf mir ! -

Die Welt ſoll dich wieder haben, ihren vergeſſenen Sohn !

-

1660

1 .

Nun hält er dich feſt, nun läßt er dich nicht mehr los , der prächtige Menich. Er

bringt dich zu Hendridje und Titus und beſpricht mit ihnen die Lage der Dinge. Sie

kommen zu einer Verſtändigung. Ihre Geſichter glänzen.

Hendridje nimmt die Ausführung des Plans energiſch in die Hand. Jan Liedens

hilft ihr. Ein beſcheidener Kunſtladen wird mit dem geretteten Vermögen des Titus

aus dem Nachlaß ſeiner Mutter errichtet. Der Vormund des jungen Mannes, der

Notar Louis Crayers, gibt ſeine Einwilligung. Du, Rembrandt, wirſt Angeſtellter

der Gemeinſchaft, die ſich verpflichtet, dich seit deines Lebens zu beköſtigen . Shr

gehört von jekt an dein Malwert und, geſchüßt vor der Meute der Gläubiger, ge

winnſt du die alte Rube und Sicherheit zurüd.

Sie können dich nicht mehr bedrüden ! Du baſt die Ellbogen frei bekommen , um

mit den Gefährlichſten von ihnen zu derhandeln . Und es geht .

2

o der demütigenden erniedrigenden Seit des langſamen Verfalls, die vor den

Selbſtbildniſſen dieſer Jahre uns bitter werden läßt. Sie reden von der Zerſtörung

durch Truntſucht; die Züge ſind vergröbert, die Trinkernaſe ſchlägt alle Zweifel zu

Boden. Und doch wieder welche Größe des Künſtler- und Menſchentums: da gibt es

kein Verbergen, kein Verſchönern . Wir müſſen vor dieſen Beugen einer unfaßbaren

Größe ergriffen die Seele beugen.

Als der Meiſter aus dem Ounkel der Vergeſſenheit in das grelle Licht des Amſter

damer Lebens wieder auftauchte und er Jan Lievens auf langen Spaziergängen
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durch die Stadt begleitete, erkannte ihn kaum noch einer. So hatte er ſich verändert.

Aber ſein Genius ſuchte die Wolfen.

Er war auch ſeeliſch ein anderer geworden ; jeder Schiffbrüchige wird ein anderer.

Und ſeine Kunſt hatte ihr Angeſicht völlig gewandelt.

Der Meiſter der zauberhaften Myſtit war nicht mehr, der auf beſchränkter Fläche

das phantaſtiſche Reich der menſchlichen Seele nach den Vorgängen der Bibel malte,

leuchtend im Schmelz der Farben, berzinnig in der Tiefe der Empfindung, zauber

doll-rätſelhaft in dem Helldunkel der Viſion. Der Höhepunkt der nordiſchen Malerei

war überſchritten : ihrer Myſtit war die Seele ihres größten Darſtellers verloren

gegangen, eine Seele, die in den windſtillen Tagen ihres Lebens ſich ihr hingegeben

batte wie eine liebende Frau.

Rembrandt war kein Myſtiter mehr. Der Sauber ſeines Lebens war gebrochen ,

das innere Licht war ihm verſchüttet.

Seine Seele wuchs ſich aus ins Gigantiſche. Rein Haarpinſel, teine Schneidenadel

lonnte dem Fluge ſeiner Einbildung mehr folgen.

Nicht mehr feſt auf der Erde ſtanden ſeine Geſtalten, nicht mehr mit feſten ſicheren

Strichen hingeſtellt. Ein Flimmern und Flirren war in ſeine Kunſt gekommen : die

Erde freiſte, nichts batte mehr Beſtand ; Liebe, Freundſchaft, Reichtum , Rubm, alles

freiſte. Und ein Strömen von oben nach unten, wie unter dem Drud der Atmoſphäre,

ſchien von jekt ab durch ſeine Bilder zu gehen.

Die Gebilde feiner Phantaſie hatten die Verbindung mit dem Volt der lebendigen

Straße verloren . Stille, in ſich verſuntene Weſen, franthaft-leidenſchaftliche Seelen

bededten die Leinwand, eine ganze Welt von Trauer und Verſunkenheit. Und er

malte ſie, zitternd vor Leidenſchaft, mit dem großen gewaltſamen Strich ſeines

Borſtenpinſels. Did war der Farbenauftrag und gewaltig die Malfläche.

Und wie ſein Leben hart und eintönig in ſteter Arbeit dabinging, ſo hart und ein

tonig wurden in dem erſten Jahr ſeiner Auferſtehung ſeine Farbentöne. Raſtlos ar

beitete er an der Malart, die fein verdunkeltes Weſen zum Ausdrud brachte, ſeine

perdunkelte Welt der verhüllten Leidenſchaften.

So glich ſeine Seele dem gefeſſelten Prometheus. Sie hatte den Menſchen Licht

und Wärme gebracht und verfiel der Rache der dunkeln Gewalten. An ihr fraßen die

Geier der Erinnerungen. Ihr geblendeter Dämon rang in der Finſternis.
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1 .

Aert von der Neer, wie eng iſt dein Reich geworden ! Einſt Maler und Poet,

jego Wirt im Grafen von Holland ! Er hat mich rufen laſſen , und mid Menſchen

ideuen verbirgt die dunkelſte Ede.

Nein , Jan, ich trinte nicht. Biſt du auch Maler ? -- Ein garter Junge! Part wie

Titus, aber keiner hat ſeine Geſtalt und fein verdunkeltes Weſen eines derarmten

Königsſohns.

Ich weiß nicht, was Aert von mir will. Ob meine Lieben ſich um mich ängſtigen ,

weil ich ihnen davongeſchlichen bin? Schiefmäulige roknaſige Kinder haben mich

mit Steinen beworfen , mit dem Unflat ihrer Mäuler, mich , der niemals einem Kind
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ein Leid angetan. So iſt der Lauf der Welt ! Wie arm und notdürftig wir noc immer

ſind ! Doch ich darf nicht tlagen. Wenn Jan Lievens nicht wäre, ja, dann ... 3

wage nicht daran zu denten. Einen prächtigen Auftrag hatte er mir verſchafft: das

Mahl des Claudius Zivilis. Über dreißig Ellen im Geviert. Wie oft tauchte ich da

meinen Borſtenpinſel in die Farbentöpfe und ſtrich das Ganze in dreimal dreißig

Lagen berunter wie ein Anſtreicher .

Die Staalmeeſters waren geſtern bei mir. So ſoll ſie in meiner alten Manier, klar

und ſonnenbeſchienen , malen. Swölfhundert Gulden haben ſie mir geboten ; aber

dieſe feine Arbeit tann ich nicht mehr allein bewältigen . Hätt' ich nur einen einzigen

Schüler !

An dem großen Fenſtertijd geht es luſtig her ! Es ſcheinen große Herren zu ſein ;

ihre gederhüte fegen bei jeder neuen Begrüßung den Boden. Welce dröhnenden

Ovationen ſie den Neueintretenden bereiten ! Aber ihre Degen ſcheinen noch kein

Blut gerochen zu haben. Dieſe Herren werden Hollands Ruhm nicht über den Ozean

tragen . Ihr Geſchnatter wird keine Ranone übertönen , ihr Maulgepläntel feine See

ſchlacht ſchlagen .

Wer mag der Prahlbans in ihrer Mitte ſein? Dieſe Stimme kennſt du doch !

Natürlich : Bol, Ferdinandus Bol. Wie vornehm er geworden iſt, einer meiner ärm

ſten Schüler ! Was ſchreit er? Rembrandt ſei eine überlebte Größe? Auch van der

Helſt pflichtet ihm bei, er, der Abgott von ganz Amſterdam , der geborene Schüken

tönigmaler ! Nun ja, die glatte italieniſche Manier des großen Rubens, ſein belles

Licht begeiſtert ſie alle, dieſe Modemaler, und die Welt gibt ihnen recht. So wollte

eine bodengewachſene bolländiſche Malkunſt ſchaffen. Mein Hellduntel ſei aber eine

deutſche Gemütstrantheit aus vergangenen Jahrhunderten, ſagten die großen Mode

papageien , und jett pfeift es jeder Straßenlümmel nach .

Da kommt van der Neer ! Laß das Verbeugen , Aert ! Einſt galt ich etwas , jest

ſteht ein alter gebrochener Mann vor dir. Bleib hier. Laß dich nicht von den großen

Herren Malermeiſtern dort am Tiſch tujonieren ! Sogar unter Preis ſollſt du ihnen

den Burgunder derſchänten ? Laß ſie alle zum Teufel gebn. Undankbares Volt ! -

Du, laß das ! Rüß mir nicht den alten ſcābigen Rodſaum ! Alert, du biſt ja viel

größer als all dieſe Herren dort !

Wen bringſt du da? Arent de Gelder aus Dordrecht, fechzehn Jahr alt, emp

fohlen von ſeinem Meiſter Salomon van Hoogſtraaten , fleißig und geſchidt in der

Zubereitung und der Miſchung der Farben , das ſteht hier alles auf dem Papier.

Wie, ſagſt du, er will mein Schüler werden ? Unmöglich, Aert, es geht nicht, beim

beſten Willen nicht. Bei mir iſt auch tein Plaß für einen Schüler, und ich bin zu arm ,

um ihn zu ſpeiſen . Er ſoll ſich doch ein Beiſpiel an denen dort nehmen ! Keiner von

ibnen iſt an meiner Kunſt glüdlich geworden, weil ſie alle labme Seelen haben . Er

ſoll zu den Italienern gehen, dort hinüber an den Tiſch. Er will nicht ? Er will ſeinem

Meiſter Hoogſtraten keine Ehre machen ? Was ſagſt du, Arent? Du willſt zu feinem

andern als zu mir? Du wäreſt der Sohn wohlhabender Eltern , du tönnteſt dich

ſelbſt betöftigen? Welch ein unternehmender Burſche ! Ich legne dich, mein Sohn !

Komm zum alten Rembrandt !

Aert, laß gut ſein, ich finde ſelbſt hinaus . Halt did wader, du feiner Poet ! Aber

-

-
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wo ſind ſie geblieben, die großen Herren? Hat ſie meine Stimme verſcheucht ? Und

du baſt das Nachieben davon, Aert ! -

Sollte es wirklich wahr ſein? Noch bin ich nicht tot für die junge Generation ?

Noc verläßt einer Heim und Vaterſtadt, um mir zu dienen ? Rembrandt, jest tannſt

du die Staalmeeſters malen !

2 .

Arent, du hilft mir getreulich. Die Staalmeeſters ſind der Vollendung nabe.

Morgen tann das ſauber gemalte Bild gefirnißt werden ; das Bleiweiß ſcheint bis

auf den Malgrund eingetrodnet zu ſein. Endlich wieder ein alter Rembrandt, werden

die Leute ſagen ; doch ich kann nicht beteuern, meine ganze Seele hinge an dieſem

Wert. Immer bleibt es nur ein beſtelltes Bild, tein großer Wurf.

Mit dem auferſtandenen Heiland iſt es ein anderes. Niemals werde ich es voll

enden können, dieſes große ſchöne erhabene edelgeſchnittene Angeſicht eines Juden,

das mir lieb geworden iſt. Immer wieder muß ich mich in dieſe Büge vertiefen , in

dieſe rätſelbaften Augen, ſo daß mir oft ſchwindelt und ich Luſt verſpüre, dies alte

elende Leben von mir abzuſchütteln , das mich immer ſo breitbeinig, ſo unumgänglich

umſteht. Wie würde ich mich glüdlich fühlen , wenn ich nur ein einziges Mal ſolch ein

Wert vollenden könnte nach meinem Sinn ; aber es kommt ein anderes dazwiſchen,

das mic quält und berauſcht, mich erniedrigt und erhöht. Eine ewig lange Reihe von

Soattenweſen ſteht im Untergrund meiner Seele, die alle lebendig werden möchten .

Und dann kommt mir immer bei jedem neuen Wurf die bange Frage an das

Schidſal: Werde ich je wieder ſolch einen Flammenbogen der Phantaſie in mir auf

glüben fühlen , je wieder ſolch gebeimnisvoll duntles Urland betreten , das noch

teiner erſ aute ?

Doch immer weiter muß ich wandern , immer weiter durch nie geforſteten Forſt,

auf nie gepflügter Erde, ich Wanderer zum Licht. -

1663

Die aufrühreriſche Sturmluft hindert mich heute am Schaffen. An dieſen war

men Sturmtagen erſcheint mir das Leben faſt noch rätſelhafter als ſonſt. Ja, uner

gründlich rätſelhaft iſt mir der Sinn des Lebens geblieben. Ich habe nie etwas don

ſeinem Walten begriffen. Was allen andern klar erſcheint, iſt mir ganz underſtändlich.

Sie geben ſo ſicher durchs Leben, dieſe Menſchen. Fühlen ſie denn nicht die blinden

Gewalten der Natur über ihrem Haupt, ſpüren ſie ſich nicht eins mit dem Gang der

Sterne, die ich oft von Sonnenuntergang bis -aufgang ſehnſüchtig betrachten muß?

Wiſſen ſie nicht, daß all ihr Wiſſen, all das, was ſie mit dem Geiſt und den Sinnen

wahrnehmen , nur die Oberfläche der Dinge iſt, daß ihr ganzes Leben nur ein Schein

leben iſt, tein wirtliches ? Dieſes beginnt erſt mit der Erkenntnis , daß unſer Unter

bewußtſein, unſer Inſtintt das feinſte Organ iſt, mit dem die Natur uns ins Dunkel

dieſes gebeimnisvollen Lebens hineinſtellt. Inſtinktloſe Menſchen ſind mir immer

unerträglich geweſen. Sollte dies der Grund ſein, weshalb ich die Kultur der Athener

nicht als den tiefſten Ausdrud der Seele empfinden tann ? Sie reizt an mir den

Rünſtler der Sinne und der geiſtvollen Betrachtungen ; aber meinen tiefſten Men

ichen , deſſen Wurzeln bis in den Mittelpunkt der Erde hinabreichen , und deſſen Fühl
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hörner die Sterne berühren , läßt dieſe Kultur nicht warm werden . Sie befähigt den

Menſchen , ein Leben froben und harmoniſchen Wirkens zu führen . Das mag ihr

Verdienſt ſein. Aber ich will im Menſchen neben ſeinen Kulturzügen auch ſein zweites

Geſicht ſehen , ſeine geheimnisvolle wirkliche Natur, ſeinen Gott und ſeinen Dämon ,

all das Unausſprechliche, das ſich nur erfühlen läßt.

Blindlings in den Tag hineinzuleben, mich dem Walten der Natur in töftliğer

Rube hinzugeben , was mein Auge, mein äußeres und mein inneres, um mid her

erſchaute, ins Maleriſche umzubilden und naturwahr zu geſtalten , das alles iſt der

Jnbegriff meines Weſens.

Nichts hat mich ſo beſchäftigt, über nichts habe ich ſo nachgeſonnen und gegrübelt,

wie über die Darſtellung unſeres wirklichen Menſchen , den die klaſſiſche Kultur tot

ſchwieg. Was weiß ſie vom ewigen Licht, das nur dem inneren Auge erſchloſſen wird !

Vielleicht war ich auserwählt, die Darſtellung unſerer über- und unterirdiſchen

Kräfte in der Welt der äußeren Erſcheinungen zu verwirklichen .

Was frommt es auch , darüber nachzuſinnen ! Ich war nicht geſchaffen , in Handel

und Wandel mich glüdlich zu betätigen ; ich mußte meine Seele und meinen Reich

tum der ewigen Sehnſucht opfern, den Menſchen und die Natur in ihrer geheimnis

pollen verſchleierten Wirklichkeit darſtellen zu können. Nur ſo konnte ich Gott und

der Menſchheit dienen !

Wie fern glühſt du in meine Einſamkeit hinein, du Berg der ewigen Sehnſucht!

Der Weg iſt noch weit, und je weiter ich wandre, um ſo ferner ideinſt du mir zu

entrüden, o du Berg der ewigen unerfüllbaren Sehnſucht! -

-

1664

1 .

- Hendridje, du haſt deinen ſchönen Tag.

- Ach , du lieber Schäfer, und du deinen glüdlichen .

- Ja, mein Prachtmädchen, am Eingang des neuen Jahres ſind alle guten Geiſter

in mir wach . Komm, Käßchen , auf meinen Schoß. -

- Du alter grauer Kater, was ſchnurrſt du des Nachts auf dem Söller umber ? -

Der Kater ſucht das Licht der Sterne. Ich muß den Odem des funkelnden Welt

alls einatmen , um an meinen Werken arbeiten zu können. Und dann die Einſamkeit

- Rembrandt, mir wird oft angſt vor deiner Flucht in die Stille der Nacht. –

- Wieder eiferſüchtig ? —

- Doch nicht! Einſt war ich es ; deine Kunſt machte mich neidiſch . Sekt bin id

tiefglüdlich in dem Glauben an deine Größe.

Hendridje, glaubſt du wirklich an meine Kraft ?

- Rembrandt, es iſt keiner gleich dir. Du biſt immer ein König unter den Großen

geweſen. Eines Tages wird ganz Holland, vielleicht die ganze Erde zu deinem Grabe

pilgern !

Ich bewundere dich, Weib meines Herzens. Warſt du immer glüdlich, immer

gewiß, dich keinem Minderwertigen geſchenkt zu haben ?

- War doch ein einfaches Mädchen ! Da erhobſt du mich zu deiner Geliebten .

Es gibt keinen ehrenvolleren Tag in meinem Leben ! -

-

--

-

-
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- Lieb, auch damals, als ich mich vergaß und trant, pochte da nicht die Reue bä

miſo an dein Herz?

Selbſt damals nicht, da ich zu den blutigen Fleiſchbänten der Hafenſtadt hin

idlich, in der Frühe des Morgens, um im einfachen Kopftuch mir den Abfall zu er

betteln, und betrunkene Matroſen mich beläſtigten . Seit ich dich tenne, konnt' ich

jede Stunde meines Frauenlebens in Ehren halten, da ich nur deinem Willen

gelebt .

- O du Gute und Treubeſorgte, niemals zweifelteſt du an meiner Liebe ? —

- Seit ich die Bildniſſe erlebte, die du von mir in tiefer Erfaſſung meines um

dich leidenden Weſens ſchufcſt, verſtummte jeder 8weifel. So wurde gewahr, wie

tief ein Künſtler verehren kann . -

- Und wenn ich dir jekt ſage, daß ich nur eine Frau verehrt habe, nur eine ein

zige, und daß dieſe Frau nicht Hendridje hieß, was ſagſt du dann ? -

Du alter grauer Kater, Hendridje hat feine Ohren. Sie hört dein ſtilles ge

heimes Lachen in den Worten. Du mich nicht lieben ? Die Welt zerbräche cher in

Trümmer als deine Liebe. Jo muß dich küſſen, alter Schäfer; zu neuen Laten will

ich dich entflammen . -

- Du bleibſt doch mein unverbeſſerliches Prachtmädel. O Herr über den Sternen ,

bewabre ſie mir und ihren Glauben. -

2.

Vater, komm hinaus in den hellen Tag ! Er iſt ſanft wie Kornelias Schweſter

tüſſe. -

- Titus, Junge, du ſiehſt, ich bin beſchäftigt.

- Das ſagſt du jeden Morgen. Und arbeiteſt doch nicht.

– Laß mich zufrieden ! –

- Immer vor den Bildniſſen der ſeligen Hendridje zu ſiben und ſich mit ihnen zu

unterhalten , Vater, dazu iſt deine Zeit zu koſtbar.

Titus , laß mir meinen Willen, wenn es mich glüdlich macht. Mein Glüd

Qrumpft immer mehr !

- Leb wohl, Vater ; einige Gänge eilen . War nicht gan Lievens hier ? -- Da

kommt einer die Treppe herauf. Er wird es ſein ; Kornelia wird ihm geöffnet haben.

Leb wohl ! —
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Rem, guten frohen Morgen ! Was macht mein alter Freund ? --

Du ſiehſt, Jan, ich lebe der Vergangenheit! -

- Rem , das liegt mir nicht.

- gan, ſie war doch ein Prachtmädchen , meine Hendridje, und ſauber treu und

berzensgut, ein richtiges Prachtmädchen . —

- Dort geht Titus über die Straße ! Du, das iſt doch der zaubervollſte junge Mann,

den ich je geſehen habe. Bart und geſchmeidig. Ein junger Held im Königsmantel.

Und wie ſchön muß ſeine Mutter geweſen ſein ! -

- Saskia ? Meinſt du Sastia ?

- Ja, Saskia !

- Romm, Jan , wir wollen ins Freie ! --- ( Fortſetung folgt )
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Malwida v. Menſenbug an Heinrich v. Stein

Unveröffentlichte Briefe, mitgeteilt von Dr. Gőt von Selle

Nachfolgende Briefe Malwidas an Heinrich von Stein galten bislang als derſollen . ( Vgl.

Briefe von und an M. v. M., berausgegeben von Berta Schleider, S. 188.) Der Zufall ließ ſie

im Nadlaß Heinrich von Steins im Beſitz der Freifrau von Stein, Sdwägerin Heinrics) wieder

auftaudin ; neunzehn von ihnen ſollen hier, mit einigen Streichungen , der Öffentlidleit über

geben werden , da ſie uns don manam Intereſſantes zu berichten wiffen . So erfahren wir , wie

Milwida Heinric don Stein in den Banntreis Wagners bragte , wir ſeben die Wirtung dieſer

überragenden Perſönlich leit auf Heinrich von Stein fid in den Antwortbriefen Malwidas an

Stein widerſpiegeln , dies um ſo bedeutungsvoller, da uns dirette Beugniſſe über Wagners Ber

bältnis zu Stein ſo gut wie ganz fehlen . Wir erleben die Trauer der nådſten Freunde bei Wagners

Tod in dieſen geiſtoollen und doo jo menſdlich warmen Briefen , die uns in eine uns Heutigen

noch nicht als Ganzheit begreifliche Periode deutſchen Geiſteslebens einen Blid werfen laſſen .

Neben Wagner und ſeinem Wert intereſſiert Malwida naturgemäß in erſter Linie Stein ſelbſt

und ſeine Arbeit. Manc lluges Wort findet ſie zu der Tätigteit Steins, für die Beurteilung dieſer

liebenswürdigen Perſönlichkeit uns heute von Wert. Duneben bören wir von Niekjøe, von den

unglaublichen Spannungen , in denen ſich ſein Geiſtesleben bewegte, von ſeiner Begegnung mit

Heinric von Stein. Ferner treffen wir B. Foerſter, den ſpäteren Gatten Eliſabeth Nietides ,

mit ſeinen Roloniſationsideen . Paul Rées, des Freundes der Lou Salomé, ſtart erfütterte Ge

ſundheit erwedt mehr als einmal das Mitleid unſerer Briefſchreiberin . Au Lenbac beginnt

bereits in den Geſichtstreis Malwidas zu treten .

Rein äußerlid ſei zu dieſen Briefen bemerkt, daß ſie im großen und ganzen vollſtändig wie

dergegeben ſind, an einzelnen Stellen waren Streidungen unvermeidlio . Wo es zur Orientie

rung wünſchenswert erſchien , ſind in Anmerkung einige Notizen gegeben . Einige Sowierigteiten

bot die Datierung, da die Briefe zum größten Teil ohne Sabresangabe find. Von ſpäterer Hand,

anſcheinend vom Bruder Heinrich von Steins, find in den Originalen Jahreszahlen dermerkt,

die aber 2. E. irrig geſett ſind . Abtürzungen im Tert find (in edigen Klammern ) zum Wort det .

pollſtändigt.

Herr cand . phil. Wabnes macht mich dantenswert auf die von Berta Schleicher im Bayreuther

Feſtſpielführer 1924 veröffentlichten Briefe Heinrich von Steins an Malwida aufmertſam . Die

Publitation iſt mir leider nicht zugänglic), und beſchränle id mid auf die Mitteilung des Herrn

W., nag der die Briefe vom 30. 9. 81 zum Brief X, vom 24. 5. 83 zu den Briefen XIV und XV,

dom 11. 1. 85 und 19. 3. 85 zum Brief XVII in Beziehung ſtehen .

)

本

I.

Bayreuth, 11. September ( 1878)

Lieber Herr von Stein

urch Rée erfahre ich endlich Ihre Adreſſe und will nicht einen Augenblid zögern ,

Shnen einen Gruß aus nächſter Näbe zu ſenden. Ich verließ Rom ſo eilig, um

nach Paris zu Olga, welche trant war, zu geben, daß ich nicht mehr seit fand, Sie

zu benachrichtigen , um ſo mehr, da ich eigentlich glauben mußte, Sie hätten Stalien

bereits verlaſſen, ohne Rom noch einmal zu berühren . Nun weiß ich, daß Sie auch

wieder im grauen, nebeligen Vaterland weilen, und ich vermute, daß Shre Gedanken

noch öfter in die lichterfüllten Gegenden zurüdwandern , in denen auch Ihnen wohl

erſt die Wirklichkeitsphiloſophie ( Dührings) ihren wahren Inhalt erſchloſſen hat.
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Gern und dankbar gedenke ich der Stunden, wo Sie ſich ſo freundlich meiner Ein

ſamteit anſchloſſen und mein altes Gehirn mit Ihrem jungen Wiſſen erfriſten .

(Stein hielt Vorträge über die Wirllioteitspbiloſophie vor Malwida und Olga Monod.)

Auf meiner Rüdreiſe von Paris hierher verlebte ich am Rhein ein paar ſchöne

Tage mit Rée, der zu dem Swed von der Oſtſee bergekommen war. Trokdem zwi

iden unſeren Anſichten ſtets eine bedeutende Differenz beſteht, ſo babe ich mich doch

innig gefreut, den lieben Freund wiederzuſehen , der mir als Charakter jo ſympathiſch

iſt und deſſen Intellett, gerade durch die Kontroverſe, mich immer zu Gedanken an

regt. Was haben Sie zu Niekíches lektem Buch geſagt ? (Menfallches, allzumenfallbes.

Alle ſeine nächſten Freunde find empört darüber, und mir mißfällt es auch durch

den leichtfertigen Ton, mit dem es ſich auf einem Gebiet bewegt, auf welchem N.

nie einheimiſch war und wo er daber inkompetent und oberflächlich iſt.

Daß wir ſo ziemlich das Gleiche empfinden bei den Vorgängen in Deut.lichland ), bin

ich überzeugt. [Morbanfølage auf Ratſer Wilhelm 1.) Ich dachte nicht, daß ich noch einmal ſo

etwas erleben müßte, und das Schmerzlichſte dabei iſt, daß die Pflanze, die wir

lieben, nun in das Erzeſſive aufſchießen wird, anſtatt ruhig, naturgemäß zu wachſen

und zu gedeihen . Aber der alte Streit iſt noch nicht ausgekämpft in der Geſchichte,

und wer weiß, ob er es je wird !

Meine Arbeit („ Stimmungsbilder“, darin iſt das Rapitel „ Wiellihleitsphlloſophie des Codes " enthalten ,

das den oben erwähnten Vorträgen Steins ſeine Entſtehung verdankt) iſt fertig, bedarf nur noch des

Duro ſebens und dann des Verlegers. Wegen lekterem bin ich noch nicht entſchieden.

Was machen Sie, was ſind Ihre Pläne, welches Shre Beſchäftigungen ? Jo

hätte vielleicht eine, Wünſchen von Ihnen entſprechende, für Sie in Ausſicht.

Auf Nachricht von Ihnen hoffend, grüßt Sie herzlich

Shre M. v. Meyſenbug

II .

Bayreuth, 17. September ( 1878]

Lieber Herr von Stein

Geſtern erhielt ich Ihren Brief und heute ſchreibe ich ſchon wieder, nur um

Ihnen Näheres über den angedeuteten Plan zu einer Beſchäftigung, die Ihnen zu

ſagen dürfte, zu ſagen, da es ſich darum handelt, Ihre Anſicht hierüber zu kennen.

go ſprach nämlich bier von Ihnen und erwähnte Shres einmal ausgeſprochenen

Wunſches, die Erziehung eines hochbegabten Kindes unter beſonderen, Ihnen zu

ſagenden Verhältniſſen, machen zu können. Wagner war ſehr ergriffen von dieſer

Mitteilung und ſagte, das treffe mit ſeinem höchſten Wunſch für ſeinen herrlichen

tleinen Siegfried zuſammen. Er will ihn weder in eine Schule ſchiden , noch für den

Staatsdienſt uſw. erziehen, ſondern einen freien Menſchen aus ihm machen, und er

derſicherte mir wiederholt , daß ihm tein Opfer zu groß ſein würde, wenn er den

geeigneten Freund und Führer für den Knaben fände. Alles, was ich von ghnen

ſagte, war W.'s ſympathiſch und ſie beauftragten mich , bei Ihnen anzufragen , ob

Shnen eine derartige Aufgabe lodend ſein könnte. Ich kann Ihnen nur folgendes

ſagen : das Kind iſt berrlich angelegt, eine liebenswürdige Natur, eine klare beitere
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Intelligenz. Er iſt 9 Jahr, alſo gerade im Alter, wo die Erziehung von Wichtigkeit

wird. Mit ihm würden Sie es leicht haben. Daß Sie als Freund in Hauſe ſein

würden, verſteht ſich von ſelbſt. Was Shnen der Umgang mit W. und ſeiner berr

lichen Frau ſein würde, brauche ich Ihnen kaum zu ſagen. Das Leben hier iſt ein

Saubereiland, wie es in unſerer armſeligen Zeit tein zweites gibt, ja wie es wohl

kaum je ein ähnliches gegeben hat . Ihre Tendenzen würden hier faſt in allem An

klang finden. ( Dieſe beiden Säße bat Stein in fein Casetud eingetragen , aus dem ft. Lienhard ſie in

einem Aufſaz über H. d. Stein in den „Wegen nach Weimar “ (1 , 236 ) mitgeteilt bat. Vgl. aucy B. Soleldet ,

Belete pon und an M. D. M., S. 186 ) . Ich brauche Ihnen nur zu ſagen, daß Dühring eben

aufgefordert worden iſt , für die Bayreuther Blätter zu ſchreiben und es zugeſagt hat.

Wann geht Ihr Dienſtjahr zu Ende ? Dic form Shrer Familie gegenüber würde

ſich wohl finden laſſen. So gebe beute auf nichts anderes in Ihrem Briefe ein , da

ich teine 8eit babe und dies Wichtigſte erſt erledigen wollte. Alſo bitte ſehr baldige

Antwort. Herzlichſten Gruß von Shrer

M. Meyſenbug

III.

Bayreuth , 26. September ( 1878 )

Ein Beſuch, welcher mehrere Tage hier war und alle meine Zeit in Anſpruch

nahm, hat mich verhindert, Shnen , lieber Freund, früber eine Antwort zu geben.

Nein, gewiß verlaſſe ich Sie nicht, da mir ſelbſt zuviel daran liegt, Sie zu ſo dö

nem Werte gelangen zu ſehen und, durch Sie, für das liebe Kind zu ſorgen, deſſen

Bukunft auch mir am Herzen liegt. Wagners nehmen alſo den Aufidub an und

rechnen auf Sie nach Verlauf desſelben. Es ſind bereits proviſoriſche Einrichtungen

getroffen. Machen Sie alſo Ihre diſziplinariſche Scule durch und lernen Sie

darin auch nicht bloß für Sie ſelbſt, ſondern auch für dieſes Biel, welches am Ende

derſelben Ihrer barrt . Halten Sie, wie Ihren Geiſt, ſo auch Ihr Herz frei von

jeder Berſplitterung bis dahin. Ich möchte Sie frei , mit offenen Augen und offenen

Sinnen in dieſe einzig ſchöne Welt hier treten ſehen, wo der Genius, wo die höchſte

Frauenſchöne, wo jugendliche Anmut und findliche Heiterkeit ein Ganzes bilden,

wie es auf der Welt kein zweites gibt. Wenn nicht ein Dämon ſein Spiel dazwiſchen

treibt, ſo kann vielleicht Ihre ganze Zukunft in edelſter Weiſe aus dieſem Anfang

ſich entwideln . Ich würde glüdlich ſein, die Vermittlerin dazu geweſen zu ſein.

Wenn Sie im Verlauf des Jahres einmal berkommen können, um die perſön

liche Bekanntſchaft zu ermöglichen, ſo wird es W.s lieb ſein. Sie brauchen dann

nur ein paar Worte an W. oder ſeine Frau zu ſchreiben , um Ihren Beſuch anzu

tündigen. Mit herzlichem Gruß Shre

M. Megjenbug

( Stein genügte ſeiner Militärpflicht in Torgau beim 7.-R. 72, im Bataillon ſeines Bruders Auguft. Stein

ſchreibt in ſeinem Tagebud , 27. Sept. 1886 : „Ich wäre ein guter Offizier gewo.den, trotz der Abſurd itäten der

inilitäriſchen Zwede , ko ſta.e iſt dieſe Form .“ Sein Bruder mag über die militäriſche Befähigung anders gedagt

baben , denn er nedte ihn gern .)
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IV. 3 via della Polveriera

Rom , 6. Februar ( 1879]

Lieber Herr von Stein

Ich dachte immer, Sie würden mir einmal ein Lebenszeichen ſenden, aber der

gebens. Nur einmal tam es, in Form eines Freundes, des Ocktors Poste (perſtarb 1925

als Geh. Reg.-Rat in Berlin, belannt als Herausgeber der Steinfßen Schriften ), welcher aber leider nur

mit einem Beſuche erſchien und auch nichts Näheres wußte.

Nun will ich direkt anfragen, wie es Ihnen geht und noch einiges andere. Zu

nächſt möchte ich wiſſen, ob Sie Ihren Beſuch in Bayreuth noch nicht haben aus

führen können? Ich glaube, man wäre dort recht froh geweſen, Sie für ein paar

Tage zu ſehen und kennen zu lernen , was Sie ja ſelbſt als gegenſeitige unerläßliche

Bedingung einer etwa zu treffenden Vereinigung anerkannten. Sollten Sie noch

denſelben Wunſch hegen wie vorigen Herbſt, ſo würde ich Ihnen raten, ſich in

B.(ayreuth) bei Frau W.[agner) anzumelden, damit die Zeit, allen Teilen genehm,

beſtimmt würde.

Ferner möchte ich Sie fragen, ob ich Ihnen mein, nun fertiges, N.S.zur Durch

ficht ſchiden dürfte ? Hätten Sie Zeit, es zu leſen und mir Ihre Anſicht zu ſagen ?

go weiß , daß es nur unter Geſinnungsgenoſſen Anklang finden wird und daß

jekt in Deut.(island) kaum jemand den Mut haben wird, es zu druđen. Von weib

licher Seite habe ich ſchon mehrfache enthuſiaſtiſche Zuſtimmung gehabt. Ich möchte

aber wiſſen, wie es auf einen jungen Mann wirkt und ob Sie glauben, daß es des

Verſuches wert iſt, es Ihren Verlegern in Köln zu ſchiden ? Wenn Sie das denten,

würde ich Sie bitten, es zu tun. Wenn nicht, ſagen Sie es mir aufridytig und ich

ſage Shnen dann , was ferner damit zu tun. Bitte, ſchreiben Sie mir umgebend ,

ob meine Bitte Sie beläſtigt oder in irgendwelcher Weiſe ſtört, oder ob ich das

M.S. ( chiden darf. Daß ich mir die volle Wahrheit der Kritit erbitte , verſteht ſich

pon jelbſt.

Vor allem aber ſagen Sie mir, wie es Ihnen geht und ob die Aufgabe, die Sie

jeßt durchmachen, Sie mutig und freudig läßt, was Sie ſchaffen , und ob Ihnen der

Herbſtplan noch iympathiſch iſt.

Jeßt blühen die Mandelbäume und der Lenz beginnt, aber es war ein ſchlechter

Winter, trüb und feucht, indes es iſt immer Rom !

Mit herzlichem Gruß und unveränderter Geſinnung Ihre

M. Meyienbug

19

ti

V 3 via Polveriera

Rom, 17. Februar (1879]

Lieber Herr von Stein

So dente, es wird alles in Ordnung ſein, ghrem ebenſo flaren als verſtändigen

Programm entſprechend, welches ich unverweilt Wagners übermittelte. ( Dieſer wichtige

Brief Steins bat jio bislang nicht auffinden laſſen . Er wird vermutlich im Bayreuther Archiv ſein.) Die An

frage wegen Ihres Beſuches entſtand wohl nur daher, weil Sie ſelbſt ſolch eine

Abſicht andeuteten in Ihrem Briefe an mich nach Bayreuth, wenigſtens hatte
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id verſtanden, daß Sie den Beſuch noch dieſen Herbſt machen wollten . Es bedarf

nun, glaube ich , keiner weiteren Verhandlung. W.s werden warten, und ich würde

mich um ſo inehr freuen, wenn der Herbſt die Erfüllung unſeres Planes brachte,

weil W.s die Abſicht haben, den nächſten Winter in völlig eingerichteter Häuslich

keit am Golf von Neapel zu verbringen , wo auch wir uns dann natürlich wieder

ſeben würden .

Das M.S. wird in dieſen Tagen wohl in Ihre Hände gelangen. Inzwiſchen

batte Frl. Ginsberg, welche ich durch Ihren Freund Poske kennen lernte, die Freund

lichkeit gehabt, an Ihren andern Freund Simon (Mathematiter, auch bekannt durco felne

Novellen uſw.; endete ſpäter durch Selbſtmord. Einige Nachlaßitüde hat W. D. Waſielewstij in Bonn über

die Sache zu ſchreiben, und ihm würde ich Sie dann bitten, das M.S. zuzu

ſenden, wenn Sie es zunächſt für würdig balten, gedrudt zu werden, zweitens

wenn Sie glauben, daß es jekt in Deut.[ichland) gedrudt werden kann ohne augen

blidlich auf den Inder zu kommen und über meinem Haupte cine Donnerwolte

zuſammenzuziehen . Nicht daß ich mich fürchte, Sie wiſſen, daß id, gleich Sieg

fried, das Fürchten nicht kenne. Aber es würde mich ein öffentlicher Sturm jekt

vielleicht aus mancher ſtillen, perſönlichen Wirkſamkeit heraustreiben, die auch

ihren Wert hat. Dennoch , wenn es nüßen kann, ein paar kräftige Worte in die Welt

hinauszurufen, ſo iſt auch vielleicht der Moment wieder günſtig, um mand zweifeln

des Gemüt zum Ausbarren zu ermutigen. Jedenfalls freue ich mich der Bundes

genoſſenſchaft mit ſoviel trefflicher Jugend, von der mir Frl . Ginsberg auch noch

pieles erzählt hat. Darum den jungen Wirklichkeitsphiloſopben Gruß und Heil

M. Megjenbug

VI. 3 via Polveriera

Rom, 1. März ( 1879)

Lieber Freund, ich danke herzlich für Ihren Brief, der mir große Freude ge

bracht hat, da ich mit Recht von Ihnen vorausſeken darf, daß Sie die reine Wahr

heit ſagen . Daß die Schrift ein beredtes Scugnis unſerer Geſinnungen ſei , iſt das

einzige Lob, welches ich erſtrebe, und obgleich ich im voraus weiß, daß ſie viel

ſchärferen Tadel erfahren wird als die Menſoiren einer gdaaliſtin ) ſo tut mir das

gar nichts, denn ich habe mich nie darüber getäuſcht, daß dort der Erfolg zum Teil

den Schilderungen anziehender Perſönlichkeiten und Erlebniſſe zu danken war,

während vor der ſcharf ausgeſprochenen Geſinnung (die man mit dem Alter viel

leicht ſogar ſchon geſchwächt, „ weiſe gemildert“, glaubte) viele mit Grauen ſich

wegwenden werden . Das iſt gleichgültig; wird es gedrudt, ſo wedt es vielleicht

auch wieder manchen verwandten Klang, und daran iſt mir einzig gelegen : die

Gemeinde zu mehren, die ſich gleicher Ziele bewußt iſt und ſich gleichem Tun ge

lobt . Ich verſammle dazu auch beute abend wieder einen kleinen Kreis tüchtiger

Frauen, welche die Sympathie mir zugeführt hat, nur um durch das Bewußtſein

der Gemeinſamkeit ſich zu ſtärken und zu edler Propaganda Mittel und Wege zu

beraten ... Jbre

M. Meyſenbug
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VII.

Paris , 3. November ( 1879)

Mit herzlicher Freude begrüßte ich Ihre Zeilen, junger Freund. Ich wußte

nichts von Ihrem Eintritt in Wahnfried, da ich lange feinen Brief gehabt hatte

und mir daber auch Wagners Telegramm gar nicht deuten konnte. (Vgl. Glafenapp,

Das Leben R. Wagners, VI, 270.) Möge es von beiden Seiten ſo bleiben, wie es begonnen

bat. An die Nedereien W.s müſſen Sie ſich gewöhnen, das iſt ſeine Art und feiner

entgebt dem, auch ich nicht. Aber das iſt ja auch nur die heitere Arabeste zu dem

unendlich Großen, Anregenden, Fruchtbringenden, was man täglich von ihm

empfängt. Ja, wohl freut es mich , daß Sie, mit Ihrer geſunden , empfänglichen

Seele, an dieſen gewaltigen Menſchen herangetreten ſind. Sie werden an ſeiner

Größe reifen, nicht daran zerbrechen, und ein ſchönes Mittelglied zwiſchen Vater

und Sohn bilden. Daß Ihnen daneben in Frau W. das ſchönſte Bild edelſter Weib

liteit vor Augen iſt, iſt ein Gewinn jenes Aufenthalts, für deſſen Wert es gar

teinen Ausdrud gibt, und ich rate Ihnen, auch ſich ihr mit Kindesoffenbeit zugu

wenden und überall Rat und Wint von ihr zu empfangen .

Wiſſen Sie etwas über Niekſche ? Indirekt ging mir die Nachricht zu, er ſei tot,

doch habe ich noch keine direkte Beſtätigung. Ich kann es nur wünſchen, denn ſeine

Butunft wäre nur Qual geweſen.

Daß aber Ihr Lehrer, Dühring, geſtorben, wird Ihnen ein großer Schmerz ge

weſen ſein. (9. ſtarb erſt 1920. Ein unerſchrodener Kämpfer weniger ! -- Rée iſt auch

immer leidend.

Leben Sie einſtweilen, frob der gegenwärtigen Aufgabe, wohl, bis auf hoffent

lich beiteres Wiederſehen am ſchönen Golf. Herzlich grüßt

M. Meyenbug

VIII. 3 via d . Polv.

Rom , 26. Dezember 80

Lieber Freund

Leider komme ich erſt heute dazu, Jhren mir ſo lieben Brief zu beantworten.

Vielleicht indes waren Sie noch in Bayreuth, als mein Brief an Coſima, der ſich

mit dem Shren getreuzt hatte, dort anlangte, und hatten Sie wenigſtens ſo in

dirett Nachricht von mir.

Daß mir Ihr Scheiden von dort beinah ebenſo nahe ging wie Ihnen , können Sie

denten. (Dem Wunſche feines Vaters folgend hatte Stein ſeine Stellung im Hauſe Wagners aufgeben müſſen.}

30 empfand es ganz, wie wohltätig die äſthetiſche und fittliche Freiheit der Atmo

ſphäre für Ihre Entwidlung ſein mußte und wie wichtig wiederum Jhr Einfluß

auf Siegfried war. Doch verſtehe ich auch , daß Sie es tun mußten und daß in einem

ſolchen Opfer zugleich eine ſo hobe Kraft der Entſagung ſich bewährt, daß man

danach ſich beinah als geſtählt gegen alles Schidſal anſehen kann. Daß deſſen un

geachtet die Bande, die Sie mit B.(ayreuth) verknüpfen, ſich foſt erhalten werden,

bin ich überzeugt. Wenn das Geſchid nicht wieder, wie es pflegt, dämoniſch ver

fährt, ſo finden wir uns im Jabr 82 dort wieder alle zuſammen und feiern wieder
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eins von jenen Feſten , wie ſie von Zeit zu Zeit den Sterblichen beſchieden ſein

müßten, um ihnen zu zeigen, daß das Leben doch etwas anderes iſt, als „ l'infinita

vanita del tutto “ . Mögen nur vor allem dem Meiſter dafür die Kräfte friſch bleiben ,

doch er iſt ja ein Titan, welcher die Schidſalsmächte beſiegt. Hoffen wir alſo ! Be

gierig bin ich, zu erfahren, wie ſich nunmehr ghr Leben geſtalten und welches die

Beſchäftigung ſein wird, die Sie zunächſt erwählen. Faſt möchte ich es gut heißen,

daß Sie in einem tleinen, gleichgültigen Ort ſind, ſo zieht Sie nichts von der Haupt

richtung Shrer Gedanken und Shrer Intereſſen ab und Sie können denſelben beſſer

ohne äußere Anfechtungen treu bleiben. Was ſagen Sie zu der Agitation Förſters,

[ ſpätet Gatte von Niegídes Soweſter], den Sie ja doch auch tannten ? Mir iſt dieſe ganze

Judenbeke ſehr widerwärtig. So ſehr ich den Einfluß und die Macht des jüdiſden

Elements betlage, lo ſcheint mir dies Mittel ganz untürdig und ein klägliches

Armutszeugnis für die chriſtliche Geſellſchaft. Nachdem ſie erſt die Juden als Stladen

behandelt und ſie zu allen Mitteln, mit denen Stladen ſich an ihren Unterdrüdern

rächen , gezwungen, dann ſie emanzipiert haben, um ſich ihres Geldes bedienen zu

können , erſchreden ſie nun vor der Gefahr, ihre eigne nationale Individualität zu

verlieren und wollen die Sache mit der Gewalt torrigieren . Wenn ſie kein anderes

Mittel haben , den deutſchen Geiſt vor dem Semitiſchwerden zu beſchüben , dann

iſt es gut, wenn Deutſchl.[and] zum neuen Paläſtina wird, vielleicht erſtebt dann

auch einmal wieder ein neuer Meſſias in ihm.

Sch lebe äußerſt ſtill in den Ihnen bekannten Räumen bis jekt noch, doo wird

mich die Bauwut wohl zwingen, auszuwandern. Es iſt göttliches Wetter bis ickt,

der wahre römiſche Winter, und das hält ſchadlos für vieles.

Herzliche Wünſche zum neuen Sabr. Möge es Ihnen des wahren Guten viel

bringen. Schreiben Sie mir von Zeit zu Zeit. Shre

M. Menfenbug

Wenn Ihr 6. Bruno (ogl. „ Über die Bedeutung des dichteriſchen Elements in der Poiloſophie des

Giordano Bruno “ jest in „Bur Rultur der Scele“, ber. oon 8. Poste, 6. 2311 nicht gedrudt wird, wollen

Sie mir dann die Freude machen , mir die Sonette abzuſchreiben ?

IX . 3 via Polveriera

Roma , 7. Juni ( 1881)

Lieber Freund

Shre wertvolle Gabe, begleitet von ſo innigen Worten, habe ich mit dantbarem

Herzen empfangen. O ihr lieben jungen Menſchen , Sünglinge und Jungfrauen,

ihr Träger der Zukunft, bewahrt mir ein liebevolles Andenken , wenn ihr das

beilige Feuer des gdeals hütet, ſei es auch im Verborgenen bis auf die Seit, wo

es wieder frei aufflammen darf am lichten Tag. Meine Zeit iſt bald um, aber es

gibt mir teine ſchönere, tröſtendere Hoffnung als die : fortzuleben in den Herzen

der Jugend, welche weiter baut an dem Tempel, in dem der Altar ſtebt, dem un

bekannten Gott geweiht. Sie gaben mir dafür wieder ein warmes 8eugnis und

ich danke es Ihnen warm. Mit der Gewißheit, welche Sie über ſich ſelbſt im Herzen
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haben , wird Ihnen vielleicht auch die gezwungene Wirtſamkeit nicht allzu ſchwer

werden und finden Sie vielleicht durch anregende Wirkung auf ein oder das andere

Gemüt wirkliche Befriedigung. Ich habe ghren Bruno wieder mit großem Intereſſe

geleſen, und wenn er manches Wertvolle hat einbüßen müſſen, ſo tritt doch, wie

Sie ganz richtig ſagen , die Hauptſache auf das klarſte bervor. [ Die gen . Schrift diente

Stein als Habilitationsſdrift in Halle, er mußte ſie mehrfa umarbeiten , ehe ſie der Fakultät genehm war.)

gch gedente jest oft der ſchönen Tage im vorigen Jahr um dieſe Seit ; ſie leuchten

mir noch berüber in die ziemlich große Einſamkeit, die mich augenblidlich umgibt,

die überhaupt freundlich mit Geiſtern belebt iſt, als hätt' ich alles, was ich je ge

noſſen “. – Sie wiſſen vielleicht durd Wagners, daß ich diesmal meine Winter

rube unterbrochen habe, um zwei Monate mit Olga in Cannes zuzubringen, wohin

dieſe, wegen ihrer und der Kinder Geſundheit geſchict war . Es war eine ſtille,

aber, abgeſehen von der Geſundheit, liebe Zeit. Seit Anfang Mai bin ich wieder

hier und gedente den Sommer einmal wieder in Italien, wenn auch natürlich nicht

in Rom, zu verbringen , da die weiten Reiſen mich zu ſehr ermüden und für dies

mal, nach der Frühjahrsreiſe, auch ſonſt unmöglich ſind. Zum Wiederſchn richtet

ſich das Hoffen auf nächſtes Jahr, beim Parſifal. Von Bayreuth hatte ich lange ,

lange keine Nachricht, trots mehrmaligen Schreibens meinerſeits. Hoffentlich iſt

es Glüd, welches ſie ſtumm macht, ſollte aber etwas vorgefallen ſein, ſo bitte ich

um ein paar Worte der Benachrichtigung. Daß Rée, nach dem Tod des Vaters,

eine Gehirnentzündung hatte, wiſſen Sie wohl ? Ich bitte auch von dort vergebens

Nachricht.

Möge es Ihnen gut gehn. In herzlicher Freundſchaft denkt Ihrer

Shre M. Meyſenbug

X.

Vicenza , 26. September (31 )

Lieber Freund, erſt heute tomme ich dazu, Ihnen für Ihren Brief loom 28. Auguſt

1881 ; o5l. Briefe don und an M. o. Meyſenbu ; ed. B. Sæleicher, S. 130 f.)und für den wunderſchönen

Artitel über W. Meiſter zu danken. „Aber Goethes Wanderjabre“ jeßt in „Bur Rultur der Seele“,

8. 2017.) Der lettere hat mich ganz entzüdt und mich viel in Gedanken beſchäftigt

und tut dies noch . Er hat mich beſonders veranlaßt, über zwei Probleme viel nach

zudenten ; das der Möglichkeit einer neuen reineren Kulturmitte durch Auswande

rung in Klimate, wo die Bedingungen normaler Eriſtenz gegeben ſind und zwei

tens : warum und inwieweit die Renaiſſanceepoche nicht fruchtbringend geweſen ſei ;

beides Themen Shrer legten Artikel . ( „ Shaleſpeare als Richter der Renaiſſance", vgl . a . a. o. 8. 1 ff.)

Sie erinnern ſich vielleicht, daß bei unſerem erſten Zuſammenſein in Rom wir

uns auf den gleichen Gedanken über ein Kultur-Nomadenleben fanden. Es iſt dies

ſeit über 30 Jahren ein Lieblingsgedankentind von mir geweſen. Ich war auch

idon mehr als einmal der Ausführung nah, damals mit einem Teil der freien

Gemeinde in Hamburg, wo das Ganze wirklich jenem Goetheſchen Bild ſehr ähn

lich war ; damals brachte ich der Mutter das Opfer, und es war gut, denn das

Idealbild war drüben zur traurigſten Wirtlichkeit geworden. Nachber noch einmal
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und zulebt in Sorrent, wo die Ausführung cinzig an Niebiches und Rées Sdwanten

( cheiterte. (Bgl. bletzu u . a . R. Meyer, Niegiche S. 158; a. a. O. B. Schleider, M.o. Meyſenbug, ein Lebens

bild ., Aber, lieber Freund, es ſind eben arge Bedenken dabei ; wie oft iſt's ſchon der

ſucht und nicht ohne ein neues, fittliches gdeal , wie Baboeuf, wie Robert Owen ,

von denen beſonders der lettere ein vortrefflich entwideltes Erzichungsſyſtem

hatte, durch welches eine neue Menſchheit hätte herangebildet werden müſſen. ga,

ihm fehlte auch die künſtleriſche Seite nicht. Und dennoch ſcheiterte das alles ,

und ich glaube, wir müſſen da auf ganz andere Gründe, metaphyſiſche (Sie wiſſen,

was ich darunter verſtehe) und hiſtoriſche, zurüdgeben, um dieſe Unmöglichkeiten

zu erklären. Sehen Sie Nordamerika an ; alle Bedingungen der freieſten Entrid

lung vorhanden und ein großes Prinzip verwirllicht: daß der Fluch von der Arbeit

genommen iſt und daß ſie ehrt, anſtatt zu erniedrigen . Nun : die zwei edelſten

Präſidenten, die ſie gehabt haben, Lincoln und Garfield, ermordet und das Spiel

der böſen Leidenſchaften ebenſo mächtig wie in der alten Welt. Wollten wir aber

mit Nibel .(ungen) und Parſifal jekt hinüberziehen in eine jener paradieſiſchen Oaſen

Südameritas, ſo wären wir es (geſekt, man könnte das überhaupt verwirklichen ),

die es dort genießen und begreifen würden wie hier, aber teine andern. Und unſer

Meiſter – wodurch iſt er der große Held und Überwinder geworden, der er iſt,

als durch die Gegenſäße, die er vorfand und an denen fein Gedanke zu ſeiner jebigen

Größe reifte. Ach. es iſt eine ſo lange Geſchichte, dies alles zu beſprechen , und nun

erſt das Thema der Renaiſ.ſſancc) , da empfindet man es immer ſchmerzlich, daß

man nicht zuſammen iſt und mündlich verhandeln tann. --

Ich gönne ghnen von Herzen die wonnevolle Zeit in Bayreuth und beneide

Sie zugleich um den Vorgeſchmad künftiger Seligkeit in Anhörung der Proben

zum Parſ.lival) . Ja, davon geht eine Wirkung aus, die nicht zu berechnen iſt , wie

es auch kommen mag ; es wird ein Licht ſein, welches durch die Wolken der Reaktion

bricht, die ſich über Deuti.[chland) zuſammenziehn .

Geſtern bin ich äußerlich an das Bayr.[euther] Theater erinnert worden, indem

ich hier in dem ſchönen Paladio - Theater der Prüfung eines Voltskindergartens

beiwohnte, die darin gebalten wurde. Das Theater faßt 2000 Menſchen und war

gedrängt voll, ſo daß der Anblid an B. erinnerte. Es war überhaupt febr bübid,

aber lieber hätte ich noch Salvini als Ödypus hier gehört, was einmal vorgekommen

iſt. go lege Ihnen eins der Spaziergangsgedichte aus Pieve bei , nur damit

Sie meine Stimmung dort ſehen . Lauſend Grüße allen Wahnbefriedcten und

Shnen M. M.

Du eilft zu Cal, du muntres Alpenföhnlein,

Mutwillig ſpringſt du über Stod und Stein,

In tindlich frobem Übermute ſcherzend ;

Denn dir erneuert ſich die Jugend ewig

Aus friſchen Quellen ſchneebededter Höhn.

Mir ſchwand fie längſt, die holdeſte der Gaben,

Die uns Natur verleiht und wieder nimmt,
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Und einſam wandle ich die ſteilen Pfade

Des Alters, fort bis zu der lekten Höh'.

18wei Bellen des Manuftripts ſind zerſtört.)

Da flicßen ewig jung der Liebe Quellen,

Des heil'gen Mitleids milde Harmonien ,

Und durch die Seele zichen Geiſterſcharen

Erhabener Gedanten , jel'ge Chöre

In Hymnen deutend einen neuen Cag.

Du muntrer Bergſtrom , eile ſcherzend weiter ;

Nicht neide ich dir deiner Jugend Glüd !

XI.

Rom , 16. November ( 1881)

Lieber Freund, id wende mich an Ihre Güte, um Rée das einliegende Brief

chen zukommen zu laſſen. Er hat mir von Leipzig aus geſchrieben , aber ohne eine

Adreſſe anzugeben. Es freut mich , daß Sie ſich wiedergeſehen haben und daß Rée

wieder etwas aufzuleben ſcheint. Sie werden die Verödung von Bayreuth ſchwer

empfinden , und ich kann mir denken, daß, wie Daniela es mir ſagte, es für die

am Theater Beteiligten ein großer Schred geweſen iſt, den Meiſter ziehn zu ſehn.

Hoffen wir, daß alles gut geht und daß die Wunder des Südens wieder ihren

heilſamen Einfluß üben. Hätte ich eine Ahnung gehabt, daß W.s wieder tämen ,

ſo hätte ich mich nicht hier für den Winter eingerichtet und wäre auch nach Siz.[ ilien)

gegangen , um dieſes Baubereiland auch noch einmal und in dieſer Geſellſchaft!

zu ſeben. So wird es nicht möglich ſein , um ſo weniger als das viele Hin- und Her

reiſen im Sommer mich ſchon ſebr ermüdet batte und ich mich nicht ſehr wohl

fühle. Dan . ſebe ich leider nicht ſo oft , wie ich wünſchte, ſie iſt zu ſchr von der über

nommenen Pflicht und von den durch Liſzt unvermeidlichen neuen Bekanntſchaften

in Anſpruch genommen. Doch freue ich mich bei jedem Zuſammenſein ſehr an ihr.

Über den lekten Artitel don W.(agner) in den B. Bl. hätte ich gern mit Ihnen münd

lidh ſprechen mögen, der Anfang iſt berrlich , dann aber kommt Bedentliches. (Aus

führungen zu „ Religion und Runſt“. Heldentum und Chriſtentum . Bayreutber Blätter , Sept. 1881.) Wenn

Beit und Augen es erlauben , ſchreibe ich einmal länger darüber.

Herzlichſte Grüße von Ihrer M. M.

(Schluß folgt)

.
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Am dämmernden Abend

Von PaulBülow

m dāmmernden Abend lege ich die Feder aus der Hand, die tagsüber Bogen

auf Bogen gefüllt hat.

Von draußen rauſcht ein unfreundlicher Regenſturm an die Scheiben meiner be

baglichen Arbeitsklauſe.

gn mir aber iſt wohlige Ruhe, die ſich allem Toſen der Außenwelt zum Trob feſt

behauptet.

Dieſe Ruhe entſtrömt vollendeter Pflicht.

Pflicht iſt Lebensrhythmus.

Ohne ſolchen Rhythmus zerflattert unſere beſte Kraft in Nichtigteit und Schlaff

heit .

Auch der tleinſte und dürftigſte Lebensinhalt bedarf eines ſolchen Rhythmus,

wenn er dem Ganzen fördernd zu dienen befliſſen iſt.

Wohl dir, wenn am dämmernden Abend der Rhythmus deiner Tagespflicht aus

llingt in zielgekrönter Erfüllung !

Über ſolchem Leben blühen unzählige Roſen ; und die berbe Pflicht iſt im Glanze

edler Schönheit von innen heraus dertlärt.

Nächtlicher Wind

Von Rudolf Paulſen

Rauden lind,

Du wunderduntle Halle

Der naben Nacht, erfüllt vom Atemwind :

Wie wir doch alle

Bo tiefbeglüdte junge Rinder find!

O ſpottetnichtdes lieblichenEntzüdens,

Das von den Sternen ſelig niedertropft,

Es will die Seele labend auferquiden,

Wenn unſer Herz im großenEintlang tlopft.

Köftliche Nacht, berauſchendes Getränte,

Das ringsum wie ein Tau aus Blauem träuft,

Derzaubert ſind wir, wenndasAll Geſcente

DonMärbenpracht auf unſre Erde häuft.

Da weinen viele Augentruntne Tränen ,

Und zieht ein Duften wie oon Blüten zart :

So hebtein edelfrommes tiefes Sehnen

Uns hoch in das Bewußtſein unſrer Art.

VomHimmel ſind wir, und die ſchönen Dinge

Sind uns verwandt, verwandt wie unſer Blut,

An uns und allem wächſt die lichte Schwinge,

Wir ſchweben mit, wie Nachtigallen gut.

Das Liedder Nacht ertönt aus allenSphären,

Das leiſefte und traumhaft reinſte Lied

Rauſcht in den Herzenswogen , rauſcht aus allen Meeren :

Die hohe Nacht ſteht glüdhaftim Zenit.
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Die Kunſt der Reklame

Von Alexander Freiherrn von Gleichen -Rußwurm

ellame, gewaltiges Bauberwort, das „Seſam öffne dich ?" des Erfolges im

geſchäftlichen Leben ein Kind i er Neuzeit in der Erſcheinungsform und

doch uralt wie Handel und Verkehr, ſeit Waren ausgetauſcht werden unter Döitern

und Ländern, ein Kind der Neuzeit, bunt und laut, aufdringlich und unabwend

bar, manchmal feinerzogen mit allen Anſäten der Kultur, dann wieder in den

Flegeljahren unleidlich und rob ... ihr Wertmeſſer und dennoch allzu oft ſelbſt

der Kultur entbehrend ... die Vermittlerin zwiſchen Erzeugung und Ve:brauch .

Sum Vermitteln gehört in allen Lebensäußerungen , mag es ſich um Diplo

matie oder Geſchäft, Staats- oder Familienangelegenheiten handeln , als erſtes Er

fordernis Geſchmad, der ſich in tattvollem , entgegenkommendem Benehmen zeigt .

Alſo bedarf auch die Reklame, jede Reflame Geſchmad und Tatt. Ihre Kultur

beſteht darin , daß ſie dieſe Vorbedingung erfüllt, weit hinaus erzieheriſch wiifend

nac ethiſcher und äſthetiſcher Seite.

Sind aber Geſchmad und Reklame vereinbar, waren ſie es je, können ſie es je

werden ?

Dringt man tiefer in den Geiſt dieſer Fragen ein, darf man nicht nur die größten

und wichtigſten Arten der Publizität betrachten, man muß jede Art von Einwir

kung auf die Öffentlichkeit berüdſichtigen, denn die Retlame bedient ſich der der

idiedenſten , oft geheimnisvollſten Wege . Seit ſie im Konkurrenzkampf der Waren

und Menſchen emporgekommen und eine der größten Weltmächte geworden iſt,

zeigt ſie ſich allzu oft plump und prokig, geradezu vernichtend für den Geſchmad .

Dies ſcheint jedoch in führenden Kreiſen zum Bewußtſein zu kommen , und wo

pon Propaganda die Rede iſt, ſehnt man ſich , der Anpreiſung Kultur, dem Erfolg

ethilde Begründung zu geben. In Amerika, wo die Reklame ausgeſprochenſte

Triumphe feierte, wo ſie im modernen Sinn ſo recht eigentlich erſt erfunden wurde,

erfuhr ſie zuerſt Kritit, die immer ſchärfer auftritt, und die „ Advertising clubs of

the world “ gehen daran, in jährlichen Kongreſſen die Auswüchſe zu beſchneiden

und dem Geſchäftsleben – ich möchte ſagen : in ſeinem Miniſterium des Äußeren

einen einwandfreien Charakter zu geben.

Der Wunſch aufzufallen, um zu gefallen , um Aufmertſamteit, um Kaufluſt zu

erregen , der Orang, möglichſt bunt und laut zu wirken, iſt ſo alt wie die Welt.

Auf jeden Jahrmarkt ging es in dieſem Sinn marktſchreieriſch zu . – Seitdem der

Sabrmarkt aber nicht mehr zeitlich und örtlich gebunden, ſeitdem die ganze Welt

ein Jahrmarkt geworden iſt, geht es eben auf der ganzen Welt marktſchreieriſch zu .

Einſt lodten einzelne Buden auf dem dazu berufenen Plaß mit Wort und Bild,

in den Städten hatten einzelne Geſchäftsriertel in ihren dieſem oder jenem Handel

gewidmeten Gaſſen wetteifernd entſprechende Schilder aushängen, heute freiſchen

Wort und Bild vernehmlich allüberall, verſchonen keinen Plak, keine Straße, keine

Landſchaft, und die Reklame artete pielfach zu koloſſaliſchem Unfug aus. Bum

erſtenmal außert ſich das Bedenken : Iſt dies wirklich unerläßlich für modernes

Leben, für modernen Handel und Wandel ?
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Die „ Advertising clubs “ ertlären aus der allgemeinen Pfuſcherei eine Kunſt zu

machen , ſie ſuchen die Publizität wiſſenſchaftlich zu betrachten. Es handelt ſich hier

um eine Diſziplin des menſchlichen Geiſtes, die nicht mehr dem Zufall überlaſſen

werden darf, der Willkür und ſkrupelloſen Gier, der beſdämenden Geſchmadloſig

keit . Dieſe im neuzeitlichen Leben ſo außerordentlich wichtige geiſtige Angelegen

beit beſchäftigt in Amerita die Univerſitäten, wo ſich eigene Inſtitute bilden, die

Gefeße der Retlame zu erforſchen . Die Bewegung begann zu Ende des 19. Jahr

hunderts mit einer Abwehr des Charlatanismus, als John A. Wanemater, ein

bekannter Geſchäftsmann, ſeinem Kollegen Powers die Frage ſtellte: „Alles iſt

ſchon verſucht und abgetan auf dem Weg der Reklame, wiſſen Sie etwas Neues,

um unſere Waren anzupreiſen ? " und Powers ihm die Antwort gab : ,, Verjuđen

wir es einmal, ganz ehrlich zu ſein . Das wäre das Neueſte, das hat noch niemand

probiert .“ Um dieje Beit begann im „Ladies House Journal“ ein Feldzug gegen

marttſchreieriſche und ſchwindelhafte Annoncen unter dem Titel ,,Wahrheit, Auf

richtigteit ! " Dieſer Anregung danken die „ Advertising clubs “ ihr Entſteben , und

es bildete ſich zunächſt in den Geſchäftstreifen ſelbſt eine ſtrenge Kontrolle aller

Ankündigungen und Prüfung des wahren Sachverhalts bei Anpreiſung von Waren,

eine Art freiwilliger Handelspolizei . Die Käufer fanden ſich beſchüßt und verteidigt,

Abſchlüſſe durch Brief und Telephon mehrten ſich infolge wachſenden Vertrauens.

Die Kultur der Reflame hängt feſt zuſammen mit dem Vertrauen, das ſie einzu

flößen imſtande iſt .

Gleichzeitig mit dieſem ethiſchen Gebot machten ſich die äſthetiſchen Forderungen

bemerkbar . Die Geſchäftswelt jah ein, daß mit fortſchreitender Biviliſation jede

bäßliche, unkünſtleriſche Reklame ſich überlebt hatte . Man rief die Kunſt, man ruft

die Literatur, die man auf dieſem Gebiet lange entbehren zu können glaubte .

Künſtlerplakate winten von Mauern und Säulen, in anmutig belehrenden Dar

ſtellungen wirkt der Schriftſteller für dieſes oder jenes Induſtrieerzeugnis oder

kleidet die Annonce, die bisher lediglich Straßenanzug getragen , in Frad und

weiße Krawatte. Eine aufdringliche, geſchmadloſe und unwahre Reklame wird bald

überhaupt nicht mehr lohnend ſein, denn jede mit Hilfe von Häßlichkeiten an

geprieſene Ware wird bei einem kultivierten Publikum nur Widerwillen erregen .

So boffen wenigſtens die Vorkämpfer der veredelten Reklame.

Durch berechtigtes Wohlgefallen ſoll die Aufmerkſamkeit zu den angeprieſenen

Dingen gelenkt und nachher durch unentwegte Zuverläſſigkeit und Tüchtigteit die

Rundſchaft erhalten werden . Dann genügt es, wenn die Reflame leiſe mahnt und

immer wieder künſtleriſche Befriedigung erweđt. Die praktiſche Erfüllung dieſes

gdeals, das erſtrebt werden ſoll, wenn es auch nicht immer erreichbar iſt, bringt

Kultur in die Reklame und verſöhnt oder vermählt ſie vielmehr endgültig mit dem

Geſchmad .

Ein Wikbold hat einmal auf die Frage, wann die erſte Geſchmadloſigkeit ent

ſtanden ſei, geantwortet : „Ich fürchte, mit der erſten Reklame.“ Und als ihn die

Anweſenden, die alle in Reklame arbeiteten, bedrängten, hinzugefügt, daß wir

aus dem griechiſchen Altertum nur von politiſcher Propaganda Nachricht hätten,

dieſe ſei aber durchaus geſchmadlos geweſen (und iſt es bis heute geblieben) . Es
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wird immer noch nicht viel anders gemacht, als wie es Alkibiades in Athen getan,

als er ſeinem Hund den Schwanz abhieb, damit die Leute von ihm ſprechen . Der

Theaterdirektor, der einem jungen Autor riet, ſich von einem Auto überfahren zu

laſſen, damit ſein Stüd aufgeführt werden könne, ſteht ganz auf derſelben Stufe.

Von eigentlichen Geſchäftsempfehlungen der Antike haben wir faum Nachricht,

doch bat in belleniſtiſcher Zeit wie in den Jahrhunderten des kaiſerlichen Rom der

bochentwidelte Welthandel jedenfalls ſtarte Propaganda getrieben, wahrſcheinlich

durch Geſchäftsreiſende, die ſich als echte Griechen durch ungebeure Geſchwäßigkeit

auszeichneten und ihre mitgebrachten Waren mit wohlgeſekter Rede anpricfen ,

wohl auch einflußreiche Perſonen durch Geſchenke gewannen .

In Rom wurde maleriſch zur Schau geſtellt, was es an Lurusgegenſtänden gab,

im Porticus, wo die reiche und vornehme Welt auf und ab wandelte, und die Ver

täufer machten laut darauf aufmerkſam, hier ſei das Neueſte aus dem Morgenland.

Da mag Opið unter anderen eleganten Sünglingen ſich bemüßigt gefühlt haben ,

dies und jenes für die vielgeprieſenen Schönen zu kaufen . Ähnlich war es in den

andern reichen Städten. An den Läden machten die Geſchäftsinhaber auf ihre

Waren aufmerkſam durch anmutige oder humorvolle Fresken , wie manches Beiſpiel

in Pompeji zeigt .

Schilder als Geſchäftszeichen beginnen im Mittelalter die Gaſſen zu beleben,

eigenartig, bunt und doch vorzüglich eingepaßt in das engbewegte Städtebild . Mit

ſeltſamen Wahrzeichen , Wandmalereien und Marktgeſchrei mußte ſich die Reklame

begnügen , ſolange das Publikum noch zum großen Teil des Leſens unkundig war

oder nur mühſam und nicht gerne las ; aber ſie hatte die Kultur ihrer Zeit und ſtand

in Harmonie mit den übrigen Äußerungen des öffentlichen Lebens. Der Medizin

mann , der Charlatan, der mit Geheimmitteln im Lande berumzog, gab die groteste

manchmal vielleicht tragikomiſche Note ; im Handel und ehrſamen Handwerk hielten

Innung und Zunft auf ſtrenge Zucht und Ordnung auch in bezug von Anpreiſung

der Waren . Charlatan iſt übrigens ein bezeichnendes Wort für den damaligen Aus

wuos der Reklame, es ſtammt aus dem Stalieniſden, von „ ciarlare ", ſchwägen,

und iſt die tlaſſiſche Bezeichnung für den Marktſchreier geblieben .

Kultur und Art der Reklame änderten ſich , als der Buchſtabe überhandnahm und

die gedrudte Welt das ganze Leben überdedte . Man glaubte in jeder Beziehung

dem Buchſtaben , und die Anzeige betam abſolut ſuggeſtive Wirkung . Bilder wur

den zwar noch zu Hilfe genommen, aber die Hauptſache lag in den Worten, in den

möglichſt geſchwollenen , ruhmredigen Worten, die der Druc verbreitete, in der

Aufſdrift, die klang und lodte. Sprang ſie ins Auge, verfolgte ſie hartnädig den ,

der ſie einmal geleſen, war die Sache gewonnen, das Geſchäft gemacht.

Tatſächlich wurde mit den beiden Mitteln, die aus dieſer Entwidlung hervor

gingen, dem Plakat und der Annonce, viel erreicht, und ein erfolgreicher Geſchäfts

gang ohne deren Wirkung ſcheint faſt unmöglich. Die Technik der Anzeige fommt

piychologiſch dem Buchſtabenglauben entgegen, drüdt ins Gehirn , was eingeprägt

werden ſoll, reizt die Neugier und hält, geſchidt gemacht, die Aufmerkſamkeit wacy.

Aber ſie ſcheint heute zu Tode geritten , ſie hat längſt ihre Ethik eingebüßt und ſpielt

mit der Äſthetit allzu oft ein frivoles Spiel . Sie wirkt nicht mehr, weil ſie, ungeheuer
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übertrieben, ſtatt zu feſſeln und anzuloden, ſchließlich nur Widerwillen erregt oder

in ihrer Maſſe dem Auge ſo gleichgültig und gewohnt erſcheint, daß wir ſie in ihren

Einzelheiten gar nicht mehr merken .

Gelegentlich des diesjährigen Reklamekongreſſes in London bemerkte ein eng

liſches Blatt mit Humor, es wäre am beſten, wenn es ein Abrüſtungskongreß

würde, wenn ſich die leidenſchaftliche Rellame, die allmählich die ganze Welt der

unziert, zur Abrüſtung gezwungen ſähe, denn ihr brutales Vorgehen ſei unleid

lich, ihr Überſchreien und Übertölpelnwollen verſchlinge die Stimme des einzelnen,

und die Luſt, den Konkurrenten zu erdroſſeln, ſpreche zu deutlich , grobe Reklame

ſei ohne Kultur und eine Beleidigung für den ziviliſierten Menſchen .

Erbittert über die zu ſeiner Zeit einſekende Welle der Geſchmacloſigkeit hat

Ruskin das Wort geprägt, eine einzige Vanauſenvilla könne eine ganze Dynaſtie

königlicher Berge entthronen . Dasſelbe gilt heute für das Plakat in der Land

ſchaft. Seine gewöhnliche Aufdringlichkeit zerreißt die Harmonie der Gegend, wirft

eine falſche Note in die Stimmung . Und ſolches iſt nicht gleichgültig . Denn der

Menſch iſt ſo beſchaffen, daß er das unbefledt Erhabene braucht, um ſich aufzu

richten , die tönigliche Stille einer großen Natur nicht entbehren kann . Vornehmes

und Anmutiges iſt notwendig, ihn zu erquiden. Wenn Bierplakate einen blauen

See entweihen, wenn der Wald nur dient als Hintergrund für eine Pneu- oder

Schokoladenreklame, wenn das Bauernhaus den Titel eines ſogenannt „der

breitetſten “ Provinzblättchens hinausſchreit, iſt die ungeheure Sehnſucht betrogen,

die den Städter ins Grüne lodt, und er fühlt ſich wie in böſem Traum von den

Plakaten verfolgt . Jedes Stüd Natur, nach dem die Seele des Wandernden mit

Verlangen greift, fiebt er von den Dingen geſchändet, denen er draußen entfliehen

möchte.

Die als mißverſtandene und mißverſtändlich ausgeübte Reklame ſollte ſich endlich

als wahrhaft überlebt erweiſen, nicht nur weil ſie ſchädigend, alſo in gewiſſem

Sinne unſittlich iſt durch ihre Rüdſichtsloſigkeit, ſondern auch weil ſie ſich mehr und

mehr als unpraktiſch erweiſt, denn ſie überrennt das eigene Biel . Banauſen , die

äſthetiſch nicht beleidigt werden, ſind überhaupt ſo abgeſtumpft, daß ſie derartige

Reklamen nicht mehr ſehen , wie ſich das Ohr an ein dauerndes Geräuſch gewöhnt,

ſo daß man es gar nicht mehr hört. Empfindliche, denen die Geſchmadloſiyteit auf

fällt, werden verſtimmt und gegen die angeprieſenen Dinge eingenommen , ſtatt

für ſie gewonnen. Dieſe Retlame ohne Kultur läßt alſo falt oder erwedt Antipathie.

Der Zwed wohlverſtandener Propaganda iſt aber Intereſſe, möglichſt bleibendes,

nachhaltiges und ſympathiſches Intereſſe in faufkräftigen Kreiſen zu erregen . Ein

ſolches entſteht durch Wohlgefallen, durch angenehm geſpannte Neugier und wird

erhalten durch Vertrauen, durch gute Erfahrung, die man macht. Die Zahl der

Dummen, die auf Marktgeſchrei hereinfallen, iſt zwar beträchtlich , lekten Endes

triumphiert aber doch das wirklich Gute und Brauchbare und mit ihm die ſchon

erwähnte innere Kultur der Reklame.

Wirkſame Propaganda, wie jeder andere Erfolg, läßt ſich im heutigen Maſſen

daſein vom einzelnen ſelten und ſchwer erreichen , meiſtens bedarf er einigen 8u

ſammenarbeitens. Das gdeal einer zeitgenöſſiſchen Reklametultur wäre ein ge
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meinſames Wirten verſchiedenſter Kräfte. Das rechte Taylorſyſtem auch in der Ar

beit kultivierter Propaganda liegt darin, daß kein unnötiger Kraftaufwand erfolgt,

teine Zeit und keine Luſt vergeudet wird, alſo teine unnötigen Koſten entſtehen .

Der Reklamechef eines großen Betriebs muß ein beſonders fein gebildeter, allſeitig

unterrichteter Menſch ſein, tattvoll und diplomatiſch im beſten Sinn, niemals von

der Anſicht beſeſſen, ein Recht auf rob derlekendes Vorgehen mit Farben, Formen

und Worten zu haben.

Brutalität erzeugt auf die Dauer immer Mißbehagen, Widerwillen, im großen

angewendet ſogar nationalen Haß. Wie in der Medizin baben in der Retlame,

wenn man ihre Wirkſamkeit hiſtoriſch überſieht und einſchäßt, die ſtetig wirkenden ,

milden Mittel den beſſeren Erfolg davongetragen . Gefälligkeit, Suvorkommen, ja

Mit und Humor ſind den Retlamechefs zu empfehlen, wenn ſie Kulturträger ſein

wollen , Intrigen und neidiſde Schädigungen rächen ſich unabwendbar. Mand

mal tut aber ein guter Einfall Wunder. In einer großen ausländiſden Schokoladen

fabrit zeigte es ſich, daß die rieſigen Vorräte einen weiblichen Schimmer betamen ,

und von allen Seiten beſchwerten ſich die Abnebmer darüber, dem Haus drohte

Ruin , da tam dem Reklamechef in ſeiner Todesangſt ein Gedante, der Telegraph

ſpielte nach allen Richtungen und die führenden Beitungen brachten das Inſerat:

„Die Schokolade X iſt die einzige auf der Welt, die weiß wird im Liegen .“ Und

das Geſchäft war gemacht.

Meiſter in der Retlame ſind - man tann ſagen ſeit Jahrhunderten - die führen-

den Modehäuſer. Die Herren und Herrinnen der „ haute couture “ (man ſpricht ſo

von ihnen, wie man von der „ haute finance “ ſpricht) wiſſen ſich ſo vortrefflich

in Szene zu ſeken, daß ihr Preſtige internationale Geltung hat . Sie empfangen in

wabrhaft fürſtlicher Weiſe und wiſſen wetteifernd jeder Modeſchau den Charakter

des geſellſchaftlichen Ereigniſſes zu geben . Es bandelt ſich nicht mehr um Schneiderei,

ſondern der Eindrud ſoll gewedt ſein, daß den Damen Kunſtwerke vorgeführt wer

den, würdig die eigene Schönheit zu ſchmüden , Kunſtwerte, wie ſie der Modemaler

im Atelier zeigt - womöglich mit Muſik und Tee. Dieſe bis zu geſellſchaftlicher An

mut geſteigerte Werbungsform geht auf vornehme Tradition zurüd . Schon die

Modehäuſer des 18. Jahrhunderts waren ein Stelldichein der eleganten Welt und

zeigten geſchma& volle Aufmachung, die namentlich in Paris und Wien den frem

den undergeßlich blieb . Mit der Revolution verſant dieſe Herrlichkeit, um nur zur

Zeit des Wiener Kongreſſes kurz aufzuleben, dann legte ſich das 19. Jahrhundert

mit bleierner Schwere auf die Eleganz, machte den Laden reizlos und nahm dem

Geſchäft den äſthetiſch mondänen Beigeſchmad, auch die Schaufenſter dienten nur

mehr zu beliebiger Aufſtapelung von Waren .

Es iſt noch nicht allzu lange her, daß hierin Wandel eintrat und namentlich die

Staufenſter zu einem wirklichen Ausdrud fortgeſchrittener Reklamekultur wurden.

in den Großſtädten entwidelte ſich eine eigene Kunſt, der Schaufenſterdekorateur

gab dem Straßenbild eine neue, erfriſchende Note, die Waren wirften durch ſich

ſelbſt mit Farbe und Form, eine die andere ergänzend und hervorhebend . Wie der

Platatmaler braucht der Schaufenſterdekorateur feinſtes Empfinden für die Werte

der einzelnen Farben , Phantaſie und Geſchmad. Selbſt in einförmig grauer Häuſer

.
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reihe läßt ſich durch die Schaufenſter Schönes und Erfreuliches erreichen . Indem

ſie die Ware ſelbſt zeigen , loden ſie ohne den Umweg über Plakat und Annonce

und üben dadurch namentlich auf das leichter beeinflußbare weibliche GeſĐlecht,

piychologiſch ſicher begründet, ihren Einfluß . Sie ſind auch in den meiſten Fällen

wahr und aufrichtig, denn die Sache ſelbſt lügt weniger leicht als ihr Bild.

Neuerdings wird verſucht, Plakat und Annonce durch Ankündigung im Radio

zu erſeken oder vielmehr zu ergänzen, alſo das Ohr ſtatt dem Auge zu beeinfluſſen.

Damit ſtellt ſich der mündliche Vortrag der künſtleriſchen und literariſchen Reklame

zur Seite, die Überredung ohne das perſönliche Fluidum , das ſonſt vom Redner

zum Hörer ſtrömt und das eigentliche Weſen der Lodung bildet.

Mag nun die Reklame durch den Radio an das Ohr, durch das Platat an das

Auge oder durch das gedrudte Wort an den Verſtand ſich wenden, jedenfalls erwächſt

für Kunſt und Literatur ein ungeheueres Arbeitsfeld, wenn es ihren Vermittlern

vergönnt wird, äußerlich und innerlich das Weſen der Reklame zu veredeln . So

genannte Künſtlerplakate und gereimte Annoncen genügen durchaus nicht, der

Propaganda kulturellen Anſtrich zu geben . Das Platat muß nicht nur wirkſam , nicht

nur künſtleriſch gut und geſchmadvoll gemalt ſein , es muß an richtiger Stelle an

gebracht werden . Die Innenräume von 6.fcäftslotalen , Warteſäle beſonders in

öffentlichen Gebäuden brauchen durchaus nicht troſtlos öde oder barbariſh prokig

zu ſein, ſondern geeignete Reklame kann ſie beleben . Überall, wo man wartet, wo

man warten muß, hilft ſolche Dekorierung über die Seit, man merkt ſich etwas

davon, man behält den Eindrud - ſo iſt die Seit weniger verloren und die Propa

ganda geglüdt .

Shre feinere, ja feinſte Form die wohl auch beim Aufenthalt in irgendeinem

Wartezimmer am leichteſten wirkt - iſt die in jüngſten Jahren aufgetauchte lite-

rariſche Reklame, die in Erzählungsform, in Vers und Wiß, in belehrender Dar

ſtellung über irgendeine Tecnit die Aufmerkſamkeit auf gewiſſe Waren lenkt. Der

Schriftſteller tritt dadurch mit dem praftiſchen Leben in engere Berührung und

bat (anfangs wohl notgedrungen ) die Scheu aufgegeben , ſeine Arbeit in den Dienſt

der Induſtrie zu ſtellen . Man braucht freilich mit dieſer Propaganda nicht ſoweit zu

geben wie ein engliſcher Dichter vom Ende des 18. Jahrhunderts, der ſich in einer

Werbeſchrift für die Impfung zum Vers verſtieg :

„ Steig, Podenimpfung, Himmelsmaid herab ! “

Bei manchem Erfolg wirkt die Reklame ſehr geſchidt zuerſt im Geheimen . Plök

lich iſt irgendein Artikel Modeartikel , irgendein Buch Modebud . Niemand weiß,

wieſo und warum . Eine hübſche literaturgeſchichtliche Anekdote macht klar, wie

Unbedeutendes zu plößlichem Ruhm gelangt . Frau von Krüdener, die mrſtiſe

Freundin des Saren Alerander I., wußte ihre Perſönlich feit durch allerlei Reklame

gut in Szene zu ſeben . Als ſie ihren Roman ,, Valerie “ herausgegeben , fuhr ſie in

Paris von einem Modegeſchäft zum andern und verlangte Bänder und Hüte à la

Valérie. Herablaſſend lächelte ſie, als man damit noch nicht dienen konnte . In den

Salons erzählte ſie aber, ihr Roman ſei bereits ſo beliebt, daß die neueſten Mode

ſchöpfungen à la Valérie hießen . Die Danien verlangten nun ihrerſeits dieſe Dinge,

und bald gab es in Paris kein Modegeſchäft, das nicht Pukwaren à la Valérie führte.
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)

ähnlich wird auch noch heute die große Glode geſchwungen und der Snobismus

adoptiert pſeudowiſſenſchaftliche oder pſeudoliterariſche Bücher, Afterkunſt und an

geprieſene Haßlichkeit, indeſſen Dinge von höchſtem Wert unbemerkt von der Mit

welt vorübergehen . Wie denn Schwindel und Betrug auf dem Gebiet der Re

tlame - wie auf jedem anderen - zwar Cageserfolge feiern, aber endlid doo

immer wieder ans Licht kommen .

Auf die Dauer iſt Tüchtigteit, iſt Weſensechtheit das beſte Geſchäft, und die ehr

lige, die von Kultur getragene Retlame gewinnt. Traurig bleibt, daß nur wenige,

die Südtiges leiſten, verſtehen, ſich betanntzumachen. Sie ſind oft ſonderlich, zu

ftolz oder zu üchtern und fallen in die Hände von Ausbeutern . Man hat aus

gerechnet, daß in der Regel bei irgendeiner Erfindung der eigentliche Erfinder nichts

perdient, der zweite, der die Sache begeiſtert, aber ohne Renntnis von Menſchen

und Dingen in die Hand nimmt, den Einſat verliert und erſt der dritte oder vierte

den Nuken zieht. Künſtler, Erfinder, Enthuſiaſten , Pfadfinder aller Art ſind Träu

mer und große Kinder. Ihr Gehirnapparat tann nicht dem Traum dienen, das

Wert ſøopferiſo geſtalten und gleichzeitig deſſen prattiſche Verwertung durchſeßen.

Nicots wäre ſo wünſchenswert als eine großzügige Vermittlung, ein ideales

Reklamebureau, das Wertvolles auf verſchiedenen Gebieten betanntmacht und

Dertreibt.

auf die Öffentlichkeit geſchidt und nachhaltig zu wirken, iſt eine eigene Kunſt,

wohl aud ein eigenes Talent, ein angeborener Inſtinkt. Die Zuſammenarbeit dieſes

Talentes mit anderen Talenten gehört für die heutige Welt zu den Notwendigteiten ,

um den ſchöpferiſchen Geiſt aus Vereinſamung, Hoffnungsloſigkeit und oft aus

tragiſøer Not zu befreien . Der Mann aber, der auf die Öffentlichkeit wirkt, muß

daduro emporgeboben werden, daß er den Schöpferiſchen nicht mehr als Aus

beutungsobjett betrachtet, ſondern ihm ſeine praktiſche Überlegenheit in der Technik

des Betanntmachens zur Verfügung ſtellt, um gemeinſam mit ihm der Sache zu

dienen .

Dies iſt der Weg, auf dem die Propaganda ethiſc und äſthetiſch ſowie prattiſo

zu einer ernſt zu nehmenden Kultur gelangt - dom (chwindelhaften Marktgeſchrei

zu Dornehm überzeugender, weithinreichender Empfehlung.

Das letzte Licht

Von Hans von Wolzogen

Und wenn das letzte Lidht vergangen ,

Das auf der Berge Haupt erglüht,

Die Wolte bat's noch aufgefangen,

Die zart am Himmel aufgeblüht.

Der Erde höchſte Herrlichkeiten

Verdammern in die frühe Nacht -

Sieh, wie der Ruhmvergangner Zeiten

3n Dichters Himmelslidt erwacht!

Der Summer XXVIII, 4 21
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Empfängnis

A.

Von Gertrud Burdett-Burchard

Is es Abend wurde, legte der Dichter das Buch, in dem er geleſen þatte ,

beiſeite und ſchaute hinaus.

Verſchwiegen und geheimnisvoll breitete ſich das Land in der Dämmerung.

Wolken zogen von Norden nach Süden wie ſilbergraue Vögel, aber hinter ihnen

rubte eine dunkelblaue Klarheit .

Traumhaft ſtill war es, und doch ging ein Weben zwiſchen Himmel und Erde,

und eine Srunkenbeit durchwogte die Luft.

Plößlich fühlte der Dichter, daß er nicht mehr allein war, daß etwas zu ihm

gekommen war und ihn anblidte .

„ Wer biſt du ? " fragte er.

„Ein Hauch, ein Gedanke, ein zudendes Fünkchen , vielleicht ein riots,

vielleicht ein Alles !"

„Und wober tommſt du ? “

Da ſchwieg der kleine Gaſt und lächelte rätſelhaft und unirdiſch .

Draußen ſtieg über fernen Baumwipfeln eine ganz ichmale Mondſichel empor;

irgendein verlorener Vogelſchrei durchbrach die Stille .

Der Dichter ſaß reglos, und war doch von einem tiefſten Autatmen durchſtrömt.

„ Was willſt du von mir ? “ fragte er bewegt.

„Du ſollſt mir Leben ſchenken ! Ein Leben voll Kraft und Schönheit. Du ſollft

mir Blut und Herzſchlag geben !

„Kann ich es denn ? “ fragte der Dichter in ſcheuem Wunder.

„ Du kannſt cs “, ſagte das Rätſelweſen bittend und zugleich dringlid .

Ein Schweigen ſank nieder . Aber das Schweigen war voller Sehnſuật: Sebri

ſucht des Ungeborenen nach Daſein, Sehnſucht des Schöpfers nach Geſtaltung.

Und in dieſer unbeſchreiblich beiligen Stunde ſchien es dem Dichter einen Atem

jug lang, als öffne ſich ihm brauſend der Himmel, als höre er das Herz der Gide

pochen, als fühle er ſich ſelber tönend im Zuſammentlang aller Dinge.

„Du biſt zu mir gekommen," ſagte er endlich mit zitternder Inbrunſt; „ſieb her!

Meine Seele iſt offen ; tritt ein ! Ich will dich hüten und tragen, bis du zur Frucht

gereift biſt, bis du unter ſeligen Schmerzen dich von mir löfeſt -

So, in der ſilbernen Dämmerſtunde, während die Wolken zogen, und das Land

wie ein Garten ruhevoll lag, bot der Dichter dem Gaſt aus einer andern Welt

ſeine ſehnſüchtige Seele dar, und ein Glüdsſchauer ging über ihn hin, wie er der

nun empfangenen Koſtbarkeit fich bewußt ward .
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Herdglück

Von Hans Gärgen

E
in ſchönes Wort voll Innigkeit und Stille !

Ein Wort, in dem deutſches Weſen leuchtet, warm, wie Wälder im Abend

ſonnenſchein .

Ein wenig Spießertum, aber viel , viel Freude und Glüdſeligkeit iſt lebendig in

dem Worte Herdglüc.

So las es neulich irgendwo, in einem Buche oder einer Zeitſchrift.

Da war mir, als läutete eine Dorfglode, und Herden zogen heim im ſanft der

dämmernden Tage.

So ſab Menſchen in ſtiller Stube bei ſtillen Büchern und andächtigen Bildern

ſiken, Hand in Hand in ſchweigendem Glüde.

Muſit war in der Rammer, aus traumweiter Ferne niederſtrömend und ſanft

im Abend verklingend .

Kerzen brannten in Leuchtern aus Urgroßvaters Tagen, und ihr Schein legte

fic wie Sonnengold auf das Antlit der Menſchen. -

Herdglüđ ! Wenigen iſt es heute noch beſchieden . Die Gegenwart und ihre Haſt

bat die Ruhe und den Frieden aus den Herzen der Menſchen geriſſen ; im Strudel

des Tages, in ſinn- und herzlojen Vergnügungen ſuchen ſie ihre Erholung .

Herdglüd !

Stillmenſchen empfinden den Sauber, der in dem Worte ſchwingt. Ihre Augen

werden heller, wenn das Wort, wie eine ſanfte Taube, niederſchwebt in den leije

derklingenden Tag und ihn leuchten läßt innig und mild, wie eine ſtille, ſchöne
Sommerblume ...

Der Dichter

Von Heinrich Leis

Als hätte ich Geſchlechter ſchon erlebt

Und trüge, wie ſie wuchſen und vergingen,

Geheimes Wiſſen und im Ohr ein Klingen

Uralter Weiſe , die den Raum durchwebt:

So bin ich mit Geſichten angefüllt,

Und Weſen, die ich mir aus Träumen fduf,

Umſchweben mich,gehorſam meinem Ruf.

Schidſal-vertettet fügt ſich Bild zu Bild.

In meinem Blutbann bin ich nicht allein.

Es tönt aus mir die Stimme all der Dielen ,

Jie gleichen Bluts, der Phantaſie Geſpielen .

Und deren Wünſche, Sorgen , Glüd und Leiden ,

Wie Lichtund Schatten wechſelnd, mich umbreiten .

Das in mir ſchlägt, das Herz der Welt iſt mein .
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Die Staatengründungen der Nordmänner

W
as es bedeutet, einen Staat zu ſchaffen , in einem Staate zu leben , ſeine Kultur durch

einen Staat beſcütt zu wiſſen , das bat bisher immer nur eine kleine Minderheit im deut

rden Volte wirklich begriffen . Seit 1918 fängt es auch die Mehrheit zu lernen an , und die

zwanzig Millionen Deutigen , die in fremden Staaten leben müſſen , werden es uns allmähliche

immer beſſer lebren . Damit werden wir auch einen richtigen Maßſtab für unſere Vorfahren

betommen : für jene „ nordiſmen Barbaren “, die in der Völkerwanderung nicht das römiſche

Reid zertrümmerten , ſondern an Stelle des in voller Selbſtzerſekung begriffenen Reiches neue

Staaten gründeten - und ebenſo für die zweite Welle des germaniſden Vorſtoßes nad dem

Süden , die der Witinger.

Aud ſie baben als Staatengründer, wenn ſie ſonſt nichts geleiſtet hätten , ihre ſopferiſce

Fähigkeit bezeugt. Das Herzogtum der Normandie war ihre erſte Staatengründung auf roma

niſem Boden , von der belanntlich der moderne engliſche Staat durch Wilhelm den Eroberer

ſeinen Ausgang nabm. Kurz vor Wilhelms Bug war von der Normandie aus ein anderer Wi

fingerſtaat begründet worden , der als „ Königreich beider Sizilien " auf dieſer Inſel und in Unter

italien bis 1860 beſtanden hat. Die beutigen italieniſden Schulkinder lernen als größtes welt

geſchidtliches Wunder den „Bug der — angeblich -- Tauſend“ , mit denen Garibaldi 1860 die

Inſel überrumpelte. Die Normannen haben 1061, hundert und einige Ritter ſtart, vom italieni

iden Feſtlande aus der Herrſchaft der triegeriſchen Sarazenen über Sizilien ein Ende bereitet.

Herzog Robert Guiscard, der gewaltigſte Kriegsfürſt, der Heinrich von Kleiſt zu ſeinem berrliden

Oramenfragment begeiſterte, ſtand zugleich unter den Förderern mittelalterlicher Wiffenſchaft

in erſter Reibe. Seine Gründung iſt die Univerſität Salerno, deren mediziniſche Fakultāt jabr

hunbertelang führend blieb . Der Ruhm Friedrichs II ., des großen Staufers, als des Urhebers

moderner Verwaltungseinrichtungen , beruht, wie wir jetzt wiſſen , zum großen Teil auf der

Politif ſeiner Vorfahren mütterliderſeits, der Normannentönige, die er fortſekte.

In der Normandie müſſen die Witinger noch verhältnismäßig gahlreid geweſen ſein ; 8eugnis

dafür legt die Häufigkeit der hochgewachſenen bellen Geſtalten unter ihren Bauern und See

leuten ab. In Unteritalien und Sizilien dagegen iſt der nordiſce Typus ſelbſt unter dem Adel,

auf den er von vornherein beſchränkt war, verſchwunden .

Die erſtaunlichſte nordgermaniſce Staatengründung, beute noch nicht in ihrer ganzen Bedeu

tung gewürdigt, iſt die des oſteuropaiſen Großreichs. „ Swithiod hin mikla “ : Groß -Sqweden ,

ſo haben es die ſtammverwandten Isländer genannt. Seine ſowediſden Gründer werden zu

erſt von ihren finniſden , dann auch den ſlawiſchen Nachbarn „ ruotsi“, „ rusj “, Ruſſen , genannt;

und ſo iſt das Reich als Rußland in die Weltgeſchichte eingetreten : auch dieſer Name bedeutet

„Land der Schweden “ .

Die Ausgrabungen haben den Beweis erbracht, daß die Ausbreitung der Nordgermanen don

Shweden nach Oſten viel weiter zurücreicht, als man früher wußte. Funde aus der jüngeren

Steinzeit an der Weſtküſte Finnlands geben Kunde davon, daß dort rund 2000 Jahre vor

Chriſti Geburt bereits eine germaniſche Bevölkerung mit verhältnismäßig bober Kultur an

fäſſig war . Vor die eigentliche Mitingerzeit fällt der noch balb legendäre, in der Ynglingaſaga

berichtete Sug des Königs Anund gegen Eſtland. Ein in der Ansgarlegende überlieferter Krieg

der ſowediſden Wikinger am Ende des achten oder Anfang des neunten Jahrhunderts führte

zur vorübergebenden Eroberung Kurlands . Im heutigen Rußland war zu Anfang des neunten

Sabrhunderts am Ladogajee eine Witingerherrſchaft begründet worden, deren Mittelpunkt

>
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die beutige Stadt Ladoga bildete, die damals mit finniſchem Stamm und germaniſche Endung

Aldeigjuborg“ hieß .

Damit wurden die Schweden Nachbarn der Oſtſlawiſchen Stamme, der Reiwitden , Weſen ,

Meren , Poljanen , Drewljanen und Radimitíden . Wie wenig dieje felbft ſtaatenbildende Kraft

beſaßen , drüdt naid der Bericht des älteſten ruſſijden Chroniſten , Neſtor, über die Landnahme

der Nordmänner aus. Unter den Landeseinwohnern , berichtet Neſtor, habe Swietracht und

Uneinigteit geberrfat; da bätten fie Geſandte zu den Ruſj geſchidt mit der Boticaft: „ Unfer

Land iſt groß und fruchtbar, aber Ordnung herrſcht nicht darin, tommt alſo und regiert über uns. “

Darauf ſeien die Ruſj getommen unter Führung dreier Brüder ; Rjurit ( Rörit) ließ ſich in Now

gorod nieder, Sinjeus ( Signjut) am See Bjelojero und Truwar ( Chorward) in Jsborſt. Neſtor

ſeßt die Landnahme ins Jahr 862. 8wei Sabre darauf ſeien die Brüder Sinjeus und Cruwar

geſtorben und Rjurik habe ihr Gebiet unter ſeine Mannen verteilt. Die Ausbreitung der Nord

männer über die weiten Ebenen Oſteuropas mit Hilfe der ſchiffbaren Ströme dürfen wir uns

ſebr raſch denken . Der glüdlichſte Vorſtoß war der zweier Leute Rjurits, Askold und Dir in

Neſtors Bezeichnung - Haskuld und Oyri ſind häufige nordiſche Namen . Sie bemächtigten ſic

der jüdruifiſchen Hauptſtadt Kiew im Gebiete der Poljanen. Die Herrſcherfamilie wollte aber

ſolwe Sonderbildungen nicht dulden. 882 entriſ Rjurits Nachfolger Oljeg (Helgi) den beiden

Ditingern Kiew und ließ ſie töten. Nowgorod oder Holmgard im Norden und Kiew oder Könu

gard im Süden die damalige ſlawiſche Form iſt entſprechend Kijangorod waren nun die

beiden gutgewählten Mittelpunkte des neuen großen Witingerreiches.

Für den vorwärtsſtürmenden Sinn der Nordmänner iſt es bezeichnend, daß ſie, noch ehe ſie

in Rußland feſten Fuß gefaßt hatten, bereits ihre Blide weiterſchweifen ließen : nach der glän

jenden Welthauptſtadt an der Grenze Europas und Ajiens, der Kaiſerſtadt Konſtantinopel.

Mitlagard, die große Burg , nannten ſie es . Bereits 865 hatten Astold und Dir einen Angriff

auf die Stadt mit 200 Sdiffen gewagt ; aber ein Sturm hatte den größten Teil der Flotte ger

trümmert. Im Jahre 907 rüſtete Oljeg einen neuen Zug. Mit angeblich) 2000 Sdiffen zog er aus ,

plünderte die Ufer des Schwarzen Meeres und die Vorſtädte Konſtantinopels. Die Byzantiner

batten das Goldene Horn abgeſperrt, um der Flotte das Eindringen zu wehren . Da ließ Oljeg

die Schiffe an Land ziehen und auf Räder ſeken. Der Wind war günſtig und mit vollen Segeln

rollte die Flotte auf die Hauptſtadt zu . Die entſekten Byzantiner erboten ſich zur Zahlung von

Löſegeld und zum Abſchluß eines Friedens- und Handelsvertrages.

Dieſer Vertrag von 907 iſt eines der padendſten Ereigniſie der Geſchichte, die erſte Berüb

rung gweier tief verſchiedener Welten , Den „ ruffiſden Kaufleuten “ wird Frieden, Sicherheit,

das Recht halbjährigen Aufenthalts in Konſtantinopel, Zollfreiheit für ihre Waren, ſowie das

Recht zugeſichert, ſich mit Proviant und Ausrüſtung für die Heimreiſe zu verſehen , Bon bogan

tiniſder Seite bedworen den Vertrag die Kaiſer Leo und Alerander ; ſie dwören als Chriſten

bei dem beiligen Kreuz. Auf normanniſcher Seite ſchwören Oljeg und ſeine Fürſten. Ihr Schwur

iſt ein doppelter : bei ihren Waffen, nach echtem Wikingerbrauch, und bei zwei ſlawiſchen Göt

tern : dem Donnergott Perun und bei Wolos, dem Gott der Herden . Es iſt bezeichnend, wie un

gefeſtigt die Religion der Germanen war; ſie haftete an der Heimaterde, wenn die Germanen

das Land wechſelten , wechſelten ſie leicht die Götter ; daber der müheloſe Sieg des Chriſtentums

bei den Stämmen der Völferwanderung, und der ſchwere Kampf gegen das Heidentum der

Sasſen , die auf Heimatboden geblieben waren .

Nag der Überlieferung hat Oljeg ſeinen Schild als Siegeszeichen an die Stadtmauer von

Byganz gebeftet, Die „ Ruſſen " ſollen mit ſeidenen Segeln, die ſlawiſchen Mannſchaften mit

Segeln aus Neſſeltuch die Rüdfahrt angetreten haben ; die lekteren aber bätte der Sturm jer

riſfen, ſo daß ſie wieder zu ihren groben Leinſegeln griffen . „ Denn es iſt den Slawen nidt ge

geben, mit feinen Segeln zu fahren “ : ein bezeichnender Sak, der wohl beweiſt, daß die bei Perun

und Wolos ſworenden Ruſſenfürſten teine Slawen waren !

.
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: Der Handelsvertrag wurde jo eifrig benußt, daß ſich ſchon nach vier Jahren eine genaue Feft

ſebung ſeiner Beſtimmungen nötig zeigte ; Oljeg imidte daher eine Geſandtſchaft von vierzehn

Männern nach Konſtantinopel. Der neue Vertrag wurde von den drei Kaiſern und den vierzehn

Geſandten unterzeichnet. Von dieſen batten fünf ſchon den erſten Vertrag unterſchrieben : Rari,

Farulfe, Vermundr, Hróleife und Steindidr. Dazu tamen noch Ingjeldr, Gudi, Hrovaldr, Rerni,

Fridleifr, Hroarr, Angantyr, Thróandr und Vefaſtr. Die Staaten, zwiſchen denen das Ab

tommen von 911 getroffen wird, ſind als „ Chriſtenland “ und „Rußland“ bezeichnet.

Ungefähr ein Jahrzehnt nach Abſoluß dieſes Ergänzungsvertrags hielt ſich ein Geſandter des

Kalifen von Bagdad namens Jon Fahdlan bei dem Volte der Wolga-Bulgaren auf. Jon Fahdlan

lernte dort Männer aus dem ſeinen Landsleuten bisher unbekannten Volte der „ Rus “ tennen.

Er ſab ſie die Wolga don Norden herabfahren und an ihren Ufern Lager aufídlagen. Die Schit

derung, die er von ihrem Ausſehen gibt, lieſt ſich wie die antiter Søriftſteller beim erſten Anblid

der Germanen :

„ Niemals babe ich 10 bodygewachſene Männer geſehen. Sie ſind ſo hoch wie Palmbäume, rot

badig und rothaarig . Sie tragen weder Rod noch Kaftan, ſondern die Männer tragen nur einen

groben Mantel, den ſie über die Schulter bängen , ſo daß eine Hand freibleibt. Jeder Mann trägt

eine Art, ein Meſſer und ein Shwert bei ſich, ohne dieſe Waffen ſieht man ſie niemals . Die

Frauen tragen auf der Bruſt eine Kapſel aus Eiſen, Silber, Kupfer oder Gold, je nac dem Ver

mögensgrade ibres Mannes . An der Kapſel iſt ein Ring, und an dieſem iſt, ebenfalls auf der

Bruſt, ein Meſſer befeſtigt. Um den Hals tragen die Frauen goldene und ſilberne Ketten .“

Auf den gewaltigen Oljeg oder Helgi folgte als Großfürſt Sgor, wie er ſlawiſch beißt ; „ König

Inger “ nennt ihn der langobardiſche Biſchof Liutprand von Cremona mit ſeinem germaniſchen

Namen , indem er ſein Volt, die Ruſſen, ausdrüdlich als „Nordmannen“ bezeichnet. Deſſen Sohn

und Nachfolger Swjätoslaw iſt der erſte Herrſcher mit rein ſlawiſdem Namen. Doch war der

Buſammenhang mit der nordijden Heimat noch nicht zerrifien . Noch in der übernächſten Genera

tion ſtoßen wir auf einen nach germaniſchem Fürſtenbrauch auf Heirat berubenden Oreibund

der nordgermaniſchen Mächte: von den beiden Töchtern König Olafs von Shweden iſt die eine,

Aſtrid, mit König Olaf dem Heiligen von Norwegen, die andere, Ingigerd, mit dem Großfürſten

von Rußland, Jaroslaw, dem Enkel Swjätoslaws, vermählt geweſen.

Dann aber riß der Zuſammenhang ab. Den entſcheidenden Schritt dazu hatte bereits garos

laws Vater, der Großfürſt Wladimir oder Waldemar getan . Er nahm das Chriſtentum an und

führte es in ſeinem Reiche ein . Aber es war nicht das Chriſtentum des heiligen Ansgar, des hei

ligen Olaf, ſondern das griechiſch- katholiſche Chriſtentum, die Religion der Weltſtadt Byzang.

Wladimir fühlte ſich geehrt, die Kaiſertochter Anna zur Gemahlin zu erhalten, und byzantinije

Mönche predigten den Ruſſen den Chriſtenglauben . Damit war die Søeidung Rußlands dom

ſtammverwandten Abendland und ſeiner Kultur vollzogen .

Eine Möglichkeit bätte es noch gegeben , der ſtandinaviſchen Herren dicht des ruſſiſchen Reiches

frijdes Blut zuzuführen . Noch immer zogen abenteuerluſtige Nordlandsjöhne nach Südoſten .

Aber mehr als die Fürſtenböfe Holmgard und Könugard loďte ſie die gleißende Kaiſerſtadt am

Goldenen Horn . Statt Gefolgsleute der ruſſiſden Fürſten zu werden , nahmen ſie lieber Sold

in der kaiſerlichen Leibgarde zu Konſtantinopel. Die „ arttragenden Barbaren aus Thule“, die

nordiſche Leibgarde, das war die feſte Mauer, die die geheiligte Majeſtät des Autofrator (müken

mußte gegen Meutereien ſeiner Soldaten und Aufſtände ſeines Voltes. Wie zahlreich dieſe

Garde war, beweiſt die Tatſache, daß 1195 Kaiſer Alerius III. Boten nach den drei nordiſchen

Ländern ſoidte, um in jedem tauſend Mann anzuwerben. Die Truppe beſaß eigenes Recht und

eigene Gerichtsbarkeit, wie ja nav germanijder Vorſtellung jeder ſein angeborenes Recht mit

nimmt. Wir kennen die Laufbahn eines Führers dieſer erwählten Shar. Der norwegiſøe Wi

ting Harald Sigurdſohn ging nad Rußland und gewann Ehre und Reichtum in der Grenzwacht

Großfürſt Jaroslaws; aber das genügte ihm nicht; mit fünfhundert anderen Wikingern zog er
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1034 nad Byzanz, in den Dienſt der Kaiſerin goe. Als Hauptmann der Leibgarde Haraltes

führte er ihre Kriege gegen die Sarazenen , die Normannen in Unteritalien und die Bulgaren .

Als der von 80e zum Raiſer erhobene Neffe ihres verſtorbenen Gemahls , Michael V., ihr die

Herrſøaft entriß, blieb Harald der Herrin treu, nahm an der erfolgreichen Gegenrevolution teil

und blendete Michael mit eigener Hand. Auf die Nachricht, ſein Stiefeffe Magnus ſei König

Don Norwegen geworden , lehrte er in die Heimat zurüd . Als Harald Hardrade bat er nach des

Neffen Tod ſelbſt den norwegiſchen Thron beſtiegen und im Kampf gegen England den Solach

tentob des echten Witing gefunden . Im byzantiniſchen Dienſt hatte er es, wie berichtet wird, bis

zur 10. Rangtlaſſe unter 18 Klaſſen gebracht -- ein erſtrebenswertes Ziel für einen Nordmannen

aus Königsgeſchlecht !

Was hätte es bedeutet, wenn dieſer Harald und tauſend andere ſeiner Art immer wieder ihre

Fahrt nag dem großen Oſtreich der Nordgermanen gelenkt und damit ſeinen nordiſchen Ein

ſglag ſtändig erneuert hätten ! So aber iſt die größte Staatengründung der Nordmänner ein

uns völlig fremdartiges Gebilde geworden : eine ſlawiſche Macht im morgenländiſch -byzanti

nijgen Religions- und Kulturbereich. Dr. W. Herſe

Schnipſelkultur

V ce
pielleicht iſt „ Schnipſel“ nicht recht ſchriftgemäß; der Philologe mag ſagen , daß es Schnikel

»

Sdnigen entſtehen, einer vielleicht zwedlichen Tätigkeit, ſondern es geht wortmalend auf das

klappern einer Schere zurüd, die ins Gelache hinein ein Stüd 8eug oder Papier in ,,Schnipſel"

derwandelt. Das Wort bat daher etwas Verächtlicheres, und das ſoll es eben. So will das, worauf

bir anſcheinend unrettbar zuſteuern , beim möglichſt zutreffenden Namen nennen : es iſt Schnipſel

kultur !

Bei teiner irgendwie vernünftigen Tätigkeit ſind unſere Wertpapiere zu „ Schnipſeln “ ge

worden ; unſere Geldſcheine mit den feftionsweiſe aufmarſchierenden Nullen waren Schnipſel.

Und ſinnlos aneinandergelegte Schnipſel tuſchen unſere tiefgründigen modernſten Genie

Embryos zu futuriſtiſchen Gemälden, häufen in grellen Farben zeitverſtehende Publikumfänger

auf Rieſenplakate . Das iſt die offene Signatur der Seit. Könnte man aber die Gedanken aus

den Köpfen der Menſchen ſchütteln , ſo würden ſich auch dieſe in erſtaunlich vielen Fällen als

Schnipſel erweiſen : Abfälle von tauſend mehr oder minder papierenen Dingen, die wie in einer

Lottotrommel beieinander lagen. Und wie viele meinen, es ſei ein Hauptgewinn darunter,

ein Auto , ein Pelzmantel, ein „ fejches Mädel“, ein Cotaliſatorgewinn, ein Geſchäftstipp und

was weiß ich !

Lieber Himmel, das Leben , beſonders in der Großſtadt, iſt ſo „ unendlich reich “ und mannig

faltig und verſchiedenartig geworden, daß man es ſchon fritaſſieren muß, um wenigſtens einige

Sünipſel davon in den immer überreizten geiſtigen Magen zu bringen ! Freilich, man munkelt,

daß in einem Fritafſee meiſt nicht juſt die beſten Stüde verarbeitet ſind, ja, daß manche Schnipſel

von den früheren Gäſten auf dem Teller liegengelaſſen wurden. Nun, was dann in geiſtigen

Mågen ſich unverdaut häuft, iſt oft nicht einmal zweiter Hand, ſondern fünfter und ſechſter.

Es iſt in den großen Serreißmaſchinen , den Zeitungen , für möglichſt viele Bezieher vorgeriſſen .

Soon Goethes Theaterdirektor war auf Publikumfang eingeſtellt ; und daß deſſen Leitſpruch

„ Wer dieles bringt, wird jedem etwas bringen“, vom Dichter ironiſch genug gemeint war, haben

die Verleger und notgedrungen auch deren Vorſchneider bei geiſtiger Maſſenabfütterung langſt

binter der Reklamefahne „ Bildungsverbreitung “ verſtedt.

Das iſt täglich, aber es iſt entſchuldbar, da es unabänderliche Notwendigkeit iſt. Ein „ſoad
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lider Birkel" : Die breiten, tauben Maſſen müſſen Bezieher werden ; nur dann läßt ſich die

Zeitung durchbalten und — was doo der Normaltreis des Verlegers iſt - zur reidlid mellen

den Rub machen ; die Maſſen ſind töricht; ſie wollen vielerlei Sdnipſel, um überall ,,mitreden "

zu können , - fragt mic nur nicht, wie?! Folglich muß vieles gebracht werden , folglic , aus

Raumrüdjichten , in Schnipſeln ; an ihnen aber der, tapert “ die Menge noch mehr, als ſle's don

Haus aus war.

Hieran iſt nicht zu rütteln , nichts zu beſſern . Man ſieht es an dem faſt alle Quartal auf

taugenden Reformblättchen irgendeines ſeelenguten weltfremden Klüngels, das føon nad

Nr. 2 in der Furcht des Herrn Abonnenten lebt und Quengelbriefe erhält, weil nidt einmal

im Klùngel Übereinſtimmung über das notwendigſt und ausführlich zu Sagende beſteht. Der

Beitpunkt des tödlichen Ausgangs hängt dann einzig davon ab, wie viel Kapital an die lo medle

und unaufidiebbare Sache zu verplempern " war !

Erwågen wir hierzu, daß von der Schulbildung ins Leben hinaus auch meiſt nur Sonipſel

getragen werden , da Gedächtnisüberfütterung noch immer trok aller Schulreformen bei der

Herren Scholarcen Trumpf iſt, ſchon damit ſie bei den Prüfungen genug zu fragen haben;

und weil das Hirn in Selbſthilfe den Ballaſt dann wahllos wieder ausſpeit, erwägen wir, daß

von da ab meiſt nur noch die Zeitung das einzige Bildungsmittel iſt, ſo wird der geiſtige Saminer

zuſtand der Menge, die doch wieder eine furchtbare geiſtige Macht - nur eine negative — iſt,

erklärlich .

Beſtand aber dieſer ſchädliche Birtel don zur Zeit der ſogenannten Blüte des Redes , die

doch eben nur eine äußerliche der Wirtſchaft und Macht war, ſo muß er ſich unter den jeßigen

Verhältniſſen geradezu zu einer Solinge zuſammenziehen, die alle wahre Kultur erwürgt.

Die elenden Wirtſchaftsverhältniſſe zwangen alle Beitungen, ihren Umfang erheblich einzu

dränten ; daß die Parlamentsberichte dabei gefallen ſind, iſt vielleicht das einzige Gute, denn

ſie gaben jedem Philiſter nur, was er hören wollte und unterſchlugen grundjäklid , was er som

Andersdenkenden hören müßte. Aber wo kann man noch reingeiſtige Themen ausführlich er

örtert finden ? Was don fich reden macht, wird , feuilletoniſtiſch" in höchſtens zwei Spalten

als Schnipſel gebracht. Die Kunſtberichte, namentlich über Muſil, werden mehr und mehr bloße

Benſuren des allein zenſurfreien Kritikers. Denn Kunſt-, Gefdmad- oder gar Oentprobleme

zu erörtern , würde ja obenein Seine Majeſtät den Abonnenten langweilen ; ſein Sonipſel

verlangen geht auf Artikelchen, die nur als Veiguß um Kliſchees herumgarniert ſind. „ Bilder

bejeben " geht eben noch ihneller als Leſen ; man iſt befriedigt von unzuſammenbängenden

Nervenirradiationen ; die daraufhin gebannten plafatierten neueſten Wochen- und Monats

idriften in den Zeitungsſtänden finden ihr würdiges Publikum !

Aber nun ſind doch weite Kreiſe, beſonders abſeits der Großſtädte, voll Sebnens nac ge

diegener Geiſtesnahrung. Auch verſpürt man doch wohl ein fortſchreitendes Aufraffen zum

Kampf gegen die Schnipſelkultur -? Gewiß ! Es iſt rührend, mit welcher Illuſionsfähigteit

die Mitglieder von Theatervereinigungen gediegene Stücke auf dürftigſten Bühnen mit dritten

Kräften in ſich aufnehmen , wie Vereinszeitungen mit ehrlichſter Begeiſterung um ihr Daſein

ringen . Aber es fehlt eben überall die wirtſchaftliche Unterlage ; die Bildungstreiſe ſind arm .

Das aber iſt noch nicht das Schlimmſte; auch hier würden viele Wenige ein Viel ausmaden .

Verhängnisvoller iſt's , daß dieſe Kreiſe nicht einheitlich gerichtet ſind; ſo wird alle Rraft

gerſplittert . Jeder vierte deutſche Denter iſt ein Eigenbrödler, und auf deren hundert

kommt ein entſchloſſener Weltverbeſſerer, der einen — Verein gründet ! Auf die Wonne der

Satungsberatung folgt das Web des Kaſſenwartes. Aber ein Vereinsorgan muß ſein , um der

Schreibſeligkeit der Mitglieder das Orudpapier bereitzubalten ! — Ach, man möchte ja ſo vielen

wirklich etwas Sagentönnenden vermehrte Abſakmöglichkeiten wünſchen , da ſie nun doch einmal

den dornigen Wüſtenweg des Literaten eingeſchlagen haben ! Aber viel über geſinnungs

tüchtigen Dilettantismus kommen jene Blättchen doch nicht hinaus ; die honorarfreien Beiträge
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der guten Freunde müſſen ihnen lieber ſein als zu bezahlende - und doch jedenfalls erbärmlich

bezahlte — Auffäße von geiſtigen Übermittelgroßen . So wird denn von mittelmäßigen Häm

meln immer nur das Parteidogma ausgeſchmiedet, ausgebalgt oft genug zu engftimniger Über

beblioteit, Unbelehrbarteit und Unduldſamteit, ja , Daß gegen jeden Heterodoren, zum wabren

Woble einzig dem nicht pumpenden Papierhändler. Bur unfreiwilligen Berengung des Geſichts

treiſes durch die Not tommt die freiwillige durch die zu früh und zu billig fertiggewordene Partei

überzeugung.

Auc hier iſt taum von Schuld zu ſprechen . Angeborene deutſche Eigenſchaften und die Ber

ſpliffenbeit unſerer Daſeinsverhältniſſe laſſen kein anderes Ergebnis zu . Wir müßten die Groß

ftädte oleifen, die Snduſtrie nad Patagonien oder ſonſt wohin berbannen , den geſchloſſenen

Handelsſtaat“ durchführen und ein auf dreißig Millionen verringertes volt von Kleinſiedlern

werden , um uns eines Sinnes zu machen , „Stil“ in unſeren Volls charakter zu bringen.

Aber aud dann noch iſt zu fürchten , daß grimmigſte Geiſtesfehden ausbrechen , ob der freie

Sollendeutide langes oder kurzes Haar, Schuhe, Sandalen oder gar kein Fußwert tragen ſoll .

3m Ernſt: es iſt keine - oder doch, um alle Möglichkeiten zutünftiger Schidjale einzubeziehen ,

no teine Ausſicht, don unſerer kleinlichen Schnipſelkultur loszutommen !

Sum iſt es die Eigenſchaft des geordneten deutſchen Bürgers, nach Feſtſtellung eines mißlichen

Ruſtandes zu glauben, daß eben dieſe Feſtſtellung ſchon der Übergang zu deiſen Beſeitigung ſei .

Man babe nun nur noch zu befoließen . Ein verſtändiger Entſchluß hat ihn ja im Leben immer

porwärts gebracht. Und ſchlimmſtenfalls: wo nichts zu ändern iſt, muß man ſich eben ins Un

dermeidliche (diden , obne noch groß davon zu reden. Mein mit hartem Griffel gezeichnetes Bild

iſt alſo überflüſſig, wenn ich kein Mittel angeben kann, das Unheil zu wenden . Hm ! Daß

ein einzelner Weltverbeſſerer oder deſſen obligater Verein das Ungeheure einer Kultur ſoul

modeln können , iſt eine Annahme, die eben nur Sdynipſelkultur „denteln“ kann. Nur Welten

ichidjal tann ſie ändern , das nicht vorauszudenten iſt. Weshalb aber auch nicht der Untergang

der Kultur des Abendlandes mit Sicherheit vorausgeſagt werden kann. Wer will ſagen, welche

Reime vielleicht gerade in der Fäulnis unſerer platt materialiſtiden Geiſtesrichtung, die diel

leidt oließlich am Etel vor ſich ſelbſt zugrundegebt, noch einſt emporgedeiben wie die Blumen

im kompoſthaufen ! Darum heißt es trok alledem : ,, Verjage nicht, du Häuflein klein !" Es gilt

einerſeits, den Kopf nicht in den Sand zu ſteden, ſondern die ganze Größe des Unheils klar zu

erkennen , auf daß ſich entſchloſſen jeder für ſich ſelbſt abwende von aller gleißenden Induſtrie

der Sonipſelkultur. Und andererſeits, daß man jene Reime forglichſt hüte und pflege.

Alſo doch das Rezept all jener kleinen idealen Klüngelblättchen ? – Eben das nicht! Wie

darf eine ſo tleine Minderheit ihre Kräfte auch noch verzetteln ? Welches Anſehen tönnen die

in Sonderbeſtrebungen und oft ſpieleriſche Settierereien zerſpliffenen „ gdealiſten “ bei den

Draußenſtehenden gewinnen ? Und welches eigentlich vor ſich ſelber, wenn ſie ſich jeder anderen

Meinung verſchließen und nur ihre eigene immer wieder hören wollen und dadurch beweiſen ,

daß ſie eben auc nur in Schnipſeln denken ?

Wir brauchen wenige wirklich führende Organe, geleitet von welterfahrenen , weitblidenden ,

Darattervollen und weithin anerkannten Männern, Organe für Lage, Woden und Monate ,

ohne Bilderchenblendwert, ohne andere Parteinahme als die für das Gediegene, Unaufgeregte,

Geſunde. Meinethalben geſchieden nach den zwei Hauptcharakteren der Deutiden, den ethiſch

und den äſthetiſch gerichteten . Denn es iſt einmal unſere vielleicht zu beklagende Art, daß der

eine alles nach der Geſinnung, der andere nach der Form bemißt. Erſtere iſt uns zweifellos

nötiger ; wir brauchen vor allem Charaktergeſundung. Aber Kunſt iſt und bleibt doo Gipfe

lung menſchlichen Schaffens und auch noch in ihren minder gewaltigen Außerungen ein Quell

reiner Freuden .

Daß auc eine Minderheit ſolche Zeitſchriften fordern , erlangen und aufrechterhalten könnte,

wäre trok allem in dem Augenblid möglich, wo alle Sonderintereſſen zurüdgeſtellt werden und
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eine gewiſſe Entſagung geübt wird. Wirtſchaftlich , inſofern man an ſeine geiſtige Nabrung etwa

fo diel fekt wie der Sozialdemokrat an ſeine Parteitaſſe; geiſtig, inſofern nicht jeder ſid gedrudt

feben und einzig ſeine Meinung bören will. Wer auf lekteres nicht verzichten tann , möge zum

Wohle der Verleger und der Literaten ſein Bundesblåttlein weiter halten , aber doch auf weiter

ausſchauende Nabrung nicht verzichten . Für Liebhabereien findet ſich immer Geld ; geiſtige

Fortentwidlung aber müßte ſich jeder etwas toſten laſſen .

Das Ergebnis ſolcher Fortentwidlung aber, der freiere, weiterblidende, vielverſtehende,

freundliche und darum glüdlidere Menſch, er, der den anderen ein Beiſpiel wird, daß jen

ſeits der Sonipſelkultur erſt ein Leben innerer Befriedigung und frohen Wachstums möglich iſt:

er allein tann all das Seine, alles überhaupt nur mögliche, zur Bekämpfung unſerer verderb

lidhen Beitrichtung tun. Der Glüdliche gibt ein Beiſpiel, und ein Beiſpiel iſt eindringlicher

als hundert Lebren.

Glaubet darum noch nicht an einen ſchnellen Sieg ; eine Welt ſteht gegen euch, aber doch nur

eine ſchwach und verzagt gewordene Welt. Werdet der Sauerteig, wie es einſt Chriſti Lebre

warl Ein „Häuflein flein“ hat doch zuleßt der faulgewordenen antiten Kultur den Garaus ge

maot. Und fraget nicht, was die Zeit an Abwegigem aus Chriſti Lehre gemacht hat. Der Rubm

der erſten Künder bleibt unbefledt, und ihr Beiſpiel wirkt noch heut in den Reſten ebemaliger
Kultur, Hans Schliepmann

Die deutſchen Grenzlande

ar Hildebert Boehm denkt uns nach knapp einem Jahr ein neues Buch, das ſich wieder

mit den Problemen des Grenzdeutſchtums befaßt. Nach „ Europa irredenta " folgen

„ Die deutſchen Grenzlande“. In ſeinem Vorwort fennzeichnet der Verfaſſer die Verſchiedenheit

zwiſden den beiden Büdern folgendermaßen : „Wandte ſich jenes Buch an die immerhin

begrenzte Bahl derer, die im In- und Auslande für geſamteuropäiſche Schidſalsfragen Anteil

nahme und Verſtändnis baben, ſo ſteht mir hier die breite Führerſchicht des deutſơen Voltes

por Augen, der es an einem brauchbaren Wegweiſer durch die Lebensfragen Grenz-Deutſchlands

noch immer fehlt.“ „Europa irredenta “ behandelte die europäiſche Grenz- und Vollsnot. Das

deutſche Leid ſtand zwar auch hier den Tatſachen entſprechend im Mittelpunkt. Immerhin ergaben

ſich eine Fülle Verflochtenheiten und Beziehungen zu anderen Völkern und daduro ganz von

ſelbſt die Notwendigkeit, Einzelbeiten fortzulaſſen .

Das vorliegende Buch iſt allein den deutſchen Grenzlanden gewidmet. In dem Vorwort

ſchreibt der Verfaſſer, daß er die wiederholt ſchmerzlich empfundene Lüde einer Geſamtdar

ſtellung der deutſden Grenzgebiete habe ausfüllen wollen, um denjenigen, die von der hohen

Aufgabe des neuen deutſchen Menſ@en erfüllt ſeien , „eine zuſammenfaſſende und grundlegende

Geſichtspunkte berausarbeitende nationalpolitiſche Darſtellung" zu bieten. Als Einleitung bringt

Boehm eine inſtruktive Betrachtung über Grenzland und Grenzvolt. Es folgen die einzelnen

Grenzgebiete im Weſten, Norden , Südoſten und Nordoſten . Den Schluß bilden zwei Kapitel,

die gerade dem (qon einigermaßen Unterrichteten beſonders willkommen ſein dürften . Sie ſind

überſchrieben „ Das mitteleuropäiſche Vorfeld “ und „ Grenzdeutſch und Großdeutſch ".

Boehm müßte fein deutſcher Gelehrter ſein, wenn er nicht zu Beginn ſeines Buges eine

ſehr eingebende Analyſe der Begriffe Grenzvoll und Grengland pornähme. Ju gebe gerne zu,

daß er damit recht getan hat, weil die von ihm gegebenen Formulierungen für die praktiſche

Arbeit notwendig ſind. Nachdem er fonfeſſionelle, ſprachliche und ſtaatliche Hemmniſſe grenz

deutſcher Erkenntnis an Beiſpielen aus der Wirklichkeit vorgeführt hat, ſagt er mit Rect : „Fort

deshalb mit allen äußerlichen und gedankenloſen Bezeichnungen ! Grenzland iſt tein Begriff,
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für den die Juriſten eine ſtaatsrechtliche Schablone finden können , kein Begriff auch , für den

Sprachforder, Statiſtiker, Hiſtoriker, Geograpben für ſich zuſtändig wären . Grengland iſt ein

nationalpolitiſcher Begriff. Er umfaßt rein deutſche oder gemiſchte, abgetretene oder nur be

drobte, befekte, neutraliſierte oder zwangsweije verjelbſtändigte Gebiete. Grenzland iſt überall

da, wo deutíde Menſchen Grenzſchidjal leibhaft erfahren, wo ſie um den Zuſammenhang mit

der nationalen Gemeinſaft ringen . Grenzland begreift eine Forderung in ſich ."

Eine allgemeine hiſtoriſche Betrachtung leitet den Weſten ein . Luremburg, Elſaß, Lothringen ,

das Saargebiet, Eupen , Malmedy, Rhein und Ruhr werden anſchließend einzeln bebandelt.

Es tann auffallen, daß trok der Erwähnung Luremburgs der Flamen nicht beſonders gedacht

wird. Boebm erwähnt ſie nur auf Seite 49 im Zuſammenhang mit regionalen Strömungen

in Frantreid . Sh bätte es gerne geſehen , daß gerade bei der Betonung der Geſchichtsloſigkeit

des belgijden Staates den Flamen ein beſonderer Abſaß gewidmet worden wäre. Umſo mehr

freue id mich über die Lucemburg gewidmeten Ausführungen , weil gerade dieſes Gebiet auf

das Eindringlichſte zeigt, wie ſchnell ein Land dem angeſtammten Mutterlande verloren geben

kann . Wer erinnert ſich heute noch der Tatſache, daß fünf luremburgiſde und limburgiſche Ab

geordnete der Paulskirche angebört haben ? Und weiß man heute noch , daß der Führer der

Sozialdemokratiſchen Partei Bebel im Norddeutſchen Reichstag gegen die Ausſtoßung Lurem

burgs aus dem deutſchen Geſamtverband Einſpruch erhoben bat? Wer hat denn in Deutſcland

nad 1871 die Pflicht empfunden, die fortbeſtehenden wirtſchaftlichen Beziehungen geiſtig und

national- lulturell zu vertiefen ? Die traurige Antwort muß lauten : Nahezu niemand. Gerade

die Åbnlichkeit der Luremburger Verwelſchung mit der elſaß- lothringiſchen, belgiſchen und zum

Teil auch der ſchweizeriſchen erhöht die Bedeutung des Vorganges. Es iſt deshalb beſonders

zu begrüßen , daß Boehm zwei Männer erwähnt, die dieſe Suſammenhänge in hervorragendem

Maße beleuchtet haben : Friedrich König und Paul Wenkke. Es handelt ſich um den überall

im Weſten erkennbaren Vorgang, daß das Franzoſentum als liberaler Geiſt in die Bourgeoiſie

und damit in das parlamentariſche Leben und die Verwaltung eindrang, während das in der

breiten bäuerlichen Maſſe und der geiſtlichen Führung erhaltene Deutſchtum an Einfluß ein

büßte. „So konnte ſich das Unerhörte begeben , daß ein rein deutſches Land wie Luremburg

die franzöſiſche Amts- und Parlamentsſprache annahm und eine rein franzöſiſme Regierung

duldet. "

In dieſem Zuſammenhang gewinnen die Betrachtungen , die der Verfaſſer an den Anfang

des Kapitels über Rhein und Ruhr ſtellt, beſondere Bedeutung. Wir ſehen, wie vor 130 Jahren

beim Anſturm des revolutionären Frankreich der ganze Puppenſtaat zwergdeutſcher Herrſchaft

juſammenbricht. Die 200 Staatsgebilde am Rhein waren zu jedem ernſtlichen Widerſtand

unfähig. Das Verſagen der herrſchenden Geſchlechter und des Großbürgertums war offen

fundig. Handwerksburſchen war die Vertreibung der Franzoſen aus Frankfurt zu verdanken ,

der ebrenwerte Rat lehnte die Verantwortung für ſolch turbulente Szenen ab. Auch die Ent

widlung des Rheinlandes im 19. Jahrhundert war nicht dazu angetan , die Erkenntnis grenz

deutider Aufgaben zu erweden . Das gilt, wie Boehm ſehr fein nachweiſt, ebenſoſehr für das

preußiſche Gebiet wie für Heſſen und die Rheinpfalz . Der Verfaſſer jagt, daß er an die geſchicht

ligen Vorgänge nur erinnere, um die Erklärung zu geben, „warum der verwöhnte Liebling

des deutſden Volkes bis zu November 1918 ſeine Grenzaufgabe nicht erfaßt hat. Die Rhein

lande, das Quellgebiet alter deutſcher Reichsherrlichkeit, ſind ſelber bis an die Schwelle unſerer

Lage ihrem ſeeliſchen Suſtand nac Binnenland geblieben . Und dieſes Binnenland mit ſeiner

geiſtigen Stärke und politiſchen Schwäche wurde über Nacht Grenzland“.

Es iſt notwendig, bei dieſer bedeutenden Feſtlegung einen Augenblid zu verweilen , weil

gerade anläßlich der Jahrtauſendfeiern wieder Ausſprüche erflangen, die bewieſen, daß man

den Begriff „ Grenzland und Grenzgeiſt “ noch nicht richtig erfaßt hat. Man hörte die Worte

dom terndeutſchen Rheinland, das tein Grenzland ſei . Zweifelsobne folite damit geſagt ſein ,
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Grenzland iſt ein Land, das zumn mindeſten in ſeinen Anſauungen nicht einheitlich deutſ “ iſt.

Wenn das in gemiſchtoöltijden Gebieten zum Teil auch der Fall iſt , ſo iſt doch die Feſtſtellung

der Gegenſablichteit Rerndeutic und Grengdeutſo ebenſo einſeitig wie unglüdlich. Gerade die

Notwendigteit des täglichen Selbſtbehauptungskampfes ſchafft in den Grenzgebieten einen

Geiſt ſelbſtloſer Vaterlandsliebe und Voltsbegeiſterung, den wir im ſatten Binnen

land ſelten finden. Das Rheinland hat in den legten Sahren erkennen müſſen , wie notwendig

dieſer Grenzgeiſt iſt. Es hat ihn in der Stunde der Not aus ſich ſelbſt entwidelt. Es hat alle

Veranlaſſung darauf ſtolz zu ſein, und ſich laut zum bedrohten Grenzgebiet Deutſølands zu

bekennen . Boehm formuliert an anderer Stelle, das was wir hier einfügen , in ähnlicher Weiſe.

Der Verfaſſer wendet ſich zu Anfang mit Recht gegen eine zu ſcaffende „ reichsdeutige

Srredenta ". Wohl mit um ſeine Auffaſſung zu belegen, behandelt er die gedichtlide Entwidlung

des Südoſtens eingebend. So begrüße das und hoffe, daß vor allem die reichsdeutſche Jugend

dieſes Kapitel beſonders aufmerkſam durchlieſt. Die völliſden Leiſtungen des bayriſchen, die

politiſden des frantiſden Stammes in früheren Jahrhunderten werden aufgezeigt. An unſeren

geiſtigen Auge ziehen die Namen der Awaren, Magyaren , Mongolen und Türten vorbei . Wer

von uns muß nicht bekennen , daß ihm in der Schulzeit der enge Zuſammenhang mit der dort

für das Deutſchtum geleiſteten Arbeit nicht ganz aufgegangen iſt ? Und wenn wir an das 19. Jahr

hundert und den dort aufkommenden Allſlawismus zurüđdenten ? Nimmt ſich nicht beute das

Vorſpiel zum Weltkriege in Serajewo ganz anders aus, da wir ſebend geworden ſind ? Allzu

lange haben wir die Deutiden jenſeits der Reichsgrenzen als Ausländer betrachtet. Allzulange

baben wir für deren Leiden und Sorgen kein Intereſſe gehabt. Es wird Zeit, daß wir volls

deutſch denken lernen und das Burgenland ebenſo zu uns rechnen wie den bedrohten Rheir

oder die Inſel Oſtpreußen .

Bei der Betrachtung über den neuen Staat Polen erwähnt der Verfaſſer Vorgänge, die in

Deutſchland noch zu wenig beachtet ſind . Sie ſteben unter dem Motto : „Wer andern eine Grube

grābt, fällt ſelbſt hinein “. Auf unſeren Fall übertragen , ergibt ſich die erfreulice Tatſache,

daß ein Teil des Streudeutſctums in Kongreßpolen, Südjlavien ebenſo wie in Rumänien

und der Slowakei durch die Neuordnung der Verhältniſſe einen ſtarten Auftrieb erhalten hat.

Anlaß war in erſter Linie geſchloſſenes Deutſchtum , das durch die Gebote der Pariſer Bor

ſtādte Reichsdeutſchland entrifien und zu den Fremdſtaaten geſchlagen wurde. Feine Sronie

des Schidſals bedeutet dieſe Erſcheinung, die glüdlicherweiſe uns Gutes bringt und die wir

deshalb ſehr begrüßen können .

„Die Würdigung des grenzdeutſchen Shidſals zeigt mit erſchütternder Eindringlichkeit, daß

wir in einem Beitalter der Grenzrevolutionen leben . Alte landſchaftliche und ſtaatliche Einbeiten

ſind zerſtört und neue aufgebaut worden, deren Beſtandfeſtigkeit und Lebensdauer fragwürdig

iſt.“ So beginnt Boehm ſein Kapitel über das mitteleuropäiſche Vorfeld. Er führt uns darauf

in großangelegter Volte um Deutſchlands Grenzen , zeigt an Hand hiſtoriſcher Vergleiche die

grundſtürzende Veränderung der Verbältniſſe, deutet den gebeimnisvollen Doppeljinn des

Begriffes Grenzdeutſchtum an , der unter anderem in der Überwindung der bloßen ( pract

geographiſchen Betrachtungsweiſe liegt, zeigt an den Bevölkerungszahlen des frangojijden und

deutſchen Volfes (36 zu 80 Millionen) im mitteleuropäiſchen Raum den ganzen Srrſinn und

Frevel der Verſailler und anderer Dittate, weiß die dadurch erneut eingetretene Bedrobung

Hollands, Belgiens, Luremburgs und der Schweiz nach und zeigt letten Endes, wie im Often

bei den neugeſchaffenen Staaten Wahlgeometrie und Verwaltungsautofratie trop tatſächlicy

vorhandenen zahlenmäßiger Unterlegenheit das Deutſchtum zu unterdrüden, ja auszurotten

verſuchen .

Sm Solußtapitel ſtellt Boehm nochmals den Geſamtgebietsverluſt zuſammen . Er unter

ceidet zwiſden 1. bedingungsles abgetretenem , 2. durch Abſtimmung verloren gegangenem

bzw. gefährdetem , 3. befektem , 4. zwangsweiſe derſelbſtändigtem , 5. neutraliſiertem und dauet
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bedrohtem Gebiet. Die knappen Angaben wirken beſonders erfütternd. Wir erlennen , daß

beute eigentlich jedes deutſche Land Grenzgebiet und damit bedroht iſt. Pommern im Oſten ,

Sachſen und Bayern nach Südoſten , Baden, Oldenburg, Heifen, Weſtfalen im Weſten. Mit

Redt ſagt Boebm , daß die Bedrohung nach der Verſtümmelung viel größer iſt als früber. Et

weiſt in dieſem Buſammenhange auf Beſtrebungen bolländiſcher Kreiſe hin, die Oſtfriesland

für ſid beanſpruden , auf die während der Inflationszeit aus der Schweiz tommenden Verſuch

Vorarlberg und einige Kreiſe Südbadens für die Schweiz zu gewinnen. Gerade dieſe beute

kaum mehr glaubhaften Erſcheinungen ſollten auch dem Lesten die Augen öffnen über die

Bedrohung, dem das Deutſchtum jest ausgelegt iſt. Diel gefährlicher ſind natürlich die immer

wiedertebrenden Verſuge der Franzoſen, Polen, Dioecen, Südſlaven und Staliener, deutſches

Land zu verwelíden . In dieſen Zuſammenbang gehören die franzöſiſden Kulturbeſtrebungen

im Rheinlande, ſowie die tſchechiſche Propaganda in der Lauſit und in Niederöſterreich. Die

für die Abwehr geſtellten Aufgaben ſind ſo gablreich und groß, daß man taum weiß, wo be

gonnen werden ſoll. Boehm ruft daher Hilfsträfte aus allen Ridtungen auf ; er erwähnt beſonders

die Wiſſenſchaft, die Kunſt und die Wirtſchaft und bofft auf deren eindringlichſte Unterſtüßung.

30 mödte hinzufügen, daß in Erwägung des ungeheuren Ernſtes der Lage überhaupt tein

Hilfsmittel, und ſei es auch noch ſo beſcheiden, entbehrt werden kann . Wir ſtehen wirklich vor

einer entideidenden Wende.

Sc babe mich im weſentlichen darauf beſchräntt, in großen Rügen eine Inhaltsangabe von

Boebms Bud zu geben . Nur an ganz beſonders augenfälligen Stellen ſchob ich Kritit, An

regung, Beurteilung ein . Bum Schluß muß ich doch wohl ein paar Worte mehr in dieſer Richtung

jagen . Boehm wollte mit ſeinem neuen Buch eine Lüde füllen . Das hat er zweifellos getan .

Crokdem muß id ausſprechen , daß ich auc jest nod eine Lüde empfinde. Vielleicht liegt es

daran , daß Boehm zuviel wollte und deshalb zuviel angefangen hat. Die Folge muß ſein, daß

man an manchen Stellen etwas vermißt, was erwartet werden mußte. Boehm ſagt, er habe

Gingelangaben möglichſt vermieden und nur allgemeine Linien gezogen. Er iſt aber nicht konſe

quent geblieben . Bei Oberſchleſien finden ſich ſehr viele mir willkommene Bahlen, andere

Gebiete ſind dagegen in dieſer Hinſicht zu dürftig abgeſpeiſt. Vielleit läßt ſich bei der zweiten

Auflage eine Ergänzung ermöglichen . Dann wird das Buch in nod erhöhtem Maße ein nicht

zu entbehrendes Hilfsmittel für jeden Deutſden werden . Schon jeßt aber gebührt dem Verfaſſer

Dant für ſeine Arbeit, die zum erſtenmal alle deutſchen Grenzlande zuſammenfaſſend behandelt

imd eine Fülle neuer Anregungen bietet. Otto Raiſer

Die deutſche Bauernhochſchulbewegung

H
at eigentlio Fichte, unſer großer Nationalerzieher, ſeine berühmten „Reden an die deutſche

Nation " dergeblich gehalten ? Oder nur für die Zeit der damaligen Freiheitskriege ? Wobl

darf oder muß man jo fragen ; denn don dem heldenhaften Geiſte dieſer Reden ſpürt man in

mſern meiſten Sculen wenig oder nichts .

Was war wohl der tiefſte Rern des Fichteſchen Erziehungsplanes? Nicht die Anbäufung eines

ingebeuren Wiffenſtoffes, ſondern Charakterbildung und Vaterlandsliebe ; glühende, lodernde

Liebe zum Daterlande und deutſchen Volle ! Das deutſche Volk ſollte nao Fichtes Plan ſeine ihm

angeborenen unvergleichlichen Geiſtes- und Gemütsgaben im geläuterten , durchgeiſtigten Sinne

zur böcften Hübe entfalten und ſteigern , aber nidt Schaden nebmen an ſeiner Seele, an ſeiner

innerſten adligen Art. Es ſollte Ehrfurcht vor Gott empfinden und das Unerforſchliche ſchweigend

Derefren . Es ſollte das Erfordliche mit allen Mitteln ſachlich und ehrlich erforſchen . Es ſollte

den Leib als einen Gralstempel alles Hoben und Edlen betrachten und ſtählen . Es ſollte gerecht

gegen die anderen Völler ſein – ſie aber niemals über ſich Herr werden laſſen ,
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Sein großer Seit-, Bluts- und Geiſtesgen olie Ludwig Jahn faßte alles, was Fichte in dieſem

Sinne verlangte, zuſammen in die beiden Worte : „ Vollstum und völkiſch .“ Wir ſollten uſer

deutſches Voltstum zur adligſten Ausgeſtaltung entwideln , in ihm nachſt Gott das Höchfte auf

dieſer Erde ſehn , don freudigem Stolze darauf erfüllt ſein, Blut und Leben entſchloſſen und

furchtlos dafür þingeben : wir ſollten „ völtiſch " ſein . Dieſes Erziehungsideal iſt erhaben . Wollten

wir im Geiſte Flügel der Morgenröte nehmen und vom Aufgang zum Niedergang allen Liots

alle alerandriniſchen Büchereien über Erziehungsfragen durchſtöbern , wir fänden niots Herr

licheres, aber auch nichts Einfacheres , nichts, was mehr zum Herzen , aber auch zum Geiſte ſprache.

Glaubt irgend jemand im Ernſte, unſer Siegfriedsſchwert des Weltkrieges wäre durch die

Rurtiſanenliſt unſerer inneren und äußeren Feinde, durch irgendein Verſailles zerbrochen

worden , wenn Fichte und Jahn in den Herzen unſerer Lehrer von der Univerſitāt bis zur

Volksſchule -- , in den Herzen unſerer Fürſten und Staatsmänner, unſerer Prieſter und Schrift

ſteller, unſerer deutſchen Männer und Frauen lebendige Wegweiſer geweſen wären ? Sie bätten

die leuchtenden Diosturenſterne auf dem Meere des deutſchen Geiſteslebens ſein müſſen . Sie

waren es nicht, ſie wurden verdrängt und ausgelöſcht durch fremde, feindliche, lebensgefährliche

Gewalten , Lehren , Menſchen .

Wir büßen es nun. Der Nibelungen Not, mit der unſere Nationalliteratur tiefſinnig anbebt,

laſtet beut in furchtbarſter Weiſe auf unſerm unglüdlichen Volte. Alle Rettung hängt davon ab,

ob wir zu Fichte und Jahn zurüdlehren .

Vor allem, weil dieſe beiden großen Erzieher zur ganzen Nation ( prechen , keinen Unterſchied

machen zwiſchen Klaſſen , Ständen und Bildungsſchichten , weil ihnen unabänderlich der Gedante

an das unteilbare, untrennbare gemeinſame deutſche Blut und Voltstum vorſchwebt. Weil ſie

die unterſte Schicht, die älteſte . wichtigſte, das Bauerntum nicht nur nicht ausnehmen , ſondern

bewußt und unbewußt als Grundlage der ganzen Nation , als unerſchöpfliche Erneuerungs

quelle betrachten .

Es iſt bezeichnend und beſchämend für unſer Voll, daß auch hier andere uns ausgenüßt haben .

Der Däne Grundtwig und ſeine Schüler haben Fichtes und Sahns Erziehungsſyſtem in den

däniſchen Bauern bochoulen tiefgründig und umfaſſend zur Anwendung gebracht. Als

Dänemark unter den Schwertſtreichen der preußiſchen und öſterreichiſchen Heere widerſtandslos

zuſammenbracy und rettungslos verloren ſchien, da haben die im Geiſte Fichtes und gabns ge

leiteten Grundtwigſchen däniſcen Bauernhochſchulen den däniſchen Bauern ſo geſchult, daß er

die Lenkung des däniſchen Staates übernehmen und Dänemark retten konnte.

Warum iſt denn hier der Bauer ſo nachhaltig und wuchtig betont? — Nun, weil das übrige

Volt aus dem Bauerntum hervorgegangen iſt, gebt und gehen wird . Wir wiſſen ſeit geraumer

Beit, daß die Großſtädte die Gräber der Menſdheit ſind, daß die Städter in wenigen Genera

tionen rettungslos ausſterben . Die ausgezeichnet geführten Polizeiaften von Paris lehren uns ,

daß von den vielen Hunderttauſend Pariſern der ſogenannten ,,Großen franzöſiſden Redo

lution “ beut nur noch wenige Tauſende diretter Nachkommen in Paris leben , nicht etwa, weil

die Nachkommen jener Pariſer inzwiſchen von Paris aufs Land gezogen , ſondern weil ſie bis

auf winzige Reſte ausgeſtorben ſind. Gerade in neueſter Zeit lehrt uns Raoul H. Francé in den

vielen Büchern ſeiner objektiven Philoſophie die Gefahren der Großſtädte und ihres unor

ganiſchen, lebensfeindlichen „ Lebens “. Jn tiefgründigen Schriften weiſt er darauf hin, daß wit

eigentlich ein Waldpolt ſind und nur ſolange Ausſicht auf Leben, Kraft, Geſundheit und Kultur

baben , ſo lange wir die Lebensgeſete des Waldes, der uns organiſchen Kultur, folgerichtig an

wenden .

Noch heut iſt der Bauer verhältnismäßig geſund und unverdorben . Aber eben nur nder

bältnismäßig“ ; denn in tauſend Kanälen fließen die lebensfeindlichen Gifte der Großſtadt aufs

Land, in die Adern des Bauerntums. Der Landſchullehrer bezieht lekten Endes ſeine Bildung

und Erziehung nicht nur von den Hocíchullehrern der Großſtadt, ſondern auch durch andere

-
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Erziehungsquellen : Beitungen , Zeitſchriften , Theater , Filme, Warenbäufer, Parlamente,

Voltsverſammlungen . Wenn nun auch die ewige, große Natur des Landes, der Wald und Ader,

jene adlichen Einflüſſe der Großſtadt ſehr weſentlich beſchränken und ausbalanzieren , ſo ge

jớieht dies doch in immer geringerem Maße. Man denke nur daran , daß durch eine an ſich wert

volle Einrichtung des Staates vor der Revolution jeder wehrfähige junge Bauer für zwei oder

drei Jahre in die Stadt, ins Heer ziehn mußte und hier einer ganzen Pandorabüchſe von Ent

artungserſcheinungen ausgeſetzt war, in der aufnahmefähigſten Beit ſeines Lebens , und dieſe

Eindrüde mit nach Haus brachte !

Die verderblichen Wirkungen dieſer Eindrüde ſind uns wohlbekannt: Landflucht, Gering

idaßung der heiligen Scholle,Abnahme der natürlichen Fruchtbarkeit, Zweifinderſyſtem , Rentner

pívdologie, Verachtung der väterlichen Sitten , Hochſchäßung des ſtädtiſchen Flitters, Inſtinkt

unſicherheit, Neigung zum Marrismus, zur internationalen Preſſe, Verluſt von Nationalge

ſinnung und Raſſenſtolz. Wenn nun aber die Wurzel unſeres Voltstums, der Bauernſtand, ſo

derderblic entartet, was iſt dann von den Städtern zu erwarten ? Jedes Handbuch der Bevöl

kerungsfrage lebrt uns die ſchauerliche Tatſache, daß wir aus einem Bauernvolte zu einem

Induſtrievolle geworden ſind. Ein ungebrođenes Bauernvolt bätte ſich das Schwert nach

einem ſo unvergleichlich ruhmvollen Kriege von fremdblütigen Agenten unſerer Todfeinde nicht

aus der Hand winden laſſen . Es hätte dieſe Agenten zu Paaren getrieben oder ſofort vernichtet,

es bätte feine „ Deſerteurräte“ geduldet, es hätte zu ſeinen angeſtammten Führern gehalten

und bis zum Siege durchgehalten . Es hätte gelacht ob der Lehre von der Gleichheit der Menſchen ,

von der Liebe unſerer Feinde zu uns. Es hätte kein Parlament geduldet, das mit den heiligſten

Gütern der Nation Schindluder treibt und uns die Verachtung der Welt eingebracht hat. Ein

Oswald Spengler hätte unmöglich ſein Buch vom „ Untergang des Abendlandes “ ſchreiben

können , wenn die Mehrheit der Nation noch ungebrochenen völliſchen Willen im Leibe gehabt

hätte, wie es bei einem reinen Bauernvolt der Fall iſt .

Während nun Preſſe, Parlament und Volksverſammlungen die Rettung unſeres Volkes mit

parlamentariſchen Mitteln , das heißt : die Quadratur des Kreiſes, erörtern , find andre tatkräftig

ans Wert gegangen : ferndeutſche, vaterlandsbegeiſterte, kluge und nachdenkliche Männer und

Frauen , an ihrer Spike der Oberlauſitzer Bauer Bruno Tanzmann! Er iſt aus der gleichen

Gegend wie Fichte, Leſſing, Böhme, Gregor, Mendel und viele andere Führer unjeres Voltes .

Et batnad Grundtwigs Beiſpiel aber in völlig deutſchem Sinn und Geiſte die deutſche

Bauern bocíchulbewegung ins Leben gerufen , eine Bewegung, an der man nicht vorüber

gehn und ſehn darf, wenn man die rettenden Kräfte und Ideen ſucht. Sie geht „aufs Ganze“ .

Sie padt Leib und Seele des deutſchen Menſchen , vor allem des Bauern an . Sie zeigt ihm, wie

tief der deutſche Menſch , der deutſche Bauer, gejunken iſt und wie hoch er ſtehn , wie gewaltig er

wirken und ſchaffen müßte. Vor allem, daß er Herr im Hauſe ſein und die Lenkung im Staate

haben müßte . Sie zeigt dem jungen Menſchen ſeine Verantwortung vor der Zukunft ſeines un

glüdlichen , aber großen Volfes. Sie feuert ihn an , ſich nicht vor jedem hergelaufenen fremd

blütigen Sowäßer und Agenten ins Mauſeloch zu verfriechen , ſondern in Preſſe und Parlament

(wie der alte Feldwebelſohn Auguſt Vebel einmal großzügig ſagte) „ Frattur zu reden mit der

Raſſelbande", daß ihr Hören und Seben dergeht. Sie lehrt den Jungbauern und jeden aus Stadt

und Land, der ſich innerlich mit Leib und Seele zur Scholle, zum Land, zum Vaterland betennt :

ein Stud Bauerntum hat noc, Gott ſei Dant, die ungeheure Mehrheit der Nation im Blut,

meiſt unbewußt freilich !

Es gilt nun , dies Stüd Bauerntum zu retten , zu ſchirmen , zu ſtärken, lebendig zu machen ,

damit es ſich auswirte zu rettender Tat!Denn eber kann es unter keinen Umſtänden beſſer werden ,

ebe nicht der Bauer in dieſem Sinne wieder das Regiment im Staate übernimmt und das ganze

Boll mit eiſerner Bauernfauſt und ungebrochenem Bauerngeiſt im Sinne von Fichte und Sahn

lenkt und leitet . Dann freilich dürfen wir Hobes erwarten . Nicht Bulaſſung zum Völlerbunde,
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Anerkennimg als dernokratiſches, modernes Volt und wie der Schwindel ſonſt beißt, ſondern

Freibeit , Ebre, Vaterland ; dann dürfen wir eine beilige Burſdenſchaft, ein eiſernes korps,

eine farbenbunte Landsmannſchaft, ein ſtolzes, traftvolles, qulunftgewiſies Herrenvoll von edter,

boher, ariſcher Kultur ſein und bleiben .

Nun iſt das Programm der deutſchen Bauernbodícule derart, daß es dern einfagſten Bauern

jungen , dem einfachſten , aus Bauernblut ſtammenden Arbeitertinde tlar einleuchtet. Denn

zunächſt eignet ſich die Lehrſtätte ausgezeichnet für dieſe Lebre : Jrgend wo da draußen auf dem

Lande, auf einem alten Solob, in einer Partlandſchaft, auf einer Burg, in einem großen deut

den Bauernhauſe, im Gebirge, in der Flachlandſchaft, am Ufer der donnernden Salzflut finden

Lehrgänge ſtatt; das heißt, in unmittelbarer Nähe der deutſchen Landnatur. In aller Stille

und Reinheitt gn friſcher Luft und vor weiten Horizonten ! Dort nun tommen Lehrer und

Hörer aus rein deutſchem Blut und Geiſt freundſchaftlich , brüderlich in der Form der Lebens

gemeinſaft zuſammen . Man iſt den ganzen Tag miteinander vereint, bei ernſter Arbeit und

frobem Spiel. Alle Gaue und Stämme der deutſchen Nation ſind hier vertreten : Swaben,

Franten , Alemannen , Sachſen , Weſtfalen , Rheinländer, ſchwerwuchtige Pommern und Oſt

preußen , fröhliche Böhmen , nachdentliche Siebenbürger, ſelbſtbewußte Bayern , gewandte Ge

birgler aus Tirol und Steiermart- ſoweit die deutſche Zunge llingt und Gott im Himmel Lieder

ſingt.

Wie geht es da gu, in einer ſolchen Bauernhochſcule ? Früh morgens wedt ein Hornſignal

oder ein Landsknechtslied die Schar der Schläfer ; er geht hinaus zu einem Dauerlauf, einem

Stafettenlauf; die Glieder werden gehörig bewegt. Es wird beim Überbringen des Stabes bin

gewieſen auf die uns von der Entente geraubte allgemeine Webrpflicht, die berrliche ariſtotratif

demokratiſche Schöpfung des Hannoverſchen Bauernſobnes Scharnhorſt, obne die wir nicht wieder

aufſteigen können aus Schande und Nacht zu Ehre, Freiheit und Macht. Je nach der Sabreszeit

und Örtlichkeit wird ein Schwimmbad genommen oder ein Kampfípiel im Schnee und Eis auf

geführt. Dann in ſchnellem Lauf, daß der Schweiß von der Stirn rinnt, nad Haus ! Hier wird ein

einfaches, träftiges Mahl eingenommen , meiſt eine Roggenmehlſuppe und ein Stüd Roggenbrot.

Dann geht es nach einem vom Hochſchulmeiſter geſprochenen ( hönen , tiefen Spruce an die Ar

beit, meiſt zunächſt an ein Stüd Kulturgeſchichte des Bauern. Es wird gezeigt, daß alle

wahrhaft großen deutſchen Männer von echtem Bauerngeiſt beſeelt geweſen ſind : Hermann der

Befreier, Wittefind, Luther, Frundsberg, der Alte Frik, Arndt, Sabn, Stein , Blüçer, Gnei

fenau, Starnborſt, Fichte, Bismard, Treitiste, Richard Wagner, Schopenhauer und ſo fort.

- Daß inſonderheit alle Staatsmänner großen Stils echte Bauern waren . Denn der Staat iſt

doch auch einmal erbaut worden. Und vom Bauen hat der Bauer ja ſeinen anſchauliden Namen .

Alſo wird der Bauer auch den Staat wieder aufbauen können , freilich nur, wenn er rigtig ge

foult und erzogen iſt. Dann wird eine halbe oder ganze Stunde draußen geturnt, damit das

Blut in onellen Umlauf gerät und das Hirn tüchtig und friſch durchblutet. Hernag wird das

Mittagsmahl eingenommen , einfach aber träftig, wie es ſich für einen Bauern gehört. Später

werden die wiơtigſten Gedanken aus dem am Vormittag Gehörten niedergeſchrieben , von den

Lebrern durchgeſebn und miteinander beſprochen . Dabei herrſcht echt deutſche Rameradioaft.

Nachmittags werden Gegenſtände aus der Staatenkunde, Volkswirtſchaft, Verfaſſung, Sunſt,

Naturwiſſenſdaft erörtert. Etwaſolche Fragen :Wie iſt das Deutſche Volt raffi o zuſammengefekt,

wie erhält es ſich raſſiſch rein und geſund ? Welche Zuſtande herrſchen an den Schulen und Hodon

Sculen , in den Afademien umd Parlamenten , vor allem in der Preſſe ? Es wird gezeigt, warum

unſer unglüdliches Volt ſo wenig über ſeine Sklaverei unterrichtet iſt, weil die ungebeure Mehr

beit der Preſſe undeuti iſt. Der Wert einer eigenen , freien , unabhängigen , echtdeutigen Preiſe

wird erörtert. Die wichtigſten deutſchen und undeutſchen Blätter werden ſorgſam beſproden .

Die Lebre von Darwin und ihre Überwindung durch Gregor Mendel, Inzucht, Gattenwahl,

Heiratspolitik, Ehe, Erziehung bilden den Gegenſtand der eingebendſten Betrachtung. Dann
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und wann wird ein Muſtergut beſucht, oder auf einem Ausflug wird wohl mit dem Geologen

hammer ein Stüd Humus auf ſeine Feſtigkeit hin geprüft. Da wird gelegentlich geſagt : Seht,

wenn dieſer Humus nicht feſt auf ſeinem Grunde haftet und ihn der Gewitterregen hinwegipült,

dann ſtirbt mit ihm die grüne Saat, der grüne Wald, die reifende Ernte ; aber wenn ihr Bauern

jungen vom Lande in die Stadt als Schollenflüchtlinge zieht, in die Warenhäuſer, Filmböblen,

Bordelle, dann ſtirbt mit euc die Nation, denn ihr ſeid der Humus des Volkes. Oder am Abend,

wenn der Himmel (terntlar iſt, wird auf die funtelnden Sternbilder hingewieſen und geſagt,

daß die meiſten Sternbilder wie der große und kleine Wagen, das Füllen , die Taube, der Orion ,

die Jungfrau mit der Abre ect agrariſche Bilder und Schöpfungen agrariſd, nicht nomadiſch

eingeſtellter Menſchen ſind. Daß lange vor den femitiſchen Babyloniern und Alſyrern , lange dor

den Ägyptern indogermaniſch redende Menſchen wie die Sumerer dieſe Sternbilder umriffen

und bezeichnet haben . Und am Abend werden alte Volkslieder geſungen unter Begleitung der

Geige oder Laute . Unbeſchreiblich feierlich klingt es , wenn ſchließlich unſer prächtiger Lieder

meiſter Frit Hugo Hoffmann aus Deutſchböhmen zur Laute das Nachtwächterlied ſingt : „Hört,

Shr Herrn , und laßt Euch ſagen , unſre Glod' bat zwölf geſchlagen ; zwölf das iſt die Zahl der Zeit,

Menſo, gedent ' der Ewigkeit !" -- Wie oft ſah ich Tränen in den Augen der unverbrauchten

jungen Menſchen !

Schön und groß iſt die ſeeliſche Wirkung des Gangen . Wer die deutſche Bauernbocicule be

ſucht hat, der iſt für immer gefeit gegen die Anfechtungen der Internationale und des Marris

mus. Kernfeſt erwächſt hier eine den Stürmen des kommenden Lebens trobende nationale

Geſinnung;Ehrfurchtoor Gott und großen Meniden , Stolzgegen über den fremd

blütigen Agenten des Auslandes und Mammons , Verſtändnis für das Weſen der

deutſchen Dolls gemeinſcaft, in die wir alle verhaftetſind , ob Fürſt, Ritter, Bürger,

Bauer, Arbeiter. Der großdeutice, alldeutſche, völliſche, voltsariſtokratiſche Gedante faßt in

dieſen jungen Seelen Wurzel. Sie haben ja nicht nur die Anſichten ihrer Lehrer gehört, ſie haben

die Namen der deuticen Denker und Dichter in ihre Herzen geſchrieben . Sie haben mit Lienbard

„Wege nach Weimar “ gewandert, haben Fichtes ,,Reden an die Deutſche Nation “, gabns „ Deut

ides Voltstum “ , Goethes „Fauſt“ , Schillers „ Tell“, Bismards „ Taten und Reden“ gehört.

Sie gebn nun hinaus als Jünger und Apoſtel eines veredelten Deutſchtums. Sie predigen es dort

draußen in der deutſchen Landſchaft oder Stadt, in der Srredenta, in Böhmen , Mähren , Schleſien ,

Oſterreich), Pojen, Weſtpreußen uf. Der alte eiſerne Arndt würde ſeine Freude haben , wenn

er in mancher mondbeglänzten Baubernacht auf den Alten Boll hinaustreten und über den zur

Beit unfreien Strom bin ſein herrliches Eiſenlied aus deutidem Jungbauernmunde bören würde.

Wirkt ſich die deutſche Bauernhochſchule kraftvoll aus, dann kommt die Beit, wo nicht zweihun

dert Marriſten im Reichstag fiken und etwa zwanzig Vauern, ſondern zweihundert Bauern und

teine Marriſten . Denn die deutſche Menſchbeit kann wohl Jahrtauſende beſteben ohne marriſtiſch

perſeuchte Reichstagswähler — aber keine Woche ohne die Arbeit deutſcher Bauern .

Die deutſche Bauernhochſchule, die im Auslande, beſonders in Amerika mit größter Aufmerk

ſamkeit beachtet wird, iſt zurzeit von der marriſtiſchen Preſſe in Deutſchland noch totgeſchwiegen .

Unter der Leitung von Bruno Tanzmann erſcheint in Hellerau bei Dresden das Organ der

Deutichen Bauernbochſchule võltiſcher Richtung: „ Die Deutſche Bauernhochidule“. An

der Spike der Bewegung ſteht die ,,Schirmberrſchaft der deutſchen Bauernhochſchule “. Sbr ge

bören Namen don edelſtem Klange an . Alle ſchaffenden , aufbauenden Stände und Schichten

der Nation , Künſtler, Schriftſteller, Beamte, Unternehmer, Arbeiter, Raufleute, tun gut daran ,

wenn ſie dieſe Bewegung unterſtüken . Sie wirten damit für die Nation .

Dieſe Bewegung arbeitet fraftvoll ohne Regierungsunterſtübung für die ſo wichtige Siedlungs

frage und Landarbeiterfrage. Hier hat ſie das „ Artamannentum “ geſchaffen , durc weldes etwa

fünfhunderttauſend polniſche Landarbeiter aus deutſcen Landen verdrängt werden ſollen .

Es iſt nicht auszuſagen , welcher Segen damit eintreten wird . Denn wie ſollen wir „ Gen Oſt
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land reiten “ und ſiedeln , falls einmal Deutſchland wieder zur Macht und Freibeit gelangt, wenn

wir nicht einmal dieſe Schädlinge in Geſtalt der halben Million fremder Landarbeiter verdrängen

können ! Das Artamannentum ſtellt — nach Willibald Hentſchels Vorſchlag – eine organiſche

Form der deutſchen freiwilligen Arbeitsdienſtpflicht dar. Wie viel wird darüber nicht ge

redet ! Bruno Tanzmann hat ſcharf zugegriffen und dieſe Arbeitsaufgabe der deutſchen Bauern

hochſchulbewegung angegliedert, ſo daß fie ein organiſches Stüd von ihr iſt.

Es wäre noch zu bemerken , daß dieſe Bewegung nicht etwa auch nur von ferne — einen

Gegenſatz zum Reichslandbund darſtellt oder zu den fachwiſſenſcaftlichen Landwirtſchafts

ſchulen . Vielmehr in engſter Zuſammenarbeit mit dieſen genannten Fattoren , in Ergänzung und

Unterſtreichung ihrer Richtlinien betätigt ſich die Hellerauer Bauernhochſchulbewegung. Das

ſieht man unter anderm auf dem Gebiete der Religion . Hier bewegt ſich die deutſohe Bauern

hochſchule durchaus im Sinne der Richtlinien des Reichslandbundes. Sie iſt nicht konfeſſionell

gefärbt, aber durch und durch religiös abgeſtimmt: „ Durch das Bekenntnis zum Chriſtentum ſoll

das Betenntnis zu einer deutſchen Frömmigkeit nicht ausgeſchloffen ſein !" Viele ausgezeichnete,

weithin bekannte chriſtliche Pfarrer gehören der Stirmberrſchaft und der ſonſtigen Vertretung

der deutſchen Bauernhochſchule an . Damit wird ſicherlich allen denen Genüge geleiſtet, die mit

Recht in der Religion des Herzens das Wichtigſte für unſer Erdenwallen fehn .

Burzeit befinden ſich ſolche Bauernhochſchulen auf nationaler Grundlage und in Form der

Lebensgemeinſchaft in Henkenhagen in Pommern, Wiligrad in Medlenburg, Aurich in Oſtfries

land, Bruchſal in Baden, Lorch in Württemberg, Herrnhut und Neukirchen in Sachſen , Geltid.

bad in Böhmen, Langenberg in Kärnten , Hermannſtadt in Siebenbürgen . Neben Lanzmann

ſeien hier als führende organiſatoriſche Perſönlichkeiten genannt : Dr. Prieſter in Medlenburg,

David Egger in Kärnten , Franz Heller, Mitbegründer und Abgeordneter des Bundes der Land

wirte in Böhmen, Prof. Meyer von der Landwirtſchaftlichen Hochloule Hohenheim, Kammer

herr von Arnim, Schloß Kriebſtein , Großbauer Kurt Andrä, Rittergutspächter Obendorfer in

Sachſen , Dr. Roſitat, Prinz Schönburg-Waldenburg in Soleſien , Pfarrer Schmidt-Modder,

Abgeordneter der Deutſchen im Däniſchen Foltething, Dr. M. Maurenbrecher, Graf zu Redent

low, Kapitän von Müller-Berned, Wilhelm Kozde, Bundesvater der Adler und Falten . Die

pädagogiſchen Führer ſind in der Hauptſache Georg Stammler und Tonſdeidt, die aus dem

Liebſchen Landerziehungsheim hervorgegangen ſind und dann durch die Hellerauer Lebrgänge

das neue Erziehungsfeld geſichtet und geklärt haben .

Die älteſten ländlichen Volkshochſchulen ſind durch den geiſtigen , bzw. politiſchen Wettbewerb

mit den däniſchen Vollshodídulen entſtanden ; Mohrkirch -Oſterholz unter Leitung von Heinrio

Harms iſt wohl die älteſte. Dann iſt u. a . zu nennen Tiegloff-Rendsburg. Dieſe Anſtalten tragen

mehr heimattundlichen Charakter und ſind mehr auf praktiſchen Schulunterrict mit Fortbil

dungsſchulfächern zugeſchnitten . Führende Männer ſind hier Rektor Henningſen und Wilhelm

Stapel.

Die nächſtſtärkſte Gruppe bat ſich im Verband der chriſtlichen Voltshochſchulen zuſammenge

ſchloſſen. Sbr Mittelpunktiſt die alte Miſſionsanſtalt Hermannsburg in Hannover unter Führung

von Dr. Addides. Su ihr gehört die Schule Neudietendorf in Thüringen ; Pfarrer Weigelt leitet

fie unter ſtrenger Betonung der kirchlichen Form und liegt daher mit der Hellerauer Richtung in

Fehde.

In Bad Ullersdorf in Mähren iſt unter Leitung des Diplomlandwirts Bürger, getragen Don

der Mährijden Landwirteorganiſation, eine fräftige Vollshochſchule. Leider will ſie niot auf

die Suſchüſſe des tſchechiſchen Staates verzichten und lehnt daber bedauerlicherweiſe die Ber

bindung mit den Schulen im Reich ab. — Die ländliớe Volkshochſchule in Burgidhwalbach am

Rhein ſteht unter den Geſeken des befekten Gebietes und muß ſich daher neutral verhalten.

Bulekt wäre noch die Bauernhochſchule Neu-Ruppin zu nennen . Der Webrgedanfe iſt iht

Merkmal.
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Bis auf die Auslandſdulen haben ſich alle einzelnen Gruppen auf Grund einer Einladung des

Reichslandbundes zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſen . Die Führer dieſer Ar

beitsgemeinſchaft ſind : Rittergutsbeſiker von Wilamowik -Möllendorff, Major Kriegsheim und

Geheimrat Gerſtenbauer. Beſonders Geheimrat Gerſtenbauer, der geiſtige Führer des Deutſd

bundes, erweiſt ſich hier als ein ſtets wadſamer, ſtaatsmänniſch beſonnener, ſelbſtloſer, vater

landsbegeiſterter Edart des deutſden Gedankens, der in allen wichtigen deutſchen Voltsbelangen

von hoher Warte berab darauf achtet, daß die getrennt Marſchierenden auf dem Wege zum ge

meinſamen Ziele dereinigt ſchlagen .

Bemerkenswert ſind auch die Mädchenlehrgänge für Spinnen und Handweben , welche von

der Schirmberrſchaft der deutſchen Bauernbodſoule veranſtaltet werden . In dieſen Monaten

fanden ſolche Lebrgänge auf Rittergut Limbad in Sadjen ſtatt. Man dente hierbei nicht an die

abgeſtorbene Handweberei, ſondern an die Wiedererwedung einſtmaliger deutider Voltstunſt,

die wir heut ja nur noc in Muſeen vorfinden . Auf der Leipziger Meſſe, auf landwirtſchaftlichen

Ausſtellungen , auf der Oresdener Textildau nahmen die tünſtleriſchen Erzeugniſſe deutſchen

Frauenfleißes eine bervorragende Stellung ein . Man wolle dieſe Betätigungen nicht unter

Qaben ! Auch Gandhi, der indijde Freibeitstampfer, bat das Handweben als Mittel gegen die

Unlultur der Fabritware auf ſeine Fabne geſchrieben . Denn es iſt wohl geeignet, das nationale

Selbſtbewußtſein und die nationale Wirtſchaft zu ſtärten ,

Dr. Alfred Seeliger



OffeneHalle
Die hier veröffentlichten , dem freien Meinungsaustauſch bienenden Einſendungen
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Zur Alkoholfrage
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Vorbemerkung. Es gibt einige Gebiete, denen der beſonnene Menſch in der öffentlichen

Erörterung auszuweichen pflegt, weil eine fachliche Erörterung idlechthin unmöglid ideint.

Dazu gehören z. B. der Spiritismus nebſt Sheosophie und Anthropoſophie, der Antiſemitismus

und --- last not least --- die Altoholfrage. Wir haben dieſe lektere Frage gelegentlich im „ Tūr

mer“ nur geſtreift; aber eine Bemerkung von Frau Toni Harten -Hoende im Septemberbeft

(über „ Amerita -Unfug“, wobei das Altoholverbot berührt wurde) hat einige Männer auf den

Plan gerufen , die auf dieſem Gebiete tampfgeübt ſind . Wir geben ihnen im folgenden das Wort.

3.1.

1.

Sierlohn in Weſtf., 11. 10. 1925 .

Lieber Sürmer !

m Septemberheft bringſt Du in der Abteilung „Auf der Warte“ S. 567 einen Artikel von

Toni Harten -Hoende „ Amerita -Unfug “.

gch bin ſeit Jahren Lejer des Türmers, auch ſchon vor dem Kriege. Mit dieſem Artitel begibt

fich , ſoweit ich das überſchaue, der Sürmer zum erſtenmal auf den Rampfplat der ſog . „ Alkohol

frage“. Der Kampf der Tatſachen wie der Meinungen wogt aber noch auf und nieder. Jo, der

ich ſeit 20 Jahren in dieſem Kampfe mit offenem Blid für beide Seiten ſtehe, auch die Kampf

methoden fenne, legte die bisherige Schweigſamkeit des „ Türmers “ ihm als fluge Burudhaltung

aus . (Ganz richtig! D. T.] Und das wäre wohl gut, ja ein haltbarer und verſtändlider Zuſtand

geweſen, wenn man weiß, wie ſchwer es für vielbeſchäftigte Schriftleiter iſt, ſich ein objettipes

Bild in dieſer Frage zu verſchaffen .

Nun iſt aber beſagter September-Artitel einſeitig gefärbt. Wäre es da nicht eine Forderung

der Billigkeit, wenn jeßt auch die andere Seite im „Türmer“ zu Worte tāme?! Sollten jedoch

dazu Bedenten beſtehen , dann bringe der , Türmer“ wenigſtens Hinweiſe auf fachliche Schriften ,

wovon ich ihm zwei Stüde beilege und ſeiner Bücherei ſcenke : Dr. Hans Boguſat, Das Alkohol

verbot in den Vereinigten Staaten , Berlin 1924, C. A. Schwetíchle & Sohn ; Prof. Dr. Kraepelin,

Alkohol und Tagespreſſe, Berlin 1923, Verlag Jul. Springer.

Der Türmer frage doch bei ſeinem Herausgeber an, wie vergleichsweiſe auf dem Kampf

plat „ Eljaſſiſche Frage “ vor dem Kriege Kämpen erſchienen , die mit unlauteren Mitteln kämpften,

die wiſſentlich oder ſelbſt irregeführt die Luft vergifteten und ſo dazu beitrugen , daß die Frage

eher verwirrt als geklärt wurde. gch ſelbſt bin dreißig Jahre im Elſaß geweſen, bin aus dem

(bönen mir zur Heimat gewordenen Lande vertrieben und bin unterrichtet.

In ähnlicher Weiſe kämpft ſeit jeher das Alkohollapital. (Vgl. anl. Schrift von Univ .- Prof.

Kraepelin „ Alkohol und Tagespreſſe“, S. 12. Vgl. auch die auf Tatſachen beruhende prachtige

Schilderung der Sißung der Brauer und Brenner in Poperts „Helmut Harringa “, Verlag Ale

rander Köhler-Leipzig, herausg. vom Dürerbund !)

Daß in U.-S.-Amerika leider gerade Deutide wie deutſche Ablömmlinge neben anderen Aus

ländern und ſonſtigen Geſekesübertretern das Verbotsgeſek bekämpfen, iſt für uns beſøāmend.

Das Tatſachen- und Stimmenmaterial der Verfaſſerin kann ich niớt nachprüfen , aber vergleiche,

lieber „ Türmer“ , dazu das anliegende auf amtlichem Material fußende Schriftchen von Ober

regierungsrat Dr. H. Boguſat vom Reichsgeſimdheitsamt (bitte S. 3 ſehr beachten !) . Es heißt
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da : Die Frage nach den Wirkungen des Verbots wird noch heute in der ( amerikaniſchen ) Tages

preiſe ſehr oft, zumeiſt in einſeitiger, vielfach leidenjaftlicher Parteinahme für oder gegen die

Prohibition erörtert.

Die übrige ſo reichhaltige Literatur der altobolgegneriſch eingeſtellten Forſøer und Führer in

der deuten Enthaltſamkeitsarbeit fannſt Du ſtets erfahren von der Reichshauptſtelle gegen den

Altobolismus, Prof. Dr. h . c. Gonſer, Berlin - Dahlem, Werderſtr . 16.

G. Wolff

II.

Jít das ameritanijde Alfobolverbot wirklic ein Unfug ?

Dr. R. Hercod, Direktor des Internationalen Büros zur Betämpfung des Altobolismus in

Lauſanne, bittet uns um Aufnahme der folgenden Entgegnung:

Frau Loni Harten -Hoende veröffentlicht in Shrer Seitſchrift eine ſehr ſtrenge Verurteilung

des ameritanijden Alkoholverbotes . Es ſei mir erlaubt, darauf einige Morte zu erwidern , wobei

ich betone, daß ich teineswegs ein Anhänger des Verbotes um jeden Preis bin, ſondern mich

ehrlic bemühe, mir mit Hilfe zuverläſſiger Statiſtiken und der in mehreren Reijen in den Derei

nigten Staaten geſammelten Beobachtungen ein unparteiifdes Urteil zu bilden .

Frau S. H.-H. ſtößt ſich an einem in einer Tageszeitung deröffentlichten Sak, „ der tluge

Amerikaner habe in etwa bundertjähriger Erziehungsarbeit ſein Bolt zu dieſer moraliſden

Selbſtüberwindung herangezogen “.

Wenn damit gemeint wird, die Amerikaner ſeien ein engelhaftes Volt, wie Frau T. H.-H.

ironiſó bemerkt, grengt natürlich eine ſolche Beurteilung an das Lächerlice. Tatſache aber iſt,

daß der Kampf gegen den Alkohol ſeit mehr als hundert Jahren in den Vereinigten Straten

planmäßig geführt wird, daß zuerſt Tauſende von Ortſdaften den Alloholverkauf verboten

baben , dann eine Reihe von Staaten , und zwar in den meiſten Fällen infolge einer Volksabſtim

mung, und endlich kam das vom Kongreß in Waſhington angenommene, von den gefekgebenden

Körperíďaften in 46 Staaten beſtätigte Landesverbot. Dies zeugt zweifelsohne dafür, daß die

Amerikaner ſich der Gefahren der Truntſucht bewußt und bereit ſind, zu den radikalſten Mit

teln zu greifen , um das Übel zu beſeitigen.

Nao Frau T. H.-H. war vor dem Berbot das amerikaniſche Doll auf dem beſten Wege dazu ,

die goldene Mäßigkeit zu erreichen . So hatte die Gelegenheit, während einer Studienreiſe in

Amerita im Sabre 1914 die damaligen Irintſitten in mehreren Großſtädten, Neuport, Chicago,

Philadelphia , Baltimore zu beobachten , und es iſt mir im Gegenteil aufgefallen , daß das Crinten

in den „ Saloons " der Arbeiterbevölkerung, ſowie in den Bars der großen Gaſthöfe die wider

ligſten Formen annabm . Der Durchſønittsamerikaner iſt nicht der Menſch des goldenen Mittels ,

er liebt die Extreme; entweder betrinkt er ſich oder verzichtet ganz auf die alfoholiſ @ en Getränke.

Was lebrt uns nun die amtlice Statiſtit, die doch zuverläſſiger iſt als die Äußerungen

einiger vielleicht parteiiſchen Perſönlichkeiten , über die Folgen des Verbotes?

Das Verhältnis der Todesfälle infolge von Alkoholismus war für die leßten Jahre dies :

Alkoholismus -Todesfälle auf je 100 000 Einwohner :

1914 : 4,9 1916 : 5,8 1918 : 2,7 | 1920 : 1,0 1922 : 2,6

1915 : 4,4 1917 : 5,2 1919 : 1,6 1921 : 1,8 1923 : 3,6

Lehrreich iſt die Statiſtil der Todesfälle infolge Leberzirrboje (= Echrumpfung), einer

(pezifiſc alkoholiſchen Krankheit:

Todesfälle infolge Birrboſe für je 100 000 Einwohner:

1914 : 13,0 1916 : 12,3 1918 : 9,3 1920 : 7,1 1922 : 7,5

1915 : 12,6 1917 : 11,4 1919 : 7,9 1921 : 7,4 1923 : 7,2

Die Rurde der Erſtaufnahmen wegen Altobolismus in den Strenanſtalten des

Staates Neuyort gibt folgendes Bild : 9n den Jahren 1909–1913 bleibt die Kurve faſt auf
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gleicher Höhe (ungefähr 10 % der Aufnahmen ),dann tleine Abnahme der Fälle für 1914–1916,

dann wieder eine Zunahme im Jahre 1917, und ihließlich ſeit der Einführung des Verbotes

eine deutliche Abnahme, ſo daß im Jahre 1924 der Prozentſat der Altoboliter unter den Erft

aufgenommenen nur nocy 5,4 beträgt. Es muß hier bemerkt werden , daß die Ergebniſſe der zwei

lekten gabre nicht ſo günſtig ſind, wie in den erſten Verbotsjahren .

Seben wir uns einmal die Verbrechenſtatiſtit, und zwar für den Staat Neuyork an (der

Kürze wegen dergleiche ich nur die zwei Jahre 1914 und 1923, das lekte gahr, für das amtlige

Statiſtiten vorliegen ):

Geſamtaufnabmen wegen Betrunkenheit

Männer Frauen Männer Frauen

1914 : 155 981 22 697 28 189 5943

1923 : 82 642 8 870 10 249 912

Dabei darf man nicht vergeſſen , daß die Bevölkerung in dieſem Zeitraum um 10 Prozent

zugenommen hat.

Es ließen ſich aus anderen Staaten der Union ähnliche Bahlen mitteilen : ſie zeigen deutlich,

daß das Verbot günſtige Folgen auf mehreren Gebieten des ſozialen Lebens batte, obgleich nicht

so günſtige, wie viele ſie erwartet batten. Man tann auch daraus ſeben, daß wohl infolge des

beſſer organiſierten Schmuggels und der Gebeimberſtellung von Alkohol die Ergebnisſe in den

zwei legten Jahren ſchlechter ſind als während der erſten Verbotzeit.

Was die „ Korruption " anbetrifft, die jekt das ganze amerikaniſche Leben beherrſchen ſoll, ſo

leugnet niemand, daß viele ſolche Fälle tatſächlich vorgetommen ſind ; es ſcheint übrigens, daß

wir auch in Europa folche Beſtechungsfälle ujf. zur Genüge tennen . Es iſt aber unzuläſſig, zu

verallgemeinern und zu vergeijen, daß in Amerila wie bei uns die Mehrheit der Beamten un

beſtechlich ſind, daß namentlid die Bundesverwaltung mit einem alle Achtung verdienenden

Eifer gegen die Mißbrauche tämpft. Es iſt auch Ehrenpflicht, zu geſtehen, daß ſie ſchon bedeutende

Siege gewinnen konnte, namentlich in ihrem Kampfe gegen den Schmuggel: die berühmte Rum

flotte, die vor Neurort und Boſton treugte, iſt faſt ganz verſchwunden , und die profitgierigen

Grosichmuggler aus Europa, die gebofft hatten, ſehr bald Millionäre zu werden, ſind nun bankrott.

Nach meiner Meinung iſt es noch zu früh, um ſich endgültig über das Verbot zu äußern : ein

Yolches Experiment tann erſt nach 15 oder 20 Jahren vollſtändig gewürdigt werden .

Dr. R. Hercod

III,

Blan, Poft Paternion in Obertärnten,

an Martin Luthers Geburtstag 1925 .

Vorgeſtern , am 8. November, fand hier in unſerem Bergdorf auf 800 m Höhe die Gründung

einer Ortsgruppe der Deutſgen Gemeinſchaft für alkoholfreie Kultur ſtatt. Dabei teilte ich den

verſammelten Einheimiſden und Auswärtigen mit, daß der „Türmer“ in ſeiner September

nummer 1925 „Auf der Warte“ einen Beitrag von Toni Harten - Hoende „ Amerita -Unfug “ ge

braďt hat, in dem offenſichtlich tendenziöſe und vom Altoholtapital merkbar beeinflußte ( ? 0. T.)

Nachriften über die ungünſtigen Wirkungen des ameritaniſchen Altoholverbots zuſammen

geſtellt werden , deren Weitergabe im ,,Türmer " jedenfalls den Zwed haben ſoll, die Probibition

nach Möglicteit herabzuſehen und, wie am Soluß durchſchimmert, einem Altoholverbot in

deutſden Landen entgegenzuwirten ( ? 0. T.) . Da anzunehmen iſt, daß durch die Abſtinenz

bewegung jeder Gebildete wenigſtens einigermaßen über die verheerenden Wirtungen des

Alkohols in unſerem Volksleben aufgetlärt iſt, iſt jedes weitere Wort über dieſes Vorgehen Toni

Harten -Hoentes überflüſſig. Der ganze Gau Kärnten der Deutſchen Gemeinſớaft für alkohol

freie Kultur hat mich aber duro ſeinen Obmann erſucht, dem „Türmer“ darüber zu ſchreiben,

und ſo ſchreibe ich denn :

2
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1. Es iſt unbegreiflid , wie der „ Cürmer“ in ſeiner Septembernummer nicht etwa in der

„ Offenen Halle " , ſondern in einem Seil, den er ſelbſt verantwortet, dem „ Amerita-Unfug "

Raum geben kann, in der Ottobernummer aber unter derſelben Rubrit einen ſo trefflichen Bei

trag gegen den Atobol bringt „ Das lleine Glas“. Darin liegt ein Widerſpruch, den ſich der

„ Türmer “ in einer der lebenswichtigſten Fragen des deutſchen Bolles nicht zuſchulden kommen

laſſen ſollte. (Nein , darin ſeben Sie unſere Unbefangenheit und Undogmatit! Denn über die

Schädigungen des Allohol-Mißbrauches ſind wir alle einig, nicht jedoch über das Mittel, die

„ Probibition “. Gegen dieſe wandte ſich Frau Harten - Hoende. D. C.)

2. Wir bitten den „ Türmer “, wenn er wirtlich für die innere Erneuerung Deutſchlands ein

treten will, teinen Beiträgen , die ſich gegen die Betämpfung des Altobols richten , mehr Raum

ju geben in ſeinen Spalten . Unter den zahlreichen Glüdwundſchreiben, die wir zur Gründung

unſerer Ortsgruppe betommen haben , waren zwei Spruchtarten mit Verſen Friedrich Lien

hards aus der Reihe „ Deutſche Innerlichkeit“. Wir glaubten annehmen zu dürfen , daß Sie auf

unſerer Seite ſtehen und möchten in dieſem Glauben nicht durch die Haltung Shrer Beitſchrift

enttäuſcht werden .

Mit deutſch -evangeliſchem Gruß

Hans Kirchmayr, Pfarrer

(NB. Verehrter Herr Pfarrer, laſſen Sie ſich folgendes erwidern : Wir achten jede Überzeugung,

die auf Grund von Renntniſſen und eigenen Beobachtungen gewonnen iſt. Frau Harten -Hoende,

die Gattin des Profeſſors Dr. Schönemann, war eine ganze Reihe von Jahren in Amerita

und hat die dortigen Dinge perſönlich beobaďtet. Sie iſt ſeit Jahren unſre Mitarbeiterin ;

wir glauben ihre Überzeugung ebenſo achten zu müſſen wie die Shrige. Genau genommen

hätten wir ja als Schriftleitung eine einſchräntende Bemerkung beifügen können ; aber das

wollten wir nicht ; denn unſre Lejer ſind hoffentlich reif genug , ſelbſtändig zu den einzelnen Bei

trägen Stellung zu nehmen . Die geſekmäßige „ Prohibition “ iſt in der Tat ein noch umſtrittenes

Mittel, auf ein Volt einzuwirten . Im übrigen erſehen Sie aus dieſem Spredſaal der „ offenen

Halle “, daß wir reichlich auch die andre Seite zu Worte tommen laſſen . D. T.)

,

IV.

„ Sinein in das Reſtaurant" - ?

Geſtatten Sie , lieber , Sürmer“ , auch mir ein Wort zur Altoholfrage !

Mit dem obigen Wed- und Hilferuf ſoll das deutſche Volt von den deutſchen Gaſtwirten und

am Weinbau intereſſierten Kreiſen in einem umfaſſenden , großzügig gedachten Werbefeldzug

aus der Gleichgültigkeit geriffen werden, mit der es bisher am - Wirtsbaus porüber ging !

So lautete eine Mitteilung und Ankündigung, die auf dem neulich in Harz tagenden Harzer

„Hotelinduſtriellen -Verbande " von dem Redakteur der Zeitſchrift des Reichsverbandes gemacht

wurde. Zeder Gaſtwirt wurde aufgefordert, dieſe Werbung nachdrüdlichſt durch Verteilung von

Poſttarten , Werbeblättern uſw. zu unterſtüken .

Uns ſcheint, als ob die Nachtriegszeit, die ja allerhand ſeltſame Ausgeburten der Phantaſie

gezeitigt und die der Entwidlung des Bar-, Café- und Dielenbetriebes recht günſtig war, hier

etwas ſehr Abwegiges zuſtande gebracht hat. Unſer verarmtes, wirtſchaftlich geſchwächtes Volt,

deſſen Familienſinn erſt langſam wieder zu erwachen beginnt - der zu früh verſtorbene

„ Türmer“ -Schriftleiter Karl Stord hat ein ſo prächtiges Buch „Die deutſche Familie“ ge

frieben, das ich bei dieſer Gelegenheit nachdrüdlichſt in Erinnerung rufe -, deſſen Jugend

allmählich wieder zurüdfindet zum Elternhaus: unſer Volt ſoll nun mit allen Mitteln der Re

klametrommel auf die Segnungen des Gaſthofes und die Vorzüge des deutſchen Weins bin

geſtoßen werden ! Wir wiſſen ein gutes Glas Wein zu ſchäken , mag er nun vom Rhein , von der

Moſel, aus der Pfalz, aus dem ſchönen Maintal ſtammen ; wir verſtehen auch, wenn der deutſche
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Weinbauer und der deutſche Weinbandel die Aufmertſamteit auf die Vorzüge und die Wette

des deutſchen Erzeugniſſes lentt: aber eine derartige Werbung unter dem Motto : „ Hinein in

die Reſtaurants " zu veranſtalten , iſt nicht nur reichlich ungeſdidt, ſondern für unſer ſower be

drängtes Volt geradezu ungehörig und unwürdig in höchſtem Maße. Wer eine Gaſtſtätte

braucht, wird ſie zu finden wiſſen, die beſonderen Vorzüge des einen oder anderen Gaſthofes

oder Kurortes hervorzuheben, mag der jeweiligen Propaganda vorbehalten bleiben . Eine

Sammelwerbung aber in obigem Sinne iſt entſchieden zu verurteilen , iſt geſchmadlos und

unmoraliſch . Vielleicht genügt dieſer Hinweis, um den Übereifer eines allzu rübrigen Werbe

fachmannes zu dämpfen oder in beſſere Formen zu lenten .

V.

»

Altoholverbot in Amerita und in der Türkei

Das „ fünfjährige Jubiläum “ der Trođenlegung Nordameritas iſt in den deutſchen Zeitungen

und seitſchriften gebührend beachtet worden . Gar mander Bericht von folden , „ die was davon

wiſſen müſſen“, nämlich von Berichterſtattern aus den Vereinigten Staaten war zu finden.

Wer aufmertſam und tritiſo zu leſen verſteht, wird bei den faſt durdgebend ablehnenden , dem

Enthaltſamteitsgeſets feindlicy geſinnten Aufſäten einen inneren Widerſpruc gefunden haben .

Man mußte den Eindrud gewinnen, als ſei eigentlich der weit überwiegende Teil des ameri

taniſchen Voltes Gegner des Alkoholverbotes, und als ſei dieſer durch die tleine Minderheit

pergewaltigt worden . Wie ſtimmt denn das zu der ſo überlaut geprieſenen vorbildligen Demo

tratie Ameritas, wo das „freie Dolt“ fid ſelbſt regiert ? Wurde man erſt einmal ſtukig beim

Leſen dieſer Berichte über den Wert und die Wirkung des umſtrittenen Geſekes, ſo konnte man

vor allem zwei wichtige Erkenntniſſe zwiſchen den Beilen entnehmen :

Zum erſten , daß der Widerſtand gegen die Trođenlegung aus den Großſtädten fommt; und

daß die Bewohner des flachen Landes die eigentlichen Enthaltſamen ſind . Auffällig war mit,

daß auf die Landbevölterung in Amerita von den Großſtädtern ſcheinbar noch verächtlicher

berabgeſehen wird als bei uns, und daß die großſtädtiſche Preſſe ihren Wert ſtart zu überíaßen

ſcheint.

Bum andern iſt bemerkenswert, daß dieſe Berichte für unſere deutſoen Beitungen alle von

deutſøſtämmigen Amerikanern kommen . Die Deutſchen ſind diejenigen , die am ſtärtſten dem

Altobolgenuß anbängen . Eine Tatſache, die ich im Ausland oft beobachtet babe.

Was aber beſonders hervorgehoben und entſpieden abgelehnt werden muß, das iſt die Tat

fame, daß alle dieſe Jubiläumsartikel dazu dienen ſollten , auf Grund der fünfjährigen Gr

fahrungen kritiſche Urteile über die Wirkung nach der guten oder ſoledten Seite des Rauſdr

getränkverbots zu fällen . Gegen ſolche Oberflächlichkeit ſollte man ſich entſchieden wehren. Es

iſt doch ganz llar, daß die Generation , zu deren Lebensgewohnheiten der Altoholgenuß gehört,

ſio mit allen erlaubten und unerlaubten Mitteln zur Wehr ſeken wird gegen einen ſtaatlicen

Zwang, den ſie nicht nur als überflüſſig und ſchädlich, ſondern auch als einen dem Staat nicht

zuſtehenden Eingriff in ihre perſönlichen Rechte empfindet . Erſt das nachfolgende Geldlegt,

das auf alle Fälle zu überwiegendem Teile nicht mehr gewohnheitsmäßig Rauſøgetrante zu

fich nehmen wird , kann eine neue altoholfreie Lebensform ſøaffen ; und erſt an der übernadſten

Generation wird man die erſten Wirkungen feſtſtellen können .

Will man wirklich aus den Erfahrungen anderer Völfer lernen , dann verſtebe ic niot, warum

man nicht das tūrtiſche Volt als Muſter nimmt, bei dem eine jahrhundertelange Enthaltſamteit

ſich im Vollsleben und Volts charakter voll und ganz hat auswirken können .

Na meinen langjährigen ernſten Beobachtungen des türtiſchen Voltes habe id die Übet

geugung gewonnen, daß die wundervolle feine Kultur des Alttürfentums, die ſiç niot nut

in der Sachkultur darſtellt, ſondern auch in mangen Bügen der Menſchen , wie z. B. in der
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überragend boben Würde auch der einfachen Meniden , unbedingt der Enthaltſamteit von

Rauſchgetränten zuzuſchreiben iſt.

Es lag natürlic für mich nahe, die Türkei und Amerika nebeneinanderzuſtellen , und zu ver

ſuchen , aus den Verſchiedenheiten der Wirkung des gleichen Verbotes dem ganzen Altobolſtreit

tiefer auf den Grund zu kommen. Und ich glaube, auf dieſem Wege wirtlich den tieferen Sinn

der Streitfrage ertannt zu haben .

Für den Cürten bedeutet das Gläschen Schnaps, das er trinit, eine Sünde ; denn ſeine

Religion, der Iſlam , verbietet es ihm . Das iſt etwas im Weſen anderes, als wenn der Ameri

laner ein Gläschen Schnaps trinit ; denn er übertritt dabei nur eine ſtaatliche Verordnung, die

er zudem innerlich nicht anerkennt, ſondern ſie als eine , Vergewaltigung ſeiner Reqyte " emp

findet. Für den Türten hat das Verbot: Du ſollſt tein Rauſdgetränt an deine Lippen führen !

göttliche Autorität. Die Autorität für das amerikaniſche Geſet iſt ein — Parlament, das der

Betroffene ſelbſt gewählt hat, und das er im Prinzip wieder abſeben tann , wenn deffen Geſetze

ihm nicht paſſen . Mit andern Worten : dieſem Geſeke fehlt überhaupt die Autoritāt. Und darum

hat das Geſet eines demotratiſmen Staates teine ſittlich bindende Kraft, wie wir in der Tat

jeben . In der Türkei iſt die ganze weltliche (ſtaatliche) Ordnung auf religiöſem Grund erbaut

und braucht darum nicht einmal die äußere Etüke der Autokratie, die ihr bislang auch noch zur

Verfügung ſtand . (Daß die verblendeten modernen „Reformer“ der Türlei im vorigen Sabre

duro die unglüdſelige Abſchaffung des Kalifats ihrer Kultur den Boden unter den Füßen weg

gezogen haben , mag nur nebenbei mit Bedauern erwähnt werden .)

Nad dieſem Vergleich der verſchiedenen Verhältniſſe in der Türkei und in Amerila ergibt ſich

der ernſte Schluß : daß die Enthaltſamteitsbewegung trok ihrer Fortſchritte und deinbaren Er

folge nie ſiegen wird, ſolange ſie nicht religiös ſo verantert iſt, daß ihre Forderung als fittlicy

verpflichtendes Gebot in jedem Einzelmenſden befeſtigt iſt .

Bedeutet das dann die Unmöglichkeit des endlichen Sieges überhaupt, da unſere Religion

doch das Verbot der Rauſøgetrânte nicht tennt ?

Goethe wußte das beſſer . Er konnte auch ſolche Forderung religiös begründen aus dem

Chriſtentum . In „ Wilhelm Meiſters Wanderjahren “, jenem Buch voll Goetheſcer Lebens

weisheit, das unſerm Volt ein Buch mit ſieben Siegeln zu ſein ſceint, wird uns eine vorbild

liğe Neuſiedlung gezeigt. Ein deutſcher Dolfsteil wandert aus nach Amerita . Nicht planlos und

einzeln wie heute noch zu großem Teil , ſondern gefoloſſen und gründlich vorbereitet. Damit

ſie drüben gleich einen Muſterſtaat bilden fönnen, iſt von den Führern auch die zukünftige Ver

faſſung des neuen Staates bedacht und eingebend feſtgelegt. ( An anderer Stelle halte ich unſern

Verfaſſunggebern von 1918 vor, daß ſie ſich niďt einmal die Mühe gemacht haben , Goethes

Verfaſſungsentwurf zu ſtudieren , obgleich ſie doch den „ Geiſt von Weimar“ in unſerer neuen

Verfaſſung lebendig machen wollten !) In dem Goetheſchen Verfaſſungsentwurf ſteht der Sat :

Branntweinſdenten werden bei uns nicht geduldet! Wober nehmen die Führer die

Autoritāt, ſo zu ſprechen ? Werden die Mitglieder des neuen Staates darin auch nur menſch

liden Willen oder Eigenſinn ihrer Führer ſeben wie die heutigen Ameritaner in dem befehdeten

Gefek ? Onein , die Führer, die jene Verfaſſung in den „ Wanderjahren “ aufſtellten, waren ſichy

darüber llar, daß jede ſtaatliche Ordnung gegründet ſein müſſe auf : „ Religion und Sitte“.

Dies ſind die beiden Grundpfeiler ihrer Verfaſſung.

Und ihr Gedantengang geht weiter : von allen Religionen kommt nur die criſtliche als die

bodyſte in Frage.

Hiernach muß ſich alſo nach Goethes Meinung aus der chriſtlichen Religion das Verbot der

Branntweinjoenten herleiten laſſen ? Wer die „Wanderjahre“ auch nur oberflödlic fennt,

der weiß, daß Goethe gerade hier über Religion mehr ausjagt als an einer andern Etelle ſeines

Geſamtwerts. Er betennt ſiç zur Religion der drei Chrjudten : der Chrſuiớt vor dem , was

über uns iſt, vor dem, was unter uns iſt , und zur Chtjuicht vor uns ſelbſt. Und dieſe Ehrfurcht
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por uns ſelbſt ſchließt doc in fich das Gebot der Ehrfurot por unſerm Körper, den wir geſund

und rein zu halten und über den wir uns ſtets die Herrſoaft zu erhalten baben , um unſere

Menſchenwürde zu wahren .

Darin löſt ſich auch der endloſe Streit um die Frage: Mäßigteit oder volle Enthaltſamteit ?

Aus göttlidem Gebot der Ehrfurot vor mir ſelbſt, wie ich es mit Goethe aus der chriſtlichen

Religion herleite, betenne ich für mich verpflichtend das Gebot : Du ſollſt Ehrfurcht haben vor

deinem Körper !

Das zwingt mich zwar nicht, wie den Mobammedaner ſeine Religion , zu voller Entbaltſamteit,

ſondern läßt mir durchaus die Freiheit, mäßig im Genuß von Rauſchgetränten zu bleiben . Und

dieſe Freiheit kann ic, wenn ich will, benuken zugunſten einer ganz allobolfreien Lebensform ,

deren ſegensreiche fittliche Wirkungen auf die Voltslultur ich bei den Türken beobachtet habe.

So bleibt mir als Chriſten hier wie immer die Freiheit des Handelns innerhalb der göttlichen

Gejete.

Und das iſt für mich eine reſtioje Löſung der „ Altobolfrage ".

Georg Klzibömer
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Der Dichter Erwin Guido Kolbenhener

Sie

-

ieb um dich , mein Baſil, und du wirſt finden : wenig ſein, ſo im eignen Odem leben,

ſo mit eignen Sinnen die Welt umfaben, ſo ein Herz in der Bruſt tragen , ſtart und voll

Eigentum . Sie ſpielen alle fürſichtig zur Seit, ſcharen ſich, fluſtern einer dem andern ein lauſigs

Wohlgefallen zu, auf daß der ander ihnen mit gleichem Bettel das Gewiſſen frauele. Da tritt

einer unter ſie, funnſt nit ſagen, was an ihm ſeie, daß er andre Schritt, andre Blid , andre Wort

mit ſich fübre - trägt diejelben Lederſohlen an den Füßen , bat aud nur Menſdenaugen und

führt nur Menſcenwort. Allein er iſt wie ein Wein, von dem ein Somad ausbaudet, lebens

voll und gewaltig, daß eines jeden Nüſtern beben, eines jeden Bruſt ſchwillt. Er läßt die Augen

aufleuchten und den Mündern gibt er das Gewißheitslächeln . Baſil, der iſt ein Zauberer, ein

Herenmeiſter, aber fein unheiliger er iſt ein Eigener, ein Sohn Gottes und nit ſein Affe.

Er bat an den Quellen der Menſchwerdung getrunken als der Heiland. Alle Herzen rings um

ihn ſclagen nach ſeines Herzens Shlag, ſei's in Zorn und Freuden, ſei's in Haß und Liebe,

das iſt gleich – ſie müſſend ſich alſo drein ſchiden . Die Verzagten werden fühn unter ſeinem

Blid und die Feigen entbrennen nach Mannestat. Er formt ſie alle, ohnbewußt, aber unent

rinnbar. Als Gott das irden Kloß formet und ihm ſein Odem einblus, allſo füllet er ſie mit

eim höhern Leben. Sieb um dich , mein Baſil, und ſo du einen Eigenen gewahrſt, freue dich

deines Augenlichts, dann du erſchauſt den Weg, die Wahrheit und das Leben .“ (Aus Rolben

heyers ,Meiſter Joachim Pauſewang“.)

Solch ein Einſamer, Stolzer, Starter, Lebensvoller und Eigener, der vom Atem Gottes

angehaucht und nun von ewigem Unfrieden verzehrt iſt, ſein Selbſt zu ſchauen , ſolch ein Bauberer,

der alle, die noch der Erhebung und Enrfurcht fähig ſind, mit ſich zu reißen verſteht in ſeine

eigene ,,Gottesverſtridtheit “, in ſeinen eigenen ,, Sehnſuotstraum ", fold ein Führer zur Wahr

beit, Schönheit und edlen Menſchlichkeit iſt der raſtlos nach Vollendung ſtrebende Dichter Erwin

Guido Kolbenbeyer.

Der Künſtler entſtammt einem alten deutſden Geſchlecht, das zulekt in beißumſtrittenen

deutiden Grenzlanden nachweisbar iſt und das ihm als Erbe hinterließ ein ſtarkes männlich

deutíces Empfinden , frei von engſtirnigem Rantönlitum . Sein Urgroßvater war Fabrikant

im öſterreich -icleſiſchen Bielit, ſein Großvater evangeliſcher Pfarrer zu Ödenburg in Ungarn ,

ſein Vater endlich wirtte als bogbegabter Architett zu Budapeſt, wo er die größeren Bauten

des ungariſchen Unterrichtsminiſteriums auszuführen hatte. Dort ward Erwin Kolbenbener

am 30. Dezember 1878 geboren . Mit Recht aber nehmen ihn die Deutſchböhmen als ihren

größten Dichter für ſic in Anſpruch , denn nach dem vorzeitigen Tode des Vaters zog die Mutter

mit dem erſt zweijährigen Kinde in ihre böbmiſde Heimat, und Erwin Kolbenbeyer ver

lebte ſeine Kindheit und Jugend zu Karlsbad und Eger. Auf der Univerſität Wien erwarb

er ſich mit einer Arbeit aus der erperimentellen Piychologie die Würde eines philoſophiſchen

Doktors. Dann lebte er bis zum Weltkrieg als freier Schriftſteller in der öſterreichiſoen

Hauptſtadt. 1903 erſchien ſein erſtes größeres Wert : die Tragödie der Renaiſſance „ Gior

dano Bruno“. Darauf aber widmete er ſich ganz dem Roman und geſchichtlichen und philo

ſophiſchen Studien . Nach dem Kriege, den er als Etappenoffizier mitmachte, ſiedelte er (1919)

nach Tübingen über.

1



340 Der Dichter Erwin Guido Rolbenbeper

Jo habe mein Geſamtwert,“ jo führte der Dichter türzlich aus ( Hannover der Kurier,

dem 1. Januar 1925) , „ nach drei Richtungen bin auszubauen. Die eine Richtung, welche Welt

anſchauung, vor allem deutſche Weltanſcauung der Vergangenheit bringt, iſt ſo ziemlich aus

gebaut . Sie greift von der Blütezeit Hollands (der Spinoza -Roman ,Amor Dei') über die

Seit des Oreißigjährigen Krieges (Salob Böhmes Gedantenwelt in Meiſter Soadim

Pauſewang') zur Reformationszeit zurüd ( Paracelſus'-Trilogie) und wird ihren Abfdluß

in einem Werke aus der Miðſtikerzeit finden müſſen . In dieſer Folge von Dichtungen will ich

das weltanſdauliche Erbe unſerer deutſcen Sinnesart neu beleben . Das Abſolußwert iſt

noch nicht gejohrieben . – Die andere Riďtung meines Geſamtplanes wendet ſich Teilproblemen

der Gegenwart zu. Die Folge dieſer Dichtungen iſt noc weniger vollſtändig ( Montſalvajd ',

, A balibama', Klein -Rega', ,Drei Legenden). Ein Sammelband ,Gedichte gebört in

dieſe Reihe. Er iſt faſt abgeſchloſſen ..." Soeben iſt ein Mert erſøienen, „das die dritte Seite

meines Geſamtplanes vertreten wird : Die Bauhütte, Elemente einer Metapbyſit der

Gegenwart'. Deutſche Weltanſdauung der Vergangenheit und weltanſchaulice Gegenwarts

fragen in Einzeldarſtellungen können in dichteriſcher Form wirtíam vorgetragen werden , der

Weg zu einer Metaphyfit aber, die siel und Richtung des geſamten Anpaſſungskampfes begeid

net, in dem die weiße MenſĐbeit heute ſteht dieſer Weg fann mit den Darſtellungsmitteln

der Poeſie nicht eröffnet werden, denn er weiſt in die Zukunft. Vorerſt müſſen Elemente eines

ſolchen zufünftigen metaphyſilden Syſtems neu erſtellt ſein . Wir beſiken heute kein weltanſau

lides Eyſtem , das genügen könnte. Wir müſſen weltanſchauliche Fundamente und Richtlinien

etſt wieder gewinnen . Dem ſoll die Baubütte dienen .“

Über(ďaut man Kolbenheyers Dichtungen als Ganzes, ſo erkennt man ſoon an der Über

lorift ſeiner Hauptwerke : Giordano Bruno, Paracelſus, Jakob Böhme, Spinoza, Montſalvaſdı

die Richturg ſeines fünſtleriſden Strebens. Unabläffig ſuchen ſeine Helden mit geiſtiger Leiden

loaft die Gralsburg der Erkenntnis und Wahrheit. Sie alle, ſo verſchieden ihr äußeres Leben.

verlaufen iſt, ſtehen in naber geiſtiger Verwandtíďaft zueinander. Giordano Brunos Lebre iſt mit

der des Paracelſus und Epinoja Derwandt, Paracelſus binwiederum bat Jatob Böhmea ufs

ſtāriſte beeinflußt, und Ulrich Bibander, der Held des zeitgenöffiſden Studentenromans ,Mont

ſaloaď “, iſt durch Epinozas Pantheismus bindurogegangen . „Vom Adlerforei des Gewiſſens

getredt“, ſind ſie alle ihren weiten einſamen Sehnſuchtsweg geſchritten , haben ſie mit heißem

Herzen ihr Eelbſt, ihre Aufgabe geſucht und erkannt, unbefümmert um Neſtbehagen und Eccllen

glüd , jederzeit bereit, alles, auch das Leben , zu opfern für ihr Wert : „ Wacjen , das iſt alles,

Sott in uns, Gott der Welten und Himmel, Nit Werden noc Vergeben , nit Rennen noo

Ruben , fein totes Epiel, das in fich zurüdtehrt Wachſen - vom So zum Selbſt und weiterI

über dein Selbſt hinaus ! Das iſt Weltleben , nur das iſt Gott !“ („Meiſter Pauſewang“.) „ Was

iſt das Leben eines, der unter Gottes Beigefinger ſteht ? Seiden ſelber, Kreuz und der Gekreuzigte

daran . An einem ſolchen wird das Werk, darin die andern plätſdern , zum Edidjal, das er

mit dem Leben büßt.“ („ Paracelſus“, III. Teil .) Reines Gewiſſens nebmen ſie den Kampf

auf gegen die Vielzuvielen , gegen eine in toten Formen aufgeblähte Gelebrſamteit, gegen die

Wortdlemmerei der Echolaſtit, bis ſie gelernt haben, alles Weltge deben zu beurteilen unter

dem Geſichtewinkel der Ewigteit , bis ſie die Einheit alles Seins entdedt, bis ſie Rube gefunden

baben in der Gewißheit : „Gott iſt überall, in Höhen und in Tiefen, im Kleinſten und

im Größten - die ganze Welt ein gewaltiger Leib, von Gottes Fülle durchflutet ... Urewig

teitsgeſang aus allen Weſen ! Steigen und Gallen, Werden und Edwinden nur die Melodie

des endlojen , unſtörbaren Welteinflangs ... Wir gleiden der Knotung zahlloſer Fäden, die

von Ewigkeit her einander durchdringen und umíďlingen und nad gleichen Geſellen in der

Beit das Bild formen.“ ( Amor Dei“.) Die ernſte Großartigfeit ſolcher Weltauffaſſung wird

auch der willig zugeſteben müſſen, der des Lebens Rätſel im Sinne des Heilandes zu löſen

tragtet.
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Am eindrudsvollſten bat Kolbenheyer einen ſolchen von Unfrieden und Sehnſucht ſich der

jeprenden rubelofen und gebekten und doch durch ſeinen Glauben an ſein Wert gefeſtigten und

julekt bejeligten Men den verkörpert in dem Helden ſeiner gewaltigen dreiteiligen Distung

„ Paracelſus“ („ Die Kindheit des Paracelſus" (1917), „Das Geſtirn des Paracelſus"

(1922), „Das dritte Reid des Paracelſus " ( 1926 ). Den Marterweg dieſes Lebens, wie

es dem Weiſen bei der unerwarteten Berufung an die Bajeler Hocicule blißartig -ſchmerzvoll

an den Augen vorbeizieht, hat der Dichter mit den Worten geſchildert: „Sein verbeblter Schmerz,

ſein bitterer Trok loderten auf, ein laum bezwingbares Schamgefühl überfam ibn : Montpellier,

Paris, Danzig, Wilna, Wien, Tübingen , Freiburg - überall boomütige, höhniſche Geſichter

unter den Baretten , und überall neiderfüllte, baftalte Blide. Und ſein Herz vor Verlangen

berſtend, ihnen mitzuteilen , was den Geiſt in Überlaſt der Erkenntniſſe, Geſichte und Er

fabrung bedrängte. Er war bettelnd von Stadt zu Stadt gewandert, daß ſie ihn hörten und

in der Runſt dom alten Wahne ließen. Er war überall geachtet worden und ſtets im Wett

lauf der Zungen unterlegen . Nichts galt der Rubm, den er von Krantenbetten bolte, ſie glaubten

ihm nicht — hätte er Tote erwedt, die glaubten ihm nicht, weil ſie nicht ſeben wollten. Und

was ſich zu ihm hielt, das ſuchte ihn um Handgriffe zu belauern.“ Erſt am Ausklang ſeiner

langen Lebensfahrt übertommt ihn heiliges Ectennen, daß er, der Anfang war einer neuen Kunſt,

als Anect des ſchaffenden Gottes ſtändige Verkennung dulden mußte und daß dieje Anfechtung

notwendig war zur reſtloſen Entfaltung ſeines Innenlebens. Auf dem eingeſunfenen Grabbügel

jeines treuen Vaters zieht endlich beiliger Frieden in ſein ſturmerfabrenes Herz: ,, Da fühlte

Theophraſt von Hohenheim, daß ſeines Lebens Weg, den er ſtets ſehnſuchtsvoll vor ſich geſehen

batte, von einer ſanften Hand in ſeine eigene Bruſt zurüdgeleitet wurde. Er, der des Wegs

gelebt, der ſich Monarcha, das iſt ein Anfang und tein Ziel, genannt hatte, wußte nun, daß

et aud End und Biel gewejen ſei , Biel aller ſeines Stammes, deren Element und Stern zerfallen

war, ihrer aller lektes, äußerſtes Leben auf Erden.“ Und ein Wort des Herrn zieht ihm bei

diejer Lebensrūdicau durch den Sinn : „ Der Fuchs hat ſein' Gruben , der Vogel hat ſein Neſt,

des Menſchenſohn hat nicht, wo er ſein Haupt hinlege ..."

Wie hellſichtig und genial der Dichter das Leben und die Bedeutung dieſes großen Vorläufers

der modernen Medizin, Arzneilehre, Mineralogie, Chemie und Naturphilosophie gedeutet und

geſtaltet hat, das zeigt ein dergleichender Einblid in das glänzend geſchriebene Wert von Annie

Francé - Harrar „ Die Tragödie des Paraceljus “. Es erſcheint uns heute möglich, ja wahr

beinlich, daß die Geſtalt dom Dr. Fauft nichts anderes iſt als eine Zuſammenfaſſung von all

dem , was Sage und Überlieferung aus dem als Schwarzkünſtler und Schwindler verjørienen
Paracelſus gemacht haben.

Fauſtijger Erkenntnistrieb lebt auch in dem Helden des faſt überreich mit Gedanken befrach

teten ſtudentiſchen Entwidlungsromans „Montſalvajch“, einer überaus feſſelnden Erzählung

aus dem Wien der Vortriegszeit. Der Student der Philoſophie Ulrich Bibander, der rein

und unerfahren wie Parzival die Burg des Lebens ſucht, gelangt vom Wort zum Wiſſen,

„über die Berjon zur Perſönlichkeit, über das ſelbſtbewußte Jh zurſelbſtfühlenden Sehnſucht“.

Durch ein ſchweres Liebesabenteuer, das ihn zeitweilig ſeiner Aufgabe zu entziehen drobt,

wird ſein Streben nad der Gralsburg noch vertieft, wird ihm die Gewißheit: „Die Begriffe,

nach denen ein Menſch lebt, vulgāroder nicht, ſind traurige Stüßen. Siezerkniden unter der

erſten ungewöhnlichen Lebenslage. Nichts Armſeligeres als ein Leben auf Begriffen. Das

Hera bleibt. Immer und überall bleibtnur das Herz.Wer ein Herzderachtet, iſt derwirrt oder

Man erkennt ſchon aus dieſen Andeutungen, daß es in allen Dichtungen Kolbenheyers um

legte Fragen ,höchſte Wertegeht,undſoſind ſeine Romaneteinleichter Leſeſtoff,ſondern

perlangenein williges Mitgehen und Mitarbeiten mit dem Künſtler. Oafür winkt aber auch

überreider Sewinn. Dieſer gedantenſtarte Dichter beſchenktunsmitfolderFälleprachtvoller.

gemein .“
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kräftiger Lebensweisheit, daß man unſchwer mit Kernſprüchen ſeiner Dichtungen ein feines

Büchlein füllen könnte, gewiſſermaßen ein Gegenſtüd zur Raaben -Weisheit von Wolzogen ,

wie denn Kolbenheyer in mehr als einer Hinſicht an dieſen Meiſter gemahnt. Wie dieſer liebt

er fraftvolle, berbe, beſinnliche deutſche Männer, liebe, lebenstapfere Frauen, fühne, ſternen

zugewandte Jünglinge, teuſche, liebliche Mädchen, iſt er tief eingedrungen in des deutigen

Volles Seele, umfaßt er in inbrünſtiger Liebe und mit verſtehender Güte alle Tugenden und

Fehler ſeiner Deutiden . Beſonders der „Meiſter Joacim Pauſewang“ iſt ſolch ein ſtilles,

feines, bejinnliches Wert, töſtlicher Erkenntniſſe voll.

Aud an den wunderlichen Räuzen der Schuſterzunft auf der Breslauer Rauffergaſien bätte

Wilh. Raabe ſein herzliches Vergnügen gehabt. Er hätte ſich aber ebenſo ergökt an dem ſtarken,

eigenwilligen Vater Pakte Pauſewang, dem bobeitsvollen Wirte und Laienprediger von Erlau,

den die Sehnſucht nach Freibeit vergebrt, bis er ſein lektes Faß mit ſeinen Gäſten ausgetrunken

und damit ſein Erbgut verzehrt hat und nun als Landsłnecht vor Paris ziehen kann, wo des

Heißblütigen Herzblut verſtrömt. Ganz Raabeſch empfunden und geſchaut iſt auch der alte im

Ruheſtande lebende Finanzrat in „Montſalvajch ", ein menſchenverachtender Philoſopb, der

jein feines und reines Herz, das er mit ſtamhligen Worten (dūkt, nur offenbart und ausſtrömen

läßt in der Muſit.

Humordurchíonnt, dabei im tiefſten Grunde tragiſ , iſt im Novellenbande „ balibama"

die ſeeliſch feine Erzählung, die dem Werte den Titel gab. In den drei Novellen handelt es

ſich aufs neue um die Frage: Wie gelangt der Menſch in die Welt ſeines innerſten Eigentums?

Wieder iſt's ein philoſophierender Schuſter, dem der Name von Ejaus Weib , Abalibama",„

den Zugang eröffnet zu der Erkenntnis, daß alle Lebensäußerungen der Menſden nichts ſind

wie Übertreibungen – und dabei ahnt der Gute nicht, daß er ſelbſt das Opfer ſtartſter Über

treibung wird ! (,, Ahalibama, welch ein Ungetüm an Übertreibung! Was für eine Orgie an

Ronſonanten und Votalen I Was für ein Kerl muß Efau geweſen ſein, wenn er ſolch eine un

erhörte Übertreibung ehelichen konnte, ohne daran zugrunde zu geben .“)

Die ſtarke Begabung Kolbenbeyers für zeitgenöſſiſche Satire beweiſt die tõſtliche Legende

dom „Klaas V, dem großen Neutralen“ (in den „Drei Legenden “ ), der, ein zweiter

Chidder, wieder einmal die Welt beſucht, um der Frage nachzuſpüren : Was die Menſchen

unter Glüc verſtänden . Dabei hat er ſich dieſes Mal Deutichland nach dem Weltfrieg ausgeſucht

und erlebt nun ſcharfen Blides den Wahnwiß der Schieber- und Valutazeit mit, er findet

aber auch inmitten aller Raffgier einen ſchlichten Künſtler, der in der Schöpfung eines reinen

Werkes ſein Glüd findet und der ſein entbehrungsſtarkes Weib an ſeiner hohen Stunde teil

baben läßt.

Am ſūönſten erſchließt ſich einem das Herz des Oichters, wenn man ſeine mit feinſter Be

obachtungsgabe, teuſchem Einfühlungsvermögen , ehrfurchtsvollem Staunen und liebevoller

Shallheit gezeichneten Kinderbildniſſe betrachtet. Soon „ Amor Dei“, noch mehr die rei

zende Studie „ Klein - Rega“ und „ Meiſter Pauſewang “ bieten Beiſpiele hierfür, am foſt

lichſten aber iſt die Entfaltung der „ ſchwebenden Reime des Menſdentums" in dem ein

ſamen , eigenwilligen , gefühlsreifen und ſcharf ſcauenden tleinen Paracelſus zur Anſchauung

gebracht.

Alle ſeine Geſtalten aber hat der Dichter bineingeſtellt in ſtarkes geſchichtliches Geſchehen ,

in große Kulturbilder, die padend geſchaut und geſtaltet ſind. Dabei kommt ihm zu Hilfe eine

ungewöhnlich ſichere Beherrſchung aller geſchichtlichen und kulturgeſchichtlichen Quellen , ſelbſt

auf recht entfernten Gebieten, wie der Aldhimie und mittelalterlichen Medizin, und dieſe Quellen

find ihm nicht Pruntſtüd , Zierat, Selbſtzwed, ſondern Mittel zur Belebung fünſtleriſcher Rraft,

Eigenart und Anſchaulichkeit. So feſſelt ſelbſt das beſcheidene, zurūdgezogene Gelehrtenleben

Spinozas, das doch nur in ſeinem Durchringen zur geiſtigen Unabhängigkeit, in ſeinem Streite

mit ſeiner Familie und ſeinen Raſiegenoſſen der Dramatił nicht entbehrt, indem wir das reiche,
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meerbeherrſchende Holland mit ſeinen fürſtlichen Raufherren , ſeinen feinen Gelehrten und

Rümſtlern (Rembrandt) und ſeinen behäbigen Bauern kennen lernen und Einblid gewinnen

in die äußeren Rämpfe um die Vorberrſchaft mit England und Frankreich, in die inneren Streitig

teiten zwiſchen Oraniern und Republikanern (Jan de Witt), Orthodoren und Freigeiſtern .

Bejonders eingebend und farbenfroh iſt das eigentümliche Ghetto von Amſterdam geſchildert.

Siderlich iſt es dem Dichter hier wie im erſten Teile der Paracelſustrilogie nicht immer geglüdt,

das Kulturgeſdichtliche in Eintlang zu bringen und zu beziehen auf ſeinen Helden , gar oft

erjcheint die Verbindung loſe und äußerlio. Am beſten iſt ſolche Forderung erfüllt im „Meiſter

Pauſewang“, in „Montſalvajch " und in den andern Teilen vom „ Paracelſus ". Der „ Meiſter

Joacim Pauſewang “ bietet anziehende Bilder von einem geſuchten Gaſthofe an der „Hoben

Landſtraße“ ( Leipzig - Breslau ) als Mittelpunkt eines armen , vom Grundherren mißhandelten

Dorfes und vom Leben und Treiben im belagerten Breslau während des Dreißigjährigen

Arieges . Im ,Montſalvaích " ward der Gegenſaß der unheimlich haftenden , geiſtig regen Millionen

tadt und den ſtilleren erinnerungsreichen Vorſtädten (Heiligenſtadt !) wirtſam und lebensvoll

geidaut. Ganz überreich an Abwechſlungsfülle aber iſt die Paracelſusdichtung. Das rubeloje

Wanderleben des Weiſen bringt es mit ſich, daß immer neue Landſchaften, Menſchen und

Begebenbeiten auftauchen , ſo daß wir ein vielfarbiges, träftiges Rieſengemälde dieſer regen

und erregten Zeit in unvergeßlich padender Geſtaltung empfangen .

Man hat die Darſtellungstunſt von Kolbenbeper naturaliſtiſch genannt, das iſt aber nicht

richtig . Gewiß beſikt der Dichter eine ſcharfe Beobachtungsgabe, die nichts bejchönigt oder

derhüllt, aber zugleich ſpürt man doch überall den Orang und das Vermögen, die Ereigniſſe

zu dauen von einer höheren Warte, fie zu erheben ins Allgemeine, Symboliſche, fie einzu

ordnen ins ewige Weltgeſchehen mit der ruhigen Abgeklärtheit und Gelaſ enheit reifer Künſtler

baft.

Die Sprache aber iſt ihm in ſeinen lekten großen Werten („ Meiſter Pauſewang“, „ Para

celjus“) Ausdrudsmittel höchſter Art, bald knapp, karg, klar, gedrungen und urwüchſig, ſo daß

man an Oürers Holzſchnikkunſt, an Böhles Realiſtit oder Hodlers ans Übermenſchliche ge

ſteigerte Wildheit gemahnt wird, bald weich und reich , fließend und farbenfroh, beſinnlich und

bebaglid , immer aber klanglich und rhythmiſch abgewogen, ſo daß ihr voller Reiz erſt beim

lauten Vorleſen wirtſam wird. Während der „ Meiſter Pauſewang “ ganz in der altertümlichen

Sprache des Dreißigjährigen Krieges erzählt, ſind die eingeſtreuten Reden der „ Paracelſus

dichtung" in den Mundarten der Reformationszeit geſchrieben . Aber der Dichter iſt der großen

Gefahr der Rünſtelei entgangen , indem er dieſe Sprachen wirklich beherrſcht, oft ſo meiſterdoll

wie ein Luther, ein Grimmelshauſen und ein gakob Böhme, dann aber auch , weil ihm das

Pujammenflingen von Form und Gehalt, Wort und Handlung tatſächlich gelungen iſt, ſo daß

wir dieſes Kunſtmittel bald als einzig paſſendes, reizvolles Gewand empfinden . Freilich wird

dadurch der Zugang zu Kolbenheyers Wert aufs neue erſchwert — aber vielleicht iſt es gut,

daß oberflächliche Lejer abgeſpredt werden , ein Heiligtum zu betreten , in dem ſich eine große

Rünſtlerſeele hüllenlos offenbart.

Es iſt erfreulich, daß gerade ein Teil unſerer reifſten Jugendbewegung in ein enges Verhältnis

zu dieſem ſtart männlichen, frommen und tiefen Dichter getreten iſt; ſie hat ſich damit einen

redten Führer zum wahren Deutſchtum erwählt, auf den man die Worte anwenden könnte,

die der Dichter ſeinem Meiſter Pauſewang im Hinblid auf Jakob Böhme in den Mund legt:

„ Es iſt doch der deutſd Großmeiſter von der himmelstiefen Beſinnlichkeit, wurzelſtändig im

Eigentum und voll boher Träum '. “

(Die meiſten Romane eridienen bei Georg Müller in München , ,,Klein -Rega “ iſt in der Samm

lung „ Der Schakgräber “ (Nr. 92), die „Orei Legenden “ als Volfsbuch der Deutſchen Dichter

Sedächtnisſtiftung ( Nr. 49) herausgekommen . Die Tragödie ,,Giordano Bruno“ (Wien , W.Stern

1903) iſt ſeit Jahren vergriffen . „ Die Baubütte " brachte Albert Langen , München , heraus.

>
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Der Jugendbewegung iſt ein Auswahlbänden aus Kolbenbeners Dichtungen gewidmet:

„ Ein Gruß vom Wege - Eurem Weg", im Greifenderlag Rudolſtadt, 1923. Endlid ſei“

auf des O.chters ausgezeichnete Überarbeitung von Grimmelshauſens, Simpligiffimus“,

Voltsverlag der Bücherfreunde 1920 , hingewieſen .) Dr. Martin Treblin
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S
oviel man im Zuſammenhang mit der allgemeinen Wirtſchaftslage von der Not auch

des deutſchen Buches hört und weiß - die Fülle der Neuerſcheinungen an Briefen und

Dentwürdigkeiten läßt nicht erkennen, daß in dieſem Bereich das Vertrauen auf die Aufnahme

imd Raufwilligteit des Publikums geringer eingeſøākt würde. Aus faſt allen Kulturgebieten ,

aus Literatur und Kunſt Wiſſenſchaft und Politit liegt eine faſt unüberſehbare Menge folder

unmittelbaren Lebensurtunden vor, und wer über ſie berichten will, hat Mühe, ſchon dem wirt

lich Wertvollen gerecht zu werden.

Weit hinaus über den Kreis der zünftigen Geſchichtsforſcher verdient das Wert Aufmertíam

teit, das Guſtav Berthold Volz, der Herausgeber der politiſoen korreſpondenz Friedrichs des

Großen , unter dem Titel „ Friedrich der Große und Wilhelmine von Bayreuth,

Jugendbriefe 1728-1740 “ ( Verlag R. F. Roehler, Leipzig) der Öffentlichkeit übergab. Aus den

vielen Hunderten von Briefen des gejówiſterlichen Schriftwechſels wird zum erſtenmal eine

einigermaßen erſchöpfende Ausleſe geboten, die F. R. von Oppeln - Bronitowsti in gutes Deutſó

übertragen hat. Sowohl für die Jugend Friedrichs, für die bekanntlich die Quellen ſpärlid

fließen , als für die Geſchichte der Markgräfin , deren vielberufene ,, Denkwürdigkeiten “ längſt als

Beugniſſe von zweifelhafter Zuverläſſigkeit erkannt ſind, iſt die Sammlung von bober Widtig

teit . Das Drama zwiſchen Vater und Sohn , neuerdings ſo häufig auch dichterij behandelt,

wird in ſeiner ſchroffen Entwidlung lebendig. Neben der Rüſtriner Kriſe tritt die der Sabre

1734/35 in ein neues, bedeutſames Licht. Ich laſſe dahingeſtellt, ob die von Volz vertretene An

ficht, daß dieſe zweite Kriſe, die Zeit der ſchweren Erkrankung und Wiedergeneſung des Vaters,

die noch gewichtigere war, den ungeteilten Beifall der Hiſtoriter finden tann . Jedenfalls tritt aus

den Briefen jener Jahre der llaffende Gegenſaß zwiſchen dem wildwüchſigen Knorren Friedrid

Wilhelm I. und dem Kronprinzen, der ſich vom Vater „wie die Sünde“ gebaßt weiß, zum zweiten

mal mit erſøređender Härte hervor . „ Meine Feinde verbünden ſich jest mehr denn je gegen

mid“, leſen wir in einem Brief vom 18. November 1734, „ fo daß ich mich, wenn das ſchidſals

dolle Ereignis nicht eintritt, auf die ſchlimmſte Zukunft gefaßt machen tann .“ Als das didjals

volle Ereignis ausbleibt, ſchreibt Friedrido nicht ohne Bitterteit : „Du kannſt es mir glauben , liebſte

Soweſter , er bat Gott ſei Dankeine Bärennatur und wird das künftige Geſchlecht überleben“ ...

und weiter unten im ſelben Brief : „ Allerſeits von der Welt angewidert, überlaſſe iç mid der

ſtillen Betrachtung. Sie zeigt mir mehr und mehr, daß es hienieden tein dauerndes und beſtän

diges Glūd gibt“ ... Friedrid) taucht ſeine wunde Seele in das ſtäblerne Bad der Philoſophie ;

die erneute Prüfung ſteigert ihn der endgültigen Reife zu . Die Rheinsberger Beit beginnt. Bis

zum Tod des Vaters endet zwar das „Fegefeuer“ nicht, aus dem der Sohn ſich „ nach Erlöſung“

ſehnt ; er bleibt der „ Prügelinabe “ des väterlichen Borns und bäumt ſich wohl auf : ,, Sicherlid

baben die Soliman, Feodorowitſch und Caligula nicht zu tlagen , daß ihr Geſchlecht ausſtirbt “ , ..

aber der Stoiler in ihm behält den Sieg : „Für Unvermeidliches gibt es keine Abhilfe. Das beſte

iſt, ſich darein zu fügen und das Unabänderliche hinzunehmen .“ – Die Liebe der Gejowiſter

findet durch alle Wandlungen ihrer Perſönlichkeit in ihrem Shriftwechſel eine reiche Spiegelung ;

er berichtigt das faſt geýäſſige Bild , das Wilhelmine unter dem Eindrud des Berwürfniſſes der

>
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ſpäteren Sabre in den ,, Dentwürdigteiten “ von ihrem Bruder entwarf - jenes Berwürfniſſes,

das in den Jahren 1742 bis 1744 fich mehr und mehr vertiefte, bis 1747 mit dem Beſuch der

Markgräfin in Berlin die Verſöhnung und die Erneuerung des innigen geſchwiſterlichen Bundes

eintrat,

„ Deshalb ſind Briefe ſo viel wert, weil ſie uns das Unmittelbare des Daſeins aufbewahren“

mit Recht ſtellt gohn Ries dies Goethewort vor die „Briefe der Eliſe von Türkheim“, die

er, unter Mitarbeit von Ernſt Mardwald und, ſoweit nötig, in der Verdeutſdung von Richard

Doſe, im Auftrage des Wiſſenſchaftlichen Inſtituts der Elſaß-Lothringer im Reich (Verlag

Englert & Soloſſer, Frantfurt a. M.) herausgegeben hat. Der ſtattliche Band, der alle bisher

aufgefundenen Briefe in teilweiſe gebotener Rürzung vereinigt, wird diejenigen enttäuſben ,

die in ihm neue Aufſdlüſſe über Goethes Verhältnis zu ſeiner Lili ſuchen ; wohl aber iſt er ganz

dazu angetan, die reife Frau, die Gattin Bernhard Friedrichs v. Türdheim und Mutter von fünf

Söhnen , tennen zu lehren und aus ihrem Bild Beſtätigung für das Urteil Otto Heuers zu geben :

„ Gewiß trägt die Geſtalt, die uns aus dieſen Briefen entgegentritt, andere Büge, als die des frob

in die Welt hinausblidenden jungen Mädchens, das Goethe liebte. Aber eine edle Pflanze er

wädſt nur aus gutem , geſundem Reim , und in der Blüte fündigt ſich ſoon die reife Fruct an .

Gereift iſt Liſe o. Türdheim durch Leben und Leiden, aber Lili Schönemann war ihr weſens

gleich . “ Wenn auch die ernſte Goetheforſchung lange ſchon davon abgetommen iſt, die Gründe

für die Löſung des Berlöbniſſes in der Oberflächliteit und Bergnügungsſucht der Sedgebn

jährigen , ſtatt im Weſen Goethes und ſeiner naturgebotenen Entwidlung, ſowie im Unterſchied

geſellſdaftlicher Verhältniſſe zu ſuchen : das Bild der eitlen und toletten „ niedlichen Blondine“,

die dem Genie des Dicters nicht genügen konnte, ſputt noch immer in den Köpfen . Neben dem

10 anders lautenden Beugnis des ſpäteren Goethe bietet das ſchlichte Denkmal, das ſich die treue,

bodſinnige und warmberzig -vornehme Frau im Schriftverkehr mit ihrer Familie und Männern

wie Lavater und J. H. Redslob geſekt hat, die willtommenſte Berichtigung. Die Briefe der

Eliſe o. Türtheim umſpannen die Jahre von 1785 bis 1816 ; den Zeitraum von 1794 bis 1820

umfaßt ein anderes Lebensbild mit noch geprägterer Eigenart. Unter dem Titel „ Voffiſche

Hausid ylle. Briefe von Erneſtine Voß an Heinric Chriſtian und Sara Boie“ (Rarl Sdüne

mann Verlag, Bremen) bringt es Ludwig Bäte ans Licht. Die wadere Frau des Homerüber

lebers und göylliters iſt den Literaturfreunden bon durch ihre ,,Mitteilungen (Aus dem Leben

von 9. H. Voß)“ wert geworden. Die Briefe, die an den Bruder und ſpäter an deſſen zweite

Frau gerichtet ſind , zeigen Erneſtine ſo, wie icon Raroline Herder ſie fab : ,,Eine treffliche Frau

von einer feſten und liebenden Seele zugleich , eine Heldin, die für Mann und Rinder alles unter

nehmen und alles tragen kann .“ Der Vater Voß in ſeiner niederſächſiſchen Bauerngeradheit er

greift nur ſelten zu einer flüchtigen Nadjørift das Wort. Ob es „Die Welt um Klopſtod" in

Eutin iſt, ob das Leben in Jena , im Schatten der Weimarer Großen oder in Heidelberg „Neben

den Gärten der Romantis “ . es bleibt dieſelbe idylliſche Kleinwelt, in der wir bei Dorſens at

men – etwas eng, etwas ſpießbürgerlich, aber in ihrer Stuben- und Hausgartenluft voll Ur

påterbebaglichkeit und gemütvoller Wärme. Beſſer als jede Beſchreibung wird ſie durch ein paar

berausgehobene Briefſtellen anſ aulich. Da beißt es am 15. Februar 1800 (aus Eutin ) : „ Geſtern

bat Doß die allerliebſte kleine Ode an die Sina Roſe gemacht. Du wirſt dich wohl freuen , daß

wir den Winter jo ſpöne Blumen haben . Nog leinen Winter iſt es uns ſo gut geworden . Die

Blumen müſſen Abndung baben, daß Voß fie brauchen tann . Erſtlich haben wir einen Sirenen

buſty mit einem großen Strauß, das war eine Freude. Dann kam ein Topf Maililien , der nun

hon in die fünfte Woche blüht. Bu meinem Geburtstag tam ganz unbemerkt die wohlriechende

kleine Eulpe. Und nun ſteht auf Voß ſeiner Stube, neben der kleinen Sina-Roſe ein großer

Roſenbuſch mit ſieben Knoſpen ! und unten in meiner Stube ſchöne Hyazinten ..." „ Nach

mittags beim Tee lieſt Doß mir aus deutſchen Dichtern vor. Klopſtods Oden hatten wir zuerſt,

die magten uns aber oft unwillig. Dann nahmen wir Ramler, Bürger, Kleiſt vor, die uns viel
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Freude gegeben haben . Abends nach Dijd nuken wir die Bücher aus der Leſe - Geſellſchaft, wenn

wir ſonſt nichts haben ; dieſe Woche hatten wir eine angenehme Reiſe nach China . Morgens beim

Raffee plaudern wir.“ Aus Jena unterm 15. Juli 1803 wird im Glüd über zwei neue, brauďbare

Mägde, „die mit der Kabe ein ſchönes Kleeblatt ausmachen “, gemeldet : „ Nun tann ich ihn mehr

pflegen ... und kann ihm immer ein heiteres Geſicht zeigen, wenn ich, nicht mehr rot von der

Glut, eine mühſam und oft mit Ärger bereitete Schüſſel auf den Diſc bringe. Heute abend

bringe ich ihm : Budererbſen in Schoten und junge gebratene Küchlein ! und kann hier wie eine

Dame am Schreibepult ſitzen “, und am 5. Dezember des gleichen Jahres : „Goethe iſt jekt oft in

Jena und ſehr heiter. Seßt ſikt er gerade mit Doß am Tiſch , und ſie leſen Horaz . Goethe iſt ein

gar angenehmer Menſd, er hat ſoviel frobe Laune und legt in unſerer Wohnſtube alle ſeine Steif

heit mit dem Mantel ab, in den er immer eingehüllt ins Zimmer tritt. Auch Schiller war neulich

einige Tage ohne ſeine Frau in Jena, und einen Mittag und Abend bei uns. Mit dem fühlt man

ſich aber viel herzlicher und wohler, ganz ſo, als ob er einem angehört. Sie iſt mir auch ſehr lieb ...

Und über den Bahnarzt, der von Weimar tommen ſollte, bin ich gar mit ihr in Briefwechſel ge

raten " ... In Heidelberg, wo Voß die einundzwanzig lekten Jahre ſeines Lebens verbrachte,

berrſchte, wie ein gleichgeſtimmter Beitgenoſſe es nennt, die „Somad der Görres- Brentano

Arnimjgen romantiſchen Wut“ . Nur zu begreiflich, daß Voß, der die ihm ſo ſchmerzliden Erfah

rungen mit Friß Stolberg wie eine immer neu aufbrechende Wunde mit ſich trug, ſich mit ſeinem

begrenzten Rationalismus gegen den unbegreiflichen Geiſt der jungen romantiſden Generation

ingrimmig auflehnte. — Den vollen Abſtand zweier Beitalter ermißt man, wenn man neben

der „Voſfiſden Hausidylle“ zu „Rabel und Alerander von der Marwit in ihren

Briefen“ greift (Verlag Friedrich Andreas Perthes A.-G., Gotha-Stuttgart) . Heinrich Meisner,

dem die ſchöne dreibändige Ausgabe der Schleiermacher - Briefe zu danken iſt, hat ſie nach den

Originalen herausgegeben . Nach der hausbadenen Bebaglichkeit und rechtíďaffenen Vernünf

tigteit dort - wie anders hier die bewegliche, überfeinerte Geiſtigkeit, die bis zur Selbſtbeſpiege

lung geſteigerte Gefühlstraft, die ſtimmungsmäßige Verſenkung in die Natur ! Dieſer Alerander

Marwit, gleich ſeinem Nachfahren Bernbard, über den im Dezemberbeft 1924 des „ Türmers "

berichtet wurde, ein Frühvollendeter, idon in der äußeren Erſcheinung eine glänzende Edel

mannsgeſtalt, iſt Vollblut-Romantiter : „Wäre der Wille, ſtatt ſich in einzelnen Phaſen zu ver

lieren , auf ein beſtimmtes Biel gerichtet geweſen , hätte er den Weg verfolgt, den ihm Geburt,

Bildung und Gelegenheit bot, ſo wäre er vielleicht ein Staatsmann geworden von der Art eines

Humboldt oder Niebuhr. So aber verlor er ſich in dem Beſtreben , immer mehr werden zu wollen ,

und blieb ... ein zwiſchen llaffiſer Bildung, feurigem Patriotismus und ſuchender Menſen

liebe hin und her geworfene: Mann.“ In Rahel Levin, der feinſpürigen , genialen Anempfin

derin und Geſelligkeitskünſtlerin, findet der anfangs der Zwanziger Stebende „wohl jest das

größte Weib auf Erden " . Die faſt hundert Briefe, die er und die zu Beginn der Freundſchaft

ſchon 38jährige, mit Varnbagen ſo gut wie verlobte Rahel im Zeitraum von wenigen Jahren

wechſeln , ſind für die Piychologie der Romantik und die Eigenart ihrer Seelenbündniſſe be

ſonders kennzeichnend ; die Marwisſchen ſind nach Stil und Inhalt gerundeter, erſơöpfen gründ

licher den Gegenſtand — ſei es im Urteil über Menſchen oder in der Schilderung der Natur;

Rahel, die vielbefreundete und vielbeanſpructe, iſt in der Form flüchtiger, launiſder, poll geiſt

reicher Einfälle, Phantaſie und ſenſibler Stimmungen . Beide treffen ſich in einer überlegenen

Offenheit des Geſtändniſſes, ob es ſich um Marwit' Leidenſchaft für die junge Henriette Soleier

macher oder um Rabels früheren Verlobten , Raphael d'Urquicho und den ſpäteren Gatten Varn

bagen handelt. Und doch iſt überall, bei ihm wie bei ihr, zugleich ſchon der bewußte, literarije

Briefſchreiber am Wert, und man tut gut daran, Rabels ſpäteres Wort ſich gegenwärtig zu balten :

„Wir ſind eigentlich , wie wir ſein möchten , und nicht ſo, wie wir ſind .“ – Die vielſeitigen Strö

mungen und Strebungen, die wir gewohnt ſind, unter den Namen Klaſſizismus und Romantil

zu begreifen , fanden einen geſchäftlichen und geiſtigen Mittelpuntt in der Perſon des damals
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beherrſchenden Verlagsbughandlers Johann Friedrich Cotta. Es iſt freudig zu begrüßen , daß

der Cottaide Verlag fic entſchloſſen hat, ſein ſo reiches Aroid aufzuſdließen und von Maria

Fehling die „Briefe an Cotta “ berausgeben zu laſſen , die in ihrem erſten , jekt vorliegenden

Band, das Zeitalter Goethes und Napoleons (1794-1815 ) umfaſſen (s. 6. Cottaſche Buch

handlung Nachfolger, Stuttgart und Berlin). Die erleſenſten Geiſter unſerer dicteriſden Ver

gangenheit geben ſich in dieſem Buch ein Stelldichein. Neben Schiller und Goethe, Wieland

Hölderlin und Kleiſt, neben Voß und Seume der romantiſce Kreis der Gebrüder Schlegel,

Lied und Sacarias Werner, Dehlenſchläger und Sean Paul; die Philoſophen Lichtenberg ,

Fichte, Schelling; das politiſche Zeitbild in Männern wie Poſſelt, Sulzer, Reinhard , Böttiger,

Delsner und vielen andern . Außer den Briefen Goethes, Schillers, Hölderlins und Rleiſts iſt

damit ein bisher unbetannter Schak ans Licht gehoben, der nicht nur dem Forſcher Ausbeute,

ſondern jedem Gebildeten Anregung in Fülle bietet. Inmitten der langen und ſtolzen Reihe

feiner Rorreſpondenten ſteht Cotta - mehr als ein fürſtlicher Raufmann : ein treuer Freund,,

Berater, Helfer, ein bochgerichteter, weitauender Meni

Näher an die Gegenwart führt Ernſt Hartung mit dem Buch „Gottfried Reller", das, in die

Reihe der bekannten „ Büder der Roſe “ geſtellt, Briefe und Gedichte des großen Schweigers

mit lebensgeldichtlichen Verbindungen zuſammenfaßt (Wilhelm Langewieſde -Brandt, Eben

hauſen bei München ) und wohl geeignet iſt, das Leben und Schaffen Rellers vielen in neuer

Friſce nabezubringen . – Ein Lebendiger, der über ſein Leben ſich und uns erzählend Rechen,

saft gibt, iſt Heinric Vierordt, der eben ſein ſiebzigſtes Lebensjahr angetreten hat. Das

Bud meines Lebens“ beißt er ſeine Erinnerungen (Sürmerverlag Greiner & Pfeiffer,

Stuttgart), und wer ibn bisher nur als Lyriter und fernigen Sprucdigter tannte, wird es nach

dem Leſen dieſes Buches bedauern, daß Dierordt nicht auc und erſt recht den Erzähler in ſich

ausgebildet hat. Die Stätten ſeiner Knabenjahre, Karlsruhe, Raſtatt, Freiburg, Konſtanz und

Wertheim erſteben in ſatten Bildern ; über die Studienzeit in Heidelberg, Leipzig, Berlin geht

die Wanderfahrt durch balb Europa, um wieder im beimiſden Karlsruhe zu enden . Vierordt iſt

Meiſter im ſcharfgeldauten Kleinbild; im Moſaitſtil fügt er Bug zu Bug, bis das fertige Abbild

einer Zeit, einer Stadt und Landſchaft, einer Perſönlichkeit greifbar daſteht. Don den vielen

nambaften Menſen , mit denen ihn der Weg zuſammenführte, bat er Scheffel, die Familie

Freiligrath, Geibel, den Großherzog Karl Alerander von Sachſen -Weimar, um nur einige zu

nennen, beſonders eindrudsvoll geſchildert und ihre Porträts mit manchem feinen und neuen

Bug bereibert. Liebenswert in ſeiner Hauenden Daſeinsluſt, ſeinem Gemüt, ſeiner barod

deutſgen Ganzheit hebt er ſich ſelber aus dieſen Blättern ab.

Neben der Literatur iſt die Kunſt im weiteren Sinn mit einer Reihe lebenslundlicger Neu

erſcheinungen zu nennen . „Gerhard von Rügelgen, ein Malerleben um 1800 " be

titelt Leo don Rügelgen die umgearbeitete und erweiterte Ausgabe eines mit vielen Abbildungen

ausgeſtatteten bübiden Buches (Chr. Belſer A.-G., Verlagsbuchhandlung, Stuttgart), das auch

„die andern ſieben Rünſtler der Familie" bebandelt. — Monita Hunnius, die Sängerin und“ . -

Geſangslebrerin, Schülerin von Stodhauſen und Bur-Mühlen , gibt den Freunden der Muſit

in ihrem Erinnerungsbuc „Mein Weg zur Runſt" eine ſeeliſ“ feingeſtimmte Darſtellung

ihrer baltijden Heimat, ihres Lebens- und Werdegangs. — „Aus der Theaterwelt, Erleb

niſſe und Erfahrungen“ ( Verlag C. F. Müller, Karlsruhe ) beißt ein ſomaler, aber inhalts

reicher Band aus der Feder des jüngſt verſtorbenen Eugen Rilian , der die Entwidlungen und

Kämpfe des begabten Bühnenmannes mit dem Schmerz um ſeinen Verluſt ins Gedächtnis ruft.

- In gehörigem Abſtand ſei in dieſem Buſammenhang, wegen ſeines verdienſtliden Wirtens

für „ die idwediſche Nachtigall“ Senny Lind, Phineas Laylor Barnum mit ſeinen unter dem

Titel „Die große Trommel" (Berlag Otto Wiegand, Leipzig) neu aufgelegten Lebenserinne

tungen angefügt, die O. E. Sutter Barnums Memoiren naderzählt : unterhaltend, beluſtigend

und belebrend entrollt ſich die laute, bunte Welt dieſes Rellametrommlers von außergewöhn
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lichen Maßen , des Kaufmanns, Journaliſten , Stauſtellers, Impreſarios, Raritätenſammlers,

Birtusbeſikers und — Menſchen .

Die Wiſſenſchaft der verſchiedenſten Gebiete iſt mit ſo zahlreicen Brief- und Erinnerungs

büchern vertreten , daß es im begrenzten Rahmen nicht möglich iſt, ſie ausführlich zu würdigen .

Noch einmal ins 18. Jahrhundert führt ein von Dr. Auguſt Nebe (in der Buchhandlung des Wai

ſenbauſes , Halle a, S.) berausgebrachtes Bändcen „aus der Brautzeit eines deutſden

Gelehrten 1788–1791", in dem der junge Lehrer des Staatsrechts Friedrid Auguſt Somel

ger, der auch poetiſchen Neigungen huldigte und der Muſit zugetan war, ſiç mit ſeiner Braut

Sophie Bedmann unterhält und im empfindjamen Ton der Zeit, aber doch mit anſprechender

Schlichtheit vom Leben und Treiben in Helmſtedt, Regensburg, Weßlar, Wien berichtet und den

Prunt der legten Frantfurter Kaiſertrönung dildert. Auch der Humor feblt ihm nicht, wie die

Erzählung des Beſuchs im Tübinger Stift beweiſt. - Von gewinnendem Humor zeigt ſidder

unlängſt verſtorbene Archäologe Robert Roldewey in einer Sammlung von Briefen , die

Karl Schuchardt veröffentlicht ( „ Robert Roldewey. Ernſte und heitere Briefe aus einem deut

iden Archäologenleben ", G. Grotejde Berlagsbudhandlung, Berlin) . An die Südküſte der

Troas, nad Affos ; auf die Inſel Lesbos, nad Sizilien und ins innerſte Babylon begleiten wir

den Forſcher auf ſeinen Ausgrabungsreiſen ; aus jeder Beile, im Scerz und tiefen Ernſt, ſpricht

die ſtarte, in ſich geſchloſſene Perſönliteit, die ihren opferpollen , weiten Weg unbeirrbar dabin

føreitet. – Die mediziniſde Wiſſení aft iſt durch zwei bervorragende Rliniter vertreten : „ Aus

dem Leben eines deutſchen Kliniters“ gibt der Leipziger Profeſſor Adolf Strümpell

ſeine Erinnerungen und Beobachtungen ( Verlag von F. C. W. Vogel, Leipzig ); und der der

ſtorbene Straßburger Univerſitätskliniter Profeſſor Dr. B. Naun yn tritt ihm mit nicht minder

gehaltvollen „Erinnerungen , Gedanten und Meinungen“ (3. f. Bergmann Verlag,

München ) an die Seite. Die beiden Gelehrten geben nicht nur anziehendes perſönliches Erleben ,

in dem bedeutende Menſchen vorüberzieben, ſondern auch tiefen , dem Laien verſtändlichen und

nügliden Einblid in die Entwidlung der kliniſchen Wiſſenſchaft. - Hinter der Medizin ſteht die

Theologie nicht zurüd. Aus den Jugendtagebüchern Johann Hinric Wicherns bat Martin Ger

þardt, der Archivar des Rauben Hauſes, mit tundiger Hand ein Buch „Der junge Widerna

aufgebaut, ein Bildnis des Werdenden aus der Erwedungsbewegung, des dem Religionspíndo

logen und Kirchenhiſtoriker, aber auch einem weiteren Leſertreis ſich empfiehlt (Agentur des

Rauben Hauſes , Hamburg ). Aus vielſeitiger firdlicher Wirtſamteit erzählt Ernſt Haad, der lang

jährige Leiter der medlenburg -idwerin (den Landeskirche, unter dem Titel „ Führungen und

Erfahrungen, Lebenserinnerungen aus 70 Jahren “ (Verlag Friedrid Bahn, Sowerin i . M.).

,,Ein Herrnhuter Wirtſoaftsmenſ des 18. Jahrhunderts “ tritt uns in ,,Abraham Dürninger"

entgegen ; dem ſchöpferiſden Kaufberrn und zugleich metaphyſiſch veranlagten , frommen

Glaubensmann bat Herbert Hammer eine (im Furche- Verlag, Berlin, erſøienene) leſenswerte

Darſtellung gewidmet. Einem Nationalhelden der Siebenbürger Sachſen , dem tapferen Pfarrer

Stephan Ludwig Roth, der 1849 von ungariſden Soldaten als ,,Rebell" erſchoſſen wurde, gilt

„Stürmen und Stranden, Ein Stephan -Ludwig -Roth -Buch " ( Ausland und Heimat Ver

lags -A. -G. , Stuttgart), das Otto Folberth zuſammengeſtellt und eingeleitet hat.

Mit Stephan Ludwig Roth iſt wieder das Gebiet der politiſchen Geſchichte betreten , von dem

unſere Überſchau den Ausgang nabm. An den Anfang des vergangenen Jahrhunderts , ſeiner

Kriegs- und Nachkriegsnöte leitet ein populär gehaltenes Zahnbuc), „Fr. 2. Sabn, Eine Wür

digung ſeines Lebens und Wirtens" don Frit Edardt, berausgegeben im Auftrag der deutſøen

Turnerſchaft (Wilhelm Limpert Verlag, Dresden ). Es nimmt als Leitfaß das Wort Dieſterwegs:

„In jeder großen Not des Vaterlandes wird man auf Jahn und ſeine erhabenen gdeen zurüd

greifen . Auf ihn zurüdgeben , beißt auch beute noch vorwärtsſchreiten “ und feiert den wunder

lichen , in ſeiner Beſchränkung ſtarten Turnvater als Sprachmeiſter, Vorbild eines waderen deut

iden Mannes, einen der größten Jugend- und Vollserzieber und Borlämpfer für Einbeit und
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Reich, an dem ſich ſein eigener Ausſpruc erfülle : „Die Nachwelt iſt das höchſte irdiſche Geſchwo

renengerigti“ ... Der 1819 als Demagog verhaftete, durch ein ſchmähliches Urteil in den Rerter

geworfene Sabn, gehörte 1848 in der Paulsfirche zu den Männern der äuſterſten Rechten . Der

um ein Menſ@enalter jüngere Otto von Corvin, ehemaliger preußiſcher Offizier, ſtand mitten

in den revolutionären Rämpfen von 1848 und 49, leitete als Generalſtabschef die Verteidigung

der in der Hand der badiſden Aufſtändiſden befindlichen Feſtung Raſtatt und bezahlte ſeinen

Freiheitsdrang mit einer harten ſechsjährigen Haft im Bruchſaler Suthaus, um dann in Lon

don, ſpäter in Amerita als Schriftſteller zu leben und endlich wieder in Deutſchland ſein an Er

lebniſſen überreiches Daſein zu beſchließen . Es iſt ſehr zu begrüßen, daß Hermann Wendel die

Erinnerungen Corvins unter dem berechtigten Titel „Ein Leben voller Abenteuer“ (Frant

furter Sozietäts- Oruderei, Abt. Buchverlag , Frankfurt a. M., 2 Bände) wieder ausgegraben

bat. Sie feſſeln von Anfang bis zu Ende durch die Friſde ihrer Darſtellung , die Fülle der Ereig

niſſe und nicht zuleßt durch die im bunten Wechſel des Geſchehens immer gleiche, offene, wage

mutige Natur ihres Helden . Für die noch immer merkwürdig ungekannte und doch ſo tennens

werte achtundvierziger Beit ſind ſie ein nicht genug zu ſchäkender Beitrag. – Mitten in die

ſoziale Bewegung unſerer Cage führt das Buch „Minna Cauer, Leben und Wert “, das die

jüngere Freundin und Mitarbeiterin der betannten Frauenführerin , Elſe Lüders, an Hand der

Tagebücher und nachgelaſſenen Schriften (im Verlag Friedrich Andreas Perthes, Gotha-Stutt

gart) veröffentlicht hat. Die von liebevollen Eltern gehegte Kindheit im Pfarrhaus zu freyen

ſtein (Oſtpriegnig ); die glüdliche , ſpäter durd die ſchwere Krantheit des Mannes ſo leidvolle erſte

Ehe mit dem jungen Arzt Dr. Auguſt Lakel; nach vollendetem Lebrerineramen die ſchwere

Pariſer Zeit als Erzieherin in einer franzöſiſchen Familie ; der reife zweite Lebensbund mit dem

hervorragenden Soulmann Eduard Cauer, der ihr nach zwölf für ihre Entwidlung beſtimmenden

Jahren (1869–1881) durch den Tod entriſſen wurde - dieſe Stufen bilden den Unterbau zu

einem öffentlichen Leben doll hingebender Arbeit im Dienſt einer großen gdee, zu Erfolgen

und zu nicht minder reichen Enttäuſchungen . Die Perſönlichkeit der charattervollen , hochbegabten

Frau , in deren Weſen fic verborgene Weichheit und unbeugſame Härte lo ſchidſalsvoll miſden ,

entfaltet fic tragiſch in den Blättern des Gedentbuchs - freilich nicht, ohne daß ein ungelöſter

Reſt bleibt, den wohl die gebotene Rüdſicht auf Lebende ertlärt. Hervorleuchtend im Bild Minna

Cauers, wie es hier erſteht, iſt ihr ethiſcher Ernſt -- „ Ja , rein erhalten, dazu gehört ſo viel Kraft“ ;

ihre ſuchende Frömmigkeit, ihre glühende Vaterlandsliebe – „Mein geliebtes Vaterland, meine

liebe Heimat, mein deutſches Volt" llingt es immer wieder unbeirrt aus allen Bitterniſſen und

belliebenden Urteilen der Kriegs- und Zuſammenbruchszeit –; der heilige Glaube an die neue

Sendung der Frau, die ſie verficht. Die gemein - irdiſche Bedingtheit alles politiſden Wirkens hat

im tapferen Leben dieſer Frau zur Tragit ihrer Natur die unausweichliche einer ewig gültigen

Erfahrung gefügt. - Ein zweiter, anders gerichteter ſozialer Dortämpfer, der belannte Boden

reformer Adolf Damaſole, ergänzt das Beitbild der Gegenwart und der Jahrzehnte, aus

denen ſie hervorwuchs, durch ſein Erinnerungsbuch „ aus meinem Leben" (Grethlein & Co.,

Leipzig und Bürid) . Eine eigenſtarte Perſönlichkeit, ohne Wanten im Dienſt des Voltes ſeinem

Biel zugelebrt, geht auch er ſeinen Weg. Freunde und Feinde ſeines Ziels, die Lehrer daft und

vor allem die Jugend, um die er mit ſeinem jungen Herzen wirbt und zu deren Seelenkunde er

durd frühe Tagebucblätter Wertvolles beiträgt, werden mit Genuß und Gewinn ſeine Erinne

rungen leſen . (Wir kommen an anderer Stelle darauf zurüd. D. T.)

Das eingreifendſte Erlebnis , das uns Heutigen beſchieden war , der Weltkrieg , ſpiegelt ſich

idon erſmütternd in dem eben beſprochenen Minna -Cauer -Buch. In voller Unmittelbarkeit gibt

es ein Dichter, Rudolf G. Binding, in ſeinen Feldzugsaufzeichnungen „aus dem Krieg“

( Lit. &.iſtalt Rütten & Loening, Frantfurt a. M.) . „Wenn ich tief in ihn hineinſehe, ſo iſt er doch

wohl ein Jenſeits, aus dem nicht nur die nicht zurüdtommen , die man leiblich begräbt, ſondern

pielleicht leiner . Um dieſem Jenſeits zu genügen , müßte eine beſondere Sprache erwagſen , von
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uns zu erlernen , von euc ewig underſtanden " — dieſe dorangeſtellten Beilen ermißt in ihrer

ganzen Ehrlichkeit und Wahrhaftigteit nur der, der ſelber im Feld mitgeſtritten und -gelitten

hat. Und doch , dem Dichter -Offizier war es vergönnt, etwas, nein viel in jene „beſondere Sprache “

zu überſehen , und aus die unter den Nicht-Mittämpfern, die feine Sinne haben und ihr Urteil

nicht von irgendeinem billigen , lügnerijden Parteigeſchrei, welder Seite immer, hoffnungslos

fich derbilden ließen , können verſtehen . Die Rüdſicht auf die feine , wiſſende Seele deſſen , der

dies Buch von dlichter und edler Beugnisgewalt uns ſchenkte, verbietet es, einzelnes aus dem

Zuſammenhang des tünſtleriſchen Ganzen zu heben . Die Wahrheit allein , ob ſomerzhaft, ob

ſüß, ſchafft reinigende Wandlung. Heinric Lilienfein

Ein ſchwediſcher Künſtler

Lieto

>

8u unfren Bilderbeilagen

Jicht ſenden in die Liefe des menſchlichen Herzens- das iſt der Beruf des Künſtlers “, ſchrieb

Robert Schumann. Ich möchte hier von einem bildenden Künſtler erzählen , der am 1. Auguſt

auf ſechsig Lebensjahre zurüdíďaute und über deſſen Lebenswert dieſe Worte als Rennwort

ſtehen tönnten . Von ſeiner Ausſtellung, die zu Anfang dieſes Jahres in ſeiner Heimat Stocholm

veranſtaltet wurde, ſagte mir eine Beſucherin : „ Man wird ſo froh und gut vor dieſen Bildern .“

Und der alte Türhüter am Eingang: „ Wir haben noch teine Ausſtellung gehabt, von der alle ſo

befriedigt fortgegangen ſind ."

Die Schweden neigen ganz und gar nicht zum Byzantinismus, wie vielleicht maner den fen

tönnte, wenn er nun lieſt, daß dieſer Maler der Prinz Eugen von Soweden iſt. Als vierter

Sohn des Königs Ostar II. und ſeiner deutſchen Gemahlin ( Prinzeſſin Sophie von Naſſau ) ge

boren, iſt der Prinz ſeit ſeinem 21. Jahr in ernſter Arbeit und ſtrengſter Selbſtkritik beſtrebt ge

weſen , ſeine hervorragende Begabung zu ſchulen und zu immer höherer Künſtleríaft zu führen .

Er iſt ſeit Jahren der anertannt erſte Landſchaftsmaler feines Landes . Vor dem Krieg bat er

mehrfach in größeren deutſchen Städten ausgeſtellt. Er tennt unſere deutſchen Kunſtmāte beffer

als viele Deutſche und hat mit mandem deutſchen Rünſtler und Runſtgelehrten (8. B. mit Licht

wart) Beziehungen angelnüpft und feſtgehalten . Er iſt Mitglied der Goethe -Geſellſchaft und

Ehrenmitglied der Berliner Alademie der Künſte. Als dem Ehrendorfißenden der dwediſchen

Sammlung für deutſche Studenten iſt ihm unfer Daterland zu beſonderem Dant perpflichtet.

Hat doch dieſe Sammlung nach dem Ausſpruch eines Berliner Gelehrten „ weſentlid dazu bei

getragen , daß die deutſche akademiſche Jugend heute wieder ein hoffnungsvolles Deutſchland

vertritt “ .

Die Ausſtellung des Pringen gab eine Überſau über Werke aus etwa vierzig Jahren , die Lebens

arbeit eines Meiſters, ſo umfaſſend wie ſie andere Rünſtler ſelten bieten tönnen , die oft nicht ein

mal wiſſen , wo ihre Bilder gelandet ſind . Von den erſten Studien aus ſeinen Lehrjahren in Paris

wuchs er in aufſteigender Linie zu vollkommener Beherrſchung der Tecnit und immer ernſterer

Vertiefung, immer innigerem Einfühlen in die Natur ſeines Landes . Wenn man in der nordiſchen

Kunſtgeſchichte verfolgt, wie ſich etwa im 12. Jahrhundert eine ſchwediſche Eigenart heraus

kriſtalliſiert, ſo erſtaunt man über die einfach vornehme Rube der Geſtaltung im Vergleich mit

den Runſterzeugniſſen anderer Völter zur ſelben Seit. Es iſt wie ein Widerſpiegeln der großen ,

ruhigen Linien der ſchwediſchen Landſchaft. Dieſe dem Schwedenland eigentümlice, monu

mentale Linie bringt tein anderer Maler in der gleichen klaſſiſch -barmoniſchen Ruhe zum Aus

drud wie Prinz Eugen . Wenn es möglich iſt, daß man dies Land in ſeiner Eigenart, mit dem

Sauber der bellen Nächte und der langen Dämmerungen jeder Jahreszeit aus Bildern derſteben

und lieben lernen tann, ſo müßte es duro ſeine Gemälde geſcheben . So wage die Möglichkeit
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nicht beſtimmt zu behaupten , denn ich tannte und liebte Schweden , ehe ich Bilder ſeines erſten

Landſafters zu ſehen betam : daß ſeine Gemälde aber das Verſtändnis für die Eigenart des

Landes vertiefen und neue Schönheiten erſchließen das habe ich erfahren . Ich lernte die

„innere Landſchaft " jeben .

Von den 350 ausgeſtellten Ölgemälden, Aquarellen und Zeichnungen tann ich hier nur wenige

nennen und zu ſchildern verſuchen . Die erſten bedeutenderen Bilder zeigen meiſt nur Natur. Wo

Gebäude mit darauf ſind, gehören ſie ganz dazu, ſcheinen aus dem Boden hervorgewachſen. „ Wo

der Wald ſich lichtet “ läßt durch weit auseinanderſtehende Fichtenſtämme einen verſchneiten Hof

ſehen , von Abendglanz übergoldet, von den blauen Schatten der Winterdämmerung eingehüllt :

ein Bild tiefen Heimatfriedens. „Der Wald “ zeigt ebenfalls ſchwediſchen Fichtenwald . Hier wird

er zum Tempel, durch deſſen unzählige aufſtrebende Säulen das Myſterium der Sommernacht

wie eine heilige Flamme hereinleuotet. Sommernachte im Stocholmer Stärgarden , im gol

digen Schimmer oder wie unter dem grünlichen Dämmerungsídleier ſchlummernd, werden ge

føildert. Auch das ,, Stocholmer Schloß " zeigt uns der Meiſter in einer ſolchen Saubernacht. Es

iſt kein Bild, ſondern das Bildnis eines Gebäudes . Deſſins ſchlicht -vornehmer Bau erzählt in

der Stille der Nacht die Geſchichte der Vergangenheit, wie man ſie in den Zügen der Männer

und Frauen Rembrandts lieſt . Ebenſolche Hausporträts ſind „ Schloß Torup“, das „ Unbewohnte

Haus “ und der „Balton “. Die lekteren beiden ſind auch Dämmerungsbilder und geben einen Aus

blid über den Stodholmer Hafen mit fern aufflammenden Lichtern . Mit den Jahren malt der

Künſtler immer öfter Stätten menſchlicher Arbeit. Da liegt am Wafſer eine aus mehreren Häu

fern beſtehende Fabrit. Die über dem Hauptgebäude hängende duntle Rauchwolte, viele ſtarte

Lichter aus Fenſtern und von Booten ſpiegeln ſich im leicht bewegten Waſſer : ein Hohelied der

Arbeit. Ein reizendes Stimmungsbild einer Winterabenddämmerung gibt ,an der Eistante " .

In einer Bucht bei Stodholm überwinternde Schiffe, die dicht an der für die Dampfer offen

gehaltenen Fahrtrinne liegen , ſich duntel pon dem Blauweiß des Eiſes und Waſſers und vom

drüben nebelhaft ſichtbaren Ufer mit bereits angezündeten Lichtern abhebend. Wunderbar le

bendig , als ſähe man ſie ziehen, ſind die Wetterwolten gemalt, die ſich über dem roten Turm einer

Landtirche zuſammenballen . Oder ein Frühlingsbild von der Terraſſe von Waldemarsudde,

der ſchönen Halbinſel an der Stocholmer Hafeneinfahrt, wo ſich der Prinz eine Villa erbaut hat.

Auf der Terraſſe ſteht ein Bronzeabguß des Nite Samotrate - Torſos. Die vorwärtsſtrebende Ge

ſtalt der traftpollen jungen Siegesgöttin - auch in der Verſtümmelung noch ſchön - erfpeint

wie ein Symbol des in der Natur vorwärtsbrauſenden Frühlings. Auf der Terraſſe und auf den

gegenüberliegenden Felſenbügeln ſchmilzt der Schnee, das ſtablblaue Oſtſeewaſſer wogt ſtür

miſd, und die grauweißen Wolten werden vom Lenzwind gejagt.

Von den großen monumentalen Gemälden , die der Prinz im Laufe der Jahre für Theater -

dorſale, Schulgebäude, eine Rirche in Riruna (Nordſchweden ) und zulegt für das Stocholmer

Stadthaus ſchuf ( über lettere durfte ich den Sürmerleſern im April 1924 berichten ), brachte die

Ausſtellung Stingen und Kartons. Nach Vollendung der Wandbilder im Stadthaus malte der

Künſtler faſt ausſchließlich Bilder in tleinerem Format. „Als eine Art Ausruhen “, ſagte er mir.

Bum Teil ſind es italieniſche , meiſt römiſche Bilder von einer Reiſe im Winter 1923/24. Der

Prinz weilte ſchon früher mehrmals in Ztalien, ſeine tünſtleriſche Ausbeute war aber llein . Auch

hier mußte ſich der ernſte Rünſtler die Natur erſt ganz zu eigen machen , ehe er ſie wiedergeben,

ausſchöpfen konnte . Auch in dieſen kleinen Gemälden tritt die monumentale Linie für den auf

mertjamen Beobachter überall berdor. Unwillkürlich überſekt man ſie ſich im Geiſte in größeres

Format und iſt dann gar nicht erſtaunt, wie ausgezeichnet dieſer Verſuc in Wirllidh leit ausfällt :

Prinz Eugen malte zwei größere Kartons nach tleinen Ölbildern , „ Weg durch die Campagna “

und ,, Grotte der Egeria ", und die tlaffiſche Rube der Linien , die meiſterliche Behandlung von

Ferne und Nähe tritt nur noch ſchöner hervor. Aber die wärmſte Leuchtkraft, die tiefſte Derinner

ligung findet ſein Pinſel auf den Heimatbildern , wovon manches Stimmungsbild von ſeinen

9
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geliebten Stocholmer Ufern oder den weiten väſtergötlandiſden Gefilden aus den legten Jahren

aufs neue zeugt. Und dieſe Bilder atmen eine ſolche Kraft und dabei eine ſo tiefe , weiche, geſam

melte Harmonie, daß man boffen darf, der ſechzigjährige Meiſter werde noch viel Edönes zu

daffen vermogen . Sophie Charlotte von Sell

Theodor Kirchner und die Wiedergeburt

der Hausmufit

ES

8u unfrer Muſitbeilage

8 tönnte als ein Widerſpruch erſcheinen , wenn man ſeit längerer Seit in muſit- und ſozial

pädagogiſchen Kreiſen darüber tlagt, daß die Hausmuſit bereits einer entſchwundenen

Rulturepoche angehöre, während ſich doch jeder leicht davon überzeugen kann, wie bis zur Läſtig

teit die Mietstaſernen der Großſtädte namentlich in den Abendſtunden mit Mujit erfüllt ſind.

Aber die Muſik, die da gepflegt wird, iſt zum größten Teil weit davon entfernt, Hausmuſit im

guten Sinne des Wortes zu ſein ; und die Ausübenden geben ſich allzu große Mühe, die Wahr

beit folgender Worte Wilh . Buſchs nachzuweiſen :

Mujit wird oft nicht ſchön gefunden ,

weil ſie meiſt mit Geräuſch verbunden ,

Nun ſind ja die Bewohner der Mietstafernen noch lange nicht das Volt, ebenſowenig wie nur

in den Häuſern der Großſtädte Muſit getrieben wird. Gleichwohl ſind die erſteren bei der Be

urteilung der Muſikkultur des geſamten Boltes unbedingt, wenn nicht hauptſächlich , mit in Be

tracht zu ziehen. Und ſteht denn die Muſit, die man in Villen und Paläſten treibt, durchweg auf

der Höhe des guten Geſchmads ? Wenn man den Menſchen, die auf Motorrädern ſpazieren

fahren, im Auto ihre Dispoſitionen treffen oder im Eindeder Kreisgänge in den Azur unter

nehmen , nicht zumuten will, daß ſie noch Gefallen an kompoſitionen im Pleyeliden Schlaf

mükenſtil finden ſollen, ſo iſt es um ſo erſtaunlicher, daß in manchen Häuſern ſolder Menſchen

noch die Klingeleien der muſitaliſchen Schaumidläger wie : Lefébure -Wély , Ketterer, Badarc

jewska, Richards, Eilenberg und — Karl Heins ertönen . Ja, lekterer, der als Komponiſt einenga

noch etwas tieferen Rang einnimmt als die Courths-Mahler in der weitverbreiteten Kunſt des

Romaneſchreibens, übertrifft an Popularitāt manchen bedeutenden Vertreter der pianiſtijen

Kleinkunſt. Sogar einen der genialſten , den Deutſchland bis jeßt aufzuweiſen hat : Theodor

Rironer (geb. 1823 in Chemnit, lange Sabre Organiſt in Winterthur, geſt . 1903 in Hamburg),

auf dieſem Gebiet der unmittelbare Nachfolger Schumanns, über den Rob. Franz ſagte, daß

er Soumannſder ſchreibe als Soumann. Dieſer ſelbſt hatte auf Kirchner die Öffentlichteitſcon

nach dem Erſcheinen ſeines op. 1 (Lieder) mit folgenden Worten in der „Neuen Zeitſchrift für

Muſit" (1843) aufmerkſam gemacht: „Man ſchreibe ſig iQon jeßt den Namen dieſes talentvollen

Muſifers zu denen, die einen guten Klang in der Folge zu belommen verheißen .“ Nun (dreibt

freilico con A. Niggli in ſeinem biographiſch - tritiſchen Elſan über Rironer, daß deffen Ton

ſprache viel zu feinſinnig, zu geiſtig vornehm , zu ſubjektiv zugeſpißt ſei, als daß ſeine klapier

dichtungen je die Menge anziehen, in allen Kreiſen Verbreitung finden könnten. Wenn aber

Kirchner heute auch noch nicht ganz das Schweigen teilnahmsloſer Vergeſſenheit dedt - daju

iſt er bei Rennern zu hoc angeſchrieben , ſo müßte er doch in weit größerem Maße zur Haus

muſit weiter Kreiſe berangezogen werden als das bisher geſchehen iſt.

Der Deutſche beging ja ſchon ein Unrecht gegen ſich ſelbſt, indem er den um 20 Jahre jüngeren

Norweger Grieg jo begeiſtert buldigte und ſo eifrig ſpielte, obne fic vorher die Mühe zu geben ,
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erſt einmal feinen Landsmann Kirchner, auf den ſtolz zu ſein er alle Urſache hat, tennen zu

lernen . Derleger und Herausgeber mögen da auch nicht ganz frei von Schuld ſein. Von den zahl

reißen Sammelwerten tlavieriſtiſcher Hausmufit habe ich nur eines gefunden, in dem Theodor

Rironer mit vertreten iſt, und zwar das im Verlag von E. Bisping erſchienene „ Am Klavier“

don Alfred Roje. Der als Klavierpädagog rühmlichſt betannte Prof. Karl Buſchneid hat leider

auď teinen Kirchner mit in fein zweibändiges Sammelwert „ Ausgewählte Vortragsſtüde“

hineingenommen ; wohl aber Mayer-Mahr eine ganze Reihe von Stüden verſchiedener Schwie

rigkeitsgrade in ſeinen ſoeben erſchienenen dreibändigen „ Klavierunterricht “ ( Simrod). Natürlich

ſteht in den acht Bänden des größten und leider verbreitetſten Sammelwertes , Sang und Klang“ ,

die insgeſamt 800 Stüde enthalten , nicht ein einziges von Kirchner, wohl aber eine große Zahl

ſolcher von Oporát, Tjqaitowíly, Nostowski, Leoncavallo, Poldini, Godard, Chaminade,

Debuſſy, Tellier, Torquay, Mac-Dowell, Powell und anderen nichtdeutigen Komponiſten .

Gewiß, unter lekteren befinden ſich Meiſter von Weltruf. Aber bevor man Spindler, Guſtav

Lange und Eilenberg mit aufnimmt, ſollte man erſt einmal Kirchner einen Ehrenplat ein

räumen . (Die Sammlung iſt allerdings noch nicht abgeſchloffen ; damit iſt die Möglichkeit ge

geben, daß in den folgenden bzw. bereits wieder erſchienenen Bänden Kirchner die längſt ver

diente Berüdjichtigung findet .)

Denn gerade dieſer Vollblutmuſiter, deſſen Sondergebiet die muſitaliſche Kleingeſchmeide

kunſt blieb, bat darin die höchſte Meiſterſhaft erlangt und gerade in ſeiner Muſit find in glūd

lidſter Weiſe diejenigen Eigenſchaften dereinigt, die wir von beſter deutjoer Hausmuſit fordern :

Sobe Geiſtigteit mit tiefem Seeliſden bei zum Teil geringerer Spielſchwierigkeit. Wie

in Schumanns Miniaturmalerei, ſo bedeutet auch in Kirchners Phantaſie- und Charatterſtüden

„ jeder Sentimeter eine tleine Welt “ . Deshalb iſt ja teine ſeiner zahlreichen Klavierkompofitionen

zum Primaviſta -Spiel geeignet, weil die verblüffende Prägnang ſeiner Schreibweiſe ſogar beim

leichteſten ſeiner Stüde – ſobald der Spieler dem Inhalt vollauf gerecht werden will - ein

gewifies Studium fordert.

„Das lekte Riel aller Lyrit iſt Lied zu werden .“ Wie ſelten bei einem Vertreter der Schu

mannſden Schule bewahrbeitet ſich dieſes Wort Sul. Babs bei dem genialen Condichter Rirchner.

Pflegte lekterer ſchon zuerſt mit Vorliebe und großem künſtleriſmen Erfolg das Lied , ſo find

auch die meiſten ſeiner Klavierkompofitionen mehr oder weniger liedmäßig gegliedert. Dasſelbe

gilt don feinen wenigen, aber ebenfalls meiſterhaften und empfeblenswerten Rammermuſit

werten, mit Ausnahme des Streichquartetts, op. 20, in dem er ſich in den weiten Formen des

Sonatenſahes bewegt. Und alle Schöpfungen haben die charakteriſtiſchen Merkmale ſeines

Stiles : Pramtvolle Geſchloſſenheit der Form, geiſtreich motiviſcher Aufbau, wunderbare, oft

überraſchende, immer aber ungeſucht und natürlich ſowie in leuchtender Schönheit erſcheinende

harmonijde Wendungen. Poeſievoll, aus tiefſter Seele beraus empfunden, einige ergreifend,

geichnen ſich Rirchners Rompoſitionen noch dadurch aus, daß ihnen leinerlei Süßlicteit oder

Weidlichleit anbaftet. Startere Männlichteit iſt nicht der einzige Vorzug, den er bei dem nabe

liegenden Vergleich mit Chopin vor dieſem voraus hat. Soll auch deſſen überragende Größe

unbeſtritten bleiben , jo fehlt ihm doch meiſt eine ſoakenswerte Eigenſchaft, über die Kirchner

reidolio verfügt und die er in einigen ſeiner Werte in recht herzerfriſchender Weiſe zum Ausdrud

bringt: Humor. Außer auf die töſtlichen Humoresten op. 48 ſei in dieſer Beziehung noch auf

die „ Plaudereien am Klavier “ op. 60, auf die übermütige Nummer 22 der „Dreißig Kinder- und

Künſtlertănge “ op. 46 und auf das drollige, zum Lachen reizende Intermezzo „ Der Klavier

ſtimmer lommt“ zwiſchen den Nummern 9 und 10 der Neuen Albumblätter op. 49 hingewieſen.

Es iſt natürlich unmöglich, hier auf all die über 60 Klavierwerke, deren faſt jedes aus mehreren

Stüden beſteht, näher einzugeben . Liebt es doo Kirchner, „ verſchiedenartige Blumen zu einem

Strauß zu flechten, ganze Serien von Stüden unter einem Geſamttitel zu vereinigen , der in

ſeiner Allgemeinbeit oft die mannigfaltigſten Gebilde dedt “ . Eedniſo ziemlid leicht und für
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Hausmuſit beſonders geeignet ſind die „ Dorfgeſchichten “ op. 39, die bereits oben erwähnten

„Plaudereien“,', „Humoresten“ und „Neuen Albumblätter “ (2 Hefte), das „ Album für Klavier“

op . 26, die „Alten Erinnerungen " op. 74 ( 2 Hefte), die „Albumblätter“ op. 7 und op. 80, das

„Neue Klavierbuch “ op. 52 (3 Hefte) ſowie die „Studien und Stüđe “ op. 30 (4 Hefte) . Nr. 3 des

letten Wertes, das auch ſchon ſchwierigere Stüde enthält, zeichnet rich durch ſeine rührende

Innigkeit ganz beſonders aus . Reizvolle und liebenswürdige Klavierkompoſitionen für die

Jugend ſind die „Neuen Kinderſzenen " op. 55, ,, Spielſachen “ op . 35 und ,,Miniaturen " op . 62.

Ausgeſprochen Unterrichtszweden dienen die ebenfalls für die Jugend beſtimmten ausgezeich

neten Präludien op. 65 und die noch reidlichere Schäke bietenden „ 100 kleinen Studien “ op. 71 .

Nur wer ſich in den allen Vertretern der Schumannſchen Schule eigenen, wie feine Filigran

arbeiten anmutende Verwebungen der Stimmen leicht zurechtfindet und ſonſt über größere

Spielfertigteit verfügt, möge ſich an die drei Hefte , Phantaſieſtüđe" op. 14, an die , Phantaſien

am Klavier “ op . 36, an die „ Nachtbilder " op. 25 und an die „ Romantiſchen Geſchichten “ op. 73

wagen.

Die Brahms gewidmeten Walzer op . 23 (2 Hefte) dürften geübtere Dilettantenhände noch

bewältigen tönnen , während die Aquarelle op . 21 (2 Hefte) und die Romanzen op. 22 ( 2 Hefte)

ſchon über den Rahmen der Hausmuſil hinausgehen . Aber ſchließlich gilt von allen Werten

Kirchners das, was Louis Ehlert jo fein und treffend ſagt : „ Kirchners Tondidtungen der

ſenten den Hörer in ſich ſelbſt, ſtimmen ihn unſozial (verſunken , ungeſellig) und werden daher

beſſer am einſamen Klavier oder mit wenigen Freunden , denn im Konzertſaal genoſſen . Wer,

der ſich mit dem Komponiſten eingehender beſchäftigt, hätte es nicht erfahren, daß manche ſeiner

ſchönſten Kompoſitionen gewiſſermaßen das Licht der Sonne ſcheuen , daß das Geräuſch des

Tages ihren Herzichlag übertönt, daß man die Stille der Nacht abwarten muß, um den Bauber

auf ſich wirken zu laſſen, der darin webt und klingt !"

Die dröhnende, auf Veräußerlichung und Maſſendienſt eingeſtellte Neuzeit nimmt nun zwar

derartigen Kompoſitionen, wie der verinnerlichenden Kunſtpflege überhaupt, gegenüber eine

mehr und mehr gleichgültige Haltung ein. Und es ſtürmen gewiß noch andere nicht zu unter

ſhakende Gefahren auf die Hausmuſit ein als „ der Betrieb der darſtellenden Muſil, der alles

vor die Öffentlichkeit gerrt ". Es iſt eben die täglich wadjende veräußerlichende Siviliſation , die

auch bei uns beginnt, ameritaniſches Format anzunehmen und wie aller, ſo auch der Muſit

Rultur bedentlich an den Kragen geht. Wenn ſämtliche in der Luft liegenden Erfindungen auf

dem Gebiete der muſitaliſchen Übermittlung zur Dat werden und ſich durchſetzen , ſo dürfte das

bald zu einem gewaltigen Umſchwung des Mujillebens führen. Um ſo mehr heißt es auf dem

Poſten ſein und helfen, der Wiedergeburt der Hausmuſik, die ja ſchon längſt zweifelhafter Salon

muſit das Feld räumen mußte, den Weg zu ebnen. Denn die Vertiefung der Muſit-Kultur eines

Voltes iſt ohne Pflege guter Muſil im Hauje nicht dentbar. Ebenſowenig wie man ein Volt

fromm nennen kann, das teine Hausandachten tennt, ſondern nur zu Feſtgottesdienſten ſich in die

Kirche findet. Wenn aber in jedem deutſchen Hauſe, wo ein Klavier ſteht, auch die Stüde von

Theodor Kirchner und anderen deutſchen Meiſtern ſeines Ranges ertlingen , ſo wird das bald

pon unvergleichlicher Bedeutung für die Wiedergeburt der Hausmufit im beſten Sinne des

Wortes werden . Rich . Möbius
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ismard heißt ja immer der eiſerne Kanzler. Allein erſt ſeit er aufhörte, es

heit geſcholten . Bismard und ſchlapp ! Allein er erzählt ſelber, daß im Auguſt 1866

das ganze Hauptquartier gegen ihn tobte, weil er es ablehnte, den geſchlagenen

Gegnern nach Siegerweiſe die Schröpftöpfe auf die Haut zu legen. Vor dem

„Queſtenberg im Lager “ - To nannte man ihn - ſpudten Generäle aus wegen

ſeines „faulen (dmachvollen Friedens“.

Wir tennen jeßt den Grund dieſer Milde. Schon drohte nämlich der Austrag

mit Frankreich. Verprellte man die heutigen Gegner, dann trieb ſie dies an die

Seite des morgigen . Die Geſchichte hätte von keinem Wörth und keinem Sedan

zu erzählen, wenn im Juli 1870 die Süddeutſchen ſtatt über den Oberrhein über

den Main, die Öſterreicher nach Schleſien vorgebrochen wären. Das linte Rhein

ufer fiel dann den Franzoſen zu und es gab tein Deutſches Reich.

Man ſoll alſo nie porzeitig verdammen ; teinen Kartenſpieler kritiſieren, bevor

die Blätter offen auf dem Tiſch liegen. Auch Locarno war erſt ein Stich, aber

noch kein Spiel.

Derfrühtes Lob iſt natürlich ebenſo töricht. Dorſchußlorbeeren verfallen gar

leiht dem Spott der üblen Nachrede. Chamberlain und Briand haben mit be

ſchwingtem Wort von der Abrüſtung der Herzen geſprochen, vom Geiſte der Ver

ſöhnung und des Vertrauens, von dem Grundſtein einer Freundſchaft zwiſchen

ſieben Völkern, den man nun gelegt habe. Shnen gegenüber ſei nachdrüdlich be

tont, daß Locarno tein Rütli war, ſondern allenfalls eine Abwidlungsſtelle.

Solange Frankreich Haß brauchte, ſo lange wurde er gepredigt. Erſt drei Jahre

iſt es her, ſeit Poincaré frei heraus erklärte, Deutſchland dürfe gar nicht erfüllen

können , damit man das Rheinland nie zu räumen genötigt wäre.

Dieſer Tattit ſchob der Dawespaft den erſten Riegel vor. Ein zweiter noch

feſterer wurde Frankreichs wachſende Notlage. Seitdem iſt der Haß zwe&widrig

geworden , und nun erſt baut man ibn ab.

Der vierjährige Krieg hat den Franzoſen 120 Milliarden gekoſtet; der ſieben

jährige Friede noch 60 obendrein. An dieſer Rieſenſchuld ſind ſelbſt Caillaur' idarfe

Finanzkünſte (cartig geworden. Loucheur aber hat den gepflegten Blütenteppich

franzöſiſcher glluſionen mit einer ganzen Steinfuhre rücſichtsloſer Steuervor

ſchläge derſbüttet. Die Rammer war beſtürzt; das aus allen Himmeln geriſſene
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Land will noch immer nicht glauben, daß es ſo ſchlimm ſtehe . Es erzwang viel

mehr Louceurs Rüdtritt und droht mit einem Steuerſtreit. Inzwiſchen macht es

alle die Inflationsübel durch, woraus uns die Rentenmark erlöſte. Aufgeſcheuật

flieht das Kapital ins Ausland. In ganz Genf iſt kein Stahlfach mehr zu haben ;

die Mieter ſind ſämtlich Franzoſen.

gm Krieg und Nachkrieg hat Briand in ganz demſelben Deutſchenhaß geglüht

wie Clemenceau und Poincaré. Erſt ſeit ein paar Monaten paßt ſich ſein Denken

den Verhältniſſen an. Er wurde anders, weil die Lage anders wurde. Anders mit

dem Verſtande, iswerlich mit dem Gefühl. Allein beſſer als wir verſteht der Fran

zoſe, zu wollen, was er muß, und meiſt will er dann auch gleich mit einer gewiſſen

Inbrunſt, die äußerlich faſt wie Gefühl ausſieht .

Frankreich iſt jeßt ſo weit, daß es müſſen muß. Der Orud Englands ſteht dahinter.

Dieſes leidet unter der Verſailler Torheit Lloyd Georges, deſſen walliſiſch beweg

licher Geiſt allerdings jekt ſelber das Gegenteil deſſen anrät, was er damals tat .

Nun ſoll ſich das geſtörte Gleichgewicht Europas wieder auspendeln. Noch mehr

drüdt Amerika : der Aſſoziierte naher Vergangenheit, aber läſtige Gläubiger bis in

eine ferne Zukunft. Er verlangt Geld und Ruhe; das eine für ſeine noch unbezahlten

Kriegsdarleben, das andere für ſeinen Friedensbandel, den man endlich aufs neue

aufmachen möchte. Geſchäft alſo das eine wie das andere ; Frankreid wie wir inter

eſſieren drüben bloß vom taufmänniſchen Standpunkte. Demnach ergeht ein ge

meinſamer Ruf an beide : ,, Ich will, ihr ſollt Frieden halten und mir ordentlich ab

kaufen. Wie, ihr hättet kein Geld dazu ? So rüſtet doch ab, dann iſt es in Fülle da .

Wir ſind ſehr dafür, daß ihr euch herausrappelt. Denn dann werdet ihr taufträftig.

Wir geben euch ſogar Kredite ; ſoviel ihr wollt, euer Zinsfuß iſt ja angenehm hoch.

Aber es darf kein Riſito dabei ſein, alſo vorher Abrüſtung .“

Briand beugt ſich dem Unabänderlichen . Klüger als wir vor dem Kriege, duro

unſer Schidſal gewißigt, weiß er, daß der Widerſtrebende eingefreiſt und nieder

gebort wird. So macht ſich der alte Rüſtungsfanatiter zum Anwalt der Abrüſtung.

Er betreibt ſie in Genf mit einem Eifer, der außen Glut, aber innen Eis iſt. Frage

bogen werden verſandt und Vorkonferenzen zur Vorkonferenz in Ausſicht genom

men. Schmunzelnd meint der „ Temps“, auf dieſem Wege ſei man etwa in einem

Menſchenalter ſchon dicht an die Hauptfrage heran.

. In dieſem Nachgeben vor Amerika liegt alſo zugleich ein verſtohlenes Front

machen gegen Amerika. Wir gewahren dies auch ſonſt. Seine Wirtſchaft ( te & t mehr

und mehr die ganze Welt in ihren Sad. Sie iſt unvergleichlich beſſer geſtellt als die

anderen , denn ſie hat alle Robſtoffe im Lande. Von der Rohle iſt ſie zum Öl, dom

Dampf zur Elektrizität vorgeſchritten ; ihre Truſts verteilen die Arbeit im Sinne

ausgetiftelter Beit- und Krafterſparnis. Fordſche Methoden und hohe Atford

löhne holen aus dem Arbeiter die dreifache Leiſtung heraus. Ungeheuer flug, fein

und raſch arbeitend, hat daber ihre Technit die europäiſche weit überholt. Sie ver

mag einen Himmelstraßer pon 36 Stodwerten hundert Tage nach dem erſten

Spatenſtich bezugsfertig abzuliefern . Während des Weltkrieges war es folder Ge

ſchidlichkeit ein leichtes, den Welthandel an ſich zu reißen. Nun braucht man Europa

nur noch als Käufer, deſto mehr dieſes Amerika als Geldleiher.
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Denn unſre alte Welt ſiecht an dem Selbſtmordverſuch der lekten zwölf Jahre.

Während ſich drüben alles vertruſtet, hat ſie ſich umgekehrt zerſplittert und balkani

ſiert. Vordem gab es in Europa 13 Wirtſchaften mit eigner Währung ; jekt doppelt

ſo viel. Shrer jede iſt einzeln ein David gegen den Goliath, leider ein David ohne

Schleuder. Ob es wenigſtens bilft, wenn ſie ſich zuſammentun zu verſtärkter Er

zeugung und erleichtertem Austauſch ?

Gerade Briand, durch Loucheur beraten, ruft dazu auf. Die gegenwärtige Organi

ſation der Unwirtſdaftlichkeit müſſe ein Ende haben. Das politiſche Locarno bedeute

nichts, wenn nicht ein wirtſchaftliches folge. Es ſei nötig, in Erdteilen denken zu ler

nen und den Vereinigten Staaten von Amerika die Vereinigten Staaten von Europa

entgegenzuſtellen .

Darunter darf nun Deutſchland nicht fehlen , das Herz und der Eiſenbammer des

Feſtlandes . Aber wie das ſiegerdünkelhaft mißhandelte Volt dem Gedanken auf

ísließen ? Politiſches Entgegenkommen muß Atmoſphäre ſchaffen. Daher der plöt

lide Wandel des Mannes, der noch Düſſeldorf, Duisburg und Ruhrort feindſelig

beſette ; daber der heilig geſprochene ,,Geiſt von Locarno “, der ſich plößlich auf den

Siebendöltertag ausgoß und auf die Häupter in Sungen verteilte, als wären ſie

feurig.

Im Jahre 1916, alſo auf der Gipfelhöhe des Krieges, erſchien Naumanns ,Mittel

europa “ . Sein Gedanke eines ewigen Wirtſchaftsbundes der beiden verbündeten

Raiſerreiche derflog mit deren Niederlage. Aber ein paar Jahre ſpäter ſchlug der

Graf Coudenbove-Kalergi „ Paneuropa “ vor ; einen ſowohl wirtſchaftlichen wie po

litiſchen Staatenbund. Es war eine pazifiſtiſche Träumerei, die unter anderm die

„Intereuropäiſierung der Sculen“ verlangte und den Haß des einen Mitglied

ſtaates gegen den anderen als „ Hochverrat an Paneuropa“ beſtrafen wollte.

Immerhin werden jeßt einige ſeiner klügeren Gedanken herausgegriffen und auch

von unſeren Staatsmännern auf praktiſche Durchführbarkeit ernſtlich geprüft. Man

meint, es laſie ſich reden über ein europäiſches Eiſenbahnabkommen, ein gemein

ſames Flugweſen und namentlich über den Abbau der gegeneinander feindſelig

aufgeworfenen 8ollſchüßengraben . Dabei täme ſo etwas ähnliches heraus, wie por

bundert Jahren unſer Bollverein geweſen : überhaupt Friedrich Liſts deutſche Vor

idläge ins Europäiſche erweitert. Bis zu welchem Grade der Plan ſich verwirklicht,

das ſteht dabin ; aber er liegt in der Luft als Rü&wirkung der gemeinſamen Notlage

Europas.

Wie es mit uns am Jahresende ſteht; bedarf es vieler Worte ? Wir haben jest

weit über eine halbe Million Arbeitsloſe ; bei Winters Ausgang, fo fürchtet man,

wird die ganze voll ſein. Abgebaute und Kurzarbeiter ſind da gar noch nicht einmal

mit hineingerechnet.

Hart ringt unſere Wirtſchaft um ihr nadtes Daſein. Im November wurden

26000 Wechſel proteſtiert und es gab gegen 1500 Pleiten. Der Abſag ſtodt, nament

lich wegen der franzöſiſchen Währungskriſis. Denn der Frank, unter ſein Fünftel

perſa&t, macht die Ausfuhr zur Schleuderkonkurreng. Stalien kauft jeßt zwanzigmal

ſo viel franzöſiſche Metallwaren, daher noch nicht ein Bebntel ſo viel deutſche als

früher. Vor drei Jahren war es gerade umgekehrt. Wenn die einen Inflation baben,
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tommt Abaktriſe und Arbeitsloſigteit über die anderen . Dem Franz wird der Bad

zahn bobl und der Hans bekommt davon die Bahnſchmerzen . Er gewinnt natürlich

großes Intereſſe daran, daß jenem der Nerd getötet, die Stodſtelle ausgebohrt und

gefüllt wird.

Sogar England füttert jekt fünf Viertelmillionen Arbeitsloſe . Das unterbietende

Frankreich in Europa, das beſſer liefernde Amerika in der Welt rauben ihm die

Abſatmärkte. Auch haben die Dominions, während des Krieges infolge der U -Boots

nöte unverſorgt geblieben, eigne Induſtrien aufgemacht und ſind jeßt Selbſt

verſorger. Nach einem amerikaniſchen Sachverſtändigenurteil find überdies die engo

liſchen Anlagen veraltet, die Methoden überholt. England ſei nicht mehr konkurrenz

fähig, völlig drunter durch (down and out). Wenn man dergleichen lieſt, dann ſummt

einem ſo etwas durch den Kopf wie ein Schidſalslied der Parzen, und der Kehrreim

iſt immer : „Untergang des Abendlandes".

Denn unſre deutſche Induſtrie iſt noch weit ſchlechter daran durch das Dawes

Abkommen . Es wirkt ſich bei ihr aus in Obligationsbelaſtung, hohen Steuern, ver

teuerter Fracht, und ſeine Härte ſteigert ſich nach dem Plane von Jahr zu Jahr. Sie

möchte vorwärts kommen , wird aber gezwungen , ſich im Kreiſe zu bewegen. Wenn

man zahlen ſoll, muß man verdienen können ; ibrer Maſſenerzeugung wird jedoch

der Maſſenabſaß geſperrt. Überdies ſoll ihr ausgemergelter Körper das Oritthalb

fache deſſen auf die Soultern nehmen, was vor dem Kriege ihr geſunder trug. Ge

wiegte Volkswirte tündigen an, ſpäteſtens im nächſten Frühjahr erliege ſie der

Daweslaſt. Wir müſſen daber ſuchen, dieſes ſcharftantigen Kreuzes ledig zu werden .

Die Briandien Anregungen weiſen einen Weg, wenn auch der Franzoſe ſelber

dabei natürlich an einen Verzicht auf Reparationen am allerlegten denkt. Wir aber

haben in dieſem Sinne zu arbeiten, und die Lage auszunußen. Alle europäiſchen

Nöte haben dieſelbe Wellenlänge, und auf ihr liegt das Einverſtändnis.

Das muß natürlich auch neue politiſche Rüdwirkungen zeitigen. Die bisherigen

ſind beſſer als gar keine, aber ſie genügen nicht. Bumal das höhnende Wort fran

zöſiſcher Offiziere bekannt wurde, daß man ſelbſt von dem Sugeſtandenen am

Rheine nicht allzu viel ſpüren werde.

In dieſem Urnebel werdender Dinge hätte uns die Kabinettskriſe erſpart bleiben

ſollen . In Luther hatten wir einen tiefreligiöſen , von reinſter Vaterlandsliebe

durchdrungenen, abgeklärt ſachlichen , verantwortungsfrohen, gäben und tat

träftigen Kanzler. Er hat weder dem deutſchen Vorteil noch der deutſchen Würde

je das geringſte vergeben . Das Vertrauen Hindenburgs trug ibn, und dies be

ſchwichtigt das Bedenken derer, die ein geſchärftes Mißtrauen haben gegen alle

Abkommen mit den alten Gegnern .

Voriges Jahr verwies Macdonald auf den leeren Banquoſik im Genfer Refor

mationsſaale. Es wird ein folgenſchwerer Tag ſein, wenn Deutſchland ihn ein

nimmt. Zuerſt wollte man uns nicht, dann bolte man uns. Sollen wir feindliden

Sweden dienen oder werden wir den Völkerbund uns nußbar machen ? Das iſt eine

Frage der größeren Geſchidlichkeit. Ich denke an die heilige Allianz. Sie wurde

nac den Freiheitskriegen gegen Frankreich gegründet wie der Völkerbund nach

dem Weltkriege gegen uns. Calleyrand, der einer der geriſſenſten Diplomaten der
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Weltgeſchichte war, hat den ſtolzen Trokigen nicht geſpielt. Mit allen Mitteln

legte er es darauf an, hineinzukommen, und es gelang. Aber mit dieſem Eintritt

hatte der Klüngel für Frankreich Schärfe und Gefahr verloren.

Der Völkerbund ſteht vor Feuerproben. Er hat Moſſul England zugeſprochen.

Die türtiſche Preſſe tobt ; Heer wie Gaſſe (dreien nach dem Einmarſch in den graf.

Kommt es hart auf bart, dann iſt der Krieg da ; wenn Räterußland Angora unter

ſtüßt, dann ſogar der neue Weltkrieg. Denn man muntelt, England babe ſich be

reits den italieniſchen Imperialismus gekauft und wolle ihn den Kemaliſten wie

eine Handgranate vor die Füße ſchleudern . Der Brite arbeitet immer mit Bundes

genoſſen ; er bezahlt ſie auf Halb- oder Viertelpart der Siegesbeute.

Vorläufig iſt's erſt Rüdverſicherung. London richtet ſich flug auf mögliche Kon

flikte ein, ſcheut ſie aber ebenſo flug unter den jeßigen Verhältniſſen. Jn Angora

iſt das nicht unbekannt. So könnten Geſchrei und Waffenlärm als Bluff gedeutet

werden. Die Türkei hat Anlaß, kriegsmüde zu ſein, und der alte iſlamitiſche Fatalis

mus, der mit dem bequemen „ wenn Allah will, dann –“ über jedes Bedenken-

hinwegtam, iſt im aufkläreriſchen Angora längſt von des 8weifels Bläſſe an

getränkelt. Seit vierzehn Jahren hat man faſt unabläſſig gekämpft. Mit Italien,

den Balkanſtaaten, den Verbandsmächten und mit Griechenland. Faſt das ganze

junge Geſchlecht modert zwiſchen Donau und Rautaſus, dem Toten Meere und

dem Perſiſchen Golf. Bis ein neues erwächſt, dauert es gut und gern feine fünf

gebn Jahre. Auch iſt die ruſſiſche Hilfe entweder zweifelhaft oder hinterhaltig .

Man traue keinem Maulefel und keinem Bolſchewiſten ! Es hat ſchon Schüßer ge

geben, die zwar eilfertig tamen, aber dann nicht mehr weggingen und Bedrüder

wurden.

Ebenſo gefährlich für den Beſtand des Völkerbundes iſt der Faſzismus. Seinem

Prahlen nach ſoll künftig die Welt an der italieniſchen Kultur geneſen , ſeine

Benebmeformen ſind jedoch nur Proben wüſteſter Unkultur. Die deutſchen Minder

Þeiten Südtirols werden in himmelſchreiender Weiſe mißhandelt und vergewaltigt .

Von faſelndem Größenwahn erfaßt, träumt man ein neues Imperium romanum .

Das Fragebuch der Jungmannen macht eine verzehnfachte grredenta auf. Frank

reich ſoll Savoyen und Nizza, Korſika und Tunis bergeben, England Malta. Von

der Schweiz wird das ganze Teſſin und das halbe Graubünden verlangt, don

Öſterreich die Selztaler Alpen , der Hobe Tauern und das halbe Kärnten , von den

Südſlapen ganz Dalmatien und zu alledem kommt noch Albanien. Die brutale

Fauſt, die ſchon längſt im Lande waltet, fuchtelt jeßt auch jedem Nachbarſtaate

in höchſt völkerbundswidriger Weiſe vor der Naſe berum. Der Duce treibt ein

gefahrpolles Spiel. Er überbeizt den Keſſel völkiſcher Leidenſchaften , und eines

Tages wird er plaken.

So ſehr wir mit den Brüdern in Südtirol leiden, ſo ſicher wir ihnen zu helfen

ſuchen werden, ſobald wir Siß und Stimme haben im Genfer Rate, vorläufig

berühren uns dieſe muſſoliniſchen und noch mehr die moſſuliniſchen Fragen nur

indirekt. Aber ſie verlangen ſcharfes Augenmerk. Die Geſchichte iſt die große Lehre

don den nie geahnten Fernwirkungen. Erſt recht die neuſte, die merkwürdige ſee

liſme Überlandkraftanlagen enthüllt hat . An jenem Sonntagnachmittag, als die
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erſte Runde ausging von dem Serajewo-Morde, wer von den im Weltkriege Ge

fallenen bätte damals geahnt, daß mit dem Codeslos des öſterreichiſchen Erz

berzogs auch das einige geworfen war ?

Wir ziehen jeßt den Summenſtrich unter das alte Jahr. Der Abſchluß iſt wirt

ſchaftlich trübe. Politiſch indes buchen wir die Befreiung von Ruhr und Nieder

rhein ; wenn auch nicht als Gewinn, ſo immerhin als ein doch noch eingegangenes

unſicheres Guthaben . Auch die Erleichterungen in den beiden Sonen geben zwar

bei weitem nicht ſo weit, wie wir verlangen können, allein doch weiter, als wir am

porigen Neujahrstage erwarteten. Während im Innern noch alles wogt und gärt,

hat ſich unſer äußeres Anſehen gefeſtigt, und aus einem ausgeſtoßenen Staate find

wir ein mitbeſtimmender geworden. Bahlen wir den Siegern Reparationen an

Geld, ſo zahlen ſie uns jekt Reparationen des Einfluſſes.

Im Jahre 1919 wurde der Friede geſchloſſen, jekt erſt haben wir ihn. Im Früh

ling ſoll ja ſogar auf Briands Einladung Streſemann nach Paris fahren. Er wäre

der erſte deutſche Miniſter, der dienſtlich wieder hintäme ; der erſte, niøt etwa

ſeit 1914, ſondern ſeit 1871. Als zwanzig Jahre nach dem Frankfurter Frieden die

Kaiſerin Friedrich Paris zu beſuchen wagte, da wurde ſie von dem Pöbel der

Boulange ausgepfiffen. Wie wird es Streſemann ergeben, ſieben Jahre nach dem

Frieden von Verſailles ?

Allein er kommt als Gaſt. Man ſoll wie nichts in der Politik, ſo auch dieſe Wen

dung nicht überſchäßen. Sie entſpringt dem herriſchen Befehl der ungeſtümen

Preſſerin Not, feinem Injichgeben der franzöſiſchen Seele. Es iſt Vertebr auf

Kündigung. Auch Poincaré tann wiederkommen und mit einem Wandel der Lage

jogar Briand ſelber ſich über Nacht wieder wandeln . Ganz wie der Verſtand es für

rätlich hält, ſo ſchlagen in der Politit die Gefühle um. Es iſt weder Pazifismus nod

Mangel an vaterländiſchem Rüdgrat, wenn man ſich nüchtern ſagt, daß gerade das

Serfleiſchen des Weltkrieges die Völker Europas in eine Shidalsgemeinſaft ge

zwungen hat. Nachdem in London der Locarno-Vertrag unterſchrieben war, ſprad

Streſemann das nachdenkliche Wort : „ Wenn wir untergeben, dann geben wir

gemeinſchaftlich unter ; wenn wir in die Höhe kommen wollen, können wir es

nicht im Kampfe gegeneinander, ſondern nur im 8uſammenwirten mitein

ander.“ Das neue Jahr eröffnet ſomit weite Ausblide. Wer lebt, der wird an ſeinem

Schluſſe ſehen, wie viele Vorſäße Cat geworden und wie viele Taten Fortſợritte.

F.H.

[ Abgeſchloſſen am 19. Dezember 1925)
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Geldlecht, das in der Tiefe des Ewig -Gött

lichen wurzelt, wo es Halt und Hilfe findet.

In Ehrfurcht wird es ſich beugen vor dem

weltweiſen Willen über ihm, demütig ſid rü

ſten zu ſeinem Waffen- und Wertzeug. Es wer

den feine und ſtille Menſchen ſein, die vom

Herzen aus tapfer den Kampf aufnehmen

um ibres Lebens Größe und Inhalt, fidy

ſelbſt, dem Volk, der Menſchheit zu dienen ,

8um Tun ſeid ihr beſtellt, Freunde ! Wer

det Tat !

So grüßen wir zu ſeinem achtzigſten Ge

burtstag Rudolf Euden , den Künder und Weg

bereiter einer neuen Zeit. frit Vater

Anthropoſophiſches

n den Gruppen der Steineríchen Anthro

Gruß an Rudolf Euden

1846 — 5. Januar 1926

an ſoll dieſes Tages gedenten als eines

Feiertages der Seele.

Aotzig Jahre ſind viel für ein Menſchen

leben. Was geſchah nicht in den achtzig Jahren

ſeit 1846 ! Eines Voltes Aufſtieg und Nieder

gang; ein ſtürmiſches Vorwärtsdrängen in

techniſchen Dingen und ein jābes Erlahmen

der ſeeliſchen Kraft; eine Reichsgründung und

ein Reichszuſammenbruch . Wie viele tamen

und gingen, wie manche waren bekannt und

ſind nun - Dergeſſen . Achtzig Jahre !

Aber für das eine Menſchenleben waren

jie mehr noch als der Rhythmus der Seit und

die flüchtige Stunde, die aus der Ewigkeit

rinnt. Acht gabrzehnte waren es, geſchaut mit

den Augen der Liebe von Menſch zu Meních,

durchlitten in bitterer Sorge um den Zuſam

menbruch , der kommen mußte, durchlämpft

in zähem Ringen um die Seele unſeres Voltes,

um die Seele jedes einzelnen von uns. Wißt

ihr, was es beißt, das Verhängnis nahen zu

ſeben und es doch nicht aufhalten zu können ?

Ahnt ihr das Herzeleid, wiſſend zu ſein und

vergeblich zu mahnen und zu rufen ? Und

wieviel Mut und Glauben gehören dazu, den

noch immer und immer wieder den Kampf

aufzunehmen gegen Land und Trug und

Halbheit, um einem neuen Leben zum Siege

zu verhelfen .

ga, einem neuen Leben ! Der Durchſchnitts

menid laut in dieſen Tagen nur die Nebel,

die ſchwer und did über eurem Tale laſten ;

aber in der Höhe lämpft die Sonne mit ihnen

und wird ſie bezwingen . Ihr trauert um eine

„ fterbende Epoche“ : ihr ſolltet lieber lauſchen

auf den Pulsſchlag des Jahrhunderts, welches

kommt. Und dieſes Jahrhundert wird im Bei

den eines neuen gdealismus ſtehen, wie

ibn Rudolf Euden lebenslang vertreten hat.

Die kommende Zeit braucht andere Men

chen , als dieſes Zeitalter der Naturaliſten und

Intellektualiſten , der Relativiſten und Mam

moniſten . Sbr wird erſteben ein gläubiges

Der Türmer XXVIII , 4

,

>

Dentweije man kann ſie auch dhon eine

niedliche Verleumdung nennen iſt mir

brieflich und mündlich zu Obren gekommen ;

und ein junger Menſch gibt ihr in der Wochen

ſchrift „ Anthropoſophie" ( Nr. 41 , 11. Oft.

1925, Herausgeber : der Vorſtand der anthro

poſopbiſden Geſellichaft in Deutſchland,

Schriftleiter : Dr. Kurt Piper) gleichſam offi

ziellen Ausdrud . Er ſchreibt: „Uns fällt auf,

daß Lienhards Abrüden von der geiſtigen Be

wegung Rud. Steiners zuſammenfällt mit

etwas, das mir als ein Abrüden der geiſtigen

Kräfte von ihm erſcheint; ſeine Zeit war in

dem Augenblid aus, als er ſich von Stei

ner abwandte.“ Und ſo ſekt denn Herr

Kunge mein Schaffen träftig berunter. Ich

bätte zwar „ verheißungsvoll“ begonnen ; er

läßt ,,Wieland ", ,,Wege nach Weimar", ,,Ober

lin “ gelten ; lehnt aber unvorſichtigerweiſe ge

rade den „Spielmann“ ( 1913) ab, deſſen leicht

ironiſchen Unterton er nicht vernommen hat,

erſt recht die drei Bände „ Meiſter der Menſch

heit “. Worte wie „ Berfahrenheit“, „ Alters

erſcheinung “, „ Pathos der Lamentation ",

„Unkonzentriertheit der Geſtaltung oder des

Stils", Mangel an „ Selbſtertenntnis " be

zeichnen dieſe Conart. Dazwiſden behauptet

24
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der untundige Süngling, ich „ leugne“ die er gelten . Seine Solußfolgerung iſt alſo

Realität der geiſtigen Welt oder wiſſe ſie baltlos.

„ nicht mehr zu begreifen “ . Und zum Schluß 3. Durch die anthropoſophiſchen und theo

empfiehlt er ſeinen Geſinnungsgenoſſen ein ſophiſchen Kreiſe bin ich ebenſo ſelbſtändig

„ achliches Nachdenken über ein ſo bedauerns- hindurchgegangen , wie etwa vorher durch die

wertes Schidſal" ! Bewegung eines Johannes Müller. Dr. Stei

So trat darauf dieſer Legendenbildung mit ner achtete dieſe Selbſtändigkeit und ſagte mir

folgender Berichtigung entgegen, die ich der in einer privaten Unterredung zu Baſel fol

,,Anthropoſophie " einſandte, und die ich auch gendes: „So habe kein Recht, mit Medita

den Türmerlejern nicht vorenthalten möchte: tionen in Ihre Entwidlung einzugreifen, denn

Sehr geehrte Schriftleitung ! Sie haben am deutſchen Volk eine beſondere

Geſtatten Sie mir, Shnen und dem Vor- Sendung. Was ich aber tun kann , iſt dieſes :

ſtand der Anthropoſophiſchen Geſellſchaft in ich gebe ghnen hiermit die Erlaubnis, nicht

Deutſchland mein Befremden über den Auf- nur an unſeren eſoteriſchen Kurſen teilzu

ſak des Herrn Wilhelm Kunge in der Wochen- nehmen , ſondern auch unſere Veranſtaltungen

ſdrift „ Anthropojophie " ( 11. Ott. 1925) aus- im Tempel zu beſuchen .“ So weitherzig war

zudrüden. Dieſer Artikel verbreitet irrige Tat- der Führer der Anthropoſopben .

ſagen ; und ſeine Schlußfolgerungen ſind 4. Dann kam der Weltkrieg, der für uns El

lieblos . Ich ſtelle folgendes feſt: faffer ganz beſonders erſchütternde Wirkungen

1. Meine grundfäßliche Einſtellung zur gei- mitſich brachte und mir die Heimat raubte. Ich

ſtigen Welt iſt heute noch genau dieſelbe wie chrieb außer einer Reibe Kriegsſchriften in

vor 25 oder 30 Jahren, als ich Swedenborg, dieſen ſchweren zehn Jahren noch folgendes:

die ſpiritiſtiſche und die theoſophiſche Literatur „ Der Einſiedler und ſein Volt “ (Novellen,

ſtudierte. Demnach ſind die mehrfachen Wen- 1915 ), „ Jugendjahre“ ( 1918 ), „ Phidias “ (1918 ),

dungen des Herrn Kunze, daß ich die Reali- „ Weſtmark“ (Roman, 1919), „ Der Meiſter

tät der geiſtigen Welt ,nicht mehr zu begreifen der Menſchheit (drei Bände, 1918 bis 1921),

dermag“ oder „leugne“, vollſtändig irrig. Unter dem Roſenkreuz“ (1925) und übernahm

2. Ebenſo falſch iſt die Behauptung : „Uns im Jahre 1920 die mich außerordentlich be

fällt nämlich ins Auge, daß ſein Abrüden von laſtende Leitung des „Türmers“. Jeder Un

der geiſtigen Bewegung Steiners zuſammen- befangene ſollte dieſe Arbeitsleiſtung achten .

fällt mit etwas, das mir als ein Abrüden der 5. Es heißt nicht die Realitäten der geiſtigen

geiſtigen Kräfte von ihm erſcheint; ſeine Zeit Welt ,,leugnen“, wenn man ſich unter anderen

war in dem Augenblic aus, wo er ſich von Lebenslaſten von der anthropoſophiſchen Ver

Steiner abwandte.“ Jch bin erſt im Winter einstätigkeit zurüdzieht; und ich ſehe kein ,,be

1910/11 als auswärtiges Mitglied einer dauernswertes Soidjal“ darin, wenn ich

Stuttgarter Gruppe beigetreten, habe dann Methoden der Anthropoſophie oder manche

bis zum Ausbruch des Weltkrieges an zahl- Dogmen und Lehren für mich ablehnen muß.

reichen Lagungen teilgenommen , Büder und Es entſpricht aber nicht meiner Einſtellung,

Kurſe gründlich ſtudiert, oft mit Steiner ge- mich bei einem Auseinanderwachſen gebäſſig

ſprochen und ebenſo wertvolle wie eigenartige über Perſönlichkeiten oder Richtungen auszu

Menſchen tennen und ſchäßen gelernt. Heute ſprechen , die mir einmal menídlich nebe

noch bin ich Ehrenmitglied der Stuttgarter geſtanden haben . In meinem ,,Meiſter der

und der Berliner Loge. Jn jenen vier Jahren Menſchheit “ III, 11. Aufl., S. 129) ſteht über

ſcrieb ich ein einziges Buch (als Ergebnis Steiner der Sak : „Bemerken will ich bei

einer Reiſe nach der Provence und nach Spa- dieſem Anlaß, daß ich perſönlich bei mannig

nien ): den Roman : „ Der Spielmann" ( 1913). facem Zuſammenſein mit Rud . Steiner nie

Und gerade dieſes Buch lehrt Herr Kunze mals irgendwelche Aufdringlichteit bei ihm

ab ! Die vorher geſchriebenen Werte „ Ober- bemerkt habe, ſondern nur mit unein

lin “, „Wege nach Weimar“ , „Wieland“ läßt geſchränktem Dant - ich betone dies
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an ſeine Anregungen zurüddenke. " go regte kleine Anregung für die „ Türmer-Gemeinde

bei den Anthropoſophien eine ähnliche Geſin- ſein .

nung mir gegenüber voraus und bin erſtaunt Was uns ſo beſtridt an dieſem großen Epos,

über die herabſebenden Worte, die ſich der das in altgermaniſcher Form das Leben des

dreiundzwanzigjährige Herr Kunge gegenüber Heilands erzählt, iſt dies : über und in dem

einem Sechzigjährigen leiſten darf, ohne daß Ganzen liegt heimiſd -germaniſches Gepräge ;

die reiferen Herren des Vorſtandes ihm in den Geſtalten und Begebenheiten werden mit alt

Arm fallen . Es gehört nach meiner Erinnerung germaniſen Vorſtellungen lebendig gemacht.

zu den vornehmſten Anſtandspflichten eines Man hat geſagt, daß in dieſem Werte ein

Anthropoſopben , die innere Freiheit eines ,,deutſches Chriſtentum " gepredigt ſei . Aber

Mitmeniden zu achten . wo in Norddeutſchland iſt der Heliandjänger

Mit hochachtungsvollem Gruß zu ſuchen ? Denkt niemand an den furchtbaren

Weimar, 24. Nov. 1925 . Hintergrund Widulinds Rämpfe —, vor

Prof. D. Dr. Friedrich Lienhard. dem ein paar Jahrzehnte ſpäter das Heilands

Über den Verbleib dieſer Berichtigung
lied ertönt ? Muß immer eine wiſſentliche Be

habe ich bis heute ( 16. Dezember) noch nichts
einfluſſung durch angelſächlide Dichter ſtatt

L.
gefunden haben, wo doch manches Verwandte

dernommen .

im angelſachrijden und niederdeutſchen For

Dom „ Heliand“ und ſeinem Sänger Heliandfänger als einen großen Künſtler an,
melichatz bereits beſtand ? Wir ſehen den

,

s iſt ergreifend zu leſen , daß in jenem der feine ſchwere Aufgabe wundervoll löſte.

Nicht um eine „ Überſekung“ der Evangelien

gegen die Übermacht des Frankentaiſers Karl handelt es ſich, ſondern um eine Schöpfung.

gewebrt batte, dem Lande, hes im Blut- Sm „ Heliand " dafft ein Künſtler. Er weiß,

gericht von Verden über 4000 ſeiner Edelſten daß ſeine Sachſen , deren Eltern noch bluten

hinmorden ſah und ganz zur „roten Erde“ von Widukinds Kämpfen, nicht den Chriſtus

wurde, daß in dieſem von Krieg und Trauer, annehmen , den die Prieſter des Frankenkaiſers

Greuel und Grauſen übervollen Niederſachſen Karl mit Blut und Brand einbrennen wollten ,

über alle Verwüſtung boch hinweg ſich in den Darum taucht er die ausgewählten Matthäus

20er Jahren des 9. Jahrhunderts wie eine Kapitel in Heimiſches. Chriſtus erſcheint als

Lilie das Lied vom Leben des Heilands ein mächtiger, freigebig -germaniſcher König .

erhebt. Ein Künſtler und religiöſer Mend hat Seine Gefolgſchaft ſind die Jünger, edel

es aus lauterem Herzen und reinem Gemüt geborene Männer, herrliche Degen, die dem

geſtaltet, Leiden zu mildern und ſein Volt Fürſten aus vornehmem Haufe dienen . Er ,

emporzuziehen in den Glauben an Chriſtus, der Ringſpender, belohnt ihre Treue mit gol

ſtärker als brutale Fauſt und mächtiger als das denen Armringen. Treue ! Es muß dem Dich

Shwert : das Lied vom „Heliand“. ter ſchwer geworden ſein, ſo milde zu ſchreiben ;

Sind wir nicht heute, nach den Greueln des aber er tann nicht umbin , einmal, wo eine

langen Krieges, in einer ähnlichen Beit? Kampfſchilderung einzureihen war, die Treue

Brauben wir nicht wieder einmal den Helfer der Gefolgsmannen zum Schwerte greifen zu

und Heiler : den Heiland oder Heliand ? laſſen . („ Da erzürnt ward der ſchnelle Schwert

Man hat Verſuche gemacht, jenen Sang degen Simon Petrus ...“)

dem neudeutſchen Volle nahe zu bringen, aber Der Dichter bringt an jener Stelle den ein

Beſik iſt es ihm nicht geworden. Wer würde fachen Bericht der Bibel plaſtiſd; und lebens

don unſerer „ modernen “ Welt, die nur Ober- voll, und wir können das in der ganzen Dich

flåde liebt und für die das Wort Verinner- tung verfolgen . Stellen, die das germaniſche

lichung eben nur ein Wort iſt, ſich einmal mit Empfinden getränkt hätten, der Verrat des

beiligem Ernſt in dieſe erſte Meſſiade ver- Judas oder das feige Verlaſſen der Jünger,

tiefen ? Was ich hier ſchreibe, möchte nur eine werden begründet oder entſchuldigt. Wie viel
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germaniſche Anſchauungen in dieſer Sachſen- tung, die den Beſtrebungen Karls des Großen

dichtung ſteden, kann auf dieſem engen Raume entſpricht, iſt aus der Lehrtätigteit des Abtes

nicht dargeſtellt werden . Der Helianddichter in Corbie ( Nordfrankreich ) zurüdzuführen , wo

kennt noch die Wurd, das Schidjal, das bei er junge ſächſiſche Abelige zu Miſſionaren für

ibm geradezu Verhängnis und Tod bedeutet. ihre Heimat ausbilden mußte. Nac Karls

Es iſt etwas wunderbar Schönes , wie neben Tode (814 ) wurde das Wert, als Adalbard von

dieſen im Volte lebenden Anſchauungen , die Ludwig nach dem Kloſter Heri, der alten Inſel

in ihrem Eigenleben vom Welſchtum und Norimutier in Frankreich, verbannt war, wah

römiſchen Wejen nicht zerwalzt ſind, die ſtille rend Adalhards fiebenjährigen Aufenthalt

reine Geſtalt Chriſti ſteht. Wer den „ Heliand" unter den Eindrüden der See gefördert, perº

als bloße Überſegung aus dem Angelſächſiſchen mutlich im Verein mit ſächſiſden Böglingen.

ſieht, hat nie niederdeutſche Art kennen ge- Die unbefriedigte Lage in Sadjen veranlaßte

lernt und nie in das Schaffen eines Dichters Ludwig den frommen im Sabre 821 Adalbard

geblidt, der eine hohe Dichtung ganz eigen- zurüdzurufen und, ſeinen Anregungen fol

artig geſtaltete, ſchwungvoll, wuchtig und mit gend, die Gründung von Corvey und Herford

allen äußeren Runſtmitteln . und die Herausgabe der Miſſionsdichtung an

Wer iſt der Dichter des „Heliand“ und wo zuordnen . Infolge der ablehnenden Haltung

iſt das Wert entſtanden ? Das ſind zwei des ſächſiſchen Doltes gegen das Mönosweſen

Fragen , die ebenſoſebr die gelehrte Welt be- wird das Werk in Anlehnung an germanijde

ſchäftigt haben wie die nach dem „ Nibelungen- Anſchauungen und Kunſtformen in Sadjen

dichter ". Man ſtreitet ſich oft in geradezu find- pollendet, unter Benußung bibliſer Rom

licher Weiſe, ob er ein Geiſtlicher oder ein mentare. Die lekte Faſſung aber ſoll ihm ein

Laie war . Man hat geglaubt, die Dichtung ſächſiſcher Boltsſänger (scôp) gegeben baben.

ſei Holſtein oder Nordfrankreich, ſei in Mit dieſer Auffaſſung will Prof. Bodel

Hersfeld oder Halberſtadt entſtanden ; wo mann auch einige Rätſel, die der Ertlärung

immer irgend eine Form der Sprache Wege im Wege ſtanden , löſen : ,,Das auffallende

wies, wo ein um die Zeit gebautes Kloſter Hervortreten des Meeres, das Salz am

auftauchte : dort mußte jener unbekannte Strande, die romaniſchen Anklänge, die frānti

Künſtler gelebt haben. Vorſichtig mahnt der iden Sprachformen , die Entſtehung zu jo

Germaniſt Theodor Siebs (obne ſonſt eigent- früher Beit nach kaum beendigter Unter

lich recht Poſitives zu bringen ): „ Jedenfalls werfung ... "

find alle Schlüſe, die aus den Schilderungen Sider, dieſe Auffaſſung bat etwas Feſſeln

der Landſchaft über Sitten uſw. auf den Dich- des. Doch möchte ich ihr bei aller Anerkennung

ter und ſeine Heimat gezogen werden , mit widerſprechen. Wenn der Weſtwind (westrôni

Vorſicht aufzunehmen.“ Wir können hier nicht wind) auf der Inſel Heri irgendeinen Aus

den vielen Vermutungen nachgeben , ſondern ſchlag für die Nähe des Weltmeers geben ſoll:

zunächſt nur daran erinnern , daß Ludwig der konnte man ihn nicht auch an norddeutiden

Fromme einen als Dichter nicht unbekannten Küſten fühlen ? Die übrigen Argumente ſind

Sachen mit der Abfaſſung der Dichtung be- ſo wenig ſtichhaltig, daß ſie nog teinen end

auftragte, wie uns eine lateiniſche Mitteilung gültigen Beweis für den Entſtehungsort

aus dem 17. Jahrhundert belundet. Aber eine geben . Die ſprachlichen Verhältniſſe laſjen e

neue Hypotheſe, die Prof. Bödelmann im jedenfalls nicht zu , daß das Wert in einer

„Herforder Heimatblatt" (2. Jahrg. Nr. 3 ) Rüſtengegend entſtanden iſt, ſondern weiſen

vor einiger Zeit mitteilte, hat ſo viel An- eher auf einen Binnenländer als Dichter bin.

ziehendes, daß man an ihr nicht vorübergeben Und tönnte ein Binnenländer niøt aus die

darf. Ob man ihm folgen kann, iſt eine Streit- Großartigkeit des Meeres erfahren haben ?

frage. Er ſieht den Dichter im Abt Adalbard Wie nahe liegt es doch, daß nach den Rämpfen

von Corbie, dem Begründer von Corvey. Er der Sachen die Verbindung mit den Dänen

tommt zu folgenden Ergebniſſen : Die Dich- feſtgehalten iſt. Nabe liegt auch, daß dem

.
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Heliandjänger als scôp auch der verwandte wir uns klar machen, welche Brüden es heut

reiße Formelſak der altfächſiſchen und angel- zutage gibt, von welder Beſchaffenbeit ſie ſind

ſabriſben Digtung (7. B. im Beowulf) be- und was ſie leiſten .

tannt war ... Immerhin ſtellt Prof. Bödel- Wenn wir ehrlich fritiſch find, müſſen wir

manns Unterſuchung eine beachtenswerte Lei- zugeben, daß nur leichte Pontonbrüden von

ſtung dar. Ufer zu Ufer geſchlagen ſind. Gewiß können

Der lateiniſche Gewährsmann berichtet von auch dieſe ab und zu mächtige Laſten tragen .

einem ſächſiſchen Mann, der bei den Seinen Wenn wir an Ereigniſſe denken wie den Unter

für einen hochangeſebenen Dichter galt (qui gang der Titanic , das Erdbeben in Meſſina,

inter suos non ignobilis vates habebatur). die Hungersnot in Rußland, und uns erinnern,

Wir haben oben das echt Germaniſche ſeiner welche großen Opfer von einzelnen Menſchen

Diotung betont. Wer in ſolchen tiefen alt- und Nationen gebracht worden ſind, um den

germaniſchen Anſchauungen ſtedte, hatte wohl Leidenden zu helfen, dann können wir uns

noc Blut aus dem Geſchlecht um Widufind. mit Recht über dieſe Beweiſe ethiſchen Fort

Darum ſeine Freude am Kampf; darum Vor- ſcritts freuen .

ſtellungen , die ſchwerlich zu einem Abte Aber wir ſollten uns von dieſen gelegent

paßten. Daß dieſer Voltsſänger nun gar ein lichen Opferfeuern nicht blenden laſſen , ſon

Wert in ſeinem Geiſte hat überarbeiten müf- dern ehrlich betennen, daß ſie nur vereinzelte

ſen , ideint mir unmöglich . Anläſſe ſind, wo wir durch Kataſtrophen von

Wie kommen wir zur letten Deutung aller ungewöhnlicher Größe aus unſrer gewohnten

Rätſel um den , Helianddichter“ ? Wie bringen Gleichgültigkeit aufgerüttelt worden ſind .

wir ſein Wert den Guten unſeres Voltes Der Grund, auf dem ſich die internationale

wieder näher? Was wüßten wir vom Lied
Liebesarbeit aufbaut, iſt nicht ſtart genug.

Waltharis, wenn uns nicht Soeffel ſeine un- Es gilt darum , das Fundament zu befeſtigen ,

dergeßlice Dichtung beſchert hätte ! Nicht auf dem die Liebestätigkeit ruht, und vor allem

Gelehrſamkeit wird uns jenen unbetannten müſſen ihre Arbeiter durchdrungen werden

Eindeutiger der Evangelien nahe bringen : von dem Gefühl der unerhörten Verantwor

vielleicht aber der Digter ? tung, die auf ihnen ruht.

Dr. W. E. Gierte Wenn wir ſelbſt die Fähigkeit, intuitiv zu

bandeln , nicht haben, weil wir von früheſter

Eine Rede von Elſa Brändſtröm
Rindheit an in Formen eingeſperrt worden

ſind, die lähmend auf die ſpontane Handlungs

einem „ ſchwediſchen Abend der chriſt- traft wirlen , ſo müſſen wir wenigſtens der

den in der bis zum allerlekten Plak gefüllten in derſelben Weiſe zu verderben . Dieſe neue

Blaſieholmskirche Perſönlichkeiten , die auch Generation, die ſo vieles gut machen ſoll , was

in Deutſøland betannt ſind : S. R. H. Prinz wir verſchuldet haben, muß auch dazu erzogen

Karl, Dr. Nathanael Bestow , Dr. Selma werden , eine Liebestätigteit zu ſchaffen , die

Lagerlöf und Schweſter Dr. Elſa Bränd- lebendig iſt, verſtehend und zu guter Left

ſtröm . Die leidenden und gefangenen Rrie- võlterverſöhnend.

ger in Sibirien, denen ſich lektere während Aber was tönnen wir dazu beitragen ?

des Krieges und nacher mit größter Hingabe Sicherlich dies, daß wir verſuchen , die Ju

gewidmet hat, baben Schweſter Elſa Brand- gend fich zu wahren, freien und ſelbſtändigen

ſtröm „Sibiriens Engel“ genannt. Menſchen entwideln zu laſſen , die verſtehen ,

Der Inhalt ihrer Rede möge hier in deut. daß nur das Natürliche, Unmittelbare ,

der Überſetung wiedergegeben werden : das Einface groß iſt.

„ Wenn wir hoffen , daß die Liebesarbeit eine Das Unmittelbare, Urſprüngliche iſt die

der Brüden werden tann , die uns als volts- Anziehungstraft untereinander. Erſt wenn die

perſöhnende Mittel dienen ſollen , ſo müſſen Überlegung kommt, entſteht die Kluft.
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Kenntnis und Verſtändnis ſind die Brüden

töpfe, der Glaube an die Menſen und die

Hingebung find die Pfeiler , auf denen die

Liebestätigteit ruhen ſoll. So tann ſie zum

Mittel der Verſöhnung zwiſchen den Völkern

dienen .“ H.

Bücher des Feinſinns

in äſthetiſches und ein lebensphiloſophi

Eirop en

Wie oft konnte man dies nicht im Kriege

beobachten !

Ich habe ruſſiſche Bauersfrauen geſehen ,

Sie gerade von ihren zur Front gehenden Söh

nen und Männern Abſchied genommen hatten ,

wie ſie verwundeten feindlichen Gefangenen

zu eſſen und zu trinken gaben . Ich habe deut

che Kriegsgefangene ihr legtes Stüd Brot mit

Frauen und Kindern des feindlichen Voltes

teilen fehn .

Tauſendfältig ſind die Beiſpiele, die der

Welttrieg dafür erbracht hat, daß das Gefühl

viel ſchneller als der Verſtand verſöhnende

Brüden ſchlägt.

Welche ungebeure Lehre ſollte man nicht

aus dieſen Tatſachen ziehen ? Und wie ſollte

man nicht verſuchen , die Jugend auf dieſe

primitive natürlich -menſchlide, groß

zügige Auffaſſung aufmertíam zu machen ?

Es liegen weder tosmopolitiſche noch inter

nationale Tendenzen in dieſen Beſtrebungen ,

im Gegenteil — nur wer ſtolz iſt auf ſeine

nationale Eigenart, auf ſein Land und ſein

Volt, tann ſich den Lurus leiſten, anderer Über

zeugung ,Sitten und Gebräude zu achten . Duld

ſamkeit iſt eine Eigenſ aft,die nur ſtarte Per

ſönlichkeiten oder ſtarte Volter haben können .

Die Liebestätigteit iſt eine Rulturarbeit, die

wir immer als Kunſt betrachten ſollten .

Wenn wir die Menſchen betrachten , die eine

Liebestätigteit ausgeübt haben , welche über

die augenblidliche materielle Hilfe hinaus

fruchtbar war, ſo ſtehen ihr Leben und ihre

Arbeit da wie ein harmoniſches Kunſtwert

deshalb, weil ſie Mut und Kraft gehabt haben,

ihrer inneren Eingebung zu folgen und weil

ſie ihr Beſtes gegeben haben nicht aus Pflicht

oder Gewiſſensgründen , ſondern weil ſie nicht

anders konnten .

Sie waren erfüllt von einer höheren Macht

und haben das Wahrſte und Größte berpor

gebracht : Liebe.

3hr Rünſtlertum beſteht darin , daß fie

Harmonie ſchaffen : Harmonie zwiſchen Ein

zelmenſchen , Harmonie zwiſchen Völtern .

Unſer Verſtändnis und unſre Bewunderung,

unſre Hilfe und unſre Unterſtütung ſollten wir

ihnen denten , auf daß fie ſtarte Brüden

von Ufer zu Ufer ſchlagen möchten .

ſichtspuntt unter den Neuerſcheinungen ge

nannt zu werden : Robert Saitſdid ,

Menden und Kunſt der italieniſden

Renaiſſance (München , Bed , 633 S.), und

Das Ehe -Bud des Grafen Reyſerling

und ſeiner Mitarbeiter ( Niels Kampmann Ver

lag, Celle, 428 S.). Ein feinſinniger Bücher

freund und ein feinſinniger Inſtrumentator

geiſtiger Gegenwartsträfte vermitteln uns

philoſophiſch und pſychologiſch vertiefte Ge

ſamtbilder einer großen Zeit und einer gro

Ben Lebensfrage. In beiden tritt das eigen

ſöpferiſche Moment hinter der Wiedergabe

und Verbindung vorhandener Wirtlidleiten

zurüd.

Glänzend iſt dieſe Abſicht in Saitſchids Dar

ſtellung derRenaiſſance gelungen, einem Wert,

das nad zwölfjährigem Verſchwinden dom

Büchermartt nun in zweiter Auflage erſcheint.

Mit Recht darf der Verfaſſer der Anſicht Aus

drud geben , daß ſein Wert niemals veraltet,

weil es mit großer Gediegenheit der Grund

lagen anſchauliche Darſtellung und ſolichte

Wahrheitsliebe verbindet, wozu nicht zulett

auch ein beſonderes Vermögen der Einfüh

lung dieſe Darſtellungen ſympathiſch macht.

Neben Jatob Burchardts Werten iſt Sait

ſchids Schilderung gerade wegen dieſer Eigen

art der Behandlung durchaus nict entbehr

li und ſteht wiſſenſchaftlich auf gleidem

hohem Niveau . Denn gerade die Charaktere

und inneren Erfahrungen haben den Kultur

hiſtoriter viel weniger intereſſiert als den

Pſychologen , als welcher Saitſdid zu den

feinſten der Gegenwart gehört. Nur eine ein

sige Darſtellung, enger in der Auswahl der

Stoffe und dwungvoller in der poetiſc an

gehauchten Sprache, iſt an pſychologiſcer Ver

.
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tiefung dem Beitbild von Saitſid nicht unter- ſere gange niedergegangene Kultur, aber im

legen, doch iſt ſie noch nicht dem deutſchen Kreiſe dieſer Schematit die weitaus fym

Schrifttum gewonnen : Sourés „ Propbeten pathijoſte Form : über dem Gangen waltet

der Renaiſſance". Hinter dem Werte Sait- ein feinſinniger Geiſt und wahrer Philofoph,

inids ſteht viel mehr der Gelehrte und der der in der Vielheit die Einheit ſucht. Dor

hiſtoriſche Forſcher, was dem ſehr großen liegendes Wert zerfällt in zwei Hälften, welde

Reichtum des Buches an anſchaulichen Einzel- die hiſtoriſch -geographiſch -ſozialen Beſtimmt

tatſachen trefflich zugute kommt. Dieſes Ge- beiten der Eheform und Beiträge zu deren all

mälde der Renaiſſance hat den Stil der Ge- gemeiner Wefensanalyſe enthalten . Der ſym

diegenheit und einer gewiſſen Anmut zugleich , phoniſche Aufbau (deint mir gut gelungen .

die ſich vor romantiſchen Entgleiſungen hütet. Vom Einleitungsaufſat des Grafen bis zur

Sammlung und Ruhe ſprechen aus den Schluß -Abhandlung don Joſeph Bernhart

lebensvollen Schilderungen , in denen die Be- über „Die Ehe als Satrament“ ( darf luther

ſonnenheit eines philoſophiſchen Geiſtes den feindlich !) geht eine Gedantenſtrömung, deren

Pinſel geführt hat. Soll man die Namen jener äſthetiſche Einheit man empfinden tann . Es

Beit aufzählen , die Saitſchid bis zu den auch ließe ſich allerdings über das gleiche Thema

weniger bekannten eingehend behandelt ? Es mit ganz andern Inſtrumenten und andern

dürfte überflüſſig ſein . Nur muß hervorge- Motiven eine Reihe von Symphonien denten,

hoben werden , daß Dichtung und bildende die dem oder jenem mit Grund beſſer gefallen

kunſt, Politit und Sittenzuſtände, Religion tönnten . Aber wir haben das Wert zu nehmen ,

und Philoſophie gleichermaßen und in ſchö- wie es vorliegt und als ſolches turz zu ſchil

ner, dem Leben angemeſſener Verteilung be- dern . In welchem Con iſt es geſchrieben ?

handelt werden , was wohl von teinem der Welcher Geiſt und welche Stimmung ruht

andern Bücher über das Thema ebenſo unein- über dem Ganzen ? Das iſt die Frage . Den

geſchränkt geſagt werden tann . Saitſchids Ton möchte man definieren als grübleriſche

„ Renaiſſance “ iſt das beſte Univerſalwert über Feinſinnsweiſe mit beachtlicher Tiefe — etwa

dieſe auch für den Menſchen der Gegenwart Mar Reger —, der Geiſt dürfte der des höchſt

grundlegend bedeutſame reiche Epoche, zu komplizierten Menſchen der Gegenwart ſein ,

welcher ſich begreiflicherweiſe gerade Wagner- die Stimmung entbehrt der Sphärenharmonie

freunde -- denn auch Saitchid iſt ein ſolcher- von Gemüt und Seele, in denen dynamiſche

ſtart hingezogen fühlen . Das Fehlen einer Weisheiten fich feken , die tein Intellett zu

Bibliographie in dieſer zweiten Auflage war reken vermag. Gewiß, ich verſtehe und gebe zu,

leider nicht zu umgehen . Weiterſchürfende daß Philoſophie nicht Fühlen , ſondern Den

müſſen ſich den zweiten Band der erſten von ten bedeutet. Man kann aber auch mit dem

einer Bibliothel beſorgen . Feuer der Begeiſterung Statuen meißeln und

Reyſerlings Ehe - Buch iſt ein Sammel- Symphonien komponieren , deren Geiſt dar

wert von 25 Abhandlungen verſchiedener Ver- unter nicht im geringſten zu leiden braucht.

faſſer über das Thema. Sammelwerke und Swiſchen Äſthetiſieren und Kunſtſchaffen aus

Rollettivforſchungen liegen dem Zeitgeiſt heute urgewaltiger Notwendigteit des Innern be

näher als Perſönlichkeitsſchöpfungen . Reyſer- ſteht bekanntlich ein großer Unterſchied. Und

ling gewinnt dieſem im allgemeinen betlagens- an ihn werde ich ein wenig erinnert, wenn ich

werten Hang zur Vertruſtung des Geiſtes eine das von mir hochgeſchäkte Lebenswert Reyſer

gute Seite ab, indem er die Stoffe und Au- lings erwäge.

toren nach Art eines Kapellmeiſters zuſam- Das Ehe -Buch gibt einen vielſeitigen und

menſtellt, der aus dem Buſammenſpiel von differenzierten Einblid in viele Regionen des

Inſtrumenten ein Orcheſter und aus der Ab- für den Menſchen wichtigſten Lebensproblems .

folge von tönenden Werten eine Symphonie Die ſämtlichen Stoffe tönnen hier nicht auf

geſtaltet. So wird in Darmſtadt verfahren , ſo gezählt werden . Hervorhebenswert (deint mir

im Ehe -Buc . Pluralitätswert leider wie un- vor allen Dingen der überaus weiſe Einlei .

1



368 Auf der Warte

W

tungsaufſatz des Herausgebers „ Das richtig Zur Ausländerei auf den deutſchen
geſtellte Eheproblem“, während ſein zweiter

Bühnen
Beitrag „Von der rigtigen Gattenwahl" in

der ſehr ſtarken Betonung der Eugenit und ir haben im Dezember -Heft des ,ür

entſprechenden Hintanſebung von Gemüts mers “ auf dieſe unerhörte Wirtſdaft

werten angefochten werden dürfte. Es iſt ein hingewieſen . Das abgeſtumpfte deutſche Pu

Verdienſt, daß Reyſerling, wie übrigens auch blitum läßt ſich auf dieſem Gebiete ſclechthin

ich ſelbſt in meinem ſoeben erſchienenen Buche alles gefallen, ſtatt ſich in Maſſe zu erheben.

„ Philoſophie des Eros “ (Ernſt Reinhardt, gekt ſtößt der alterprobte Berliner Theater

München , 197 S.) den autonomen Menſchen- trititer Julius Hart im „ Hellweg “ (Heft 47,

wert der Ehe unabhängig von Liebe und Fort- 1925 ) denſelben Notforei aus. Er dreibt:

pflanzung als eigene Rategorie des Lebens „ Ludwig Fulda bat als Vorſigender des Ver

gelten läßt und betont. In dieſer Frage ver- eins deutſder Bühnenſchriftſteller in einem

treten andere, etwa Mar Scheler, den Stand- Schreiben an den Verein unſerer Bühnen

punkt der bloßen Konventionalität der Ehe im leiter unlängſt Widerſpruch eingelegt gegen

Gegenſatz zu den Liebes- und Gattungskräf- die beldämende Vernachläſſigung und Burud

ten . Reyſerlings ausführliche und tiefe Be- feßung unſerer einheimiſchen Oramatiker und

gründung deſſen , daß die Ehe ihre eigene Rate- die Überſchwemmung unſerer Theater mi

gorie als Bedeutung im Menſchenleben be- Werten des Auslands, franzöſiſchen , italienit

fißt, gehört zum philoſophiſc Bedeutendſten ſchen, engliſchen , amerikaniſchen , norwegijden ,

des Buches . Auch die altmodiſch erſcheinende ſchwediſchen , däniſmen , ruffiſmen , tícecijden ,

Rechtfertigung der „ Standesebe" iſt beſonde- ungariſchen uſw. Leider nur in einem Briefe,

rer Aufmerkſamkeit würdig. Man kann viel- nicht auch gleich in der allgemeinen Öffentlich

leicht die Empfindung haben , als ob die Gegner teit.

der Ehe in dem Buch etwas kurz gekommen In dieſen Tagen aud gedab es , daß ein

wären ; der Beitrag „Die Ehe als Felfel“ ent- woblangeſehener deutſcher Poet dem Spiel

hält nur den Preis des buddhiſtiſchen Mön- leiter eines unſerer vornehmſten Berliner

ches, die meiſterhafte Darſtellung der „ Roman- Bühnen -Konzerns auf der Straße begegnete

tiſchen Ehe“ durch Ricarda Huch gibt nur ein und ihn glüdſtrahlend anredete : ,30 babe ſo

hiſtoriſches Gemälde. (8u dieſem möge man eben ein neues Schauſpiel fertiggeſtellt!

auch vergleichen : Julius Steinberg, Liebe und Prüfen Sie's . goh ichide es ghnen in den

Ehe in Schleiermachers Kreis. Oresden 1921. nadſten Tagen zu.' Doch topfioüttelnd, adjel

Carl Reißner.) Nicht als ob ich dächte, grund- zuđend nur wehrte der andere ab : ,In welcher

ſäßliche Ehegegnerſchaft laſie ſich zureichend Welt leben Sie eigentlich, verehrter Freund ?

begründen. Aber in unſerer Zeit, wo die be- Haben Sie keine Ahnung von dem, was wir

treffenden Ideen in vielen Köpfen eine Rolle aufführen ? Seben Sie in unſeren Spielber

ſpielen , hätte man gerade auch einen ſcharfen zeichniſſen auch nur einen deutſ @ en Namen ?

Ehe-Gegner ſeine Gründe vorbringen hören Sie haben ein deutes Drama gejdrieben ?

ſollen , und zwar nicht vom Standpunkt Glauben Sie wirklich , daß einer von uns auch

Buddhas, der uns herzlich wenig in dieſem nur hineinblidt ? Ausgeſchlojien , völlig aus

Zuſammenhang berühren kann . Von den Mit- geſchloſſen . ga, wenn Sie etwas überſet

arbeitern des Bandes feien noch Leo Fro- hätten ... Der arme deutſche Dichter þat's

benius, Rabindranath Tagore, Jakob Waſſer- mir ſelber erzählt, und für die Wahrheit der

mann, die Pſychoanalytiker C. G. Jung und Geſchichte gebürgt ...

Alfred Adler genannt. Einen beſonderen wert- Deffen bedurfte es nicht. Ein Blid in die

vollen Beitrag ſtiftete Haveloc Ellis mit dem Theateranzeigen der Berliner Blätter ſøreit

Rapitel „ Liebe als Kunſt“. es jedem zu : , Deutſche Sprat, plumpe Sprat.'

Privatdozent Dr. Ernſt Barthel (Röln) Mit einem deutſchen Drama wollen unſere

Theaterleiter nichts mehr zu tun haben. Wenig
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ſtens die in der Reichshauptſtadt nicht. Für ſie herrlicher Frühling der Kunſt aufgegangen iſt

gibt es nur noc jenſeits unſerer Grenzen und nur das deutſche Drama iſt tot, ein ab

Menigen, die fähig ſind, Theaterſtüđe zu geſtorbener Baum, der feine Blätter und

dreiben. Blüten mehr trägt.

Dieſer Winter 1925/26 hat nunmehr eine Natürlich iſt es nur das ſchlimmſte Serrbild

ſolche Entwidlung auf eine ganz beſondere aller Berrbilder, welches uns unſere reichs

Hobe getrieben . Woche für Woche iſt es das- hauptſtädtiſchen Theater damit bieten , und

ſelbe. Auf zwanzig Aufführungen ausländi- es ſpottet aller Wirklichkeiten , aller Tatſachen .

der Werte kommen immer nur zwei bis Es kommt nur darauf an, den Geiſt zu brand

drei Werke einheimiſchen Urſprungs, wenn marken und bloßzuſtellen , der ſich ſo an un

man die Kunſt der Vergangenheit ausſchließt, ſerem Volte verſündigt, es mit Verſailler

und nur das Schaffen der Lebenden , die Dich- Ruten geißelt und wie in den Kriegsjahren

tung unſerer Seitgenoſſen , der unmittelbaren mit Feindesjungen von unſerer Kunſt redet ,

Gegenwartskunſt berüdjichtigt. Man tann alſo als von einer Kunſt der Boches.

ſagen , daß ungefähr tauſend Prozent Drama Mag man noc jo trüb und finſter, ſo ver

bei uns augenblidlich von auswärts bezogen gweifelnd mit allen Unglüdspropbetenſtimmen
wird ! von den völligen Zerfall und Niedergang des

An der Tatſache läßt ſich jedenfalls nicht zeitgenöſſiſchen Dramas ſprechen , die ganze

rütteln und ſchütteln, ganz zweifellos iſt es , Kunſtform überhaupt als eine überlebte Ver

daß ſeit anderthalb Jahrhunderten unſer deut- gangenbeitsform Derwerfen , und mit der

des Theater noch nie ein folches Armuts- Stimme eines Wilhelm Scherer einen ſtets

jeugnis ſich ausſtellte , wie beute, daß mehr fortſchreitenden Berfeßungsprozeß bis

nod niemals die eigene einheimiſe Dramatit zum Jahre 2200 verkündigen mag man

lo mißhandelt und derāchtlich in die Ede ge- noc fo traß die zurzeit ja etwas chaotiſchen

ſtellt wurde, alle Pforten ihr verſchloſſen und dadaiſtiſchen Zuſtände hier übertreiben :

blieben , und in jo erdrüdender Überfülle nur all die Rrantheits- und Schwäche-Erſcheinun

noch Auslandsware den Kunſtmarkt be- gen wären jedenfalls allen Literaturen gemein

herrſóte. Weh dir, daß du ein Deutſcher biſt, fam , bei allen Völkern die gleichen . Und nicht

vor allem weh dir, armer deutſcher Drama- wie im 17. Jahrhundert liegt nur in Deutſch

titer ! land das Dornröschen im Schlaf. Immerhin

Wenn man dem glauben ſoll, was unſere bält unſer deutiges Drama beute durchaus

Berliner Bühnenleiter heute durch all ihr den Vergleich mit jedem fremdländiſchen aus,

Tun unſerem Volte predigen und vertün- es marſchiert durchaus mit in erſter Reibe.

digen , ſo muß man es ſchon als eine Tatſache Was ſind ſie denn, dieſe Dramatiter des

hinnehmen, daß dieſer Krieg uns geiſtig und Auslandes, por denen unſere Berliner

feelif verwüſtet und verelendet hat, Bühnenleiter einen jo tiefen Rotau machen ?

wie einſtmals unſeligen Angedentens der Gailsworthy? Ein mittelmäßiger Sudermann .

Dreißigjährige Krieg. Der machte damals O'Neill, der Amerikaner ? Nicht ohne Eigen

allerdings Deutſchland zu einem Barbaren- art. Doch ſechs deutſche Poeten wenigſtens

land, und während in England und Frant- könnte man ihm ohne weiteres entgegen

reich böchſte Blütezeitalter der Kultur und halten . Und die große Mehrzahl, das ſind die

Runſt leuchteten , herrſchte bei uns Winter- Stüdefabrikanten , die auf der unterſten

und Eiszeit, und es war immerhin eine Not- Stufe ſteben . Jerome R. Jerome, die Fran

wendigkeit, daß ein Gotticed einem Leſſing 30ſen Birabeau, Verneuil und Sacha Guitry,

die Bahn bereitete. Nach den Zeugniſſen un- die uns vorgeſtellt worden als die echteſten

ſerer Berliner Bühnenkunſt in dieſem glor- Vertreter Pariſer Kultur ! Doch daheim ſelber

reiden Winter 1925/26, muß man con an- blidt man auf ſie herab , und ein franzöſiſcher

nehmen , daß auch jest wiederum rings in Kritiker vom Range eines René Doumir

Europa und drüben in Amerita ein neuer wehrt ſie ſchaubernd ab . Für ihn ſind es nur
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1Vertreter des „ théâtre indésirable “, eines

höchſt unerwünſchten Theaters, und man foll

von ihnen nur nicht auf franzöſiſche Kultur

ſchließen . Aber für uns ſind es föſtliche Perlen !

Man tann auch gar nicht ſagen, daß die

äußeren Publikumserfolge irgendwie dieſe

ſtandalöſe Vergötterung aller auslän

diſden und Mißhandlung der ein beimi

îchen Kunſt rechtfertigen . So ſelten in Berlin

echte Uraufführungen deutſcher Dramatiker

ſind und gar die junger, neuer, noch unbe

kannter Poeten : dann und wann geſchieht ja

auch dieſes Wunder. Nun, Nabls , Trieſchübel',

deſſen Uraufführung im ,8entraltheater' im

September 1925 ſtattfand, wird bis Weih

nachten Tag für Tag auf dem Spielplan

(teben. Ein Erfolg, der auch einem ausländi

ichen Wert nur in den ſeltenſten Fällen zuteil

wird.

Es gibt teine Entſchuldigung, teine Recht

fertigung einer ſolchen in unſerer Theater

geſchichte geradezu unerhörten Tatſache: zehn

Aufführungen ausländiſchen Urſprungs und

nur eine einzige deutſche ! Man laſie alle Rede

reien dom Internationalismus oder Natio

nalismus der Kunſt beiſeite ! Solches Wüten

gegen das eigene Fleiſch und Blut, ſolde

Selbſtzerſtörung unſeres Geiſteslebens iſt nur

ein Verblödungsatt. Ein ſchändlicher Ver

rat an unſerem Volt und unſerer Kunſt. Man

kann ihn nur brandmarten.

Es bedarf teiner weiteren Darlegungen ,

was gerade in unſerer Seit dieſe würdeloje ,

ſo völlig einzig daſtehende, unerhörte

Preisgabe unſeres Theaters für unſer

Volt bedeutet ..."

ſchreibt z. B. „ Gero “ zu dieſer Kriſe folgendes

(Nr. 279) :

„Mar von Schillings hat dieſe beleidi

gende Entlaſſung zurüdgewieſen, da er erit

im vorigen Jahre einen neuen Vertrag aui

weitere fünf Jahre vom Miniſterium mit auf

fallenden Lobeserbebungen bekam . In dem

Schreiben des Kultusminiſters beißt es run

plößlich, er ſei , weder geſchäftlich noch künſi

leriſch ſeiner Aufgabe gewachſen' ( !). Auf

Max von Schillings Entſchluß, bei der Staats

oper auszubarren , hat der Miniſter am Don

nerstag nachmittag mit einer friſtloſen Ent

laſſung des Intendanten geantwortet! Der

Miniſter hat das gewagt, obgleid die Prejje

der verſchiedenſten Lager einſtimmig für den

Intendanten eintrat. ( Nachdem die ,Voſſijde

Zeitung' anfangs gegen Shillings Stimmung

machte, hat die ,B. 8. am Mittag' — aus dem

gleichen Verlag - für Schillings geſtimmi,

wobei nur nicht ganz klar iſt, ob aus Über

jeugung oder aus fluger Berechnung.) Trot

dieſer Verteidigung des angeſehenen Künſt

lers durch die Lintspreje muß feſtgeſtellt wer

den, daß es ſich hier um ein miniſterielles

Reffeltreiben gegen den lekten deutid blu

tigen Mann in der Leitung der ſtaatliden

preußiſchen Kunſtinſtitute in Berlin handelt.

Im Verbande der Staatsoper umgibt Herrn

von Schillings bereits eine jüdiſche Garde der

Kleiber, Szell, Wohllebe, Meyrowit uſw. Gi

der Städtiſchen Oper in der Philharmonie, in

der Staatlichen Hodychuie für Muſil, im Ber:

liner Symphonie-Orcheſter – überall be

finden ſich nach ſyſtematiſcher Abſchiebung

verdienter deutſcher Künſtler die Suden an

der Spike !

Sie haben ihre Hintermänner, ihre Quntel

mānner im Miniſterium . Die jüdiſden Her

ren Reſtenberg und Seelig baben ſid ron

Gnaden der Revolution dort im Wechſel der

Regierungen zu halten gewußt und unter

minieren im Novembergeiſte die leßten Pfeiler

deutſcher Kultur in Preußen . Daß fie in ihrer

geiſtarmen , reſſentimentgeladenen Art bier jo

dauernd wirtſchaften und den Miniſter für ibre

Biele gewinnen konnten, iſt ein Bewe's, wie

unbeilvoll und verderblich das parlamenta

riſche Syſtem ſich auch in der Kultur auswirkt.

Die Schillings -Kriſe in Berlin

gehört in dasſelbe Kulturgebiet : Cheaterwirt

ſchaft. Der Intendant der Berliner Staats

oper, Mar don Schillings, iſt vom Kultus

miniſter Beder friſtlos entlaſſen worden . Es

wird vom ganzen Perſonal gegen dieſe auf

fallende Maßnahme proteſtiert . Wer ſind da

wohl die Hintermänner? Wir freuen uns,

feſtzuſtellen , daß in den legten Wochen auch

der „Jungdeutíme“ zu dieſen Kulturſorgen

eifriger Stellung nimmt als früber . Dort
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Hier rächt ſich die Unterſchäßung kulturel- es vorgezogen , ſie zu deden , Schillings aber zu

ler Matfattoren durch die Parteipoli- infamieren ; denn die friſtloſe Entlaſſung iſt

titer der Rechten gewaltig . (Seben Sie, eine Infamierung ..."

das predigt der Türmer ſchon lang und nuk. Das alſo find die nächſtbeteiligten Hinter

los ! » . T.) Der Fall Schillings beweiſt die männer. Man hat Herrn Paul Better, den

große Selbſtſicherheit, mit der das Judentum früheren Mufittrititer der „ Frantf. 8tg.“ und

in hohen Ämtern arbeitet. jebigen Intendanten in Raſiel als Nachfolger

Mar don Schillings hat ſich in der Staats- genannt bat aber dann doch hinzugefügt,

oper verabſdiedet; er wird gegen das Mini- er ſei „ noch zu unerfahren“. Er wird bald ſo

ſterium progeffieren ; es wird einen Standal- weit ſein ... Einſtweilen wird man ſich nach

prozeß geben , gegen den die hohe Öffentlich- dieſem mißglüdten Dorſtoß vielleicht „ ver

keit beute abgebrüht iſt, hat ſie doch don föhnen "... Man beachte übrigens auch, wie

ganz anderre Charakterſeiten hober Herren auf ſich in der Erörterung des Landtags under

dieſem Wege tennengelernt als Brutalität bohlen die Partei - Einſtellung breit macht !

gegen einen Künſtler von Rang ! Es wird viel

Aufhebens um die errechnete Unterbilanz der

Hans Schliepmann
Oper gemacht werden , und indeſſen hat

Leo Blech oder Paul Better (der icon aus m 26. November wurde Hans Schliep

Raſſel nach Berlin getommen iſt) im Zeichen mann 70 Jahre alt. Oberbaurat im

des Davidſterns die Leitung der Oper über- Ruheſtande, Fachriftſteller, früherer Her

nommen. ausgeber der bedeutenden Beitſchrift , Ber

Auf die offiziellen Politiker der Rechten liner Architetturwelt “— und Verfaſſer einiger

wird dieſes Aufgeben des lekten Poſtens feinen Romane, Erzählungen und eines ethiſch -philo

Eindrudmachen . Das parlamentariſche Rechen- ſophiſchen Wertes . Er gehört nicht zu jenen

efempel bält alle Welt in Atem. Für Kultur Schriftſtellern , die neue Richtungen , neue For

bat man keine Zeit. Die Kunſt, die Hoc- men und Werte erfinden oder ſchaffen , oder

( chulen , die Schulen , die Literatur, die Preſie: Werte zerſtören , die ſich mit oder ohne innere

alles iſt in den Händen derjenigen , die ihrem Berechtigung als der „ Geiſt der Beit “ gebär

Blute nach nicht zu unsDeutſchen gehören ... den . Schliepmann als Berliner (aber von der

Es iſt die ſittliche Aufgabe jedes Deutſchen , die auch vorhandenen Seite Fontaneſcher Kultur)

ſölummernden Gemüter zu weđen und die iſt ohne jede Geſte, ohne Pathos und falſchen

Jugend auf das Echte hinzuweiſen .“ ... Sturm , ein Schriftſteller, dem es mehr um

Bu derſelben Sache ichreibt Willy Paſtor in das lebendige Leben ging, als um jenes geiſt

der „ Tägl. Rundſcau “ (Nr. 531): „Dieje friſt- reiche Leben , das wir manchmal mit dem Be

loſe Entlaſſung iſt ein cäfariſcher Entſchluß, zu griff ,, Literatur “ bezeichnen . Er iſt tein glang

dem man ſich unter dem alten Regiment nie- poller Schriftſteller, den wir bewundern , aber

mals verſtanden haben würde. Sit der Herr er wird uns ein Freund, den wir lieben . Das

Kultusminiſter Beder allein ſchuld an dieſem Thema ſeiner wenigen Bücher iſt das Leben

unglaublichen Ausgang ? Sein Verhalten ſelbſt (alſo teine phantaſiegeborenen Did

während der zum Teil recht erregten Ver- tungen , nicht das Unfaßbare künſtleriſcher Da

handlungen gegen Schluß der Ausſprache monie), iſt Lebensmeiſterung im Sinne jener

machte nicht den Eindrud. Recht unverhohlen deutſchen Ideale , die teine Beit zerſtören tann,

wurde auf die eigentlich schuldigen in dieſem da fie die lebenſpendende Quelle deutſchen

Intrigenſpiel aufmertíam gemacht: die un- Weſens überhaupt ſind : dieſe Quelle fann ver

Derantwortlich verantwortlichen Herren See- foüttet werden , ihr Waſſer tann nach innen

lig und Reſtenberg . Dieſe Herren , ferner perfließen , ſtatt befruchtend über das Land zu

Herr Nentwig und wie ſie alle beißen , bätte rauſben - aber verſiegen lann ſie nicht, denn

Herr Beder cafariſch behandeln ſollen : als es gäbe dann tein deutſches Leben mehr.

Miniſter, als Reſſortoef, als Menſch. Er hat So find Schliepmanns drei bedeutſamen

9
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Werte Bewahrung in edler Überlieferung, tum , vertündet. In dem umfangreichen ethi

Gaben eines hellſichtigen , ſcharfſinnigen , har den Wert ,,Die Wenigen und die Vie

moniſch gebildeten und gütigen Menſchen : len“ gab uns Schliepmann ein populares Be

beſtes Bürgertum . Opferſinnig, ſtrebend, bei trachtungswert mit dem Ziele „ Wegweiſer zu

aller Gemütswärme und -weichheit ausge- einem naďtrieglichen praktiſchen gdealismus“ ;

zeichnet durch jene feine Form , die nach außen andaulich, vielſeitig, anregend, iſt das Buch

verhüllt, was innen leidet, verzweifelt und geeignet, im Sinne der Eudenſpen Philo

gerbricht; reines Menſchentum mit jenen ſophie, im ,, Türmer“ -Geiſt, beſonders der den

ſelbſtverſtändlichen heldiſchen Bügen der ſtil- tenden Jugend Anleitung und Führung zu

len inneren Rämpfe, Selbſtüberwindungen geben .

und Siege der Liebe und des Charakters . Schliepmanns leiſe Sronie und ſatyriſer

Die Hertunft Schliepmanns legte den Reim Humor kommen in zwei tleinen Büchern zur

zu der Lebensſtimmung ſeiner Werte : Paſto- Geltung : „ Abſonderliche Geſchichten “ und

ren- und Apotheterfamilien der brandenbur- „Die Büßende Magdalena “, heitere Geſcid

giſden Mart, lleine, enge, aber tüchtige und ten und angenehme Geſellſ@ after. ( Alle Bū

ehrenhafte Verhältniſſe, mand tauber Spie- cher Verlag Erich Matthes .)

Ber dabei, aber auch feſte, ſcarfumriſſene Wie es üblich geworden iſt, beſøenten die

Köpfe und edle Herzen , tomiſche und tragiſche Geburtstagstinder unter den Schriftſtellern

Figuren wundervoll lebt dieſe ferne und und Dichtern ihre „ Angehörigen " - und ſo

zeitlich doch nicht allzu ferne Vergangenbeit durfte der Verfaſſer dieſer Seilen das neueſte

in dem dichteriſch reichſten Wert, der Chronit Wert des Dichters, den Roman „Herbſt der

der Familie Hoffer „Von ſeligen Herzen“. Ehe“, dieſer Tage im Manuftript leſen . Ein

In dem behaglichen und ruhevollen Stil un- Bud poll Lebensweisheit, poll Wiſſen um die

ſerer großen Erzähler, vielgefaltet vom lächeln- Mannigfaltigteit von Licht und Schatten im

den Humor, überfuntelt von fröhlichem Wik, Ebeleben, das im Herbſte ſteht. Das Buch

erzählt Schliepmann die Geſchichte ſeines Ge- dürfte im Frühjahr im Buchhandel erſdeinen ,

ſchlechtes, den Sieg zweier ſeligen Herzen über während der rüſtige und geiſtig friſche Jubilar

die Not des Tages. Man leſe die Kapitel vom ſich zu neuen Werten bereitet.

werdenden Groß -Berlin nach 1870, die Ra Franz Alfons Gayda

pitel vom Rauſ der liberalen gdee um 1848

belebte und bewegte Beitgeſchichte . In den

Jahren vor dem großen Rriegeſpielt der ſpan- Hans Altmüller

nende und vielgeſtaltige Roman „Was das m 2. Dezember vollendete Hans Alt

Leben erfüllt“, ein Denkmal der Veräußer- müller ſein ſechzigſtes Lebensjahr. Er iſt

lichung, der Charakterloſigkeit und Führer- in Kaſſel, ſeiner Vaterſtadt, nicht unbekannt.

loſigkeit im deutſchen Leben des zwanzigſten Um ihn ſcart ſich ein Kreis von Verehrern,

Sabrhunderts , das durd die prachtvoll leben- der ſeine Fähigkeiten anerkennt. Auch in der

dige Charaktergeſtalt des Helden , des „ echten Volkshochſchule verſammelt er allwöchentlich

Deutſchen“, überragt wird zu überzeitlicher eine größere Anzahl Buhörer um ſich . Aber in

Gültigteit. In dieſem Roman iſt anfänglich der breiteren Öffentlichkeit fonnte Altmüller

ein Wirbel von Geſchehniſſen , Handlungen noch nicht durchdringen. Er teilt dieſes Shid

und Verwirrungen , eine Fülle von Typen aus ſal mit ſeinem Vater, dem leider allzufrüh ver

allen Ständen und Berufen bis in die Spiken ſtorbenen Karl Altmüller, dem Dicter des

der Regierung; faſt wirkt das Buch wie ein Heſſenliedes : „ Ich weiß ein teuerwertes

mächtiger Film bis immer lebhafter und Land “, das u. a. Lewalter vertont hat und das

befreiender die gdee alles durchbricht und das wohl jedes heffiſche Schulkind ſingt.

ewige und immer neue Evangelium von der Hans Altmüller iſt Denter und Dichter,

abſichtsloſen Liebe und Hingabe an die großen Soriftſteller und Künſtler. Ein Menſch von

Dinge, an Vaterland und ſtartes Menſchen- individueller Eigenart und eine Perſönlichkeit

থr
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don ausgeprägter Geiſtigkeit, wie ſie unſere Dinge; und Tagesfragen gelten Altmüller nur

derfladende Zeit nur ſelten noch hervor- inſoweit, als ſie in Beziehung zu dieſen End

bringt. An die Öffentlichkeit tritt er vor allem abſichten zu bringen ſind. Darum iſt er auch

durch ſeine Vorträge über Kunſt und Kul- ganz und gar unpolitic, ſofern er unberührt

tur, Literatur, Mufit und Philoſophie. Was er bleibt von den Tagesmeinungen , und doch in

in dieſen Vorträgen in anziehendſter, geiſt- bervorragendem Maße berufen und auser

reider Form vertritt, iſt das klaſſiſme Bil- wählt, an ſeinem Teile praktiſche Wieder

dungsideal, das er als vollgültig und booſt aufbauarbeit zu leiſten und unſer Bolt

erſtrebenswert auch und gerade für unſere im innerlich reif und fähig für eine beſſere 8u

techniſsen Problem einſeitig gefeſſelte Gegen- tunft zu machen .

wart hinſtellt. Er iſt ſelbſt ein vollendeter Re- Hoffen wir, daß nach einem Jahrzehnt dieſe

prăjentant dieſes gdeals, im Weſen und in der lichtere Seit angebrochen iſt! Und daß bei der

Erdeinung. Originell im Ausdrud, neu und ſiebzigſten Geburtstagsfeier dem Jubilar Ge

döpferiſch im Gedantenbau , begeiſternd und rechtigkeit in einem Umfange zuteil wird, die

mitreißend in der Rede, bandhabt er feinen feiner überragenden Bedeutung entſpricht!

unerícöpflichen Vorrat an ſtofflichem Wiſſen A. Veit

mit rhetoriſcher Meiſterſchaft.

Schriftſtelleriſch iſt Altmüller ſchon 1892 mit Adolf Damaſchte

einem Frühwert: „ Deutſche Klaſſiter und Ro- dolf Damaſole, der Sechzigjährige,

mantiter " bervorgetreten . Für Heidelbachs

Herſenland " bat er dann manchen Beitrag in Erinnerungen veröffentlicht. Weld ein Le

Poeſie und Proja geliefert. 1920 erſchien ſein benstampf ! Sein Vater war ein kleiner Hand

„ Unſterbligkeitsproblem “, dem ſich 1924 das werksmeiſter, ſeine Mutter war Schweſter ge

Buo „ Höchſte Lebenswerte“ anſhloß, in weſen . Beide (parten und darbten ihr Leben

dem der vorgenannte Vortrag mit zwei wei- lang für ihre Rinder. ,, Die Liebe, die wir den

teren über Das Weſen des Chriſtentums" Eltern nicht zurüderſtattet haben , müſſen wir

und „ Die Bedeutung unſerer Klaſfiter für die an unſere Kinder weitergeben “, ſagt Adolf

Gegenwart “ Dereinigt wurde ( Raſſel, Verlag Damarote in ſeinen Lebenserinnerungen .

Erich Scharwenta ). Diejes Buch enthält das Seine Kindheit ſpielte im Berliner Mietbaus

Weſentlichſte ſeiner Weltanſchauung, die durch- milieu : Stube, Kammer, Küche - ſtändiger

aus poſitiv, ſich bei aller Anlehnung an tlaf- Wohnungswedjel ! Der Aufenthalt auf den

ſide Dorbilder als ein ſelbſtändiges Ergebnis Höfen und das Spielen ſind verboten.“ Der

langer und fruchtbarer Dentarbeit darſtellt. junge Adolf Damaſchte war turzſichtig, un

Wer dieſe Vorträge lieſt, hört den Verfaſſer prattiſch, von feiner Empfindlichteit und liebte

ſprechen . die Bücher.

Die meiſten ſeiner ſchriftſtelleriſchen Pro- Was ihn von jung an zu einem geſchloſſenen

dulte, insbeſondere die Mehrzahl ſeiner Ge- Menſchen machte, war leidenſaftliche Fah

dichte, ruben aber noch unveröffentlicht im nentreue. Noc ſuchte er eine gdee. Er half in

Schreibtiſch . der freitirchlichen Sonntagsſchule Paulus Caj

Im heutigen Deutſchland find Perſönlich . ſels : „ In den freifirolichen Organiſationen

teiten wie Altmüller nicht zahlreich vorhanden . iſt alles ſelbſterlämpfte Überzeugung; hier

Raſſel und Helſen dürfen ſtolz ſein auf dieſen ſpielt weder äußerer Glanz noch äußerer

Sohn der beimatlichen Erbe, deffen gange Zwang irgendwie eine Rolle .“ Der junge Da

Perſönlichkeit feſt in ihr wurzelt, wenn auch machte will Volksſchullehrer werden . Wah

ſein Wert auf Univerſales zielt. Dieſes Ziel iſt rend der ſtraffen Seminarzeit beſchäftigte ihn

immer die Erziehung des Menſchen zur das Jahrhundert der Kreuzzüge am ſtärkſten .

freien, barmoniſchen Perſönlichkeit, die Als kämpfender junger Lebrer will er Lern

ſid ihrer ſittlichen Beſtimmung und Verpflich- mittelfreibeit für die Voltsſhüler erringen .

tung bewußt iſt. Es geht immer um ethiſche Eine feiner erſparten Reiſen geht nach Palä
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ſtina. „Wer auf dem Ölberg mit ſehenden Au- Weltanſchauungsſekte wird er der Bund der

gen geſtanden , der ſteigt von ihm herab - pon praktiſchen Arbeit. Der Bund greift ein in

vielem für immer geneſen ! ..." „Mein Weg innerpolitiſche Fragen : Kolonien, Ranal

war klar,“ ſchreibt er, „ ich war entſchloſſen, bauten, ſtädtiſche Bodenpolitik, Hypotheken

mich nicht zu trennen von dem armen Volke, reform (Geſetz zur Sicherung der Bauforde

dem ich ſelbſt entſtammte .“ Das iſt das Ge- rungen ), Monopoliſierung der Bodenímāke,

beimnis ſeiner zu Herzen dringenden Sprach- Erbbau und Wiederlaufsrecht, Agrarfrage,

gewalt. So wirkte er jahrelang als Schrift: Wohnungsfrage. Der Bund hat ſein eigenes

führer des Vereins für naturgemäße Geſund- Organ und ein wiſſenſchaftliches „Jahrbuo

heitspflege: „ Heilkunſt iſt eben eine Kunſt, bei der Bodenreform " . Damaſchte iQreibt ſeine

der das Beſte nicht im äußeren Wiſſen allein drei großen Schriften : ,,Bodenreform ", „ Ge

gegeben werden kann .“ Dann trat der Boden- ſchichte der Nationalökonomie“, „ Aufgaben

reformgedante in ſein Leben durch den der Gemeindepolitik“. Er beiratet die Entelin

Verein für Bodenbeſitreform , deſſen Beit- des badiſchen Staatsmannes Gelzer, ſeine ge

ſchrift „Frei-Land" er jahrelang redigierte. treue Gefährtin in aller Arbeit. Er gewinnt

Was den Anfang der neunziger Jahre tenn- treue Freunde unter Univerſitätsprofeſſoren,

zeichnet, iſt eine innere Unruhe der Aufgewed- Kaufleuten, Politikern, Verwaltungsbeamten,

ten, es iſt eine Zeit der Selbſtmorde. Auch die Pfarrern : Männer, die den Bundestagen der

Bodenbeſikreform gärt. Männer ſtart indivi- Bodenreformer das fefte und bodenſtändige

dualiſtiſcher Prägung, wie Flürſheim, Herkta, Gepräge geben . Im Krieg tämpfte der Bund

verſuchen Utopien in Mexiko und Afrika ; Da- unermüdlich für die Heimſtättenboffnung.

majchle tämpft für den Schuß der Bauband- 1919/20 wurden Reichsſiedlungsgeſet, Reichs

werter, für den Bau- und Sparverein, denn : heimſtättengejek, Art. 155 der neuen Ver

„Die theoretiſche Erkenntnis von der Ver- faſſung geſchaffen . Gegen Krankheit und Alter

derblichkeit der Schacherfreiheit der Erde wird tämpft Dr. Damaſchke unermüdlich für ſeine

durch die Anſchauung beſſerer Verhältniſſe Fahne. Er hat in einer Zeit gelebt, die keine

ungemein raſch wadſen.“ Aber : „ Es gibt Berge verſekte, ſondern eine Zeit der Vorbe

teine Inſeln der Seligen. Wir Volksgenoſſen reitung war. Er hat nicht weite Stređen er

ſind alle durch unſichtbare, aber unzerreißbare obert, aber ſein Leben iſt Mühe und Arbeit

Ketten miteinander verbunden ; wir ſteigen geweſen.

alle in die Höhe oder wir ſinten alle, gulegt „ Sich an der Gewißheit genügen, Samen

auch die, wenn nicht ſelbſt, dann in ihren Kin- ausſtreuen , Samen, der hinfliegt in die Welt,

dern und Enteln, die heute glauben , aus zuletzt von dem einzelnen Säemann unfon

tranthaften ſozialen Verhältniſſen Sonder- trollierbar, damit begnügen fich nur wenige,

vorteile zu ziehen.“ Er weiß : „Das Vertrauen auch wenn ſie wiſſen, daß es guter Samen iſt,

zu den Führern macht eine Organiſation erſt deſſen Frucht eine Frucht des Glüdes und des

arbeitsfähig.“ Seine Methode war : „ Die ur- Lebens werden muß .“ E. Bebne

alte Wahrheit, deren Bedeutung man

kannt, hineinzufügen in das Leben ſeines Vol
Deutſche Feſtſpiele 1926 in Weimar

tes, ſo wie es feine geſchichtliche Entwidlung

gerade in dieſer Stunde verlangt und ermög- m 1. Auguſt 1925 iſt der Bayreuther

licht !“ Bund der deutſchen Jugend" gegründet

1896 iſt die Entſcheidung für ihn . Er gibt den worden. Man gab ihm zwei Aufgaben mit auf

geliebten Lehrerberuf auf und wird Re- den Weg, deren jede eine nationale Erziehungs

datteur der „ Kieler Neueſten Nachrichten “. tat ſein ſollte. Die innere Aufgabe iſt die Er

Der Bund für Bodenbeſitreform geht auf in ziehung unſerer reiferen Jugend zum Ge

den deutſchen Volksbund, bis 1898 der Vund danken von Bayreuth, dem gewaltigen muſik

Deutſcher Bodenreformer unter dem Vorſit dramatiſchen Kunſtwerke Richard Wagners.

Adolf Damaſchtes gegründet wird . Aus einer Das Biel iſt die Bildung einer neuen Ge

er

A
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meinde, die auch in Butunft, eng verwachſen worden iſt, die heute alle leitenden Stellen

mit dem Werte, Bayreuth und das deutſche des deutſchen Geiſteslebens innebaben . Eine

Kunſtwert tragen und um dieſes unvergäng- olche Beſinnung auf das eigene Kulturgut

liche Wahrzeiden deutſcher Kultur das deutſche im deutſchen Volke iſt notwendig, wenn wir

Voli ſammeln ſoll. Die äußere Aufgabe iſt nicht wollen, daß wir ſeeliſch und geiſtig ver

das Bewußtſein, als Machtfaktor tatkräftig kümmern .

und geſtaltend in das Kulturleben unſeres Was einzelne an einzelnen Stellen refor

Voltes einzugreifen , das deutſche Volt an matoriſch zu beffern verſuchten , das wollen

ſeine große Kultur wieder glauben zu lehren die für den Juli 1926 angefetten ,,Deutſchen

und eine neue Lebensbewegung an die Stelle Feſtſpiele “ zuſammenfaſſen und zum macht

des immer mehr drohenden Verfalls der deut- vollen Anfang einer neuen deutſchen Kultur

jøen Kunſt und Kultur zu ſeken . bewegung machen .

Es iſt diesmal nicht bei den gewohnten hilf- Jn Bayreuth, das uns Symbol des deut

lojen und ohnmächtigen Ausſchußfikungen , ſchen Nationalkunſtwerts iſt, werden im Jahre

Vorſtandsberatungen , Mitteilungen durch die 1926 die Proben zu den für 1927 angeſekten

Preije und ideal-phantaſtiſchen Ankündigun- Feſtſpielen ſtattfinden. Das Probenjahr darf

gen und Aufrufen geblieben. Junge, begei- jedoch der deutſchen Kulturgemeinde nicht

ſterte Menſchen haben ſich über Formalismus verlorengeben , die in der Ruhepauſe Bay

und Pedanterie hinweggeſett und mit einem reuths von 1914 bis 1924 ſchon lange genug

kühnen Griff den deutſchen Geiſt und den hatte entbehren müſſen . Im dönen Weimar

deutſchen Willen hervorgezogen aus dem ſoll ſie ſich zur Pflege deutſcher Kultur ver

Solummer. Sie haben an die Stelle der Rede einen , damit ein lang erſehnter Wunſch deut

und der Schrift die Tat geſekt und dürfen der Führerperſönlichkeiten wie Hans son

beute, innerlich gefeſtigt, an die Öffentlichkeit Wolzogens und Friedrich Lienhards Wahrheit

treten . werde, die Bayreuth und Weimar ver

Über das ganze Deutſche Reich verbreitet, bunden wiſſen wollten, da eines ohne das

arbeiten die Orts- und Schulgruppen des andere nur ein einzelnes, die Vereinigung

jungen Bundes der Bayreuther Jugend. In beider aber das große Ganze erreichen könnte.

Berlin, Hamburg, Dresden , Magdeburg, Wei- Durch das verſtändnisvolle und bereitwillige

mar, Dejau, Elberfeld - Barmen, Jena, Eife- Entgegenkommen der Generalintendanz von

nadh, Gotha, Arnſtadt, Eiſenberg, Pforzheim Weimar haben die Gedanten Blut und Leben

iten die Hauptgruppen , ſelbſt ſchon ſtart, bekommen. Das prächtige, (don durch ſeinen

aber immer weiterſchaffend, in vielen Städten vornehmen Stil und die bauliche Anlage wie

ſind einzelne Perſönlichkeiten , begeiſtert von zum Feſtſpielhauſe geſchaffene ,, Deutſche Na

dem Gedanten einer Bayreutherziehung, die tionaltheater“ in Weimar iſt für den Juli 1926

das ganze deutſche Kulturleben in fidy an den „Bayreuther Bund der deutſchen Ju

dereinigen will, werbend und aufbauend tätig, gend“ verpachtet, der mit dem 1. Juli die

um dem jungen Bunde zu ſeinem erſten Wie- Proben aufnehmen wird und mit dem

genfeſte die Freude einer weitverzweigten 22. Juli zu ſeinen ,,Deutſchen Feſtſpie

Verbreitung zu machen . Überall aljo Aufbau- len“ einladet.

arbeit unter dem Zeichen der Freude und der In dieſem erſten Feſtipieljabre follen drei

Hoffnung ! deutſche Männer zu Worte kommen, die ihrem

Die erſte Kulturtat aber, die erſten deut- Volte Vieles und Schönes zu ſagen haben :

ichen Feſtſpiele, iſt nun begründet und Siegfried Wagner, Friedrich Lienhard

fichergeſtellt. Über den Wert und das Ziel und Hans von Wolzogen. Von Siegfried

einer ſolchen Feſtzeit ſind wir uns heute um ſo Wagner werden ,,Der Bärenbäuter " und

Marer geworden , je deutlicher die Feſſelung „ Sternengebot“ aufgeführt. Der „ Bären

des deutichen Kunſtlebens durch internatio- bäuter “ , ein kraftvolles, ferndeutſches Drama,

nalen Geiſt und Ausländerei der Kreiſe ge- iſt das erſte Wert des Bayreuther Dichter
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komponiſten , mit dem er in den Jahren 1900 führungen dirigieren , Alerander Spring

bis 1901 die Bühnen im Sturm eroberte ; das (Stadttheater Aachen ) die Bühnenleitung

,,Sternengebot“ dagegen ein ganz in Melodie führen und Dr. Ulbrich, der Generalintendant

getauchtes hohes Lied der Liebe. Eine gewal- des Nationaltheaters, für die Soauſpielregie

tige dramatiſche Steigerung erfährt dieſes zeichnen . Rammerſänger Habic), Heinrich

Wert durch die Geſtalten des Salierberzogs Schulk , Rudolf Wagle, Joſeph Corred, Fritz

Konrad und des Krüppels Kurzbold, der ſich Wolff, Hans Beer, ſämtlich durch ihre Mit

für einen verbeimlichten Sohn des Herzogs wirkung in Bayreuth bekannt, Anton Maria

hält und ſelbſt nach der Krone greifen möchte. Copib, Elli Sendler, Inge Sarauw , Liſelotte

Karl Waal, aus dem Kreiſe um C. Fr. Glaſe- Heinlin und manche andern wirken in den

napp, hat dieſes Werk in einer tiefen Abhand- muſikaliſchen Aufführungen mit. Orceſter

lung nach ſeinem dramatiſchen Gehalt unter- und Chöre werden bedeutend verſtärkt ſein,

ſucht. Auf die von ihm erſchienene Broſchüre ſo daß Feſtſpielaufführungen erreicht werden,

ſei als beſte Einführung neben den umfaſſen- die den Charakter eines künſtleriſchen Ereig

den Werten von Glaſenapp ſelbſt und Paul nifies tragen ſollen .

Prebío (beide bei Breittopf & Hårtel) emp- In der rechten Erkenntnis der ſchweren

feblend hingewieſen . wirtſchaftlichen Notlage unſeres Voltes und in

Von Friedrich Lienhard wird der ,Münch- dem Bewußtſein , mit den ,,Deutſden Feſt

baufen" aufgeführt, um die muſikaliſchen ſpielen" eine notwendige ideale Cat durd

Abende mit dieſem entzüdenden, heiteren zuführen , hat die Feſtſpielverwaltung einen

Spiel zu unterbrechen , deſſen Anlage mir in Etat aufgeſtellt, der es ermöglicht, die Ein

Shateſpeareſcher Meiſterſchaft erſcheint, und trittspreiſe jo niedrig zu geſtalten , daß der

das dem großen lebenden Träger des Weimar- Feſtſpielgedante auch in den Kreiſen unſeres

gedantens neue Freunde zu den getreuen Ver- Voltes Verbreitung finden kann , die zwar das

ebrern ſeiner edlen Kunſt gewinnen wird . Bedürfnis nach künſtleriſchen Feierſtunden,

In einer Morgenfeier kommt außerdem nicht aber die Mittel dafür haben.

Hans von Wolzogen zu Worte, den es im Die Verwaltung liegt in den Händen des

Jahre 1926 , als dem Gedentjahre des fünf- ,,Bayreuther Bunds der deutſchen Jugend",

zigjährigen Beſtehens Bayreuths, zu ehren die Geſchäftsſtelle der Feſtſpiele iſt beim Ver

gilt. Neben einem Vortrage über den treueſten lag W. Härtel & Co. Nachf., Leipzig, Johannis

Sünger des Bayreuther Meiſters, den edlen gaſſe 3011.

deutſchen Mann und Streiter und den Sänger Die Geſchäftsſtelle des ,,Bayreuther Bunds

Wolzogen, ſteht die Aufführung ſeines , lon- der deutſchen Jugend “ befindet ſich in Alten

ginus“. burg, Thüringen , Leipziger Straße 1 , beim

Die Beſekung der führenden Partien in Bundesvorſikenden . Dort erfährt man , wie in

ſämtlichen Aufführungen nennt flangreiche der Geſchäftsſtelle der Feſtſpielverwaltung,

Namen der beſten deutſchen Bühnenkünſtler. Näheres.

Siegfried Wagner wird die künſtleriſche Lei- An allen deutſch Empfindenden liegt es nun ,

tung innebaben , Generalmuſikdirettor Franz die ,, Deutſchen Feſtſpiele “ zu einem Bekennt

von Höslin (Deſſau) und Karl Elmendorf nis für deutſche Rultur zu geſtalten .

(Staatsoper München ) die muſikaliſchen Auf Otto Daube

»
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Der Greis ſollte von Dank erfüllt fählen , dan

ihm zur letten Lebensſtufe vorzuſchreiten ver

gõaat war ; er hat night nötig za jammera, wenn

fie annabt ; es iſt ihm geſtattet, mit ſtiller Web

mat hinter ſich zu blicken und nach dem Schwülen

Tag in abendlicher, labender Rūble gleichſam auf

der Bank vor ſeiner Haustür ſigend, ſein ver .

brachtes Leben zu überſchlagen ... Ia begabten ,

anserwählten Männern halten Rraft und Aus.

daner faſt ohne Abnutung weit länger nach .

Welche Fülle ununterbrochener Tätigkeit und

geiſtiger Gewalt hat ein Humboldt bis ins feraſte

Alter allen zu ſtaunender Bewunderung kund.

gegeben ? Und die Herrſchergabe des großen

Rõnigs, deſſen rabmvolles Andenken wir heute

feiern, erſchien fie ziot bis zum Schluß ſeines

Daſeins unermattet, under ſiegt ?

Jakob Grimm

(,, Uber das Alter " , 1860 )
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Jugend und Alter im Lichte des Ideals

Von Friedrich Lienhard

E

.

Feſtrede zur Feiet bes 75jährigen Beſtehens der Berliner

Studentenderbindung Wingolf in der Aula der dortigen

Univerſität.

s iſt mir der Auftrag geworden , zur Feier des fünfundſiebzigjährigen Beſtehens

der Berliner Studentenverbindung Wingolf an dieſer Stelle die Feſtrede zu

halten. So habe dieſer Verbindung einſt in den Jahren 1887 und 1888 zwei Semeſter

angehört, nachdem ich die vorausgebenden Jahre in der Straßburger Shweſter

verbindung Argentina verbracht hatte. Damals gab es noch ein deutſches Straßburg

und darin ein reich ausgeprägtes deutſches Studentenleben mit einer neuen ſchönen

Univeiſität. Es war die Seit, wo man im fröhlichen Heidelberg das fünfhundert

jährige Beſteben der „ Carola Ruperta “ feierte . Der Frühling blühte bei jenem

großzügigen Studentenfeſt überwältigend ſchön über alle Gartenmauern ; und die

Gaſſen und Märkte blühten von überquellenden Scharen buntbemükter Muſen

föhne. Es war eins meiner erſten eindrudsvollſten Erlebniſſe auf altdeutſchem

Boden - und es war eine Höbezeit deutſcher Reichsmacht. Denn noch lenkte

Bismard das Reich, noch lebte der edle alte Kaiſer Wilhelm. Und als wir ein Jahr

darauf nach Berlin kamen, war es für uns eljäſſiſche Studenten einer der erſten

Gänge, uns drüben vor dem Raiſerſchloß aufzuſtellen , wenn die Wachtparade vor

überzog . Dann erſchien wohl das vornehme Geſicht des greiſen Monarchen einen

Augenblic am Fenſter; wir jungen Deutſchen jauchzten ihm zu und ſangen wohl

auch mit Hochgefühl ein vaterländiſches Lied. Denn Deutſchland war damals in

der ganzen Welt geachtet.

Aber in Berlin erlebten wir auch des alten Kaiſers Tod und Bismards Ent

laſſung. Beides hat uns tief erſchüttert, ganz beſonders des Kanglers Soidjal. Es

iſt jedem, der dabei war, unvergeßlich , wie ſich die ganze Nacht die ihweigende

Menſchenmaſſe unter leiſe rieſelndem Märzregen vor dem Palaſt drängte und auf

Nachricht über den ſterbenden Kaiſer barrte. Ich entſinne mich noch, wie meine

urberliniſchen Wirtsleute am Morgen weinend in der Küche ſaßen : „Der Kaiſer

iſt tot 1" Ja, des Reiches fünftiges Schidjal war mit dem Tode jenes Kaiſers und

mit der Entlaſſung des Kanglers beſiegelt. Als wir Studenten dort am eiſigen

Morgen des Begräbnistages in ſtudentiſchem Wichs vor der Univerſität Spalier

bildeten und der lange, lange Leichenzug weſtwärts durchs Brandenburger Tor

vorüberwallte – da war eine geſchichtliche Wende angebrochen . Bis ins Marf hat

es uns dann erregt, als der genialſte Außenpolitiker der ganzen Kulturwelt, nicht

nur Deutſchlands, von dem jungen Nachfolger in den Sachſenwald verbannt wurde.

Dies taught heute vor dem Auge des ſechzigjährigen Elſäſſers auf – ein Rüd

blid über faſt vierzig Jahre. Was hat ſich in dieſen vier Jahrzehnten Erſdütterndes

vollzogen ! Und was vollends in den fünfundjiebzig Jahren, auf die wir heute bei

dieſer Feier zurüdſchauen ! Aus den Nachweben der Revolution von 1848 tauchte

in jenen fünfziger Jahren dieſe deutſch und chriſtlich geſinnte Studentenverbindung

auf. Es war die Beit, als Bismards Wirtſamteit begann und als Hindenburg geboren
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war. Und damit ſteigt unſere Betrachtung aus dem Perſönlichen ins Allgemein

Hiſtoriſche empor.

Laſſen Sie uns dem Tatbeſtand tuhn ins Auge dauen und gleich die Rernfrage

ſtellen : war Deutſchland damals etwa jung - und iſt es nun alt geworden und

reif zum Suſammenbruch? Läuft nicht das perfängliche Wort um dom „ Untergang

des Abendlandes ? " Läßt ſich über Jugend und Alter nichts Croſtvolles und Über

geordnetes finden, was dem Wechſel ſtandbält ?

Mit dem Begriff „ Studentenverbindung “ iſt ohne weiteres der Begriff Jugend

perbunden . Jugend wandert unaufhaltſam hinüber in das Alter; und immer neue

Jünglinge drängen an die verlaſſenen Pläße der alten Herren. Und ſo wäre hier

ein ewiger Wechſel und Wandel feſtzuſtellen , wenn nicht etwas Gemeinſames

Jugend und Alter verbände. Dieſes Gemeinſame, dem wir alle dienen, alt und

jung, iſt das gdeal.

Ein gutes Ideal muß uns durch das ganze Leben begleiten tönnen ; es muß nicht

nur ſtandhalten, ſondern auch Kraft geben ; es muß bei aller Bebarrlichkeit im

Weſen doch fähig ſein, ſich in den Formen immer wieder zu verjüngen und den

wechſelnden Zeitverhältniſſen anzupaſſen.

Der Dingolf fügt ſich mit ſeinen gdealen in die Linie der Reichsromantit ein.

Et entzündet ſeine Fadel an demſelben Feuer, das die Burſchen der Wartburg

belebt hatte, das im deutſchen gdealismus eines Schiller und Fichte und Schleier

mader lebendig war, das ſchon von Klopſtod und den national geſtimmten „ Barden “

entzündet war . Das altgermaniſche Wort „ Wingolf“ bezeichnet - ähnlich wie

Walhall – eine Freundſchaftsballe, einen Cempel der Freundſchaft. Klopſtod bat

eine ſeiner erſten und längſten Oden (1747), die er ſeinen Freunden widmete, mit

dieſem ſelten dortommenden Namen belegt. Dort heißt es :

„Den fegne, Lied, ihn ſegne bei feſtlichem

Entgegengebn , mit Freudenbegrüßungen ,

Der über Wingolfs bobe Schwelle

Heiter, im Haine gefränzt, hereintritt ...

Die ganze Lenzflur ſtreute mein Genius,

Der unſren Freunden rufet, damit wir uns

Hier in des Wingolfs lichten Hallen

Unter dem Flügel der Freud' umarmen ! “

Des Meſſiasſängers Grundideale Freundſchaft und Liebe, Vaterland und

Frömmigkeit - ſind auch die unſeren. „ Durch Einen Alles “ (di' & vos návra ), iſt des

Wingolfs gläubige Loſung: durch Einen Alles – durch den göttliden Meiſter !

Gott, Freibeit, Tugend, Unſterblichkeit, Vaterland : dies gehört zu den Kräften ,

die einſt ſeit Klopſtods Tagen unterirdiſch das Reid vorbereitet und gebaut haben —

einſt : vor dem Einbruch des Materialismus ! Es waren die ſtärkſten Stüten der

deutſchen Familie und damit auch der deutſchen Lebensgemeinſchaft; ſie banden die

Deutſchen zur Einheit, als wir ſtaatlich noch nicht geeinigt waren . Vergeſſen wir

nicht, daß die Burſden der Wartburg gemeinſam in der Kirche das heilige Abend

mahl nahmen ! Tiefernſt war es ihnen an jenem reinen Ottobertage des Jahres 1817

-
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init ihrer vaterländiſchen Sace, ſo daß ſie zuvor brüderlich vor das Angeſicht Gottes

traten . Dieſe religiöſen Gemütsträfte ſind heute vom Materialismus und Intellet

tualismus zurüdgedrängt.

So erhebt ſich bei einer wehmutvollen Rüdſchau auf dieſe fünfundſiebzig Jahre,

die eine Reichsgründung und einen Reichszuſammenbruch erlebten, die Frage :

waren jene gdeale, die wir in die Worte „ Deutſchtum “ und „ Chriſtentum “ ſeit

Klopſtod und ſeit der Wartburg - Burſchenſchaft zuſammenballten, nur ein Traum?

Soll die neue Schicht recht behalten, die das Vaterland in Internationalismus

auflöſen und die Religion nicht nur als „ Privatſache" (alſo für die Gemeinſchaft

belanglos), ſondern überhaupt als „ überflüſſig “ abſchaffen will ? Ein wenig weiter

öſtlich in Europa hat man in der Tat nicht nur die Monarchie abgetan, wie bei uns,

ſondern auch Gott abgeſekt und die Religion ausgetilgt aus dem terroriſtiſch be

herrſchten öffentlichen Leben. Fahle Flammen züngeln von dort herüber; was man

als unſre koſtbarſte deutſche Eigenart zu ſchäken pflegt, das ſchöpferiſche Gemüt,

das unſere Märchen , unſere Muſit, unſere Philoſophie ſcuf und das Chriſtentum

eindeutſchte, das droht von jenem talten Verſtand zerſekt und zerfreſſen zu werden.

Es iſt ein neuer Latareneinfall. Und man begreift, daß nach folcem mörderijden

Weltkrieg - der nur die äußere Auswirkung des längſt ſchon die Seele zerſebenden

Materialismus iſt — in Europa ein Flüſtern umläuft vom „ Untergang des Abend

landes“ . Man machte ſich um die Jahrhundertwende, als Hädel und der platt

gewordene Darwinismus den Markt beherrſchten, lächerlich, wenn man den Namen

Gott ausſprach ; und man wird heute der Phraſe verdächtigt, wenn man das Wort

„Idealismus“ in den Mund nimmt. Es iſt landläufige Unſitte geworden, den Jdealis

mus nicht mehr als eine wünſchenswerte Seelentraft hoch zu achten , die ſich erſt

recht im Leid bewährt : ſondern als gdeologie und Illuſionismus ſpöttelnd zu miß

achten, wobei man ſich unter gdealiſten gemeinhin unpraktiſche Schwärmer vorſtellt.

Wir aber ſprechen als unſere Überzeugung mit ganzer Feſtigkeit und Unzwei

deutigkeit dies aus : wenn die ſchöpferiſcen Gemütskräfte, die einſt den deutſchen

Idealismus, die deutſchchriſtlichen Lebensideale, die Reichsromantik geſchaffen

haben , wenn dieſe Grundſteine eines edlen deutſchen Familien- und

Gemeinſchaftslebens untergehen – ſo hat Deutſchland ſeine Sendung der

kannt, ſo geht Deutſchland unter.

Nicht das Abendland iſt dem Untergang geweiht, denn dies mag auch als Zivili

ſation weiterleben oder weitervegetieren, aber die beſondersartige deutſche

Gemütskultur iſt dann zur Belangloſigkeit und damit zum Abſterben verdammt.

Das Reich iſt dann ſeelenlos geworden, eine Maſchinerie, ein Mechanismus ; der

Duft und Hauch iſt weg ; das Unausſprechbare, was ich mit dem Wort „ Reichs

ſeele “ anzudeuten pflege, iſt verflogen.

Nicht der gdealismus als ſolcher wird untergehen. Niemals ! Denn wahrer

Idealismus tann im einzelnen Menſchen nun und nimmer ſterben, er iſt unbrechbar

und bekundet eben damit, daß er den äußeren Verhältniſſen überlegen iſt, ſeine

Herkunft don Gott, ſeine Unbedingtheit, ſein kosmiſches Geheimnis. Er wird ſich

aber bei zu ungünſtigen Zeiten nur noch in einzelne Perſönlichkeiten zurüdziehen

und wird das Gemeinſchaftsleben nicht mehr zu durchdringen vermögen. Die
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idealiſtiſchen Gottgeſandten ſind zwar immer in der Minderheit, aber ſie durc

jäuern und durchſalzen die Maſſe und bewahren fie por Fäulnis. Das iſt ihre

Sendung. Wo dies nicht mehr gelingt, da fällt eine Lebensgemeinſchaft rettungslos

auseinander; denn ſie weiß nur noch mit dem ſinnlichen Genuß und Nuken etwas

anzufangen , iſt alſo nur noch eine ziviliſierte Tierbeit und wird von unten ber

in triebhaften Zudungen geleitet, aus den Bezirken der Beugung und Verdauung.

Die oberen Mächte jedoch, die Kräfte des Guten und Schönen , haben ſich in ihr

Lichtreich zurüdgezogen . Es iſt der Anfang vom Ende. Das Ende aber iſt Ver

maſſung, Verblödung, Vertierung.

Eine große Polarität oder Wechſelwirkung geht je und je durch die Welt : Trieb

kräfte von unten und Geiſtfräfte von oben. Jene ſind erdhaft, dieſe find tosmiſch.

Jene ſind die Arbeits- und Fronträfte im Kampf ums Daſein, dieſe ſind Religion

und Kunſt, Freundſchaft und Liebe. Dort iſt Swang und Alltag , hier iſt ſegnender

Sonntag. Wer ſich den aus dem Lichtreich einſtrömenden Kräften des Sonntags

verſchließt, der verknöchert unrettbar. Die helfende Liebe von oben hat ihn verlaſſen.

Wir können auch ſo ſagen : es iſt die Polarität oder Wechſelwirkung zwiſchen

Staatsreich und Gottesreich . Beide wirten zuſammen wie Leib und Seele. Wenn

fich das feine „ Reich Gottes“, das Chriſtus verkündet hat, nicht ſtrahlenhaft hinein

wirkt in das Staatsgebilde, indem es die einzelnen Herzen zubereitet, ſo iſt nur

noch eine ſeelenloſe Maſſe zu befehligen, die dann allerdings einen Dittator braucht

(da hat Spengler recht), weil ſie ſelber feine mitregierenden Kräfte des Guten

mehr in ſich übt. Nicht ernſt genug kann man dieſe beiden Pole Staat und Gottes

reich in ihrem notwendigen Zuſammenwirten beachten. Chriſten und gdealiſten

ſind Mitarbeiter der Gottheit, gleichviel welche Stelle fie im Staatskörper ein

nehmen mögen. Ihre Herzen ſtehen in ununterbrochener ſtiller und inniger Gebets

verbindung oder wie man dieſes kosmiſche Heimatgefühl benennen mag -

mit den Meiſtern der Weisheit und der Liebe. Sie ſind die aufnehmenden Antennen

für die Stimmen der Höhe.

Dieſe Stimmen ſind es, die ein Volk vor dem Untergang bewahren. Dieſe edle

Minderheit iſt das Licht der Welt und das Salz der Erde. Hier iſt die feine Schnur,

mit der die Menſchheit am Himmel hängt, an den Reichen des Lichts, in die unſere

Erde eingebettet iſt und von denen ſie nicht abgeſchnürt werden darf.

Das deutſch -chriſtliche Lebensideal iſt ein Doppelideal : das irdiſche Vaterland

wird durchleuchtet von göttlichen Kräften, die in unſerem Falle nun einmal chriſtlich

ſind . Unſer Meiſter iſt der Herzog Heliand ; wir ſind ſeine Mannen. Ich rede keiner

deutſchtümelnden Form des Chriſtentums das Wort ; dieſe Formen mag jeder ſich

ſelber finden und wählen, wie er eben Ewiges erleben mag. Auch iſt Deutſchtum ,

ſelbſt in edelſter Ausprägung, nicht dasſelbe wie Chriſtentum , ſelbſt in eingedeutſchter

Form. Dieſes iſt kosmiſch , jenes erdhaft. Es gibt keinen Religions -Erſak, ſo wenig

wie es einen Sonnen -Erſak geben kann. In Gott leben, weben und wirten wir,

jelbſt der Unglüdliche, der ſich gegen ihn ſträubt oder ihn mit Worten leugnet.

Unſer Planet iſt undenkbar ohne die Sonne ; und die Menſchenſeele iſt undentbar

ohne Gott. Dieſes Bewußtſein unſrer göttlichen Wefensart und Beſtimmung in den

erdgebannten Menſchen wachzuhalten und ihr dadurch Wärme und in der Wärme

-
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Liebe und Vertrauen oder Glaube zuzuführen - dieſe Stärkung iſt die ſchöne

Lebensaufgabe wahrer Chriſten und wahrer Idealiſten, dieſer natürlichen Bundes

genoſſen gegen Materialismus und Mammonismus.

Wir fangen aber unſre Arbeit damit an, daß wir unſer eigenes Leben und Wirten

im Sinne des gdeals zu geſtalten ſuchen . Und das Geſtaltete ſtrahlen wir ganz

von ſelbſt hinaus in die erreichbare Uniwelt. Veredlungs- und Vollendungsdrang :

das iſt die in uns wirkende ſchöpferiſche Kraft. Bei echten Chriſten und gdealiſten

( ich ſeke beide immer wieder als gleichgerichtet voraus, da ic vom deutícoriſtlichen

gdealismus ſpreche) deden ſich Leben und Lehre ; denn ihre Lehre iſt Leben , das ſich

in Worten verdichtet, und ihr Leben iſt geſtaltete Lehre.

Hier, meine jungen Freunde, geht der Weg zu einem neuen Aufſchwung unſres

deutſchen Voltes. Ich weiß keinen edleren Ehrgeiz in einem jungen Menſchen zu

entflammen als den : ſein Leben ſo zu meiſtern und zu meißeln, daß ſeine Geiſt

geſtalt würdig werde, mit den Meiſtern zu wandeln in den Reichen der Vollendung.

Fange jeder von Ihnen mit ſich ſelber an ! Was auch die Umwelt tue, erteilen Sie

fich mit perſönlichem Trots den autoſuggeſtiven Befehl : „Du diene den Meiſtern ,

den Guten und Großen, den Fadelträgern, die am Pilgerzuge der Menſdheit

führend entlang wandern ! Du ſei zunächſt Lehrling, dann Geſelle, julekt Meiſter

oder Meiſterlein nach dem Maße deiner Kräfte !“ So wird dein Leben geſegnet ſein .

Es iſt wahrlich leicht, ſich über gdealismus luſtig zu machen, es iſt ſchwer, aber

ſchön , den Weg des gdealismus ſelber zu wandern. Je länger du wanderſt, um ſo

weniger brauchſt du deine anfangs notwendige Laterne : denn in dir ſelber ent

faltet ſich eine wunderbare Leucht- und Wärmekraft, und du ſelber wirſt von innen

leuchtendes Vorbild ſein für viele und wirſt von deinem Vorrat Kraft abgeben

denen , die an Untertraft leiden !

Es gibt nämlich ein Geheimnis und nun ſpricht der ältere Freund zu den

Jungen - es gibt ein Geheimnis, das nur diejenigen wiſſen, die ſich auf die Ewig

keit einſtellen , alſo gleichſam teleſkopiſch zu ſchauen vermögen : etwas in uns wird

nämlich immer jünger, wenn wir in gutem Sinne alternd unſer Leben geſtaltet

baben. Immer jünger wird in uns die Geiſtgeſtalt, an der wir lebenslang be

wußt und unbewußt gemeißelt haben. Sie macht ſich rüſtig und bereit, in die

Ewigkeit hinüberzuziehen, aus der wir gekommen ſind. Schidjal und Widerſtände

haben uns hienieden geübt. Wir geben über die Erde, beſtehen eine Reihe von

Prüfungen , wachſen und reifen daran – und fahren bereichert und geklärt auf

unſrer tosmiſchen Bahn weiter. Dieſes Frohgefühl des unſterblichen Menden,

durch eine tapfer beſtandene Erdenfahrt gereift zu ſein auf unſrer großen kosmiſchen

Bahn von und zu Gott, das iſt ein Gefühl der Verjüngung, meine jungen Freunde,

das iſt ein beglüdendes Siegesgefühl. Und unſer lektes Wort nach ſolcher Fahrt

darf dann wahrlich ſein das Wort Dane.

Jedenfalls, liebe Kommilitonen, wenn die Welt ein Land der Prüfungen iſt,

wenn ſonderlich Deutſchland jeßt hart geprüft wird – wohlan, laßt uns die Prü-.

fungen tapfer beſtehen ! Ich rufe das Heldiſche in ghnen an, nämlich das Heldiſche

auf ſeeliſchem und ſittlichen Gebiet : arbeitet an eurer Innenwelt, duldet und denkt,

helft und heilt, ſammelt alle edlen Kräfte im Aufblid zu großen und guten Meiſtern ,
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obenan zum Meiſter Chriſtus - und ihr werdet eine Maďt ſein mitten in äußerer

Ohnmacht! Ich weiß teinen anderen Weg als dieſen (trengen Pfad durch ſeeliſche

und ſittliche Erneuerung. geder einzelne Menſch muß ihn geben ; da tritt tein

andrer für ihn ein. Das Reich Gottes wendet ſich mit ſeiner erhabenen Botſchaft

an die einzelne Seele ; es geht kein andrer Weg zu Gott, wie du ja auch allein

durch die Todespforte mußt. Das durchgöttlichte, geprüfte und durch Prüfung

geläuterte Jch wird weder hochmütig werden noch im Individualismus erſtarrt

dereinſamen , ſondern im Dienſte der Gottheit und an der Geſamtheit eine Stim

mung der Brüderlichkeit erzeugen, in deren warmem Blutkreislauf ſich die

ſozialen Spannungen löſen.

Ich habe mit jugendlichen Erinnerungen begonnen , laſſen Sie mich wieder daran

anknüpfen ! Es ſind etwa ſiebzig Jahre her -- kurz nach der Gründung des Berliner

Wingolfs – da hat ſich unſre Straßburger Studentenverbindung Argentina dem

geſamtdeutſchen Wingolfsbunde angeſchloſſen . Es ſchlugen dort in den fünfziger

Jahren einige warmherzige junge Elſäſſer die Brüde über den Rhein : ſtaatlich

franzöſiſch , in ihrer Kulturgeſinnung deutſch . Man ſollte bei einer Rüdſchau dankbar

einige jener Namen nennen : 10 den prächtigen ſangesfroben Shme, den warm

herzigen Dichter Karl Hadenſchmidt und den Verfaſſer der „ Fröſchweiler Chronit“,

Karl Klein. Shme — er wirtte ſpäter als Pfarrer im romantiſchen Bärental, in

den nördlichen Vogeſen - las gelegentlich einen Bericht über ein Wingolfsfeſt und

fing Feuer. Im Geiſte dieſes Feſtes ſpürte er das Ideal deutſchen und chriſtlichen

Studententums. So fanden jene erſten Argentiner den Weg über den Rhein : jie

waren eine Vorahnung der Rüderoberung des Elſaſſes. In Kehl zogen ſie ihre

Bänder aus der Taſche und hingen ſie um ; gelegentlich waren ſie auch Gäſte der

Verbindungen in Gießen oder Marburg, mit denen ſie Fühlung genommen. Und

einer von ihnen - der redemächtige Karl Klein — hielt dort einmal eine fo feurig

deutſche Rede, daß ihn der alte Vilmar unter Tränen umarmte.

Was jene jungen, heißen Herzen , jekt alle dahingegangen, einſt ausſtrahlten

- jenes Band zwiſchen eljäſfiſcher und deutſcher Kultur - wir ſpäteren Elſäſſer

haben es freudig fortgeſekt, bis uns der Weltkrieg hinauswarf aus der jeßt verlorenen

Heimat. Es iſt mir, als wär' es geſtern geweſen, wie der Idealiſt Shme auf jenen

umblühten Pfingſtfeſten in meinem Geburtsort Rothbach mit mächtiger Stimme

voranjang, wenn die alten evangeliſch-lutheriſchen Choräle erklangen. Und wir

Jungen ſangen begeiſtert an der Orgel mit. Da war nicht alt noch jung : da war

die alles umſpannende gemeinſame Lebensſtimmung deutſch - chriſtlich geſinn

ter Menſchen jeden Alters und Geſchlechts. Bleibt mir weg mit dem hochmütig

modernen Wort „Wir Jungen !“ Ach was, ihr Jungen ! Es gibt unter euch Jungen

dumpfe, durchſchnittliche und hochbegabte, begeiſterungsfähige Herzen : nicht die

Jugend als ſolche iſt das Entſcheidende, ſondern euer Herzens- und Geiſtes

gebalt. Und dieſer tann im äußerlich alternden Manne noch ſo ſtart und ſo rein

glühen wie im Jüngling . Hat nicht der immerjunge Feuerkopf Blücher, der Marſchall

„ Vorwärts“, als Greis von einigen ſiebzig Jahren die jungen Freibeitskrieger

angeführt ? Und verdankt Deutſchland den großartigen Rüdzug ſeines Heeres aus

dem Weltkrieg nicht dem ebenſo betagten Feldmarſchall Hindenburg, der jekt des
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Reiches höchſtes Amt bekleidet ? Merkt man einem der bedeutendſten Bücher von

Ernſt Morik Arndt, den „ Wanderungen und Wandelungen mit dem Freiberrn

vom Stein “ , etwa an, daß es ein Greis von neunundachtzig Jahren geſchrieben

bat ? Cicero in ſeiner bekannten Rede ,,De senectute , die er dem älteren Cato

in den Mund legt, und Jatob Grimm in ſeiner nicht minder rühmlichen Akademie

rede „ Über das Alter“ haben lobende Worte über des Alters herbſtliche Reife

geſprochen . Ein ſchönes Alter iſt des Frühlings Erfüllung; wie der Herbſt Früchte

ſpendet, ſo ſpendet der gut gereifte Menſch aus der Fülle ſeiner Weisheit und ſeiner

Lebenserfahrung. Es kann und darf für Menſchen , die in gleicher Geſinnung -- sub

specie aeternitatis, aus dem Engen ins Ewige -- reifen, kein Gegenſatz beſtehen .

She Jungen und wir Alten - beide arbeiten wir in gleicher Liebe am gleichen

deutſchen Volke, am gleichen Reich Gottes des Guten, Großen und Schönen

als die Immerlebendigen , die man nicht wie der äußerliche Materialismus nach

Jugend und Alter unterſcheiden darf, ſondern nach dem Wärmegrad ihrer ſchaffen

den und helfenden Liebe.

Glüdauf zu ſolcher Geſinnung, liebe deutſche Jugend !

Feierabend

Von Georg Kläbe

Der Meiſter ſprach das frohe Wort,

Den Kalt oon ſeiner Kelle ſchabend.

Es klingt in meinem Herzen fort

Wie eine Glode : Feierabend !

Vertrauten Heimweg ſucht mein Fuß

Durch braunes Moor auf langenDämmen ,

Das Auge bietet Wandergruß

Bu nebelfernen Hügeltämmen .

Nun winkt vom Waldrand ber mein Haus,

Vom Schornſtein quillt's in grauen Schwaden,

Als wollt es mich zum Abendſchmaus

Zur wohlverdienten Ruhe laben.

Des Herbſtes letzter Blütenflor

Lodt lieblich aus dem kleinen Garten .

Zwei blonde Mädels ſteh'n am Tor,

Die längſt auf ihren Vater warten .

Die Lödchen weh'n im Abendwind,

Zwei Stimmlein läuten ſilberhelle

Auf jedem Arm ein lachend Kind

Betreľ ich meine traute Schwelle.

Bald ſteigt die Nacht, die Eule fliegt,

Die Welt iſt ganz in Grau zerfloſſen

In dieſer Dämmerſtunde liegt

Des Werltags ganjes Glüd beſchloſſen.
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Der Dämon des Lichts

Ein Rembrandt- Roman von Herbert Martens

(Fortſetung)

1666

an Lievens war von der Hartenſtraat berübergekommen, und ſeine unverwüſt

liche Heiterkeit funkelte über den Tiſch, der einfach gedeat in dem Nordzimmer

hinter der Maltammer ſtand; um ihn ſaßen Titus mit ſeiner blaſſen Braut, Magda

lena van Loo, einem frühentwidelten Mädchen, wie man ſie bei den Jſraeliten oft

antrifft, und der Meiſter neben Kornelia, die ihm zur Hand war, alle in aufgeräumter

Stimmung. Jan Lievens war es auch nicht beſſer ergangen in den lekten Jahren

als den meiſten holländiſchen Malern : ſie ſekten ihre Bilder nicht mehr ab. Selbſt

die Italiener unter ihnen fanden jekt viel Spreu unter dem Hafer ihrer Kunſtkrippe.

Hollands Handel hatte durch den Wettkampf mit den Engländern einen ſtarten

Stoß erlitten, deren Kriegswimpel jeßt alle Meere der weiten Welt beherrſchten .

Aber das mochte den unbekümmerten Mann wenig ſcheren. Er war der geborene

Frohſeher, und ſeine hohe hagere Geſtalt überragte alles Sorgengewölk. Sein flä

miſch dreinſchauendes bärtiges Geſicht vertrieb allein ſchon jedes Unwetter, vor

allem, wenn er den Mund öffnete, um einen wahren Wogenſchwall von unausſprech

licen, nie gehörten Fluchworten hinauszuſchmettern .

Rem , mein alter Kamerad, es lebe die Lebensfreude! Hier in dieſem engen

Amſterdam wird meines Bleibens nicht lange mehr ſein ! Nirgendwo kann ich recht

jeßhaft werden. Das macht der ewige Orang ins Weite. Du weißt ja, ich bin einer

don denen, die Waſſer und Wolten um ſich haben müſſen und einen barten ſcharfen

Wind um die Naſe. Dann erſt bin ich in meinem Element! -

- Ja, Jan, und dazu einen pridelnden Dampf, der einem überheißen Glas Grog

entſteigt; ja, ſo ein harter ſcharfer Grog um die Naſe. Kein Widerſpruch, du biſt

eine glüdliche Natur. Wenn du nur ein Liebchen im Arm und deinen Hering zum

Morgenimbiß haſt, dann biſt du glüdlich und der große Mynheer.

- Spotte du nur, Rem ! Hätten wir beide die Fürſten und Machthaber des Lan

des zu Shirmherren gehabt, wir könnten jest in Saus und Braus dahinleben.

Das ſoll heißen : ich ; nicht du ! Zum Höfling taugſt du nicht. Du biſt eine Igelnatur,

die ſchon glüdlich iſt, wenn man ſie ungeſchoren läßt. Und aus Amſterdam kommſt du

niemals mehr heraus. Ich weiß wirklich nicht, was du ſo Großes an dieſer Stadt der

Heringe findeſt. Nur die Mädchen ſind hier hübſcher als anderswo, mit Ausnahme

von Antwerpen . Ja, das war dort in meiner ſtolzen Künſtlerzeit ein Sinjorenleben ! --
Spiel' dich nicht auf, Jan, du alter Lüderjahn . Niemand tennt die Hafen

ſchenken in den Niederlanden ſo gut wie du. Eigentlich ſollteſt du mit dieſen ehrbaren

Mädchen gar nicht an einem Tiſch ſiken. -

AQ, Rem, du glaubſt immer, ich lebte wie Apoll im ſiebenten Himmel. Nein,

ich habe lekthin mein Schod Verdruß wegbekommen. Der San Andrea, mein Er

wachſener, du kennſt ihn ja, macht mir das Leben verdammt ſauer. O heiliger Nillas

von Flandern , hätt ' ich doch ſolch feine anſtändige Kinder wie du ! Aber dieſer Lüm

mel trintt, flucht, ſchwört wie der Papſt. Er ſchleicht des Nachts die Straße hinüber
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zu Annetje, einem armen jungen hübſchen Mädel, das der Lump verführt hat, und

ſchläft bei ihr, wenn er nicht gerade Händel hat mit der Wache, wenn er nicht ſeinem

Bruder auflauert im Dunkel vor der Tür mit einer Pechfadel in der Hand und ſie

ibm ins Geſicht ſchlägt, wenn dieſer ins Bett will. Ich habe durch Meeſter van Bylert

an das Stadtgericht ſchreiben laſſen, den Flegel hinter Schloß und Riegel zu jesen,

den verfluchten Galgenbogel ! -

Jan, mäßige dich ! Wer hätte denn in ſeiner Sturmjugendzeit nicht den hüb

ſchen Mädchen nachgeſtellt ! Oder waren das von dir immer nur Prablereien ? Wie

konnte dies Röslein am alten knorrigen Wetterſtamm anders ausſchlagen ? -

- Zugeſtanden, Rem, aber beim Hemdzipfel meiner fröhlichen Neeltje, nie habe

ich ein Mädel verführt. Huich , du alter Igel, der Junge muß in den Turm . Wie ſoll

ich ſonſt, ich alter Witwer, Regiment halten bei all meinen fröhlichen Kindern, die

meine Luſt und mein Leben ſind ! -

1667

1 .

Ein heller farbenfroher Sonntag leuchtete über Amſterdam . Überfreudige Ernte

dantſtimmung und Schüßenfeſtjubel lagen in der Luft. Ins freie Feld drängten die

bewegten Volksmaſſen dom frühſten Morgen an, hinaus in die ſaftgrünen Wieſen ,

in die blumen- und kränzegeſchmücten Wirtshäuſer und auf die breiten hölzernen

Tanzböden, die weit im Lande, oft von lauſchigem Gehölz verſtedt, zu wilder aus

gelaſſener Freude lodten. Ein friſcher Wind, der von der See herkam, blies ein lu

ſtiges Trompeterlied, und Haar und Röde der ſchmuden Evastöchter flogen im flot

ten Tanzwirbel. Im Hafen ſchaufelten plätſchernd die gewaltigen Galeonen und

riſſen beftig an ihren Lauen . Freude berrſchte über dem weiten Land ; ja, es war eine

Luſt, den wunderbaren ungetrübten Himmel Gottes über ſich zu fühlen.

Ausgeſtorben ſchien dagegen die Stadt, dieſe große reiche Stadt mit ihren ſower

wiegenden Bürgern , deren Vermögen nach Silbertonnen Gewicht geſchäft wurde.

Manch ſchwergewichtiger Herr wog ſeine tauſend Pfund bares Silber.

Nur die Kranten und die Mühſalbeladenen waren zu Hauſe geblieben, die Krüppel

und Menſchenſcheuen , die Armen und Vergeſſenen . Zu dieſen gehörten auch die

ſtillen Bewohner des ſchmalen tiefen Hauſes in der Roſengracht, in dem Rembrandt

wohnte. Im Erdgeſchoß hatte Titus ſeinen kleinen dunkeln Antiquitätenladen ;

wohnen tat er nicht mehr bei ſeinem Vater, ſeit er zu der Mutter ſeiner Braut nad

dem Singel gezogen war, die einen beſcheidenen Gaſthof für junge Handlungs

reiſende und Künſtler führte . Sie war eine prachtvolle alte Frau, voll Lebenserfab

rung und guter Ratſchläge für die Hilfsbedürftigen ; ſelten fam einer zu ihr, der nicht

froberen Geſichts wieder fortgegangen wäre, beſchenkt mit einer Gabe oder einer

Wegweiſung zum Glüd.

Magdalena verkehrte ſchon lange im Hauſe der van Ryn : der Meiſter liebte ihr

ſtartes temperamentvolles Weſen. Titus war immer in fie verliebt geweſen, ſeit

er denten konnte ; ſie war ihm gleichalterig und ſchon mit fünfundzwanzig ein

vollreifes Weib, das über ſeine Mädchenblüte längſt hinausgewacjen war. Nur

Kornelia brachte der zukünftigen Schwägerin ein Herz derhaltener und geſpaltener

Gefühle entgegen . Meiſt ohne Magdalena fam Titus in fein dunkles armſeliges
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Vaterhaus. Heute, am Sonntag, traf er wohl den Vater und die Schweſter allein zu

Haus ; die junge jüdiſche Köchin Rebetta, die trok der harten Seiten getreu am trau

rigen Herde der van Ryn aushielt, die für ſie tochte und wuſch, war zu ihrer alten

Mutter ins Alteleuteſtift gegangen. Da mußte Rornelia, Hendridjes üppige ſchöne

rechzehnjährige Tochter, allein den Hausſtand beſorgen .

Die Geſchwiſter liebten ſich innig ; niemals batte der Gedante ihr zärtliches Ver

hältnis zueinander getrübt, daß Kornelia das uneheliche Kind der menſchlich großen

Hendridje Stoffels war, die ſeit drei Sommern bereits in der Gewalt des Codes

rubte.

O du ſeltſam dunkles undergängliches Leben ! Hier fühlten ſich in aller Armut

drei tief angelegte Seelen glüdlich, im reinen harmoniſchen Verbundenſein ; drei

ſich in edler Empfänglichkeit liebende Menſchen hatten in ihrer Demut und trok der

Lebensdornentrone immer nur bewundernde Blige füreinander. Welch ein eifriger

unermüdlicher Ernährer war Titus, begabt mit dem glüdlichſten Erwerbsſinn in

ſeiner jungen unternehmungsfroben Männlichkeit ! Und Kornelia, die koſtbare

Augenweide des Vaters, des ſchönheitstruntenen Künſtlers, angetan mit den Reizen

ihrer germaniſch urwüchſigen rötlichblonden Schönheit ! Und beide in der herrlichen

Tugend vereint, in der köſtlichen Kindespflicht, ihr junges Leben an die Erhaltung

ihres großen Vaters zu ſeken.

9mmer ſtand eine ſtille Freude in den großen Augen des jungen Bräutigams,

dachte er an Vater und Schweſter, und auch jekt war es ſo, als er mit ſchnellen Schrit

ten don der Prinzengracht kommend, die Roſengracht hinabſchritt, an deren Ende

das Haus des Mannes lag, deſſen Name einſt in aller Munde war, jeßt aber als ein

bedeutungsloſer Rieſelſtein im Menſchenozean verſunken und vergeſſen ſchien . Sein

weiter ſchwarzer Mantel, der bis an die Füße reichte, flatterte im Geben hindernd

um die mit ſeidenen Strümpfen und Schnallenſchuben geſchüßten Beine. Einen

luſtigen Dreitlang pfeifend, klopfte er mit dem roſtigen Eiſenring an die ſchmale

hölzerne Haustür, zu der drei verfallene Stufen hinführten, die er mit einem ein

zigen Sake genommen hatte. Kornelia, die auf ihn gelauert haben mochte, öffnete

ſofort und tüßte ihn zärtlich , als er in der Haustür ſtand. Sie ſchaute ihm dabei ſchnell

und verſtohlen ins Geſicht; wie bleich und eingefallen er ausſah, der forgende Bru

der ! Wie hatte er ſich von früh bis ſpät zu plagen . Sie nahm ihm den Mantel ab, und

Arm in Arm verſchlungen ſah ſie der gerade in der Bibel leſende und aufblidende

Meiſter ins Zimmer treten , ſeine Kinder, die zärtlichen Sprößlinge ſeiner Leiden

daften. Er hatte von Boas und Ruth geleſen und vermeinte, das in glühender Liebe

fid in die Arme ſinkende Paar vor Augen zu ſehen. Er wollte aufſtehen und ihnen

entgegengehen, doch Titus tam ihm zuvor und drüdte ihn in den harten Strobicſſel

zurüd, der an der rauchgeſchwärzten offenen Herdſtelle ſtand , in der auf einem kleinen

Ofhen der Waſſerteſſel ziſchte und pruſtelte. Kornelia holte die paar benkellojen

Taſſen vom Brett herunter und bereitete den Lee. Jedem rüdte ſie ein vierbeiniges

Tijchen an den Stuhl heran und verbreitete in dem Zimmer ein trauliches Gefühl

jungfräulicher Anmut.

Der Meiſter trant langſam und bedächtig ſeinen Tee, dann ließ er ſich von Titus

eine der langen angerauchten Tonpfeifen ſtopfen, die überall an den fahlen Wänden
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als zweifelhafter Schmud hingen, und ſtedte ſie vorſichtig in Brand. Vor ſich hin

finnend ſchmauchte er lange den bläulichen Rauch ins dunkle Zimmer hinein und

griff erſt wieder zur Bibel, als Kornelia die Kerzen entzündete. Mit lauter zelebrie

render Stimme las er den Kindern das dritte Kapitel aus dem Buche Ruth :

1. Und Naemi, ihre Schwieger, ſprach zu Ruth : Meine Tochter, ich will dir Ruhe

ſchaffen , daß dir's wohlgehe.

2. Nun, der Boas, unſer Freund, bei deſſen Dirnen du geweſen biſt, worfelt dieſe

Nacht Gerſte auf ſeiner Denne.

3. So bade dich und ſalbe dich und lege dein Kleid an und gehe hinab auf die Eenne;

gib dich dem Manne zu erkennen, bis er ganz gegeſſen und getrunken hat .

4. Wenn er ſich dann leget, ſo merke den Ort, da er ſich hinleget, und komme und

dede auf zu ſeinen Füßen und lege dich, ſo wird er dir wohl ſagen , was du tun ſollſt. -

Die getragenen Worte ſchwebten ernſt und verhalten durch das lange ſchmale

Bimmer und verklangen in dem Herzen der andächtig Lauſchenden . Und der Meiſter

las, wie Boas die Moabiterin Ruth zu ſeinen Füßen gebettet fand und ihr Herz ge

wann durch ſein gerechtes und inniges Weſen :

- 11. Nun, meine Tochter, fürchte dich nicht, alles , was du ſageſt, will ich dir tun ;

denn die ganze Stadt meines Voltes weiß, daß du ein tugendjam Weib biſt.

12. Nun, es iſt wahr, daß ich der Erbe bin ; aber es iſt einer näher denn ich.

13. Bleib' über Nacht. Morgen, ſo er dich nimmt, wohl ; gelüſtet's ihn aber nicht, dich

zu nehmen, ſo will ich dich nehmen, ſo wahr der Herr lebt . Schlaf bis zum Morgen !

Und weiter las der Meiſter, wie Boas ſich ins Cor der Stadt fekte und den Erben

erwartete, und, als dieſer kam, zehn Männer von den Älteſten der Stadt nahm, die

Beugen der Verhandlung mit dem Erben waren, der aber auf ſein Erbrecht der

zichtete; als er von Boas die Bedingung vernahm : Welches Tages du das Feld

kaufeſt von der Hand Naemis, ſo mußt du auch Ruth, die Moabitin, nehmen. Da

ſprach der Erbe : Beerbe du, Boas, was ich beerben ſoll. Und er zog nach alter Sitte

ſeinen Schuh aus und gab ihn dem Boas. Das war das Zeugnis in Jírael.

Aljo nahm Boas die Ruth, daß ſie ſein Weib ward. —

Hier ſchloß der Meiſter die Heilige Schrift, und ſein Geiſt lebte noch lange in den

Bildern des Buches Ruth. Wie leibhafte Geſichte ſtanden ſie in den dunklen Eden

und erfüllten ihn mit der ewigen Sehnſucht des ſchöpferiſcen Künſtlers, in dem das

Werk in ſeinen erſten Akkorden zu erklingen beginnt.

Groß und gewaltig, ein ſiegreicher Feldherr, ſtand er vor der Staffelei :

Heute bin ich groß und glüdlich, jung und beſchwingt. Mich leitet eine wunder

bar ſtarte ſichere Hand, und voll der Gnaden iſt meine Seele. Titus, feuſchzärtlich

halte die Schweſter wie Boas die Ruth umfangen, wie du es kraft deiner innigſten

Liebe vermagſt. Breite den linken Arm ihr um die ſchwellende Hüfte, lege die Rechte

zärtlich ihr auf die bewegte Bruſt ! Bärtlicher, inbrünſtiger, Titus, verſente dich in

den glühenden Geiſt der Leidenſchaft, die Boas erfüllte ! Und du, Cornelia, blond

frieſiſches Blut meiner ſtürmiſchen Hendridje, bändige die Begierde deiner Blide,

unter den tiefer geſenkten Lidern träume ſie innig verſunken hinaus in die Uner

meßlichkeit deiner ſtrahlenden Sukunft! -
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2.

Nur noch zum Schlafen, Träumen und zu den fargen Mahlzeiten verließ der

Meiſter die Staffelei. Seine fieberhaft ſchaffenden Hände mußten ſich ausarbeiten .

Oft ſtand er ganz in Schweiß gebadet und vollſtändig erſchöpft vor ſeinen großen

Lebenswerten, die er ſchnell hintereinander und auch nebeneinander ſchuf. Mit den

alten Mitteln konnte er der Fülle ſeiner Geſichte nicht mehr Herr werden. Neue

Mittel, neue Farbenharmonien mußten gefunden werden, um den Anforderungen

ſeiner emporbäumenden Phantaſie, ſeiner verzitternden Innigkeit der Gefühle ge

recht zu werden. Und immer wurde er von der Angſt gepeitſcht, nicht mehr ein er

ſchöpfendes Maß von Lebenskraft in ſich zu tragen, um das große Leid ſeines Lebens

hinausklagen zu können in die Ewigkeit. Niemals wieder würde er dieſe ſüße Schwer

mut, dieſe duntle Melodie des Schmerzes in die Farbentiefe eines Bildes hinein

zaubern können.

Berge von Farben verarbeitete er, derknetete er mit ſeinen nervigen Fingern.

Dies war kein Malen mehr im gewöhnlichen Sinne, dies war eine Verſchmelzung

pon Malerei und Bildhauerei . Eine funkelnde Demantpracht in nie geahnter Farbig

keit ſtrahlte wunderbar geheimnisvoll, wie Meeresleuchten in dunkler Nacht, aus

den Tiefenwirkungen der vertriebenen Töne. So wurde in dieſen ſchlechtbeleuchteten

ärmlichen Räumen eine neue Ausdrudswelt geboren, die ein Leben von unſagbarer

Arbeit und Entbehrung mit der Gloriole der Unſterblichkeit krönen ſollte .

3.

Titus, in welchen Stadtteil führſt du mich ? Mein Gedächtnis iſt nicht mehr das

beſte.

- Vater, du müßteſt dich doch gerade dieſer Gegend gut erinnern können. Von der

Anthoniesbreeſtraat biſt du taum einen Ranonenſchuß weit entfernt. Von der Hout

gracht her betreten wir über die Schmausjesbrüde das alte Judenviertel Vlooienburg .--

- Gewiß, Titus, nur tam ich ſelten von dieſer Seite hinein in dies finſtere Laby

rinth von Schmuß und Armut, in dieſes Inferno menſchlicher Erbärmlichkeit und

Unflats. Es hebt ſchon wieder der üble peſtilenzialiſche Geſtant von Knochen und

Häuten an. Früher war dieſer Bezirt des Elends, dieſes einſtige Ghetto, das eine

Inſel bildet inmitten der Kanäle, nur von vier Brüden her gangbar, und dieſe

wurden ſtreng bewacht. Die Seiten ſind ja menſchlicher geworden ; aber die Stätte,

an der dies ſo lang verfolgte geknechtete Volt unſägliche Leiden zu erdulden hatte,

ſcheint ihm immer noch willkommen zu ſein. Seine Synagogen ſtehen hier, ſeine

Vorfahren haben hier gelitten, es iſt ihm geheiligte Erde geworden. Nur die Ab

trünnigen und die Reichgewordenen verlaſſen den traurigen Boden ihrer beengten

Kindheit. - Damals, als wir noch in der Breeſtraat wohnten, tam ich faſt täglich

hierher und zeichnete die Welt der engen Gaſſen. Die Breeſtraat iſt längſt nicht mehr

eine der vornehmſten Straßen der Stadt. Seine einſtigen Anwohner ſind zumeiſt

nach dem neuerbauten Weſtviertel hinübergezogen. Wir ja auch , Titus ! —

-- Ja, Vater, die Roſengracht iſt in ihrem ländlichen Charakter ein heiterer Wohn

ort, ſo ein rechter Aufenthalt allen Malern. Wir haben ja auch lange warten müſſen,

bis wir unſer ſchmales Häuschen beziehen konnten.
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- Situs, es bat nur einen einzigen Nachteil; wer dorthin zieht, an den Stadtwall,

den vergißt die Welt ſchnell. -

- Dergißt ſie auch den alten Rembrandt, Dater, das muß dich nicht verdrießen .

Den jungen blühenden Meiſter der dreißiger und vierziger Jahre wird ſie niemals

wieder vergeſſen können . Deine Bilder aus dieſer Seit ſteigen ſelbſt noc beute, in

der Seit des Verfalls, dauernd im Werte. -

Wer kann ſo gut tröſten wie du, Titus ! Von dem Erlös all meiner Werke, die in

feſtem Beſik ſind, ließe ſich bereits heute eine Kirche erbauen, vielleicht einmal eine

von der Pracht und Größe der Peterskirche in Rom . Wir aber können inzwiſchen der

hungern . Du ſiehſt immer frank und müde aus. Du ſollteſt dich ſchonen !

- Meine Natur iſt (dwächlich, Vater, daran iſt nichts zu ändern . Wenn ich dich

dagegen betrachte, deine bäueriſchſtolze breitſchultrige Art, die dir immer eigen war,

ſo müßte ich allerdings verzweifeln . -

Junge, wie ein ſchmächtiges, zartes, frühverblühtes Jungfräulein kommſt du

mir vor in deinen langen Loden. Doch gerade ſo biſt du mir lieb. Im Grunde iſt

alles eitel und vergänglich. Die Armen ſind oft die Glüdlichſten . Du haſt die Hoff

nung, im Leben voranzukommen, und ich meine Kunſt. Was wollen wir mehr ! -

Beide Männer verfielen in ein langes Schweigen ; jeder verſant in ſeine traurigen

Gedanten, die ſie ſich nicht anvertrauen wollten. Durch das lärmige Gewühl der

Holzgaſſe ſchritten ſie nebeneinander ber, bis ſie vor dem einſtigen Hauſe des Michael

Deſpinoza ſtanden , in dem der große Sohn dieſes portugieſiſchen Kaufmanns den

Lag des Lebens erblidt batte . Rembrandt jog ebrfürchtig den Hut, als hätte er den

Philoſophen Baru Deſpinoja am Fenſter geſeben ; doch dieſer lebte abgeſchieden

von der Welt und verbannt von ſeinen Volksgenoſſen im Haag. Dann ſchritt der alte

Mann weiter, feines verſtorbenen Freundes gedentend, des Rabbi Manaſſe ben

Sirael , mit dem er einſt dieſes Haus beſuchte.

Rembrandt fing nun an, die Geſtalten aufmerkſamer zu betrachten, die ſie um

ringten, an ihnen vorübereilten, ſie ſtreiften und berührten. Ein uralter Jude mit er

blindeten blutunterlaufenen Augen taſtete, auf einen Stod geſtükt, und von einem

kleinen Mädchen mit bloßen Füßen geführt, über das unſagbar holperige Pflaſter

und hatte dabei Rembrandts Rod berührt. Rembrandt folgte dem Alten in den nied

rigen ſtodfinſteren Hauseingang, wo es nad Feuchtigkeit und Moder roch, und for

derte ihn auf, ihm Modell zu ſtehen, indem er ihm ſagte, wer er ſei , und ihm anbot,

ibn don Titus in die Roſengracht führen zu laſſen . Nachdem ſie ſich auf einen Gulden

für die Sigung geeinigt hatten in Gegenwart von zwei Nachbarn als 8eugen - der

Alte hatte zuerſt fünf Gulden verlangt - , reichte Titus, dem Vater zuvorkommend,

dem Modell gleich den erſten Silbergulden dar als Handgeld, den der Blinde ſorgº

ſam in der Hand wog und befühlte. Als das Notwendige beſprochen war , ging die

kleine Gruppe auseinander.

Sie gingen wieder ſchweigend nebeneinander ber, indem Titus jckt den Vater

am Arm führte. Die Gaſſe ſchien unendlich hoch in ihrer beſchatteten Enge. Die

ſchwarzgewordenen, ſteil und ſchief in den Himmel gewacjenen Mauern mit ihren

unzähligen trummen , oft bretterverſlagenen Fenſtern , die gleich leeren Augen

höhlen von Cotenſchädeln zu gähnen ſchienen , machten einen unausſpreclic der

-
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naglaſfigten Eindrud. Und überall, auf allen Treppen und Fluren dieſer ſdmus

ſtarrenden Bebauſungen, in denen Tauſende armſeliger Familien armſelig hauſten ,

überall Lärm , Getreiſch und Sant. Aus allen Reller erhob ſich der abicculiche Ge

ſtant der Kloaten zur friſsen Seebriſe hinauf, die den Frühling auf ihren Schwingen

trug, während dermummte Leicenträger die verhüllten Körper der Peſtkranten

eilig davonſchleppten .

Auf der Blauen Brüde machten die beiden Wanderer Halt und lehnten ſich er

isöpft auf das hölzerne Geländer, in die ſonnenbeglänzten Fluten der Amſtel

binabſchauend, bis der Meiſter ausrief :

Hier erſt fühle ich mich wieder ein lebendiges Geſchöpf Gottes ! Die in langem

feuchten Winter ſteif und ſtumpf geſeſſenen Glieder beginnen ſich wieder zu regen .

Auch dir wird es aufbelfen, Titus ! Welch ein ſchimmernder Anblid, dieſe ſonnen

funkelnde Waſſerfläce !

Titus, ich muß dir von dem neuen Gedanten zu einem Bilde (prechen , das mir auf

der Seele brennt. Es wird wieder manchen ſchweren Gulden an Leinwand und

Farbeningredienzien verſchlingen , und am Ende kauft es ja doch keiner. So erging

es mir mit dem großen Familienbild, das ich für deine zukünftige Schwiegermutter,

die Frau van Loo, malte. Erſt ließ ſie mir teine Ruhe, bis ich dich , Magdalena und die

drei Kinder ihrer perheirateten Tochter in Lebensgröße abłonterfeit hatte ; und

jekt will ſie es nicht haben und verweigert die Abnahme, weil die Ähnlichkeit ihrer

Anſicht nach gar nicht getroffen wäre, und die Gemalten viel zu alte Geſichter hätten.

Wer weiß, vielleicht jeb' ich zu tief in die Menſchen hinein , ſebe die Falten der zu

früh gealterten Seelen und überſchaue ganz die jünger gebliebenen Geſichter aus

Fleiſch und Blut ! -

Vater, beunruhige dich nicht! Mutters nicht unbeträchtliches Vermächtnis,

das mir nach den langen Prozeſſen mit deinen alten Gläubigern zufiel, ruht ja gut

verſchloſſen in den drei unteren Räumen deiner Wohnung, und ſein Bronnen iſt

immer noch ſo ergiebig, daß er uns alle bis an das Ende unſerer Tage vor dem Hunger

tode beſchüken wird. Erzähl' mir jeßt, Vater, von dem neuen Bild ! Was ſoll es vor

ſtellen, und brauchſt du noch andere Modelle dazu als den greiſen alten Juden ?

Ein gewaltiges Bild ſoll es werden : die Heimtchr des verlorenen Sohnes.

Eine ganze Seite meiner Simmerwände ſoll es bededen . So brauche noch eine ger

lumpte Bettlergeſtalt, die den Verkommenen darſtellen ſoll, wie er zerlumpt und

zerriſſen an Gefühlen und Gedanken vor dem greiſen verzeibenden Vater kniet und

bettelt : um ein Herz doll Erbarmen. Ferner iſt noch eine ſchwarzbärtige hoch

gewasſene Hausmeiſterfigur donnöten, mit einem ſtrengen würdevollen Geſicht, die

als Buſchauer die Größe des Augenblids feierlich betonen ſoll. Und alles in ein leuch

tendes Rot der Verſöhnung getleidet und dertlärt.

Vater, das wird ein erſchütterndes Gemälde menſchlicher Seelengröße. Es

wird vielleicht das ergreifendſte Bild, das je einem Menſchenbirn entſprungen , feb'

ich doch viel tiefer, als du glaubſt. Immer ſchon ſah ich dich ringen mit Gott, ſah dich

ringen um deinen Glauben an ihn, ſab did lummervoll in deiner Einſamkeit, weil

du glaubteſt, er hätte dich verſtoßen . Nun biſt du wieder zu ihm heimgelehrt, ſein

reuiger Sohn . Laß mid deine zitternden Hände tüfien ...
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- Titus, wenn ich dich nicht bätte ! Romm, wir wollen nach Hauſe. Ein wunder

beimliches Rot ſchwebt mir vor den Augen , eine Miſchung von Rarmeſin und Rötel,

aber verbaltener, aus dem Dunkel menſchlicher Verſtodtheit herdorbrechend wie die

Morgenſonne aus den Wolten der uralten Nacht. Romm , Titus, führe mich ! -

1668

-

Totentanz

1 .

Seelſorger der Armen, ehrwürdiger Mann, faſt täglich betritt jeßt dein Fuß

mein ärmliches Haus, ſeit mein Sohn Titus, unſer Ernährer, krant darniederliegt.

Du weißt, wir ſind keine Ratholiſchen , keine Papiſten, und doch bringſt du uns Speiſe

und Erant, auf daß wir nicht verhungern und verdurften . Das iſt edel von dir, from

mer Mann ! In dieſem heißen Hundstagsmonat iſt das Waſſer nicht mehr zu ge

nießen. Peſt und viel ähnliches Siechtum wird von dem Schiffsvoll eingeſchleppt.

Und das harte Brot, das jeßt einzig unſere Mahlzeit ausmacht, iſt ſchal und dumpf

Wie ſollen wir uns dafür erkenntlich zeigen? Häng' dir dieſen von mir gemalten

Chriſtus in die Belle, wenn er dich nicht zu calviniſtiſch anmutet !

- Lieber Meiſter und Freund, dein ſchönes Bild wird meine Kapelle zieren . 3o

dante dir im Namen der heiligen Maria . Beten werde ich für deinen fiebernden

Titus. Nun aber höre : mich bedrüdt ſchon lange Gewiſſensqual, dir in deiner Not

nur mit irdiſcher Speiſe beiſtehen zu können. Mich aber will bedünten, es gebrace

dir auch am Frieden der Seele. Lange und oft habe ich mir deine großen Bilder

betrachtet: den weinenden König Saul, dann den Propheten Mojes, der die Ge

ſekestafeln gertrümmert. Und am längſten ſteh' ich immer vor der Heimkehr des

verlorenen Sohnes. Niemals ſprac Reue, Verbitterung und Verzweiflung klagender

aus dem Munde der Beichtenden !

Mönch, du ſuchſt mein Leben vergeblich in meinen Werken . Nicht mein

Leben ſteht in den Augen dieſer Geſtalten, wohl aber verſchwendete ich an ihnen

die Kraft meiner Seele. Was in der Heiligen Schrift uns erſchüttert, was dort

an köſtlichen Symbolen, Wahrzeichen und Weisſagungen geſchrieben ſteht, füllte

mein langes arbeitſames Leben aus. Mein Schaffensdrang überbot ſich in der

Verherrlichung der Bibel, und je weiter ich vorankam in meiner Kunſt, je kräftiger

konnte ich den ſpröden Stoff bemeiſtern, bis mein höchſtes Streben einmündete

in das Meer gewaltiger ſeeliſcher Bewegungen, bis es mir gelang, ganz ausſ( ließ

lich durch den Ausdru£ der Augen und Züge und der Stellung des Körpers, den

höchſten ſeeliſchen Somerz ohne jegliche Bewegung der Arme und Hände und

vermittelſt ganz neuer Lichtwirkungen und Farbenzuſammenſtellungen in der

Darſtellung des Raumes über alle Maßen lebendig zu geſtalten .

Es können aber alle Ausdrudsmittel nicht genügen, wenn der darzuſtellende

Stoff ohne Größe iſt. Mönch, du weißt ſo gut wie ich, die von mir gewählten Vor

gänge ſind vielleicht die ergreifendſten der ganzen menſchlichen Leidensgeſchichte.

Und die Heimkehr des verlorenen Sohnes empfand ich als den ſtättſten Vorwurf.

Niemals habe ich dwerer um die Geſtaltung eines Wertes ringen müſſen . Ich muß
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es dir anvertrauen : Jo rang mit Gott um dieſes Kunſtwert, ich mußte es ſeinen

Händen in einem Rampf entreißen, der mir mein beſtes Herzblut toſtete. -

Meiſter Rembrandt, ich dante dir für dein Vertrauen , das mich noch reicer

macht als das Werk deiner meiſternden Hand. Und dennoch, ich verheble es mir nicht,

dein Leben ſcheint voll dunkler Rätſel und Sonnenfleđe. Hatteſt du nict duro

eigene Schuld dein mit höchſten Kunſtſchäßen angefülltes Haus verloren, und

wandte ſich nicht die bürgerliche Welt von dir ab, weil du ſonder Pflichtbewußtſein

die großen Summen, die dir gelieben wurden, mit ſchlechten Frauen und in fredel

bafter Vergeudung und Völlerei verſpielteſt, wie es auch der verlorene Sohn getan ?

Stehſt du nicht voll Matel vor dem Richterſtuhl deines Gottes ? So boch dein Name

als Künſtler einſt ſtand, jo tief iſt dein Ruf als chriſtlicher Bürger in den Höllen

unflat der Sfande hinabgeſtürzt! -

- Mönch, mich drängt keine Reue zur Beichte, doch dernimm als Freund, was

mich trieb und meinen Namen zerſchlug, was mich gering zugleich und groß machte,

laß dir von meiner Hölle und meinem Himmel auf Erden erzählen. Du kannſt es

nicht wiſſen, wie ſchwer und ſchmerzlich die Dornenkrone des Künſtlermartyriums

drüdt, wie unſagbar ſchwer es iſt, ſein Künſtlertum matellos durchs Leben zu tragen .

Ach, ich habe und werde niemals das bebre siel meiner Seele erreichen können ;

der Weg iſt zu lang und zu beſchwerlich für ein einziges Menſchenleben . Und je

größer und erhabener unſere Werte werden , je mehr zebren ſie an unſerem Mart

und vernichten unſere Kraft. Ich ſage dir, ein Weſen meiner Art würde Reiche

zugrundegehen laſſen, ein ganzes Menſchengeſchlecht dafür opfern, nur um mit

dem wolfsgierigen Leben keinen Paft ſchließen zu müſſen, der die jungfräuliche

Unberührtheit ſeiner Künſtlerſeele vernichten würde. O Mönd, der Dämon , der

ihr innewohnt, iſt ein zartes lichtumfloſſenes Weſen, herb und ſpröde, rein und

keuſch , unnahbar dem geringen Geiſt des hochmütigen Bürgers, der ſeine Tugenden

zur Schau trägt ; nein, dieſer Dämon iſt gütig und verzeihend den Stillen und

Demütigen unter den Menſchen . Wie einen Ausſäkigen haben mich die ſtolzen

Herren dieſer Stadt gemieden, es ſei ; aber meine Anwartſchaft auf die ewige Ge

rechtigkeit bleibt ihren Nachkommen als ſchweres Erbe hinterlaſſen, denn ich gab

ihnen mein Roſtbarſtes: ich opferte ihnen hungernd und verzweifelnd die Wunder

meiner Seelel

2.

Vater, wir bangten um dein Leben. Vom Sturm durchnäßt, ganz erſchöpft

tehrſt du heim, ohne Hut, mit triefenden Haaren, der Mantelſaum ein wahres

Rinnſal. Wie konnteſt du dich dem raſenden Unwetter, der tobenden Wut der

Elemente (cuklos preisgeben ? -

- Kinder, was liegt noch an meinem Leben ! Ich ſuchte den Berg der Sehnſucht

im blutroten Licht der untergehenden Sonne, das bis ins Schmukigviolette ſich

verdunkelte, mit topasgelben Lichtern durchjekt. Ich ſuche neue Gedanken für eine

Gewitterlandſchaft. Und bin mit der Erkenntnis beimgekommen, daß mein Können

knabenhaft unzulänglich iſt.

Titus, ich habe auf dem Bollwert den Gott der Blige in Verſuchung geführt,

mich heimzuſuchen. Er war furchtbar großartig anzuſchauen , dieſer Gott. Seine
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blißenden Augen waren von jagenden Wolten bededt, die, ein Wald don langen

fliegenden Haaren, ſein ungeheuer majeſtätiſches Antlig peitſchten . Die furcht

ſamen Menſchen hatten ſich in ihre Häuſer vertrochen . Das Vieh auf den Weiden

wollte ſich in den Gräben verbergen und ertrant. Und jedesmal, da er ſeine funkeln

den ſonnenbaften Augen öffnete, und ein Gießbach von Bligen auf die zitternde

Erde ſtürzte, traten ſeine gigantiſchen Füße die geballten Wolken, daß ſie donnernd

auseinanderſtoben .

Da führte eine humpelnde Frau einen alten blinden Mann an mir vorüber,

der Gerbermühle zu ; beide hatten ſich die Mäntel als Schuß über den Kopf geſtülpt.

Die alten Leute ſchienen des Unwetters gar nicht zu achten und wanderten lang

ſam die Böſchung hinab. Ich verfolgte fie unwillkürlich mit den Augen und in einer

dunklen Eingebung rief ich ihnen ein brüllendes Halt ! nach. Sie achteten aber nicht

darauf und ſchwankten mühſam vorwärts gegen den ſtürzenden Regen. Da be

leuchtete ein wild niederzuđender Blik ſchwefliggelb das Weideland bis zur Mühle ;

der Donner ſchien nur über dies Stüd Erde hinzurollen. Es mußte faſt neben mir

eingeſchlagen haben, denn eine große brandige Flamme züngelte mir entgegen. Als

mein Blid die Blendung überwand, ſah ich am Rande des Waldes zwei verkohlte

Leichen ſtehn, die ſich umfaßt hielten, bis der Sturm ſie trennte und zu Boden warf.

Vater, ſchone mich ! Mein Blut quält mich, die glühende Lava meines Herzens,

das vultanähnlich brodelt.

3.

Pfarrer, du durfteſt nicht fehlen. Dein Troſt iſt koſtbarer denn Nektar und

Narde ! -

- Fajſe dich , Rembrandt, bändige deinen Schmerz.

Titus, mein Titus, tot, tot - tot !!

Mein armer alter Freund !

- Paſtor, Gottes Hilfe tam, um Situs ſterben zu ſebn . -

Verſündige dich nicht länger in gottloſer Rede, ich flebe dich an ! ---

Titus ſtarb, mein guter treuer Sohn , der Troſt meiner alternden Augen.

Nun kam Gottes Troſt ! ---

-- Unglüdlicher verblendeter Mann ! -.

-- Jn meinen Armen ſtarb er. Kein Engelchen ſtirbt ſanfter und leichter. --

Warum lachſt du ? --

Ich lache nicht. Der Schmerz zerreißt uns allen das Herz. --

Der Herr hat mich geſchlagen wie einen räudigen Hund ! ---

-- Rembrandt, der Herr ſtraft, den Er liebt. ---

-- Dein treues, herrliches Herz, Titus, nur noch ein Klumpen verweſenden Aaſes.

Ha ha ha !

--- Gott vergebe dir deine Läſterungen. ---

---- Tragt ihn fort, ihr ſchwarzen Männer ! Laßt ihn nur nicht fallen ! Er war

immer zart und gebrechlich geweſen. Leb wohl, Titus, leb wohl ! — Was ſag'id :

leb wohl ? Geh auch du, Pfarrer ! Laßt mich allein mit Mutters Bibel und der

zärtlichen Einſamkeit und dem grinſenden Mann dort im Dunkeln ! -- Lebt wohl ! ---

Lebt wohl ! -



Martens : Der Dämon des Lichts 395

4.

Die andern tlagen und ſteben jeßt weinend um dein Grab, Situs ! Nur id

nicht. So tann nicht! Arbeiten muß icy, mich dergrabend in die Arbeit verlieren

wie in die Erde der Maulwurf ! Fleißig mußt du ſein , Rembrandt, ſolange deine

Augen noch leuchtende Welten von Farben trinken können und den ſchaffenden

Händen die Fülle der Seele entſtrömt.

Wiſſe, Spiegel, die Welt iſt aus den Angeln geſprungen ! Und darüber ſoll ich

nicht lächeln, grinſend lächeln ? Scau nur, Spiegel, darüber muß ich grinſen wie

der Herr der Welt, der allmächtige Diener der Seit, der ſenſenſchwingende Cod.

Wie ſeltſam ! go ganz allein bin unverſehrt und unverrüdt ! Jc ganz allein .

Alle andern , auch dich , Titus, haben die plößlich losgebrochenen Weltenſtürme

germalmt wie Gottes Fuß. Und die Entronnenen hat der Wahnſinn geſchlagen , der

ihr Geſicht bis zur Unkenntlichkeit entſtellt.

Spiegel, ich male mich jeßt als hobnlächelnden lekten Menſchen, der aus dem

verſtörten Dunkel der Welt grauſig hervorhöhnt : Welt, vertrieche dich , du nichts

nukiges Chaos ! Welcher Stern will dich noch beleuchten !

Wie gut ſtehn mir dieſe rotbraunen Töne ! Sataniſch geſättigtes Goldbraun ! -

Nun ſpachtle ich Ton an Ton, Farbe an Farbe zu Riſſen und Flächen, förmlich

zu Steinen eines Moſaiks. Niemand weiß, wie ich dies zuſtandebringe ! Niemand

ſoll es wiſſen ! Ewig unverſtanden wird dieſe Malart bleiben. Andeutend verſchwimmt

alles und dennoch hebt es ſich in der Andeutung verſchwimmend heraus. Meiſterhaft,

meiſterhaft ! Und ſchnell vertreib ich mit dem Stiel des Pinſels die bligenden Lichter !

Ein Komet bin ich, ein raſend gewordener Komet in der unendlichen Finſternis.

Mutter, du hatteſt einen Stern geboren, einen wirklichen Stern. Und die ein

fältigen Menſchen , dieſe bebäbigen Didwänſte von Spießbürgern glaubten , ich

wäre der Moraſt, in dem ſie für Geld ihre Fragen ſpiegeln könnten !

Nun muß ich, Titus, allein im Dunkeln wandern . Du kannſt mich nicht mehr

ſtüßend führen .

Unheimlich wird mir zu Mut. Aus allen Eden grinſen mich Augen an . Aus den

Wänden hervor friechen Spinnen und Skorpione. Sie bedrüden mich , dieſe Augen,

dieſe Wände ! Niemand zu Hauſe. Ich ſchleiche hinaus in die Nacht, in den Nebel . –

5 .

An der unregelmäßig gegliederten Häuſerreihe der nördlichen Roſengracht

chleicht eine gekrümmte Geſtalt, ſich vorſichtig entlang taſtend, getrieben von

irgend einer dunteln Vorſtellung . Über der Prinzengracht ballen ſich die Nebel

ſchwaden und winden und reden ſich wie Geiſter empor zum Himmel; ſie (deinen

um die noch belaubten Linden zu tanzen . Doch auch die Menſchen auf der Straße

wirken geſpenſtiſch. Die Luft iſt feucht und lind, die Sonne iſt ſchon hinunter ;

einzelne lekte rötliche Lichter glänzen über der aufſteigenden Feuchtigkeit der

Kanäle. Dort erſcheint der Nebel unheimlich gerötet, wie von einer Feuersbrunſt.

Still und tot ragt der Turm der Weſterkerk in die einbrechende Nacht.

Das Leben auf den Straßen iſt erloſchen . Amſterdam beginnt zu ſchlafen. Die

Beleuchtung beſteht aus einzelnen großen Laternen, in denen Talglichter blaken .
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Sie ſind an den Häuſereden , an den Kirchen und Brüden befeſtigt. Wer ausgehn

muß, derſieht ſich ſelber mit einer Laterne, die er vor ſich her trägt . Der gebüdte

alte Mann, der von der Roſengracht berkommt, hat kein Licht bei ſich. Einem Blinden

gleich geht er durch die Dunkelheit.

Niemand führt ihn, denn es gibt niemand, der ihn führen könnte. Er geht ſeinen

eigenſinnigen Weg ins Innere der Stadt hinein. Bald wäre er auf der Leliebrüde

ausgeglitten. Eine ſtarte Männerfauſt hält ihn zurüc. Es iſt Rombout Hamer,

der Steuermann . Rembrandt weiß es nicht. Er läßt ſich nach der Breeſtraat führen

wie ein Kind. Hamer glaubt, der alte Meiſter wohne immer noch dort.

Im Nebel ſind alle Dinge möglich . Jede Stadt gleicht dann einem derſteinerten

Bauberwald. Alles iſt unwirtlicy. Rembrandt glaubt nicht an den dweigjamen

Führer. Es muß ein Engel ſein. Er würde ſich ſonſt zur Wehr ſeken.

Der Engel führt ihn in eine tiefgelegene Schenke an der Calverſtraat. Dort

ſiten lauter junge Leute eintrachtig beieinander. Sie ſingen alte traurige Volls

lieder ; ſie ſehen aus wie Maler und Muſikanten . Die ſchönen Mädchen ſind ihre

Freundinnen .

Die Menſchen haben alle träumeriſche Geſichter. Das kommt von dem Engel, der

ibn führt. Eines von den hübſchen Mädchen kommt zu ihm an den Tiſch. Sie ſetzt

ſich ihm auf den Schoß und tüßt ihn . Da muß er an Saskia denken.

Bald ſtehn ſie wieder auf der Straße, und die Milde der Nacht tut ihm gut.

Er ſieht eine koſtbar gekleidete Frau aus einem der großen Häuſer in der Clovenier

burgoal herauskommen . Sie wird von einem galonierten Diener in die prachtige

Kutſche geboben, die hobe breite rote Räder bat. Ihr Mann folgt . Es iſt Jan Sir,

der Tuchfärber, in großer Gala. Das Ehepaar fährt zur Bürgermeiſterei, wo

Generalſtaatenball iſt. Rembrandt erkennt ſie nicht; er glaubt, es ſei der Bürger

meiſter und will eine große Reverenz machen . Statt des Hutes hält er aber ſeinen

ſchmußig gelben Turban in der Hand, den er jekt immer beim Malen trägt und den

er zu Hauſe abzulegen vergeſſen hat. Der Bürgermeiſter würdigt ihn keines Vlides.

Das erwartete er auch gar nicht.

Sein guter Engel führt ihn, und er iſt glüdlich, ihm folgen zu dürfen . Es geht

über die Raamgracht nach der Breeſtraat. Vor ſeinem einſtigen Hauſe verläßt

ibn Hamer. Er lebt ſich beſcheiden auf die unterſte Stufe der ſteinernen Haustreppe

und wartet, bis man ihm öffnet; aber er wartet vergeblich . Er pocht mit leiſem

Finger an die Tür ; aber niemand öffnet ihm. Er ruft zärtlich nach Saskia. Jmmer

wieder ruft er dieſen lieben Namen ; niemand hört auf ihn. Dann ruft er nach

Hendridje; auch dieſe kommt nicht, ihm zu öffnen. Dann nach Titus ; alles vergeblich .

Die Nebel ſind wie dichte Schleier. Wie ſchön ! Er will ſie dort oben nicht ſtören .

Sie ſchlafen wohl ſchon . Er ſchleicht wieder fort, um ſeinen Engel zu ſugen.

6.

Es war Chriſtian Quſart, ein ferner ſtehendes Mitglied der bekannten Maler

familie dieſes Namens, der den in Leið und Nebel Verlorenen am nächſten frühen

Morgen eingeſchlafen auf der ſteinernen Treppe ſeines Hauſes fand. Er beſuchte

die van Ryn zuweilen als ein letter treuer beſcheidener Freund des herunter
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1

gekommenen Hauſes und war ſo betreten von dem (dmerzlichen Anblid des Elends,

daß er ſich mit einigen wenigen Freunden pornabm , den völlig hilflos derarmten

Greis und Kornelia, deren Vormund er war, vor dem Hungertode zu ſchüßen, ſo

ſomal auch ſeine eigenen Mittel waren. Wer faufte auch in dieſen harten laſtenden

Beiten noch Bilder ? Amſterdam begann einen Rampf auf Leben und Cod ; Eng

land und Frantreich, ſo tuſchelten die Gerüchte, hätten ſich verbunden, um das tleine

wader-tüchtige Land, ſeinen Reichtum und ſeine Ehre anzutaſten.

Seit den Vergeſſenen der Todesſchmerz um ſeinen Sohn in die Fangarme ge

nommen, ihn an die ſtachlige Bruſt gepreßt, von ſeiner Seele gezehrt und ihn wieder

von ſich geſtoßen hatte, blieb er ſtill in ſich gekehrt, fernab dem Leben, verloren in

die Gedanten der ihm getrübten Welt. Und wie ſein Leben geworden, ſo wurden

aud die ſeltſamen Bilder dieſes letten Sabres, die nach ſeinem Code für ſechs

Groſchen das Stüd in den Handel tamen , und für die niemand ein Verſtändnis

hatte : ihre Seelen waren getrübt, ihr Blid in die grre ſchweifend, vielleicht in

einer innerlichen Todesverzüdung, die wir nicht begreifen können. Darunter be

fanden ſich zwei Bildniſſe ; in dem einen glaubte man ſeinen Sohn Titus, in dem

andern ſeine Schwiegertochter Magdalena, beide in jüngeren Jahren, erkannt zu

haben. Sie müſſen darnach aus der Erinnerung oder nach vorhandenen Stizen

gemalt worden ſein. Beide üben einen unheimlichen Sauber aus : brandigrote und

fahlgelbe Farben belleiden die Geſtalten , die deutlich die Spuren von verſtümmelten

Seelen in ſich tragen . An ihnen wurde klar : dem Großmeiſter der holländiſchen

Maltunſt waren die Schwingen gebrochen ; der Berg der ewigen Sehnſucht war in

ferne blaſje Nebel gebüllt. (Soluß folgt)

I

1

L

Hochzeitsmorgen

Von Emil Hadina

Die Erde glüht im erſten Schöpfungslichte,

Aus fernen Nebeln rollt ein junger Stern.

Der Morgenpſalm „ Das iſt der Tag des Herrn “

Don Kinderzungenwächſt zum Weltgedichte.

8wei Augen aus dem brāutlichſten Geſichte,

Waldbrunnentlar, dann glutverbüllt und fern ,

Als abnten ſie der Wunder tiefſten Kern,

Sie weiſen meiner Andacht Ziel und Richte.

Du, die mir Eva wurde und Madonne,

Friedlinbe meiner langen Sucherqual,

Heb' deine natten Arme hoch zur Sonne!

Aus ihren reinen Gluten Strahl für Strahl,

O ſammle ſie zu bräutlich beißer Wonne,

Daß Gottheit glüb durch unſer Liebesmahli
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Unveröffentlichte Briefe, mitgeteilt von Dr. Göt von Selle

( eoluſ)

၅

XII.

Le Havre , 22. September (1882)

be geſtern angelangter Brief aus Venedig (pom 17. Sept. 82, vgl. Briefe an M. D. m .,br

6. 191 f.), lieber Freund, tam mir ſo erwünſcht und verſekte mich im Traum dieſe

Nacht ſo lebhaft nach Palazzo Vendramin , daß ich nicht umbin tann, ibn alsbald

zu beantworten. Ich war etwas beſorgt um die teuren Wahnfrieder, da ich noch

nichts gehört hatte ( ich hoffe, mein Brief an Coſima tam noch vor der Abreiſe nach

Bayreuth) und dachte, es könnte am Ende doch noch cine böſe Folge der Ermüdung

eingetreten ſein. Sie haben mich auf das beſte beruhigt, und ich freue mich , daß Sie

noch eine Seit frohen 8uſammenlebens in der zauberiſcheſten der Städte baben,

ein herrlicher Nachtlang der herrlichen , jüngſt verflojjenen Brit . Die friedendolle,

perklärte Stimmung dieſer Seit iſt mir noch ganz geblieben und erfüllt mich mit

unverſiegbarer Heiterkeit . Um ſo mehr begreife ich , wie dieſe Gralsheiterfeit unſeres

Freundes und Meiſters Wefen erfüllen muß, die von ihm ausging, der ſie uns

iduf. Möge ſie ihm ungetrübt bleiben als einziger würdiger Dant für ſein gött

liches Schaffen, und möge ſie uns bleiben, um uns zu ſtärken, des „Grales Liebes

werke“ zu vollbringen, da wir doch der heiligen Genoſſenſchaft anzugehören das

Glüd haben. Daß ich als Botin des Grales lebe und handle, können Sie denten.

Neulich habe ich vor einer Verſammlung guter Menſchen den ganzen Cert erzählt,

und alles horchte in ſtaunender Andacht; eine junge, ſehr geiſtvolle Franzöſin rief:

,,es lomme mir niemand mehr mit Meyerbeer oder modernen Operntomponiſten ,

ich tenne nur erſt wenig Wagner, aber ich füble, das iſt die Wahrheit“. Überhaupt

finde ich wieder ſehr viel Gutes unter den Franzoſen, allerdings hier in einem

völlig hugenottiſchen Kreis, und dabei lerne ich in der Normandie ein entzüdend

ſchönes Land tennen . Wie mußten die tapferen Normannen entzüdt ſein, als ſie

an dieſen Küſten niederſtiegen ! Und in dem ſchönen Lande wahre Wunder der

Architektur ! Wie würde Siegfried hier entzüdt ſein, dieſe alten normanniſchen

Schlöſſer, dieſe herrlichen Kirchen ! - Nun er wird alles einſt noch ſeben !

Tauſend Grüße an alle Wahnfrieder. Daniela möge mir auch einmal ſchreiben,

wenn Cojima nicht tann, ich habe ihre Briefe ſo gern . Auch die Ihren ! Avis au

lecteur ! Herzlichen Gruß M. M.

XIII .

Rom, 8. März ( 1883)

( Der erſte Brief nach dem Tode Richard Wagners. Antwort auf Steins Brief vom 22. Febr. 1883,

ogl. a . d . O. , S. 192 ff. )

Lieber Freund, ja die Liebe höret nimmer auf, fie ſchwebt ſogar reiner, himm

liſcher, von jedem ſtörenden Hauch des Jrdiſchen befreit, wie ein heiterer Segens

ſpruch über der Welt und ruft uns zu, nicht zu weinen, ſondern in andächtiger
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Feier uns zu freuen , daß er den Kampf des Lebens überſtanden hat und nun in

der Reihe der Unſterblichen daſteht, ein ſchönes, berrliches, underlierbares Bild .

3 tann die Wahrheit ſagen, ich fühle ihn fortwährend um mich, und wenn ich

an ihn dente, iſt es mir, als lachle er mich an. Nur die Zurüdgebliebenen ſind mir

eine ichmerzliche Sorge. 30 hoffe aber, daß hier der alte, beinah triviale Spruc

von der Seit doch einmal wieder wabr werden wird, nicht als ob das Unerſeblide

ihr erſekt werden könnte, aber ibr blieb noch ſo viel, was Croſt, ja Freude bringen

und wieder ein Lebensziel werden kann . Daß fie jeßt ſich von allem ſcheidet, was

nicht er und die Kinder ſind, verſtehe ich vollkommen, ja, ich würde es nicht der

ſteben, wenn's anders wäre. Daß ſie aber auch für die treuſten Freunde für immer

geſchieden ſein will, finde ich nicht recht und ich hoffe, auch das wird ſich mit der

Seit ändern. Wenn ich ſie aber nicht ſehen kann, dann gehe ich nicht nach Bayreuth .

Ich glaube, auch ich könnte den Parſifal dies Jahr nicht ſehen, es ginge über meine

Kräfte. Phyſiſch habe ich natürlich die Folgen dieſes Schlags bedeutend gefühlt,

ich bin überhaupt den ganzen Winter leidend und lebe nur mit der Arbeit , da aber

auch ſehr eifrig .

Lieber Freund, ich verlange ſo danach, Shren Solon zu leſen (in „ Belden und Welt“ ).

gch habe natürlich auf die B. Bl. (Bayreuther Blätter abonniert, habe aber bis jekt

keine neue Nummer erhalten . Können Sie vielleicht in Bayreuth daran erinnern ?

Hoffentlich fahren Sie auch fort, für die Bl. zu arbeiten . Die Arbeit allein iſt es ,

die uns die Flügel wieder löſt, und indem wir den Samen des gdeals, jeder in

ſeiner beſcheidenen Weiſe, hinausſtreuen in die unbekannte Menge, bereiten wir,

helfend, auch ihm die Generationen, denen ſeine Glorie hell ſcheinen wird . -

Leben Sie wohl, mein lieber Freund, laſſen Sie uns verbunden bleiben und

geben Sie mir öfter Nachricht von ſich. M. Meyienbug

XIV. 6 via Polveriera

Rom , 10. April (1883)

Mcin trefflicher Freund

So tann ghnen nicht ſagen, wie ſehr Sie durch Shren Brief (vom 26. März 1883 vgl.

a . a . O. Selte 194 ff.) und Ihr Buch „Belden und Welt “, mein Herz erquidt haben. So wie

der erſte Sbre Stimmung ichildert, ſo boffte und ſo wünſchte ich Sie . Ja, in dieſer,

von ibm begonnenen Arbeit der Verſöhnung zweier Welten, der immer reineren

Enthüllung jener idealen Wirklichkeit iſt, in deren Begreifen die ſchuldige Welt des

Scheins endlich entſühnt und wiedergeboren wird, liegt die Aufgabe aller der

Treuen, welche ihn überleben . Mein Tagewerk iſt bald getan, ich fühle es, und der

einzige Somery, den ich dabei empfinde, iſt der, nicht noch kräftiger zu ſein, um

ſtart an jener Aufgabe mitarbeiten zu können . Aber mit freudiger Zuverſicht ſebe

id in die Ferne, wenn ſolche Streiter darin por meinem Blid erſteben , wie Sie

und auch Förſter, dem ich aus ganzem Herzen den Segen einer alten Arierin mit

auf den Weg gegeben habe. Und daß auch Ihnen das „ übrig bleibt“, was auch

mig einſt tröſtete, das : gut ſein und Gutes tun, das freut mich ſo . Nur darin haben
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Sie unrecht, daß Sie meinen, mit der Selbſtändigkeit von Gedanten und Ent

ſchlüſſen, wie damals in Rom, ſei es vorbei . Nein, was Sie empfingen in der

Swiſchenzeit, war nur der gewaltige Anſtoß, der befruchtende Tau, den jede, noch

ſo originale Pflanze bedarf zu mächtigem Wachstum und Gedeiben. Das beweiſt

mir Ihr Buch . Sie können nicht denken, mit welch herzlichem Entzüđen ich es

leſe . Es ſtellt Sie mit einem Male in die Reihe unſerer edelſten Geiſter. Es iſt ſo

vollendet in Geiſt, Sprache und Bedeutung, daß man von hier aus nur noch einen

Schritt weiterſieht, den zum vollendeten Dramatiker. Ihnen dieſe Bahn zu zeigen,

die Sie wohl ſelbſt taum ahneten und Ihre Freunde auch nicht, dazu hat jener

erhabene Einfluß wohl in Ihrem Leben wirken müſſen, und das iſt wieder einmal

einer der Einblide in das wunderbare Gewebe der Kauſalität, der uns mit freu

diger Erkenntnis von der fortwirkenden Kraft des Guten, Schönen , Erhabenen

erfüllt und über Gräbern wie eine Glorie ſchwebt. Am Tag leſe ich die (hönen

Bilder und am Abend lieſt Frl . Niekíce, welche jeßt hier iſt, ſie mir noch einmal

vor. Auch dieſe, welche ſich außerordentlich gut, geiſtig entwidelt hat, ſeitdem ſie

nicht mehr durch ihren Bruder denkt, iſt ganz hingeriſſen und hat bei der Kornelia

geſtern beiße Tränen der Begeiſterung geweint. Ich war auch mit meinem Roman

[ Phábra ) fertig und hatte bereits mit einem Verleger abgeſchloſſen , nachdem er einen

Teil geleſen und berrlich gefunden hatte. Nun, ganz aber findet er ihn zu tugend

haft und drudt ihn nicht. Iſt das nicht darakteriſtiſch für unſere Seit ?

Welches ſind Shre Pläne für den Sommer? Wenn Sie an Glaſenapps ſchreiben,

grüßen Sie ſie, bitte, berzlichſt, innigſt von mir .

Leben Sie wohl, lieber Freund, gottlob, daß Sie in der Welt ſind .

M. Meyſenbug

XV. 6 via Polveriera

Rom, 23. Mai ( 1883)

Aber, lieber Freund, warum ſind Sie denn ſo ganz verſtummt ? So ſollte man

doch eigentlich ſeine Freunde nicht behanoeln . Ich wußte gar nichts mehr von

Shnen , niemand konnte mir etwas ſagen, nun habe ich auf dem Umwege erfahren ,

wo Sie ſind . Und es ergeht nun meine Frage : wie geht es ghnen, was treiben

Sie und warum ſind Sie mir ſo entſchwunden, die ich doch ſo berzlichen Anteil

an Shrem Geſchid nehme?

Geſtern war ein Tag, an dem wir gewiß alle im Geiſt zuſammen waren an dem

Grabe zu Bayreuth. Wie ſchön war es damals in Neapel ( vgl. Glaſenapp, Leben Ridutb

Bagners, VI, 340ff.1, als wir auf dem Golfe fuhren und uns nachber, im roſen

geſchmüdten Saal der erſte Aft des Parſifal ertönte ! So etwas kommt nie wieder

und die Sehnſucht danach muß ichweigen vor dem Glüd, es einmal gebabt zu haben .

Ich weiß noch nicht, ob ich auch dies Jahr in Bayreuth ſein werde oder nicht. Es

würde mir da erſt zu ganz materieller Wirklichkeit werden, was mir jekt immer

noch faſt wie ein ſchmerzlicher Traum iſt . Dann bin ich überhaupt noch nicht ge

wiß, ob ich es mit anderem werde vereinigen können . Mein Arzt will, daß ich in

ein deutſches Bad gebe, um meine Geſundheit etwas zu träftigen, und meine



Selle : Malmida oon Meplenbug an Heinrich von Stein 401

Ceuren in Frantreich rufen mich auch mit Allgewalt, ſolang es mir noch möglich

iſt, die weite Reiſe zu machen . Es wird eben alles ſchwerer, wenn man alt wird.

Wir haben bier 3 Monate lang ganz in Wagneriſder Muſit gelebt, was eine himm

liſde Erquidung in dieſer Muſikwüſte war. Joſeph Rubinſtein war hier, und da

Derging faſt kein Tag, wo wir nicht bei Gräfin Dönhoff zuſammen waren und alle

die erhabenen Schöpfungen durchnahmen und immer tiefer in ſie uns verſenkten .

Staunen, Bewunderung, Glüd, daß ſo etwas wieder einmal möglich geweſen,

daß ſolch ein gewaltiger Wille in einer einzelnen Erſdeinung wieder einmal jene

Allmacht hervorgerufen hatte, die uns an Götter glauben ließ, haben mich da

wieder bis ins tiefſte Herz bewegt . Nein, darüber hinaus gibt es auf dem Gebiete

der Kunſt nichts mehr ; das muſitaliſde Orama iſt geſchaffen , und was nun etwa

noch in der Art täme, tönnte nur Nachahmung ſein . Was bleibt nun zu erreichen ?

Das Leben ſelbſt zum Kunſtwerk machen . Das iſt unſere Aufgabe, d . 6. es den

kommenden Generationen als höchſtes Ziel hinſtellen . Denn wir, ja auch ſelbſt

Sie noch, werden nur wie Moſes das gelobte Land von der Höhe herab ſchauen ,

ohne es zu erreichen .

Wir haben einen frühen Sommer, alles flieht ſchon nach Norden, ich genieße

noch mit Wonne die unſägliche Schönheit der geſchmücten Erde und des reinen

Lichts. Bis Mitte Juni gedente ich jedenfalls hier zu bleiben . Laſſen Sie bald ein

mal etwas von ſich hören und ſeien Sie herzlichſt gegrüßt

M. Meyienbug

XVI . 6 via Polveriera

Rom , 8. Juni ( 1884)

Lieber Freund, man ſieht, daß Sie Berliner Hofluft atmen, fo feierlich war die

Anrede Shres lekten Briefes . Hoffentlich bedeutet es nichts weiter . Erſt wenige

Tage vor Empfang desſelben hatte ich gehört, daß Sie Halle mit Berlin vertauſcht

haben. Daß Ihnen dort doch auch nicht allzu wohl iſt, ſagt mir Ihr Brief. Ach, ich

fürchte, Sie ſind für dieſe Regionen vollſtändig verdorben, wie wir alle, die wir

wiſſen , was es mit jener Welt für eine Bewandtnis bat. Ja, wenn es Shnen ge

lingt, die Augen und Herzen Ihrer Suhörer für jene „andere Welt“, die Sie dieſer

gegenüber ſtellen wollen, zu öffnen, dann geht es, dann iſt überall gut ſein, und

iſt es vielleicht Pflicht, im Kampfe auszuharren. Aber iſt es möglich , unter den

Pidelhauben ? Ich begreife es, daß Shre nächſten Dialoge „ Flüchtlinge “ beißen

werden. Wäre ich noch jung und geſund genug dazu, nichts hielte mich ab, dem

waderen Förſter nach Paraguay zu folgen. gd höre öfter von ihm durch grl .

Niet.laſche ), welche mit ihm forreſpondiert. „ Deutſchland liegt wie ein grauer Nebel

hinter mir, ich lebre nie zurüd", ſchreibt er . Er hat ein großes Stüd Land befom

men , welches u . a. 100 Orangebäume trägt, die dort in Wäldern , hoch wie unſere

Giden, wachſen und deren Früchte ſo trefflich ſind, wie man ſie in Europa gar

nicht tennt. Ein friſcher, freier, wie erlöſter Sinn ſpricht aus allen ſeinen Worten ,

und ich freue mich , daß eine edle Mannestraft dem wüſten Parteileben und den

Beſtrebungen, die hier notwendig zu Berrbildern werden mußten , entnommen iſt.
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Auch das kleine Buch von Mevert über Paraguay hat mich unendlich intereſſiert.

ga, möge nur die Anſiedlung im Sinne dieſer Männer gelingen und mögen die

Überreſte dieſer liebenswürdigen Bedőlterung erhalten bleiben und durch nog mehr

Miſchung mit dem germaniſchen Element ein neues, edles Kulturpolt bervorbringen.

Wie ſchön wäre es , ſo etwas noch zu erleben. Doch auch für den , welder feine

Ausſicht dazu bat, iſt es ein tröftender Gedante.

Niebiche war jest kurze Zeit bier mit ſeiner Schweſter, und ich freue mich , Shnen

ſagen zu tönnen, daß in Erfüllung gebt, was ich immer, auch in Wahnfried, der

treten habe, daß jene Epoche ſeiner Entwidlung, die wir alle beklagten, nur eine

Durchgangsphaſe war. Der edle Grund in ihm iſt unverlegt, nur durch ein geiſtiges

und phyſiſches Märtyrertum hindurchgegangen, das ſeinesgleiden taum finden

wird. Die furchtbare geiſtige Aſteſe, die er ſich auferlegt hatte, um rúdhaltlos alles

zu prüfen, und in den Hades des Häßlichen hinabzuſteigen, überall ein unbarm

herziger Richter zunächſt gegen ſich ſelbſt - hat doch den tief poetiſchen Grund

ſeines Weſens nicht zerſtört, und nachdem er , gleich Giordano Bruno, geradezu

den Feuertod des Leidens durchgemacht hat, wird er, wenn ſeine phyſiſche Kraft

ausreicht, noch viele Schake feines Innern ans Licht fördern und auch ſein Ver

bältnis zu unſerem Toten ( Bagnet), „den er geliebt bat wie nie einen Men

iden “, wird wieder ins rechte Lidt treten ...

Leider komme ich nun zu der Mitteilung, die mich wahrhaft ſchmerzt, nämlich

daß wir uns wohl nicht ſehen werden im Sommer. Ich bin faſt fortwährend leidend

und gerade in dieſem Augenblid bin ich es wieder ſehr und in den Händen des

Arztes. Die vielen Hin- und Herreifen ſind mir geradezu unmöglich, und wenn ich

einen ſtillen, ländlichen Ort in der Schweiz, den wir ausgeſucht haben, erreichen

kann, um einige Monate mit Olga und den Kindern zu verbringen ſo iſt es

das Höchſte, was ich leiſten tann . Dieſer Winter hat unter meinen Seit- und Eril

genoſſen gewaltig aufgeräumt und ich fühle, daß meine Reihe kommt. Möchte es

mir zuteil werden , den legten erhabenen Augenblid mit vollem Bewußtſein zu

dollenden und den Genuß der Ruhe zu fühlen, wie ich ſie jest ſchon in abnungs

doller Helle oft vor mir ſebe. Sie gaben mir leine Adreſſe, deshalb ichide ich über

Halle. In warmer Freundidaft Shre M. M.

*

*

XVII .

349 Kurſtraße

Nauheim b. Fr. a. Main, 7. Sept. ( 1884)

Lieber Freund, ich will doch verſuchen , Shnen mit ein paar Worten die Freude

auszudrüden, die mir Ihr Brief verurſachte, obgleich ich nicht weiß, ob Sie noc

in Zürich ſind. Daß Sie ſich ſo mit Nickiche gefunden, iſt mir eine wahre Herzens

freude; aud er ſchrieb mir beglüdt über Ihr Suſammentreffen. ( @tein war vom 28. As

28. Guit 1884 in Sils -Maria del Siegfde. Aber dieſe Begegnung ogl. Lienbards Wege nach Weimar " I, 7161

36 babe nie an ibm gezweifelt, obgleich es eine kurze Zeit gab, wo ich ihn abſolut

nicht mehr verſtand . Auch ſeine Trennung von Wagner iſt mir jetzt ertlärlich . Es iſt
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viel Mißverſtändnis von jener Seite dabei , aber zu lang, um es brieflich zu erörtern .

– N. iſt ein Märtyrer der ſeltenſten und edelſten Art, und wenige wohl haben die

Siegespalme lo perdient wie er. Daß ich ihn nach Rom baben möchte, daran

zweiflen Sie nicht, aber ich fürchte, ich erreiche es nicht . Er ſchrieb mir, um mir

dorzuſtellen, ich folle nad Nizza tommen . Das tann ich aber nun wirklich nicht, ich

müßte mein kleines Heim in Rom ganz aufgeben, meine Sagen transportieren

oder verkaufen und id babe in Rom mande Verbindung, die mir teuer iſt und An

laß zum Arbeiten. Nächſten Winter beſonders boffen viele junge Weſen auf mid,

die durch Rat und Tat zu leiten auch eine Aufgabe iſt . Vor allem iſt die liebe Gräfin

Dönhoff noch dort, die an mir mit Tochterliebe hängt und meiner bedarf. Käme

nun N. bin, ſo fänd er einen trefflichen kleinen Kreis, Sympathie und Hilfe, Muſik

und geiſtige Anregung aller Art . Aber er bångt an dem Klima Nizzas. Für den

Augenblid tann man nun freilich auch nicht nach Stalien wegen der Cholera.

Für heute leben Sie wohl, lieber Freund, ja , tönnten wir das Kloſter ſtiften !

Herzlichen Gruß M. M.

0

XVIII . Villa Amiel

Verſailles , 4. Juli ( 1885)

(Es iſt das Haus G. Monobs, nach dem Soweizer Oldter H. 8. Amiel benannt.)

Endlich, in der Rube dieſes ſtillen grünen Verſailles komme iç dagu, Shnen,

lieber Freund, mal wieder einige Worte zu ſagen . Durch Daniela wußte ich , daß

es Shnen gut gebt, daß Sie Erfolge haben und befriedigt ſind . Was tann man

Beſſeres für ſeine Freunde wünſcen ? Dann ruht man aus in dem Gedanten an

fie und läßt die Stunden und die Lage Derſtreichen , ohne ihnen zu ſagen , wie

berzlid man ihrer dentt.

Merden Shre Vorleſungen nicht gebrudt werden ? faſthetit der deutigen Riaffiler, ogl .

„ Sur Rultur ber Seele " a. a. o. Ich möchte ſie ſo gerne leſen, da ich überzeugt bin, daß

id neue und mir ſo ſympathiſche Geſichtspunkte darin finden würde. Ich bin auc

froh, daß Sie im Hauptſit des Vaterlands Ihre Wirkſamkeit haben beginnen kön

nen, denn wie ſebr ich auch Ihre und Wagners Auswanderungsideen teile (Beweis :

Phädra) , ſo freue ich mich doch jedes Samens einer neuen Lebensauffaſſung, der

dort ausgeſtreut wird, denn wenn die Frucht dort reifen kann, ſo wird ſie töſtlich

ſein. 3 glaube, daß die Geburt eines neuen gdeals ſich vorbereitet; es wird ganz

anders lommen, als wir Idealiſten von 48 es träumten, aber worauf es ankommt,

iſt, daß es nicht in einer furchtbaren , verbeerenden Geſtalt komme, ſondern , wohl

vorbereitet in den Gemütern , alsbald die bumane Form annehme, die eine nor

male Entwidlung möglich macht. Das iſt es auch, was ich auf Ihren Einwand

gegen die Behandlung der Commune (Phädra) zu erwidern habe. Ich habe mehr

Sympathien mit den Grundideen der Commüne, als mit denen ihrer Gegner,

das wiſſen Sie ; ich habe werte Freunde unter denen gehabt, welche nachher Com

münards wurden, aber die Form, in der die Sache zum Vorſchein tam, die Haupt

Dertreter derſelben , der robe Materialismus, der ſich alsbald anſtatt der gdee ber

Dordrängte, und die Beſtialität der menichlichen Natur entfaltete, anſtatt ihrer
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gdealität, war wieder ein Beweis, wie ſubtiler Natur das gdeal iſt, das ſich dor

jeder Berührung mit dem Gemeinen wie eine Senſitive zurüdziebt und in böhere

Regionen entflieht. Nun bin ich wieder in dieſem ſeltſamen Land der Erperimente,

wo im Augenblid ideinbar die Herrſchaft der Mediokrität ſtattfindet, wo aber jene

Partei doch noch ſtark und tätig iſt ; doch, glauben Sie mir, ſie hat den Solüſſel

unſerer Sukunft nicht, den muß ein Gottbegnadeter bringen, wie der, den wir

ſchon beſaßen und der vielleicht nur der Johannes der Täufer des einſtigen Meſſias

war... M. Meyſenbug

.

XIX . 6 via Polveriera

Rom , 11. Februar 86

Mein lieber Freund

Innig erfreuten mich Ihr lieber Brief und die Nachrichten über Sie, welche ich

durch Poste erhielt. So glaube, daß, wie Sie es ſagen , der Vorteil einer beſtimmten

Tätigkeit und Anregung zur Durcharbeitung beſonderer Gebiete nicht hoch genug

anzuſchlagen iſt und dem Leben eine feſte Baſis gibt, auf der nachher alles zu

fällige, Intuitive, Unmittelbare, wie Blüten an einem gefunden Stamm, frei und

glüdbringend fich entfalten tann . „Denn wenn wir erſt in abgemeſſnen Stunden

mit Geiſt und Fleiß uns an die Kunſt gebunden , mag frei Natur im Herzen wieder

glühen.“ Das iſt ungefähr dasſelbe . – Sie laſſen boffentlich Ihre Vorleſungen

über Äſthetit ſpäter druden, damit man ſie auch genießen kann . (Mado bem cobe Steins

von Poste und Huber 1997 herausgegeben .) Der wichtigſte Geſichtspunkt bei aller äſthetiſchen

Betrachtung ideint mir immer die ethiſche Wirtung zu ſein . Es gibt ſo viele Men

ſchen , ja, ich glaube faſt, es ſind die meiſten , die von einem Kunſtwert nur ver

langen, daß es eine äſthetiſche Befriedigung gebe, d. b . eigentlich nur, daß es auf

die Sinne angenehm wirte (dieſe Meinung vertrat Frl . Salomé in Bayreuth) . go

glaube, das wahre große Kunſtwert muß ethiſch wirten, muß uns transfigurieren ,

ſo wie wir es einſt von der Religion derlangten. Es verſteht ſich , daß der Schöpfer

tein Didatt ſein muß, aber das Weſen des Genius iſt es, in die äſthetiſche Form den

ethiſchen Inhalt zu gießen ; ohne Abſicht, kann er doch nicht anders, er muß es ,

und das ſichere Rennzeichen des wahren Kunſtwerks iſt, daß es ethiſch wirkt . Des

balb bringen auch die modernen Realiſten tein Kunſtwerk zuſtande, weil ſie bloß

äſthetiſch wirken wollen und trok manchen Vorzügen laſſen ſie uns falt.

Einen Künſtler nur ſehe ich hier jekt viel und erfreue mich an ſeinem Schaffen ,

wiewohl es nur ein beſchränktes Gebiet der Kunſt umfaßt, aber auf dieſem do!l

ſtändig jene zwei Anforderungen erfüllt. Ich meine Franz Lenbach , der mir ein

werter Freund geworden iſt. Seine Bilder ſind, wie die Tizians und van Oyls ,

die Kulturgeſchichte einer Epoche ; aus ihnen wird man unſere Seit beurteilen

tönnen.

Unſere Zeit fängt an , in der ſo verfaulten Politit einmal wieder ein großartiges

Moment aufzuweiſen : die Begebenheiten im Sudan. Meine beißeſten Sympathien

sind mit dem Mahdi und den Mohammedanern, ſo wenig mir dieſe fonſt gerade

ſympathiſch ſind. Aber ich wollte, die orientaliſche Welt erhöbe ſich im Namen
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ihres Glaubens und ihrer Unabhängigkeit gegen dieſe infame europäiſche Politik

der Habſucht und Heuchelei, immer unter dem Vorwand, die Siviliſation zu bringen .

Welde Zivil .(iſation] !! Mit Gordon iſt ein edles Opfer gefallen, ihn betlage ich,

aber den Engländern wünſche ich eine vollkommene Niederlage, wünſche ihnen, daß

das Geſpenſt des Banko, des zertretenen und gemißhandelten Jrlands, ſich daheim

an ihre Tafel ſebe und daß Indien von dem goche ſeiner Blutſauger ſich frei mache.

Billeid iſt es mir, daß Stalien ſich hat hinreißen laſſen für Engl.[ and ], das ihm nie

dankbar ſein wird, Menſchen und Geld zu opfern, während daheim die Bevölkerung

leidet und das reiche Land darbt .

Leben Sie wohl, mein Freund, auf den ich unter allen Lebenden die größte

Hoffnung ſebe . M. M.

(NB. Am 20. Juni 1887 iſt Heinrich von Stein in Berlin geſtorben .)

Wintermorgen

Von M. Lorenz

Mühe hat die alte Sonne ...

Bähe tämpft ſie gegen ſchwere Wolten ,

Bis ſie ihres Lichtes blante Langen

Mächtig über die zurNacht derſchneite

Herrlich weiße Erde ſchleudern tann.

0, wie lacht der liebe Garten

In dem friſchen Gotteslichte !

Auf des Brunnens ſchöner Rundung

Sitzt ein Dompfaff-Paar gepluſtert

In dem Daunenbett der Floden .

Wie ein rotes Blütenwunder leuchtet

Dompfaffs Bruſtlatz aus dem weißen Polſter.

Überall, wo flinte Meifen

In dem ſchneebeladnen Aſtwert turnen,

Sprühen glitzernde Fontänen :

Funkelnd,blendend , ſtrahlenbrechend

Blitzt der Schneeſtaub in der Sonne

Wie der Schliff der Edelſteine.

In die bräutlich reine Dede,

Die der Schnee auf die Terraſſe

Faltenlos und ohne Tadel breitet,

Niß noch keines Lebeweſensrauber Tritt

Spuren, die des Bildes Schönheit trüben .

Doch — dicht vor der Tür ſind feine Runen :

Sind die zarten tlarenSpuren

Einer Droſſel, deren leichte Füße

Eine Reihe edig ſchöner Zeichen

In die himmliſch weiße Fläche ſchrieben .

Wie die ſchöne Zeichnung eines Meiſters

Sind die zarten Linien ſinnvoll hingeworfen

Und bewegen mir geheim die Seele

In der Reinheit dieſes ſtillen Morgens,

Da der Schnee die Erde teuſch umarmt...
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Der Huſar

Von Kurt Siemers

er Herzog von Cumberland mit ſeinen Hannoveranern und Engländer

ſehr ebrenvollen Kapitulationsvertrag unterſchreiben .

Damit waren die Straßen bis an die Elbe frei. Der Herzog von Richelieu zog

mit ſechzigtauſend Franzoſenkerls und ziemlichem Geſchüß beran. Die preußiſden

Provinzen zitterten und dachten an ihren König, der in Schleſien ſeine Campagne

führen mußte.

Der Obriſt Fiſcher, des Raubens und Plünderns ein Meiſter, fiel mit franzöfifdem

Vortrab ins Bistum Halberſtadt. Den Hühnern drehten ſie die Hälje ab, und mand

mal auch den Bauern, wenn ſie Keller und Scheuern nicht gutwillig öffnen wollten .

Die Herren vom Rat frakten ſich ratlos hinter den Ohren ; die Frauenzimmer

liefen durcheinander wie ein Hühnervolk, auf das der Habicht ſtößt. Nur die niớts

nukigen Buben freuten ſich, weil die Kanters teine Scule mehr halten konnten .

Die Halberſtädter wußten , daß der Cumberländer das Herz im Hoſenboden fiken

habe und vor lauter Feigheit nicht zu ſiegen wagte. Als die Didſtiebel des Braun

ſchweiger Herzogs Wilhelm Ferdinand gerade im beſten Gange waren , den Wind

beuteln des Richelieu das Kamiſol vollzubauen , ließ der Cumberländer Retraite

blaſen. Der junge Braunſchweiger hatte nachher wie ein Koppeltnecht auf den

Cumberländer geflucht, aber das half den Preußen nicht aus dem Ored.

Der Bürgermeiſter Benjamin Lieberkühn von Halberſtadt hatte vertraute Boten

ausgeſchidt, aber die famen obne Hoffnung auf Entſaß wieder.

Auf den Cumberländer dichtete man einſtweilen gallige Reime, machte einen

breiten Budel und ſab böfe zu, wie ſich die Franzoſenterls Taſchen und Panjen

füllten.

„ Schlagt doch dat Aaszeug dot !“ ſagten die Harslebener und Wehrſtedter Bur

ichen und diskutierten, ob eine Huſarenmontur oder eine Rüraſſieruniform ſich beſſer

anließe ; denn ſie hatten Luſt, als preußiſche Reiter Schlachten gewinnen zu helfen.

Einſtweilen waren die Reiter des großen Königs noch weit, und die Bauern

mußten den franzöſiſchen Dieben ihr eigenes Rorn ins Hamſterlager nach Oſterwied

fahren. Das liebe Brot ward rar ; dafür waren aber in Halberſtadt die Pariſer

Princes, Contes und Marquis ſo gemein wie Raupen im Weißkohl.

Viel Mutwillen übte das Pad aus Welſchland. Inſonderheit mußte ſich der arme

Landmann viel Verierung gefallen laſſen. Dem Paſtor zu Sargſtedt taten ſie argen

Schabernad, den er, ſo chriſtlich der milde geiſtliche Herr ſonſt fühlte, niemals ver

geſſen hat. Er war ein ſonderlicher Liebhaber kuriöſer und gelebrter Büchet und

batte eine große Stube voll davon. Die ſchleppten ſie beraus und kochten damit ihre

Morgenſuppe.

Im Kreuzgang der Kirche Unſerer Lieben Frauen wieherten Soldatengäule, und

die alten Gräber waren unter Pferdemiſt verſchwunden .

Der Fürwiß, der dieſer Nation eigen iſt, trieb die Herren Franzoſen bis unter die

Kanonen von Magdeburg, wo ſie den Landleuten manchen Schaden taten.
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Das war den Preußen eines Tages doch zu dumm. Achtzig Freiwillige don

Herzog Ferdinands Eiſenbeißern , gededt von einer Schwadron ſendlißilder Hu

ſaren , zogen eines Sonntags auf Halberſtadt zu , nach Egeln. Dort lag eine weit

überlegene franzöſiſche Abteilung. Die Preußen tamen gerade zur rechten Seit,

um ſich bei den franzöſiſchen Offiziers zu Mittag zu laden ; denn es war die Zeit

nach dem Kirchgang. Der Küraſſier-Obriſt Conte Luſignan bob mit ſeinen acht

Offizieren auf höfliche Invitation der Preußen im Egelner Kloſterrefettorium die

Hände hoch, und auch ſeine ſtarke Mannſchaft dachte nicht an Widerſtand. Nach

welſcher Sitte ſtedten die Herren Preußen das koſtbare Silberzeug des Herrn Grafen

als Souvenir ein . Die Huſaren ließen das eben aufgetragene Eſſen nicht kalt werden

und faßten auch, wo es nottat, gleich mit der fünfzintigen Gabel zu. Alles, was

Franzoſe hieß, marſchierte in Gefangenſchaft, und waren ihrer über die tauſend

Mann.

Da trafen Kuriere ein mit der Nachricht von einer großen Bataille in Schleſien ,

gerade als der Duc zweihunderttauſend Caler kontribution gefordert hatte. Die

franzöſiſchen Hörner ſchmetterten in Halberſtadt den Vreiten Weg herunter, und

die Armee zog nach Weſten ab, weil man wußte, daß der Sieger von Roßbach

keinen Spaß verſtehen würde. Auch hieß es, daß preußiſche Vorhuten den Feinden

ſchon auf den Haden ſeien .

Bei den Franzoſen ging ein unheimliches Geſchnatter und ein Reden mit Händen

und Armen los. Halten da vor dem Küblinger Cor noch fünf franzöſiſche Küraſſiere,

um nach den Preußen lange Hälfe zu machen , während ihre Kameraden über

Ströbed abrüdten . Da bricht ein ſeydlißiſcher Huſar aus dem Hinterhalt, preſcht wie

der Deubel auf die derdukten Kerls zu, fuchtelt ſie mit dem Säbel, daß ſie zu fünfen

Pardon ichreien, Waffen und Piſtolen ins Gras werfend. Der Preuße lädt ſie durch

Beichenſprache ein, Bruſtbeutel, Mantelſac und Taſchen aufzuknöpfen, komman

diert Kehrt und läßt ſie hübſch vor ſich her reiten bis auf den Domplak, wo die

Bürger ſchmunzelnd zuhauf rennen.

Neben dem Dom am Zwiđen halten ſie zu Sedſen. Der Huſar dreht den Schnurr

bart, macht den Mädeln Augen und läßt ſein buntes Mäntlein im Winde friegeriſch

wehen. Mudſtill halten ſich die Franzoſen, während der Huſar ſeine Beute zählt.

Sít manches Talerſtüd dabei, das ein preußiſcher Bauer in der Bettlade verborgen

bielt.

Einen Augenblid überlegt der Huſar, da padt ihn eine ausbündige Luſtigkeit: einen

Beutel nach dem andern leert er, klingling über die Menge, und das Volk, das vom

Johannisbrunnen und aus der Gröperſtraße zuſammenlief, balgt ſich um die Münzen

und ruft auf Geheiß des Preußen : „Vivat Fridericus und ſeine Huſaren !“

„Was ſoll ich mit dem Dred? Die Taler drüđen und die Lujedors zerreißen mir

das Hemde !"

Spricht's, läßt die fünf gefangenen Rerle abſiken. Orei junge Burſchen , Poppe

aus dem Drachenloch, Kabmann von Quenſtedt und Schliepbake aus dem Huy,

ſiken auf, um ſich bei des großen Königs Huſaren anwerben zu laſſen . Im Budel

trab geht's aus der Stadt heraus, zur Schwadron des Huſaren zurüd, und die fünf

Franzoſen immer nebenber.
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Seude : Somelind

Die Buben dreien noch immer , Divat Friebericus 1"

Für diesmal waren die Halberſtadter aus aller Not, und der Sargſtedter Paſtor

konnte ſich ein Schod herzhafter Hagel- und Donnerwetters auf die Kujone erlauben,

die ſeine ſchönen Bücher ſtibikten, ohne daß ein Blik vom Himmel dreinſchlug.

Der Kanonikus Gleim hörte den fröhlichen Lärm in ſeinem ſtillen Häuschen hinter

dem Dom und ſang ſpöttiſch den Abziehenden ein Liedchen nach.

Grmelind

Von Kurt Geude

Hinter den Hügeln, im Mitternachtswind ,

Saß an den Weiden Schön Grmelind:

„ OSterne, ihr Tränen der Ewigkeit,

Wo wächſt das Kraut Vergeſſenheit ?!“

Am Waſſer, am Walde ſeptembert und
ſpinnt

Und raunt in den Wipfeln ſeltſam der Wind :

Wo ſchlummert dein Blut, wo ſchläft dein Kind . ?

grmelind ! Irmelind !

,,Mein Blut, mein Blut ſchläft nimmermehr;

Mein Kind, ach, ſchläft einen Schlaf ſo ſchwer !"

Wer träntte dein Kindlein im Mondenwind -?

Jrmelind ! Jrmelind !

„ Die Wellen im Weiher, die träntten mein Kind,

Die Wellen, die Winde, und trugen's gelind.

O Tränen der Erde, o Sterne ſo weit,

Wo wächſt das Kraut Vergeſſenheit ?!

Schon fragt ich die Wälder und fragte die Seen,

Dic Winde, die Wellen , die Täler und Höhn,

Den Röttelgeier im Felſenneſt,

Die Vögel der Stürme von Oſten und Weft.

Sind's tauſend Jahre, daß ich geharrt?

Ach , keine Antwort von teinem ward !

Einſt hört ich , ein Rabe wär, alt wie die Zeit,

Der wüßte das Kraut Vergeſſenheit!

Komm , ehe du wechſelſt du fabſt es, Mond !

Zeig mirdas Land, wo der Rabe wohnt!

Und fäß' er vor Höhlen der Ewigkeit

Wo grab ich dich , graue Vergeſſenheit ?!“

Der Wind, der Wind im Hagedorn ,

Wind über Wellen und Stoppeltorn :

Rein Balſamtraut ſprießt um dein Rind,

Jrmelind ! Jemelind !

Da tropfte vom Dornbuſch ihr roſenrot Blut,

Sab ſie das Kraut in Mondenflut.

Wo am tiefſten das Waſſer, dort ſtand's am Grund ...

Rein Stein an den Weiden , tein Kreuz tut tund

Von Jemelind, Irmelind.
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Leben und Kultur der alten Etrusker

ie Frage, ob die Etrusker, dieſes rätſelhafte Volt, auf dem Land- oder Seewege nach Italien

Degelangt ſind, muß vorläufig unentſchieden bleiben . Einige Anzeichen ſprechen für nordiſchen

Urſprung; ſo Grabſteine aus dem 4. Jahrhundert v. Chr. aus Nätien mit nordetruskiſchen In

idriften im Rätiſchen Muſeum zu Chur; dann flache Tonſchalen mit charakteriſtiſch umgeboge

nem Rand, die in Thüringen gefunden wurden und die ſonſt nur in füdetruskiſchen Gräbern vor

kommen ; ferner die „ Hausurnen “ (Abb . 1 ) . Dieſe zur Aufnahme von Aſche Verſtorbener dienen

den Conbehälter ſind Wohnhäuſern nachgebildet und es beſteht eine gewiſſe Ähnlichkeit zwiſchen

ſkandinaviſchen und etruskiſchen Hausurnen .

Andererſeits waren die Etrusker in erheblich höherem Maße ein Seefahrervolk als ſelbſt die

Griechen und können daher ebenſogut zu Waſſer nach Italien gekommen ſein , womit die Theorie

eines kleinaſiatiſchen Urſprungs recht behielte . Jedenfalls ſteht feſt, daß die Etrusker mehrere

Jahrhunderte vor den Römern ein mächtiges in zwölf Gaue geteiltes Staatsweſen bildeten,

deſſen Ruf ſich nach Livius (B. I , Kap . 2) „ von den Alpen bis zur Meerenge Siziliens “ erſtredte .

Sie waren laut Liv. , B. I , Kap . 24, auf dem Meere die Herren . Ja, ſie machten ſogar den Rar

thagern die Seeherrſchaft ſtreitig und führten kühne Raubzüge nach allen Richtungen aus, die

ihnen große Reichtümer ein brachten .

Wie die Etrusker eigentlich gelebt haben , iſt nicht leicht zu ergründen , da die Römer es ſich an

gelegen ſein ließen , alles , was von der Macht und der Kultur ihrer jahrhundertelangen Erbfeinde

zeugte, zu vernichten . Aus dieſem Grunde iſt uns wenig erhalten geblieben , und nur das eifriz

weiterbetriebene Studium der etruskiſchen Sprache, die uns immer noch faſt ein Buch mit ſieben

Siegeln iſt , kann da mit der Beit einigen Aufſchluß bringen . Der im 2. Jahrhundert n . Chr . le

bende römiſche Schriftſteller M. Cornelius Fronto, der als etwas verſchroben gilt, will in Anagni,

ſüdlich von Rom , einige heilige etrustiſche Bücher, die auf Leinen geſchrieben geweſen ſeien ,

geſehen haben ; doch iſt es wenig glaubhaft, daß ſolche noch zu ſeiner Zeit beſtanden haben

können . Früher wird es wohl derartige Bücher gegeben haben ; denn ſein Beitgenoſſe Pemp.

Abb . 1. Hausurne und Kandelaber. Etrustiſdes Muſeum in Tarquinia.

Der Türmer XXVIII , 5 27
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Feſtus ſchreibt in ſeinem Buch „De verborum significatu “ : „ Es werden Ritualbücher der Etrustet

genannt, in denen vorgeſchrieben iſt , nach welchem heiligen Gebrauch Städte zu gründen , Altare

und Gebäude zu weihen ſind, mit welcher heiligen Handlung Mauern, mit weloer Rechtsformel

Tore, auf welche Weiſe Stämme, Kurien, Benturien eingeteilt, Heere geſchaffen und die übrigen

auf Krieg und Friedensſcluß bezüglichen Einrichtungen getroffen werden ſollen .“ Und M. Te

rentius Varro, der berühmte Grammatiker und Beitgenoſſe Ciceros, berichtet, daß es eine Zeit

gab, zu der man Jahrbücher und Geſchichten der Etrusker geleſen habe, die im achten Jahrhundert

der etrustiſchen Zeitrechnung geſchrieben wurden , was etwa dem Ende des vierten Jahrhunderts

Noms entſprechen würde .

Nach alldem haben wir es mit einem ungemein mächtigen Reich zu tun, das ſich einer ſehr hohen

Kulturſtufe erfreute. Um ſo bedauerlicher iſt es, daß von den Sitten und der Lebensweiſe dicjes

Volkes ſo ſehr wenig auf uns überkommen iſt. Schuld daran hat eben der römiſche Imperialismus

Die Römer kannten nur zu gut die geiſtige und kulturelle Überlegenheit der ihnen blutsfremden

Raſſe, die ihrem Ausdehnungstrieb überall im Wege war. Und obwohl es Etrusferkönige waren ,

die mit ihrem Anhang nach Rom kamen und Rom erſt zu einem geordneten, geſunden und kriegs

tüchtigen Gemeinweſen machten , ſo wandte ſich ſpäter das Gefühl der einem zuſammengelau

fenen Geſindel entſtammenden römiſchen Volksmenge gegen die „ Eindringlinge “, bis nach und

nach alles, was noch etrustiſches Volk hieß, ausgerottet oder wenigſtens labmgelegt wurde. Aber

die Gefahr eines Wiederauflebens einer nationaletrustiſchen Bewegung war eines Tages ver

über . Und in dem Maße, wie die Römer ſtärker wurden , bewegte ſicò die Macht der Etruster auf

der abſteigenden Bahn, ſo daß es immer leichter wurde, ſie zu vertilgen .

Hier haben wir die Tragödie eines großen Volkes, wie ſie ſich ſpäter auch bei den Römern ſelbſt

abſpielte . „ History repeats itself.“ Man geht wohl nicht fehl, wenn man den Verluſt der Wider

ſtandskraft der Etrusker auf Verweichlichung durch Reichtum und Wohlleben zurüdjührt. Ob

ſchon nun die Römer alles tilgten , was den Beſiegten als Denkmal früherer großer Zeiten des

Geſamtvolks dienen konnte : einiges iſt ihrer Berſtörungswut doch entgangen , und das ſind vor

allem die Grabſtätten , die ſtets außerhalb der etrustiſchen Städte lagen, oft tief in der Erde ver

ſtedt, nur durch gemauerte Zugänge zu erreichen waren und ſich äußerlich kaum von einem un

ebenen Felde unterſchieden .

Eine ſolche typiſche und für das Studium des etrustiſchen Kulturſtandes überaus ergiebige

und lehrreiche Stätte iſt vor allem Tarquinia bei dem heutigen Corneto -Tarquinia , nordweſtlic

von Rom gelegen und von dort in kurzer Bahnfahrt zu erreichen . Soon der Beſuch Cornetos,

der dicht am Meer auf einer 200 Meter hohen Platte gelegenen , mit mächtigen mittelalterlichen

Mauern umgebenen Stadt, die beſonders von 1300 bis 1400 blühte und damals 35000 Einwohner

zählte, mit ihrer Gruppe dräuender Türme, iſt äußerſt reizvoll . Bumal das überaus reicbaltige

ſtaatliche etruskiſche Muſeum im Palaſt Vitelleschi, einem Kleinod gotiſcher Architektur, unter

gebracht iſt und ſich außerdem auf Schritt und Tritt prächtige alte Gebäude zeigen , darunter die

im Jahr 1000 erbaute Kirche von S. Pancrazio.

Unmittelbar an die Stadt ſchließt ſich nun das Gräberfeld, die Nekropole der duro ein langes

Tal von ihr getrennten uralten Mutterſtadt der Etrusker : Tarquinia. Die Gräber, ſoweit ſie bis

jekt entdedt oder ausgegraben ſind, liegen unregelmäßig zerſtreut. Von vielen hunderten Grab

ſtätten ſind bis jekt nur etwa ein Viertelhundert geöffnet worden . Einige von dieſen ſind einfat ,

andere überreich geweſen an Geräten und Wandmalereien . Aus dem Studium dieſer und zu

anderen Etruskerſtädten gehöriger Gräber laſſen ſich bis heute die einzigen Schlüſſe auf Leben,

Sitten und Geiſt dieſes Volkes ziehen , obwohl die Stätten verſchiedenen Zeitaltern angehören

und in Südetrurien bis ins 6. Jahrhundert zurüdreichen . Ganz allgemein geſprochen , gehört

ein Teil der etruskiſchen Gräber dem primitiven tuskiſchen Typus an , ein anderer dem rot

geſchrittenen archaiſchen , bei den übrigen iſt ſchon ſtellenweiſe römiſcher Einfluß zu erkennen .

Hier in Tarquinia gehören die meiſten Gräber wohl der zweiten Gruppe an .
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Abb . 2. Grabhügel ( Tumuli) bei Caere

Shwerlich hat je ein Volk ſeinen Toten ſoviel Liebe und Sorgfalt angedeihen laſſen , ſoviel

Ehren erwieſen , wie die Etrusker . Zunädſt jQükte man die tief in der Erde gelegenen Räume,

wo die Toten auf ſteinernen Betten aufgebahrt wurden , durch enge mit behauenen Blöden ein

gefaßte ſeitliche Gänge , die oben durch große Tonplatten oder flache Steine bededt wurden ,

worauf man Erde häufte, ſo daß ein flacher, dem Uneingeweihten nicht auffallender kleiner Hügel

entſtand. Außer dieſer Einrichtung gibt es ſowohl hier als auch in der Nekropole des nahen ur

alten Caere (heute Cerveteri), wo die Königsfamilie der Tarquinier begraben lag, die ſogenannten

Tumuli (Abb.2) , aus behauenen Blöđen hergeſtellte mit Erde bededte Rundbauten, ebenfalls mit

unterirdiſchem , durch eine Steintreppe erreichbarem Eingang . Der unterirdiſche Teil war aus dem

weichen vultaniſchen Tuff gehauen . Die Höhe über der Erde beträgt etwa 4 Meter, der Umfang

etwa 20 Meter. Dieſe Tumuli liegen in langen geraden Reihen . In Orvieto hingegen , das

gleichfalls eine Totenſtadt aufweiſt, haben wir Reihen dicht aneinandergebauter Gräber aus

Peperinblöden , die innen der Struktur eines ſchmalen Hauſes mit Gewölbekonſtruktion an der

Deđe nachgebildet ſind . Dieſe Grabhäuſer liegen nur wenige Stufen tief unter der „ Straße “,

die einige Meter breit und auf beiden Seiten von Grabhäuſern eingefaßt iſt ; die Straßen ver

laufen parallel und die Grabhäuſer ſtoßen mit ihren Rüdwänden aneinander. Die ganze ,, Stadt“

wurde ſpäter mit Erde zugedeđt und unzugänglich gemacht. Nur auf der Oberfläche kann man

noch heute die Lage der Gräber durch herausragende ſteinerne Phalli erkennen . Auch in Orvieto

liegen noch erhebliche Teile der Totenſtadt unerforſcht da !

Bei den Etruskern galt die religiöſe Überzeugung, daß man den Tod als Übergang von dieſer

Welt zu einem ewigen Glüc anſehen müſſe. Daher wurde bei der Beſtattung jeder Gedanke an

Trauer vermieden . Die Wandbilder, die beſonders in Tarquinia gut erhalten ſind, zeigen denn

auch die Geſtalten der Verſtorbenen , wie ſie , in antiker Weiſe auf Diwanen gelagert ſich des Mahles

erfreuen . Daneben liegt eine ſchöne Frau. Meiſt ſind es mehrere Paare, ſo daß eine Bankettſzene

(Abb.3) dargeſtellt iſt . Die Namen eines jeden ſind darüber oder darunter gemalt. Vor den Feſtteil

nehmern ſtehen kleine Tiſche mit allerlei Speiſen auf Tellern und in Schüſſeln . Alle Perſonen

ſind in lebhafter Unterhaltung begriffen , die durch außerordentlich ſprechende Geſten dargeſtellt

iſt. Auch heute noch führt ja der Südländer einen Teil der Unterredung mit den Händen ; daher
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die von den Künſtlern bewieſene Beobachtungsgabe. Auf manchen Bildern bringen Sklaven

Wein und Speiſen herbei ; auf faſt allen ſind Flötenbläſer oder Lautenſpieler in Tätigkeit, woraus

ſich auf eine große Muſitliebe ſchließen läßt. Andere Wände des gleichen Grabraums zieren Sze

nen aus dem Leben des Verſtorbenen und ſchildern ſeine Lieblingsbeſchäftigung : die Jagd auf

Wild und Geflügel, den Fiſchfang, Wettſpiele oder den Reitſport . Ich gebrauche abſichtlich dieſes

Wort; denn die gemalten Pferde ſind offenſichtlich edler Raſſe und haben feuriges Temperament.

In einem Grabe iſt ſogar ein Rennen rings um den Raum wiedergegeben ; am Ziel ſtehen zwei

Jünglinge mit ihren tänzelnden Roſſen rechts und links von dem „ Unparteiiſden “ und ſtreiten um

den Preis (Abb.4 ) . Oft ſind Tänze von Männern und Frauen geſchildert, manchmal in grotesten

Stellungen, die lebhaft an die Verrenkungen erinnern , die man in der lekten Zeit ſo häufig in Kaba

retten geſehen hat (Abb.5) ! Faſt nie iſt aber etwas verzeichnet, alle Glieder ſind im richtigen Ver

hältnis, die Bewegungen ſind leicht, gefällig , graziös, nie ſchablonenhaft wie bei den Ägyptern ;

die Gewänder folgen den Bewegungen , ſind luftig und fließen ; die Farben , bei denen ein ſattes

Rot, ein lebhaftes Hellgrün , Dunkelbraun und Schwarz vorherrſchen , ſind diskret aufeinander ab

getönt. Die Deden des Grabraums ſind oft ſchachbrettartig in verſchiedenen Farben gegeben .

Die um den Raum laufenden Frieſe ſind in Breite und Stil fein gegen die Größenverhältniſſe

des Grabes abgewogen , und die Muſter der Diwane, Teppiche und ſonſtigen Gewebe ſind ſo

eigenartig, daß mancher heutige Kunſtgewerbler da noch etwas lernen könnte. Kurz : die Künſtler

hatten Blid, Farbenſinn , Semperament, Erfindungsgabe und - viel Humor. Man vergißt

vollſtändig, in einem Grab zu ſein . Und das war ja auch der Zwed. Der Tote ſollte eben das

jenige Leben , das er liebte , weiterführen dürfen , ein rührender Zug von Gemüt. Und aus dieſem

ſeeliſchen Moment möchte man auf die germaniſche Urheimat der Etrusker ſchließen , da ja dem

Südländer Gemüt völlig fremd iſt . Die äußerliche Darſtellung der Szenen iſt freilich ganz ſüd

ländiſch . Es ſchien bei den Reichen , die ſich ein ſolches Grab leiſten konnten , Mode zu ſein , den

Künſtler aus dem Orient kommen zu laſſen , was bei dem regen Schiffsverkehr mit allen Küſten

huis SEN

Abb . 3. Bantettſzene
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LII
Abb. 4. Rennízene aus dem Grab des „ Barons" , Tarquinia

nicht umſtändlich ſein konnte. Jedenfalls ſind, mit verſchwindenden Ausnahmen , ſämtliche Per

fonen und Tiere im Profil gezeichnet, wie dies im Orient ſeit den älteſten Beiten von den Aſſyrern

und Ägyptern gemacht wurde. Sodann kommen in den Bildern vielfach Panther, Leoparden ,

Löwen , Krokodile und andere wilde Beſtien vor, die es in Jtalien natürlich nicht gab --- oder erſt

Jahrhunderte ſpäter bei den römiſchen Kampfſpielen - , die aber vollkommen richtig gezeichnet

und in ihren Bewegungen gut beobachtet ſind . Schließlich findet man bei dieſem ſeefahrenden

Volt in den Gräbern niemals Darſtellungen von Schiffen , ſondern nur auf den aus Griechenland

eingeführten Vaſen , ſo daß ſich aus dieſem Mangel eine Unvertrautheit der Künſtler mit dem

Gegenſtand und damit auf ihre Landesfremdheit ſchließen läßt. Denn die Schiffstypen aller

jeefahrenden Völker waren damals ſehr weit voneinander verſchieden ; vielleicht hätte der

Künſtler alſo ein phönitiſches oder griechiſches oder ägyptiſches Schiff darſtellen fönnen , was na

türlich abgelehnt worden wäre .

Intereſſant iſt, daß die Hautfarbe der Männer ſtets rot, die der Frauen aber ſtets weiß iſt .

Es war alſo wohl ein Stolz der Männer, wettergebräunt auszuſehen , als jagd- und ſportluſtig

hingeſtellt zu werden ; die vornehme Frau dagegen hatte es nicht nötig, Hausarbeiten zu machen

und ſich dabei der Sonne auszuſeken . Beliebt ſchien auch blondes Haar bei Frauen zu ſein, wie

es noch heute im Süden iſt . Die Männer haben auf den Bildern durchweg ſchwarzes Haar ;

ſollten alſo die Damen ſchon Anno 500 v. Chr. — ? Jedenfalls ſind uns aus jener Zeit hübſche

Schminkkäſtchen mit verſchiedenen gut erhaltenen Farben und Näpfchen überkommen !

Aus einigen Bildern geht mit Sicherheit hervor , daß die Etrusker an die Unſterblichkeit der

Seele glaubten . Oft ſieht man geſchildert, wie die Seelen von guten oder böſen Geiſtern ent

führt werden, entweder zum Elyſium oder in den Tartarus. Jn den Gräbern des Kardinals “

und des „ Polyphem “ zu Tarquinia haben wir dafür zwei typiſche Bilder. Die guten Genien ſind

weiß, haben weiße Flügel, beſchwingte Rothurne und tragen meiſt einen leichten Stab . Die

böſen Genien ſind ſchwarz, haben ſcheußliche Fragen und ſchwingen mächtige Hämmer, mit denen

ſie die Seelen zu den Furien treiben .

Sympathiſch und erfreulich wirft die offenbare Vorliebe für Blumen aller Art und Blätter,

die bald myrthen-, bald olivgrün gemalt ſind . Überall: bei den Gaſtmählern , in den Vorhängen ,

Deđen und Gewändern ſind Blumenmuſter verwendet; an den Frieſen ziehen ſich Gewinde von

Blüten hin ; wo ein freies Pläkchen iſt , ſind Kränze angebracht oder es ranfen ſich Zweige mit

Knoſpen , Blüten und Früchten empor ; auch die Tänzer haben Kränze im Haar .
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Vielfach ſieht man bei Gaſtmählern das Ei ; es galt als Urſprung alles Seins und außerdem

als die reinſte der Speiſen .

Wie ſchon bemerkt, ſpielt der Sport eine große Rolle . Wir ſeben nicht nur Pferderennen,

für das die Etrusker einen ſolchen Namen hatten , daß ſchon der römiſche König Tarquinius

Priscus, der ja Etruster war, ſeine Landsleute nach Rom berief, um es den Römern in dem

von ihm erbauten Zirkus zu zeigen . Wir finden auf den Grabbildern auch den Fauſtlampi,

den Wettlauf, das Wagenrennen , das Diskuswerfen und das Fechten mit dem Streitkolben

vertreten .

Die in den Gräbern als Beigaben für die Toten niedergelegten Gegenſtände : Waffen , Geräte,

Vaſen , Schmudſachen -- die einen hohen Goldwert haben – und, im Einklang mit den Wand

malereien, einen feinen Geſchmad und eine hohe Stufe kunſtgewerblicher Kultur verraten , be

finden ſich in dem wohlgeordneten , überſichtlichen und äußerſt ſehenswerten ſtaatlichen Muſeum

in Corneto, gegen das ſelbſt die reichen Sammlungen im Vatikan und im ſtaatlichen Muſeum der

Valle Papa Giulio in Rom zurüdſtehen müſſen.

Erwähnt ſei noch, daß die Götter der Etrusker im großen und ganzen den griechiſchen Göttern

entſprechen ; ſie führen jedoch gänzlich andere Namen , ſoweit es Hauptgötter ſind, ein weiterer

Beweis für die Fremdraſſigkeit der Etrusker. So heißt bei ihnen der dem Zeus entſprechende

Gott : Tinia, die Venus Aphrodite Aſtorte : Turan , der Merkur Hermes : Turns!

Auf den Grabbildern kommen ſie nie vor ; dagegen auf Vaſen und Bronzeſpiegeln .

Wenn man alles geſehen hat, bleibt als Geſamteindruc eine hohe Bewunderung für ein früher

mächtiges Volk, das hervorragende Fähigkeiten beſaß, auch auf dem Gebiete des Städtebaus,

der Gewölbekonſtruktion und der Kanaliſation ; für ein Volk, das es verſtanden hat, zu einer Zeit,

als die Römer noch ein rauhes zuſammengewürfeltes Geſindel ohne Kunſt und Kultur waren ,

ſich einen verfeinerten Lebensgenuß zu verſchaffen . Um ſo mehr muß man ſchmerzlich bedauern ,

daß es vollſtändig untergeben mußte, um ſein Beſtes an ein brutales Herrenvoll zu geben, das

ſich dann allenthalben mit fremden Federn ſchmüdte. Siegfried Raeker

no

Abb. 5. Tanz. Grab bei Tarquinia
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Der Deutſche Hochſchulring

D
as deutſche Studententum , das ſeit etwa 1750 eine ſtete, aufwärtsſteigende Entwidlung

genommen und im kaiſerlichen Deutſchland eine ungeahnte Blüte und weitgehende Aus

geſtaltung erlebt hat, iſt als zeitweiſe führender Teil des emporſtrebenden deutſchen Bürgertums

bochgekommen . Dieſe enge Schidſalsgemeinſchaft offenbarte ſich auch am 9. November 1918,

wo es zuſammen mit dem Bürgertum jäh geſtürzt warð und als eine aus ihrem bisherigen

Boden geriſſene, wurzelloſe Größe den neu aufkommenden Gewalten machtlos gegenüberſtand.

Die akademiſche Frontjugend, die vier lange Jahre unter den alten Reichsfarben im Felde

geſtanden und für das Vaterland wertvolle Beit der Ausbildung, ſowie die Geſundheit, ja ihr

Herzblut willig geopfert hatte, konnte ſich innerlich mit der neuen , ihr fremden Entwidlung

nicht einverſtanden erklären , noch dem neuen deutſchen Staat zujubeln, der ihre nationalen

Hoffnungen und Forderungen nicht zu erfüllen ſchien . Jhre Geſinnung wird durch die damals

erfolgte Umdichtung der Binzerſchen Strophe gekennzeichnet:

„ Das Band iſt gerſchnitten ; war ſchwarz -weiß und rot !

Und wer dafür geſtritten, bleibt treu ihm bis zum Tod !“

Und wenn die akademiſche Jugend nach dem Umſturz zu wiederholten Malen zu den Waffen

griff und unter Einſekung ihres Lebens den neuen Staat gegen die Kommuniſten ſchüßen

balf, ſo geſchah dies nicht aus „ ſtaatstreuem Opfermut“, wie der Verkehrsminiſter Gröner in

einer Kundgebung meinte, ſondern lediglich aus Liebe zu Volk und Heimat, die es vor einer

Zukunft ruſſiſcher Art zu bewahren galt.

Aber die im Kriege gereifte Studentenſchaft ſah ein, daß ſie in erſter Linie der Regierung

gegenüber ihre Velange nachdrüdlich vertreten müſſe, wenn nicht die geſamte Entwidlung der

Zeit zermalmend über ſie hinweggehen ſollte. Um nun ihren bodyſchulpolitiſchen und ſozialen

Beſtrebungen die nötige Stoßkraft zu verleihen , waren alle Studenten --- gleichviel, welcher,

politiſchen Richtung – gezwungen , gemeinſam und eng geſchloſſen vorzugehen , und ſo kam

denn beim erſten deutſchen Studententage zu Würzburg am 17. bis 19. Juli 1919 die zukunfts

reichſte und gediegenſte Schöpfung der Kriegsſtudenten, die ,,Deutſche Studentenſchaft“, der

Geſamtbund aller Einzelſtudentenſchaften an Deutſchlands hohen Sculen , zuſtande. Abgeſehen

von einer längeren Beit ſchwerer innerer Kämpfe gelang es dieſer Organiſation, die für ihre

Arbeit nötige Unparteilichkeit zu wahren, die Anerkennung der Studentenſchaften als öffentlich

rechtlicher Körperſchaften innerhalb der Hochſchule zu erkämpfen und durch unermüdliche

Tätigkeit der mit ihr verbundenen „Wirtſchaftshilfe der Deutſchen Studentenſdaft“ die von

allen empfundene drüdende Not der akademiſchen Jugend zu lindern und ein Verſinken der

lekteren in ein proletariermäßiges Vettelſtudententum unmöglich zu machen .

Jnnerhalb dieſer großen, umfaſſenden Gemeinſchaft, welche mit den gegebenen geſchichtlichen

Mächten der Gegenwart, insbeſondere mit dem neuen Staate, rednen mußte, gab es keinen

Raum zur Vertretung ausgeſprochener, einſeitig herrſchender Parteirichtungen. Dieſe wurden

vielmehr dazu gedrängt, außerhalb der neutralen Studentenſchaften und deren Geſamtverbands

auf dem Wege der freien Einung alle die zu ſammeln, die ihre Hochziele anerkannten . Das galt

in gleicher Weiſe für die links eingeſtellte Jugend wie für die redits gerichtete. Naturgemäß

verſuchte die lektere, die ſich durch den Umſturz und die neuere Entwidlung des Staates in

ihrem Daſein aufs dwerſte bedroht fühlte, zuerſt zu einer Zuſammenfaſſung der Gleich

geſinnten zu gelangen. Die früheſte Vereinigung dieſer Art fand unter den ſchlagenden Studen
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tenverbänden ſtatt, die mit Ausnahme der Deutſchen Burſchenſchaft am 7. und 8. Auguſt 1919

zum Schutz der ihnen eigentümlichen Belange den Allgemeinen Deutſchen Waffenring"

ſchufen . Wohl ließ ſich derſelbe durch Einbeziehung aller derjenigen ſtudentiſchen Gruppen

noch erweitern , welche mit den alten Verbänden in der Auffaſſung innerlich mancherlei ge

meinſam batten , aber der großen Maſſe der akademiſchen Jugend erſchien die ſchlägerfreudige,

ritterliche Romantik des Waffenſtudententums als etwas Fremdes und Überlebtes, und um ſie

zu gemeinſamer Arbeit heranzuziehen, brauchte man ein neuzeitliches, zugkräftiges Jdeal, das

allgemein zu begeiſtern und fortzureißen vermochte. Und ein ſolches fand man auf außer

akademiſchem Gebiet in dem völkiſchen Gedanken .

Nicht zum erſten Male tauchte dieſer in der Studentenjoaft auf. In der deutſchen akademijoen

Jugend des alten Öſterreich , das in Völkerſchaften zerriſſen war und ſpon ſeit Jahrzehnten

ſtark unter jüdiſchem Einfluß ſtand, machte er ſich bereits um 1880 geltend, und duro die etwa

gleichzeitige Kyffhäuſerbewegung der Vereine Deutcher Studenten, die, von Nord

deutſchland ausgebend, ſtürmiſch bald das ganze Reich ergriff, wurde ſeiner Verbreitung in

Reichsdeutſchland bedeutend vorgearbeitet. Der Kampf mit dem Judentum , das der freiſinnige

Mommſen 1882 als „ Ferment der nationalen Dekompoſition “ bezeidnet hatte, führte immer

klarer zum Bewußtſein der deutſchen Eigenart, und je mehr ſich die Kyffhäuſervereine in dieſe

vertieften und bis zu den Quellen des deutſchen Volkstums hinabſtiegen, deſto mehr geſtaltete

jich der politiſche Antiſemitismus, aus dem jie hervorgegangen , zu rein völkiſcher Anſchauungs

weiſe um eine Richtung, die durch Chamberlains „ Grundlagen des neunzehnten Jahr

hunderts “ geſchichtsphiloſophiſche Vertiefung, einen feſteren Halt und neue Antriebe erbielt.

Aber erſt infolge des Umſturzes, bei dem der jüdiſche Teil der Bevölkerung führend auftrat,

ward der völkiſche Gedanke Allgemeingut der akademiſchen Jugend. Und die jo denkenden

ſtudentiſchen Kreiſe, Verbindungen wie Freiſtudenten, zu einer ſtarten , einbeitlich zuſammen

geſchloſſenen Partei vereinigt zu haben : das bleibt die große, entwidlungsgeſchichtlich be

deutungsvolle Tat des „ Deutſden Hochſchulrings“.

Als Gegenbewegung gegen die von links kommenden, das nachrevolutionäre Deutſvland

beherrſchenden Mächte verbreitete ſich die neue Strömung auf akademiſchem Voden . An elemen

tarer, weithin wirkender Gewalt fam ſie den Bewegungen der Urburjchenſchaft und der Vereine

Deutſder Studenten gleich , ja ſie bedeutete eigentlich den Sieg und die Erfüllung der Be

ſtrebungen des Kyffhäuſerverbandes innerhalb der Studentenſchaft. Sie war aber keineswegs

eine auf die Hochſchule beſchränkte Bewegung, ſondern nur ein Teil der naộ völkiſcher Er

neuerung ſtrebenden Jungdeutſchen , die ſich als urſprünglich rechter, nationalgerichteter Flügel

von der freideutſchen Jugendbewegung losgelöſt hatte .

Die eigentliche Wiege des Deutịchen Hochſchulrings iſt Berlin , wiewohl etwa gleichzeitig

auch anderwärts ähnlicy geſinnte ſtudentiſche Gruppen hervortraten , wie z . B. der Bund zur

Hebung des nationalen Gedankens zu Göttingen und Hannover. Als Ausgangspunkt darf die

Berliner Fichte - Hochſchulgemeinde gelten . Abſeits von jeder Parteipolitik wollte dieſe zumeiſt

aus alten Wandervögeln beſtehende loje Vereinigung, die ſich im Frühjahr 1919 bildete, in

kleinen Arbeitsgemeinſchaften und in großen öffentlichen Vorträgen zeigen, daß Fichtes wahr

haft völkiſche Lehre für Deutidlands Wiederaufbau wichtiger ſei als das parteipolitiſche Treiben

der Gegenwart. Die führenden Köpfe der Fichte -Hochſchulgemeinde we& ten das völliſche

Verantwortlicykeitsgefühl der Kriegsſtudenten , und aus dem Zuſammenſchluß mit andern

gleichdenkenden Studentengruppen ging im Juni 1919 der „Hochſchulring deutſcher Art“ zu !

Verlin hervor, der am 12. Dezember desſelben Jahres ſeine erſte öffentliche, von faſt vier

tauſend Perſonen beſuchte Feier in der Univerſitätsaula veranſtaltete. Anläßlich des Göttinger

Studententages vereinigten ſich am 22. Juli 1920 die inzwijchen entſtandenen Hocídulringe

von Breslau, Danzig, Darmſtadt, Dresden , Erlangen , Greifswald, Halle, Hamburg, Jena,

Kiel,Leipzig und Noſtock, ſowie die ihnen ähnlichen Gebilde in Vonn, Frankfurt, Freiburg i . H.,
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Göttingen , Hannover und Stuttgart mit der Berliner Gruppe zum „ gogiqulring Deutider

Art“ . Dies geldab auf Grund folgender Ertlärung :

„ Wir betennen uns zum deutſchen Dollstum und erſtreben die deutſøe Voltsgemeinſchaft. -

Wir erachten deshalb den Suſammenſluß aller Rräfte für erforderlich, welche aus gemeinſamer

Abſtammung, Gedigte und Kultur beraus die Doltsgemeinſaft aller Deutſchen und damit

die Wiedererſtartung unſeres Dolles und Daterlandes erſtreben . In nationalen und hoch

ſoulpolitiſchen Fragen wollen wir neben dieſem Buſammenſoluß einen Zwedverband mit

den Gruppen (dließen , die ſich nicht auf dem völliſchen , ſondern auf dem nationalen Gedanken

aufbauen .“

Der Hooldulring war zunächſt überall weiter nichts als ein Sammelbeden, in welchem ſich

die derſdiedenſten Studentengruppen - Waffenſtudenten , Vereinsſtudenten, Mitglieder tatho

lijder Vereinigungen und döltiſche Freiftudenten - zu gemeinſamer völtider Arbeit trafen .

Wollte er nicht zu einer lebloſen, mumienbaften Organiſation herabſinten , ſo mußte er die

neue Form mit neuem Inhalte füllen , und das fonnte er nur, indem er als „ völkiſches Gewiſſen “

der Studentenſaft den von ihm erfaßten ſtudentifden Kreis zu einer Erziehungsgemeinſaft

im underfalſcht deutſd - ariſchen Sinne umwandelte, was er durch die zahlreich von ihm ver

anſtalteten Sdulungswochen durchzuführen verſuchte. Dabei war große Vorjicht geboten , denn

die einzelnen Studentenbünde und deren große Buſammenſchlüſſe wollten ſich naturgemäß

von feinem die Erziehung ihrer Mitglieder aus der Hand nehmen laſſen , und ſo geriet der

Hochſchulring gang von ſelbſt, beſonders nachdem das Geſchlecht der Kriegsſtudenten von den

Hochidulen verſchwunden war, in die oft tleinliche, an Eiferſüchteleien reide ,,Studenten

politit " hinein . Doch dürfte er dieſe Rriſe überwinden, zumal fid die einzelnen Gruppen ſagen

müſſen , daß der Hochidulring die ihnen eigentümlichen Aufgaben ſeiner ganzen Wefensart

nach weder übernehmen tann nocy will. Auch wird er ſich davor (don deshalb hüten, weil er

weiß, daß die ſtudentiſmen Bünde und Verbände die Hauptträger ſeiner Bewegung ſind. Aber

ſelbſt wenn dieſe wie die Deutiche Burſchenſchaft und die Vereine Deutſcher Studenten bereits

jabrelang im döltijden Sinne tätig geweſen ſind, dermögen ſie es nicht, ihren Angehörigen

eine võltijde Erziehung und Durchbildung zu bieten, welche die Herbeiführung der Volls

gemeinſaft auf überparteilicher Grundlage bezwedt. Dazu bedarf es einer überbündiſchen,

weitblidenden und weitreichenden Organiſation , die mit reideren Mitteln und geiſtigen Kräften

aus verſchiedenen Lagern zu arbeiten in der Lage iſt.

Während ſich ſo das Verhältnis des Hochſchulrings zu den ſtudentiſchen Bünden ziemlich

leidt regeln läßt, war das zur Deutſden Studentenſchaft eine Seitlang ſtarten Schwantungen

unterworfen. Es gab Heißſporne, welche wünſchten , daß der Hocidulring ſeine Hochſchul

politit darauf einſtelle, den ſtudentiſchen Geſamtverband zu einer völliſchen Gemeinſchaft um

juwandeln - ein Verfahren , das den Cob der Deutien Studentenſchaft bedeutet hätte. Eine

zweite Richtung verlangte dagegen, daß man von jeder Einmiſchung in die Angelegenheiten

des Geſamtbundes abſebe und eine durchaus ſelbſtändige Arbeit auf dölliſch - kulturellem Gebiet

entfalte. Dieſe Richtung bätte eine für die allgemeine Entwidlung der akademiſden Jugend

gefährliche Doppelorganiſation der deutſchen Studentenſchaft zur Folge gehabt. Und ihre

Politit führte tatſächlich dazu, daß auf dem Erlanger Studententag 1921 die großdeutſche Ein

heitsform des Geſamtverbandes zerſchlagen ward, und daß der verbliebene kümmerliche Reſt

durch die Göttinger Notverfaſſung 1922 zu einem innerlich gebaltloſen Zuſammenſchluß der

reichsdeutſchen Studentenſchaften herabfant, der faſt ausſchließlich wirtſchaftliche Swede der

folgen ſollte. In dem nun einſebenden Verfaſſungstampf, bei dem der Hochſchulring als Spiken

derband gegen die gleichfalls als Spikenverband handelnde Deutje Studentenſoaft auftrat,

erreichte der erſtere den Gipfelpuntt ſeiner hochſchulpolitiſchen Außentätigkeit. Mit dem Würz

burger Studententag 1922, welcher die alte, großdeutſche Einheitsform des ſtudentiſchen Geſamt

bundes wiederherſtellte, isloß dieſer tampfesreichſte Abſchnitt der Geſchichte des Hociculrings;
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von da an wirkte er innerhalb der Deutſchen Studentenſchaft im Sinn einer Frattion, welche

die völliſchen und großdeutſchen Belange mit Nachdruc zu wahren ſucht und beſonders die

großdeutſche Kultureinbeit der atademiſden Jugend aufrechterhalt.

Von ausſchlaggebender Sukunftsbedeutung iſt es nun , ob der völliſche Grundgebante des

Hocidulrings es tatſächlich vermag , die geſamte võltiſ geſinnte atademiſche Jugend wirklich

zu erfaſſen. Die Entſdeidung darüber liegt beim katholiſchen Studententum . Der Göttinger

Zielformel nach kann ſich lekteres ſehr wohl dem Hochſchulring anſchließen, und die Partei,

die ſich um die „ Deutiden Akademiſchen Blätter für das junge tatboliſche Deutiqland " geſcart

hat, tut es aus pollſter Überzeugung und arbeitet fördernd mit. Dagegen lehnt der wiſſen

idaftliche Unitas - Verband jede Beteiligung ab, und im tatholiſoen Cartell -Verband (C.V.)

der farbentragenden Verbindungen tobt ein leidenſchaftlicher Rampf für und wider den Hoch

ſchulring, dem man in zwei Broſchüren ein wohl lüđenloſes Verzeichnis der politiſchen und

tatholitenfeindlichen Entgleiſungen der Hauptleitung und der Eingelhooldulringe entgegenbielt.

So verquidt ſich denn die Katholitenfrage ganz von ſelbſt mit derjenigen der politſoen

Betätigung des Hochſchulringes überhaupt. Dieſe Arbeit war urſprünglich als überparteilich

gedacht, aber der Ruhreinfall der Franzoſen und beſonders der Hitlerputſd in München 1923

zwangen die Geſamtleitung und die örtlichen Gruppen zu einer ausgeſprocheneren Stellung

nahme, wenn ſie ihren moraliſden Einfluß auf die leidenſchaftlich erregte und vorwärtsdrängende

ałademiſche Jugend nicht verlieren wollten. Die Mündner Ereigniſſe bedeuteten bisher wohl

die icwerſte Gefahr für den Hochſchulring, aber ſeine Sprengung durch die radikale „ Deutſch

völtiſche Studentenbewegung“, die ſich damals bildete, ward durch eine geſchidte Politit ver

mieden . Dieſe Münchner, wie auch andere frühere Vorgänge, die einſeitige Suſammenſeßung

der Altherrenſchaft und die bereits erwähnten zahlreichen politiſchen Entgleiſungen der Haupt

leitung und der örtlichen Körperſchaften mußten in weiten Kreiſen die Meinung erweden , die

Beſtrebungen des Hogſchulrings ſeien parteipolitiſch einſeitig und zwar rechtsradital. Eine ſolche

Anſicht entſpricht jedoch nicht der Wirtliditeit : trop aller Abweichungen dom urjprünglichen Pro

gramm , die ſich nicht leugnen laſſen , geht die Geſamtrichtung des Hochſchulrings zwar im

gangen nach rechts, iſt aber keineswegs parteipolitiſch beſtimmt.

Eine derartige unbedingte Feſtlegung würde übrigens auf die Dauer die Arbeit des Hoch

ſchulrings hemmend beeinfluſſen , insbeſondere auf dem Gebiete des Grenzlands- und Auslands

deutſchtums, wo er ſeine wertvollſten und Dauer derſprechenden Erfolge erzielt hat. Auch

würde ſie ihn, der eine lebendige, fich ſtetig erneuende Bewegung darſtellt, zu einem früh

geitigen, hoffnungsloſen Erſtarren verurteilen .

Eine Zeitlang pulſte im Deutſchen Hochſchulring zum größten Teil das geiſtige Leben der

atademiſchen Jugend. Seine Hauptblütezeit iſt aber zu Ende, und ſeine kriſenreiche Entwidlung

vollzieht ſich in ziemlich gleichmäßigen Bahnen. Nicht die Taten der äußeren Politit find für

ſeine Geſchichte das Entſcheidende, ſondern die Erziehungsarbeit, die er leiſtet, und das innere

Leben, das er zu weden vermag , und das er einem boben siel entgegenführen will. Dieſes

beſteht in nichts Geringerem als in der Schaffung eines völliſchen Großdeutſchlands, das weit

über die heute derſtachelten Grenzen hinausreicht und einſt vielleicht auch eine andersartige

ſtaatliche Geſtalt erhält, als ſie das heutige Deutſche Reich beſikt.

Prof. Dr. Paul Siymant

Nadwort. Wir ſind dem Verfaſſer für dieſe Darlegung dankbar. Der Herausgeber des

„ Sürmers" hat ſelber vor dem Göttinger Hochſchulring programmatiſch geſprochen , und es be

darf leiner weiteren Betonung, daß wir auch dieſer Bewegung freundlich naheſtehen . Zum

Loſungswort ,, Großdeutſchland " gehört freilich unbedingt auch die Vertiefung, die Beſinnung -

in jener Art, wie damals die Wartburg-Burſchenſaft durch Rant, Schiller, Fichte und andere

geiſtigen Mächte beſeelt war . Und wieviel mehr noch als nad jenem fiegreichen Feldzug brauden

wir beute Rräfte der Befirinung auf das Gebeimnis deutſcher Rraft! 0.9.
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Das alte Heer und die Kultur

und ſeine Seele, das Offiziertorps, gern den Vorwurf des Mangels an Kultur, ja der

Kulturfeindliteit. Ohne weiteres iſt jujugeben , daß das Offiziertorps als Ganges als Träger

einer geiſtigen oder künſtleriſchen Kultur nicht in Frage tam ; es waren immer nur Einzelne,

die in dieſer Hinſicht in Betract tamen , wenngleich ihre Zahl nicht ſo tlein war, wie man viel

fac annimmt: in jedem Regiment gab es eine kleine Gemeinde geiſtig und künſtleriſc inter

eſſierter Offiziere, die ſic nach den perfdiedenſten Richtungen zu fördern ſuchten und, wo ſie

konnten , der üblichen Verflachung und Verödung des tameradſchaftligen und geſellſ aftligen

Zuſammenlebens entgegentraten . Aber ſie waren - und darum weiß man nicht viel von ihnen -

nigt tonangebend. Das waren vielmehr die Fachfanatiter, die bewußt jeden Seitenblid auf das

außerhalb des Dienſtbereichs vorüberbrauſende Leben dermieden und jede Ablentung von ihren

beruflichen Pflicten ängſtlid ideuten . Unter der jungen Mannſaft gaben den Con gewöhnlich

einige vorlaute, um eine Vertiefung ibrer Bildung in keiner Weiſe beſorgte Leute an. Reineswegs

aber waren dieſe beiden Sorten in der Überzahl; ſie drängten ſich freilich am meiſten vor und

die jablreichen ſtillen Pflichtmenſchen und die vielſeitiger Intereſſierten zurüd und baben bei den

Kreiſen , die in nur oberflächliche Berührung mit Offizieren tamen , das ganze Offizierkorps in

Mißtredit gebracht.

Eros alledem tann es für jeden , der tieferen Einblid in die Verhältniſſe hatte, teinem Zweifel

unterliegen , daß das alte Offiziertorps einen Kulturfaktor erſten Ranges darſtellte. Als Träger ---

nicht einer geiſtigen oder tünſtleriſchen Kultur - aber einer Arbeits-, Berufs-, Erziehungs- und

Perſönligkeitskultur hatte es nicht ſeinesgleichen . Hier gab es eine jahrhundertelange Über

lieferung der Lebensanícauung und der Lebensform , hier wurde bei ſparſamem Lob, aber

bäufigem und í arfem Tadel bart und rüdſichtslos erzogen mit dem Ziel, den Willen zu

ſtablen , die Entſchlußkraft zu fördern und jeden Menſchen zu ſeinen höchſten Möglid teiten zu

ſteigern ; hier gab es ein ſtetes, ergieberiſch ſo ungeheuer wertvolles Wedſelſpiel von befehlen

und geborden , bier gab es Verantwortlichkeits- und Pflichtgefühl in därfſter Prägung, bier

galt der reine Intellettualismus gar nicts, die Perſönlichkeit alles ; bier war das heute wieder

in den Vordergrund gerüdte Problem - Berbältnis zwiſden Eingelperſönliteit und Gemein

daft - gelöſt: die aufs (Järfſte berausgemeißelte Einzelperſönlichkeit war als gebundene und

doch nicht gefeſſelte Rraft für die Geſamtheit nukbar gemacht als Führer, Erzieher, Perſönlich

teitsbildner,

Die Aufzählung von tauſend Schäden , die das Heer hatte, wird den Rundigen nicht davon

überzeugen , daß ſie überhaupt in Betracht tamen gegen den einen ungeheuren Vorzug, daß es

eine Soule der Perſönlich leitwar, wie ſie in dieſem Umfang und in dieſer Vollendung nie

dageweſen iſt. Und ihre Seele war eben das Offiziertorps, die ariſtotratiſche Genoſſenſchaft, die

in ſich wieder eine kleine, überaus barte Perſönlichkeitsſchule darſtellte. Hier wurden Männer

erzogen - und das bedeutet doch wohl etwas für das Kulturleben ? . mit dem ausgeſprochenen

Swed, wiederum Männer zu erziehen.

Was es bedeutete, wird vielleicht eher tlar, wenn man andere, dem Streit der Meinungen

entrüdte ariſtotratiſche Genoſſenſaften auf ihren Rulturwert näher anſieht, z . B. die ober

italieniſchen Oligarchien, die Ritterorden , die hanſeatiſchen Großtaufleute, die alten ünfte, ja

aud meinetwegen das deutice Großbauerntum . Auch bei allen dieſen Genoſſenſchaften bat man ,

jo perſdieden ſie ſind, als gemeinſame Merkmale die hohe Bewertung der Überlieferung, den

einbeitligen Stil aller Lebensformen , die Strenge in den Anſchauungen und im Befolgen

ſelbſt gegebener (vielfac ungejdriebener) Geſetze, die unerbittliche Härte gegen Febltritte gerade

gegen dieſe Gefeße, die Abſonderung von anderen Kreifen , den Hochmut, die Überhebung, die

Unfreiheit, den Mangel an Geiſtigteit. Und doch wird ſelbſt der wildeſte Demotrat oder der
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geiſtig überheblichfte Biviliſationsliterat“ nicht die Dreiſtigkeit haben , zu leugnen , daß in dieſen

Genoſſenſchaften gewaltige kulturwerte ſtedten und ſoweit ſie noch befteben nog beute- – noch

ſteden , eben weil hier , wie nirgends fonſt, Perſönlichkeiten, Ebarattere, Starrtöpfe, Willens

träfte ſyſtematiſ “ gezüchtet wurden und werden- Produttive der Eat, in jedem Fall Männer,

während der Intellettualismus gar zu oftnur gertbilder von ſolchen hervorbringt.

Rein Verſtändiger wird ſich dermeffen , den Intellettualismus gering zu bewerten und ſeine

Verdienſte um das Hinwegräumen von Vorurteilen und um die Erziehung zur „ pſychologiſchen

Reinlichkeit“ zu mißachten : aber man fragt ſich doch, woher in aller Welt er nur immer wieder

den Mut nimmt zu der Anmaßung, fic als den alleinigen Kulturbringer und Träger aufzu

ſpielen, nachdem ihn Leute wie Goethe, Schopenhauer und Niezidejo energijo in ſeine Schran

ten zurüdgewieſen haben . Welche Gebantenloſigkeit, nur die wiſſenſchaftliche, literariſche und

tünſtleriſche Produttion als kulturell in Betracht tommend zu beachten und zu bewerten , während

in dem dielgeſtaltigen Lebensgetriebe allerwärts große Saffende am Werte ſind don einem

Ausmaß der Geiſtes-, Seelen- und Willensträfte, daß fie falechterdings den Genies zuzurechnen

ſind. Sicherlich iſt es der Geiſt, der die Richtung geben muß bei allem Scaffen , gewiß aber nicht

der ſo bedauerlich einſeitig eingeſtellte Geiſt unſerer jebigen Wiffens-, Schreib- und Leſetultur.

„ ga, mein Lieber, es gibt auch eine Produktivität der Taten “, ſagte Goethe gelegentlio zu

Edermann , und in ſeinem „ Uufruf zum heiligen Krieg der Lebendigen “ (dreibt Rudolf Pann

wik : ,8war ſind einige wenige zu Sobaffenden beſtimmt und tönnen nicht alle törperlid dienen ,

aber doch ſind faſt alle Geiſtigen geiſtiges Proletariat, Wurgelloſe und Arbeitsſdeue und geboren

ins tätige Leben .“ .. Geiſtiges Proletariat! aber ſie halten ſich für die Kultur- Ariſtotraten , die

Elite, die das Höoſte, das den Stoff Beſeelende, den Geiſt, gepachtet zu haben glauben , indem

ſie alles Lebendige zu Buchern verarbeiten , oder in dieſer Verarbeitung aufnehmen , es ger

idreiben oder gerleſen . Im alten Heer war ein gangbares Wort, daß ein Vielwiſſer nur zu

bäufig ein Nichtstonner ſei, und die Schriftgelehrten " waren leicht dem Spott ausgefest, fie

könnten keinen Zug Infanterie über einen Rinnſtein führen . Darin tam ein geſunder Inſtinkt

zum Ausdrud : die Abwehr des Alerandrinertums und des Hamletweſens von einem Lebens

treis, der die Erziehung zu willensſtarten Perſönlichkeiten und die Produttivität der Cat auf

ſeine Fahnen geſchrieben batte; wobei nicht verſchwiegen werden ſoll, daß dieſe an ſich geſunde

Auffaſſung bäufig don Dummtopfen als Dedmantel ihrer geiſtigen Unzulänglichkeiten benugt

wurde.

Es ſollte doch ſehr zu denken geben , daß Niekſche das deutſche Offiziertorps gerade als Kultur

fattor ſo außerordentlich hoch bewertete : daß er in ihm ein „ Kunſtwert" ſab ; daß er geſchrieben

bat : „Die Zukunft der deutſchen Kultur ruht auf den Söhnen der preußiſchen Offiziere" ; und

weiter : „Jede Erhöhung des Typus ,Menid ' war bisher das Wert einer ariſtokratiſden Ge

noſſenſchaft“ ; und ſchließlich - und damit die zuerſt angeführten Außerungen gleichſam be

gründend: „ Ich lebe durchaus nicht ab, wie Einer es wieder gut machen kann, der verſäumt hat,

jur rechten Zeit in eine gute Scule zu gehen. Ein ſolcher kennt ſich nicht, er geht durchs Leben ,

ohne gelernt zu haben , der ſolaffe Mustel verrät ſich bei jedem Schritt noch. Mitunter iſt das

Leben ſo barmherzig, dieſe barte Scule nachzuholen ... Das Wünſchenswerteſte bleibt unter

allen Umſtänden eine harte Diſziplin zur rechten Seit, d. b . in jenem Alter noch , wo es ſtolz

macht, viel von ſich verlangt zu ſehen . Denn dies unterſcheidet die harte Scule als gute Scule

von jeder anderen : daß viel verlangt wird ; daß ſtreng verlangt wird ; daß das Gute, das Aus

gezeichnete ſelbſt, als normal verlangt wird ; daß das Lob ſelten iſt, daß die Indulgenz fehlt ;

daß der Tabel ſcharf, ſadlich, ohne Rüdſicht auf Talent und Gertunft laut wird . Eine ſolde

Soule hat man in jedem Betract nötig : das gilt von dem Leiblichſten wie vom Geiſtigſten ; es

wäre derbängnisvoll, bier trennen zu wollen ! Die gleiche Diſziplin macht den Militär und den

Gelehrten tüotig; und näher befeben , es gibt teinen tüchtigen Gelehrten , der nicht die Snſtintte

eines tüchtigen Militars im Leibe hat. Befehlen tönnen und wieder auf eine ſtolze Weiſe ge
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horchen ; in Reib und Glied ( teben , aber fähig jederzeit, aud zu führen ; die Gefahr dem Bebagen

porzieben ; das Erlaubte und Unerlaubte niot in einer Krämerwage wiegen ; dem Mesquinen ,

Sdlauen , Paraſitiſden mehr feind fein , als dem Böſen . - Was lernt man in einer barten

Schule ? Geboren und Befehlen ."

Dieſe Äußerungen ſtammen doch niot von irgend jemandem , ſondern von einem Genius erſten

Ranges — und zwar aus ſeiner reifſten geit - , der ſein Leben daran gejekt hat, zu ergründen ,

wo die eigentlichen Rulturwerte ſteden .

Major a. D. Mar Oehler-Weimar, Archipar des Niebſche-Urchids

Streitfragen des Weltkriegs

ie Hochflut der Kriegsliteratur beginnt abzuebben . Bahlreiche Heerführer auf derbündeter

Dumb
beurteilt ; berufene und unberufene Rrititer haben ſich dernehmen laſſen , und die Fülle der bis

herigen Literatur über den Weltkrieg iſt ſcier unüberſehbar geworden . Immerhin beginnen

aber heute , elf Jahre nach Beginn dieſes gewaltigſten aller Kriege, die Geſchebniſſe ſich zu klären ;

die Sujammenhänge entwirren ſich, Urſachen und Wirtungen werden erkennbar, und in den Ur

teilen maßgebender Rrititer tritt vielfad) eine gewiſſe Übereinſtimmung zutage. Freilid bleiben

immer noc Streitfragen übrig, wo auch Fachmänner verſchiedener Meinung ſein tönnen .

In allererſter Linie iſt zu berichten über das mit Ungeduld und Spannung erwartete amtliche

Geſchichtswert des Reichsarchios, „Der Welttrieg 1914–18“ , deſſen erſten beiden Bände

„Die Grenzídlachten im Weſten“ (720 S.) und „Die Befreiung Oſtpreußens“ (390 S.) in gerade

zu muſtergültiger Ausſtattung mit zahlreichen vortrefflichen Kartenbeilagen im Verlag don

Mittler & Sohn, Berlin, Ende 1924 erſchienen ſind. Die hochgeſpannten Erwartungen, die an

dieſes auf die amtlichen Quellen, Kriegstagebücher und Dokumente fich ſtükende Wert geknüpft

wurden , ſind noo erheblich übertroffen worden, und es iſt hier ein Werk zuſtande gekommen ,

das in ſeiner Klarheit, Überſichtlichteit und Folgerichtigkeit über jedes Lob erhaben iſt. Die Ab

ſicht des Reidsarchivs, „dem tämpfenden und blutenden Heere, der ſchaffenden und duldenden

Heimat don 1914 bis 1918 ein auf umfaſſender Forſchung begründetes Dentmal zu errichten in

einer grundlegenden zuverläſſigen Darſtellung des Weltkriegs“, iſt in den vorliegenden Bänden

aufs ſchönſte erreicht worden. Der erſte Band umfaßt den Aufmarſch und die Ereigniſſe an der

Weſtfront bis Ende Auguſt 1914, während im zweiten Band der Aufmarſch im Oſten und die

Ereigniſſe bis Mitte September 1914 , und zwar ſowohl auf deutſcher wie öſterreichiſcher Seite

behandelt werden . Bei der Darſtellung eines Kriegs von dem gigantiſden Umfang des Welt

triegs war es natürlich nicht mehr möglich , wie in früheren Generalſtabswerten , in taktiſche Ein

zelheiten hinabzuſteigen , der Schwerpunkt muß vielmehr auf der Entwidlung der operativen

Vorgänge und der Veranſchaulichung der Entſtehung der Führerentſchlüſſe ruhen . Auch iſt das

Kriegswert lediglich Kriegswert, politiſche und wirtſcaftliche Verhältniſſe werden nur kurz ge

ſtreift und ſoweit erörtert, als zum Verſtändnis der militäriſchen Dinge unbedingt notwendig iſt.

Bei lekteren wird nichts vertuſcht und verheimlicht, vielmehr ſtrengſte Wahrhaftigkeit geübt,

wodurch das Wert gegenüber den früheren , mehr oder minder ſubjektiv eingeſtellten Veröffent

ligungen außerordentlid an Bedeutung gewinnt. Die Kritit iſt ſtreng ſachlich, ungemein maß

doll und zurüdhaltend, nirgends leidenſchaftlich oder lehrhaft ; es werden teine Schuldigen ge

ſuot, teine Verdammungsurteile ausgeſprochen , aber auch nichts verfdwiegen oder ſöngefärbt.

Bugleich bedeutet aber das Wert, auch wenn es nicht geſagt wird, ein leuchtendes Dentmal für

den Genius des Grafen Schlieffen , beffen geiſtige Größe bei rüdicauender Betrachtung geradezu

gigantiſch in die Erſcheinung tritt.
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Während das amtliche Kriegswerk, deſſen Ausgabe bei dein Umfang des zu ſichtenden und zu

verarbeitenden Materials ſich naturgemäß verzögern mußte, ſoeben ſeinen Eintritt in die Kriegs

literatur dollzogen hat, geht ein anderes, ihm dier ebenbürtiges , groß angelegtes Wert, auf das

ich ſchon mehrfad, lobend und empfehlend hinweiſen durfte, dem Abſchluß entgegen , nämlich

„ Dergroße Krieg 1914-18 " in zehn Bänden, herausgegeben von Generalleutnant Swarte

(im Verlag von Ambroſius Barth, Leipzig und acht weiteren Verlegern ). Von dieſem monu

mentalen Wert, das im Gegenſat zur obengenannten amtlichen Veröffentlichung neben den mili

täriſchen auch politiſche, wirtſchaftliche und organiſatoriſche Fragen in Darſtellungen fachkundiger

Mitarbeiter eingebend erörtert und in dieſer Hinſicht vielleicht einzig daſteht, iſt gleichfalls Ende

Dezember 1924, der dritte Teil des dritten Bandes, „ Der deutſche Landkrieg. Dom Winter

1916/17 bis zum Kriegsende“ (694 S.), erſchienen , womit die Darſtellung des deutſchen Land

kriegs ihren Abſchluß gefunden hat. Er umfaßt den Abſchnitt der Kriegführung durc die dritte

Oberſte Heeresleitung vom Herbſt 1916 bis zum Kriegsende und behandelt beſonders eingehend

die deutſchen Angriffe des Sabres 1918, die die Kriegsentſcheidung hätten bringen ſollen . Auch

dieſes Werk verlegt den Schwerpuntt auf ſtreng fachliche Darſtellung der Ereigniſſe und der

meidet im allgemeinen äßende Kritik; lediglich die aus der Feder des rühmlichſt betannten Mili

tärſchriftſtellers Generals don Zwehl ſtammenden Betrachtungen über die Schlußlämpfe und das

Ende des Krieges an der Weſtfront enthalten zahlreiche tritiſche Bemerkungen , die aus ſo berufe

nem Munde doppelt wertvoll ſind. General von Zwehl hat auch eine kurze Schlußbetragtung

über den Geſamtverlauf des Krieges angefügt, in der die Hauptereigniſſe des 51 Monate wāh

renden furchtbaren Ringens nochmals kurz in die Erinnerung zurüdgerufen werden .

Der öſterreichiſch -ungariſche Generalſtabschef Feldmarſchall Conrad Freiherr von Hökendorf

hat den von mir bereits früher beſprochenen drei Bänden „ Aus meiner Dienſtzeit 1906_18 “

den vierten Band folgen laſſen, der die Ereigniſſe vom Beginn des Krieges bis zum 30. Sep

tember 1914 behandelt und deshalb beſonderes Intereſſe beanſpruchen darf. (Ritola -Verlag,

Wien -München 1923, 956 S.) Dieſe Aufzeichnungen, die ein triegsgeſchichtliches Urkundenwert

erſten Ranges und für das Studium des Weltkrieges unentbehrlich ſind, haben in deutſchen Mili

tärtreiſen vielfach unliebſames Aufſeben erregt und teilweiſe ſehr abfällige Beurteilung erfahren ,

weil Conrad einen Briefwechſel mit ſeinem Freund, dem Generaladjutanten Freiherrn don

Bolfras, veröffentlicht, in dem er die Deutſchen wiederholt bezichtigt, die getroffenen Verein

barungen nicht eingehalten und die Öſterreicher ſomählich im Stiche gelaſſen zu haben . Dieſe

Vorwürfe ſind, wie ich vorweg bemerken möchte, ungerecht und ungerechtfertigt. Ich möchte aber

deswegen doch nicht mit Conrad allzuſcharf ins Gericht gehen, denn es iſt ihm tatſächlich von

Moltke reichlich viel verſprochen worden, was dann unter dem Zwang der Verhältniſſe nicht ge

halten werden konnte ; auch muß man berüdſichtigen , in welch geſpannter Lage, in welch tritiſer

Zeit und unter welchem ſeeliſchen Orud dieſe ganz intimen Briefe geſchrieben worden find .

Einem guten alten Freund gegenüber wird da nicht jedes Wort auf die Goldwage gelegt. goh

möchte dieſe in größter Erregung geſchriebenen Briefe nicht allzu tragiſ nehmen, zumal ihnen

der Schein einer gewiſſen Berechtigung nicht ganz abgeſprochen werden tann ; immerhin wäre

ihre Veröffentlichung im Intereſſe des beiderſeitigen guten Einvernehmens zwiſchen den beiden

Bruderſtammen vielleicht beſſer unterblieben . Jm übrigen gewinnt man aud aus dieſem Bande

wieder einen ſehr günſtigen und ſympathiſchen Eindrud von der Perſönlichkeit Conrads als

Menſch ſowohl, wie auch als Feldherr. Insbeſondere gelingt es Conrad, ſich von dem bisher gegen

ihn erhobenen Vorwurf des gänzlich verfehlten erſten öſterreichiſchen Aufmarſches, der die Ur

ſade weiterer Mißerfolge geworden iſt, zu reinigen . Wir ſehen , daß Conrad durchaus richtige und

geſunde ſtrategiſche Anſichten über die Führung der erſten Operationen in einem Zweifronten

trieg gegen Serbien und Rußland hatte und ſich auch darüber tlar war, daß in dieſem Falle der

Schwerpunkt gegen Rußland lag . Die Umſeßung dieſer Anſichten in die Tat iſt aber duro Febler

der politiſchen Leitung erſchwert und verhindert und teilweiſe auch durch Intrigen Potiorets ,
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des Führers gegen Serbien, und vom Auswärtigen Amt (Berchthold ) abſichtlich durchtreugt

worden . Unbegreiflicherweiſe hielt Graf Berchthold noch Ende September 1914 wegen Bul

gariens und Rumäniens einen Erfolg in Serbien für wichtiger als in Galizien . Dieſer Meinungs

unterſchied aber war die verderbliche Urſache des Zurüdhaltens ſtarter Kräfte in Serbien und

der Selbſtändigſtellung Potiorets, die Conrad die einheitliche Leitung der Operationen ſehr er

ſchwert hat. Zuſtimmen kann man Conrad auch, daß noch nie ein Krieg unter ſo zerfahrenen Ver

bältniſſen begonnen worden iſt wie 1914 in Öſterreich -Ungarn --- leider auch im Deutſchen

Reich --- und daß, wenn Öſterreich und Deutſchland den Krieg gegen Rußland gewollt bätten ,

wie unſere Feinde noch immer bebaupten, ſie ſich hierüber und über die erſten Operationen ganz

anders verſtändigt und niemals zugelaſſen hätten, daß ſo ſtarke Kräfte gegen Serbien eingelegt

wurden, wie tatſächlich geſchehen . Intereſſant iſt auch die Feſtſtellung, daß man aus Berichten

Czernins bereits Mitte Juli wußte, daß Rumänien Öſterreich im Stich laſſen würde, daß aber

dann Rumänien Mitte September gegen Abtretung Sucjawas doch zum Eingreifen bereit ge

weſen wäre, was aber am Widerſtand Ungarns ſcheiterte. Conrad tritt in ſeinem Buch vor allem

als Vollblutöſterreicher in die Erſcheinung, und von dieſem Geſichtspuntt aus müſſen ſeine Aus

führungen gewertet werden . Er war trotz aller Verſtimmungen, die nicht immer unberechtigt

waren , ein treuer Freund der deutſchen Sache und trok mander Mängel doch wohl der genialſte

unter den oberſten Heerführern der verbündeten Mächte in den erſten Kriegsjahren. Der Ver

lauf der Ereigniſſe hat gelehrt, daß bei den zahlreichen Meinungsverſchiedenheiten mit Falten

bayn Conrad meiſt im Recht geweſen iſt.

Auch General Hoffmann , einer unſerer geiſtreichſten und befähigtſten Generalſtabsoffiziere,

die rechte Hand Ludendorffs und ſpäter des Oberbefehlshabers im Oſten , erkennt die Genialität

Conrads in ſeinem leſenswerten Buch „Der Krieg der verſäumten Gelegenheiten “

(Berlag für Kulturpolitit, München) doll an. In dieſem Buch wird die Frage geſtellt: War es nötig,

daß wir den Rrieg verloren und welche Perſönlichkeiten oder Verhältniſſe waren ſchuld daran,

daß wir ihn verloren haben ? Die ſchon der Titel beſagt, iſt der Verfaſſer nicht der Anſicht, daß

der Krieg für die Mittelmächte verloren gehen mußte, worin man ihm nur beiſtimmen kann. Daß

er trokdem verloren wurde, war die verhängnisvolle Folge einer Reihe ſchwerer Verſäumniſſe

militäriſcher und politiſcher Art, die in geiſtroller und auch für den Nichtfachmann leicht verſtänd

lider Weiſe beleuchtet werden . Soweit der Oſten in Betragt tommt, tann General Hoffmann

wohl als der maßgebendſte Fachmann auf dieſem Kriegsſchauplatz angeſehen werden , und auch

ſeine Ausführungen über die Friedensverhandlungen in Breſt - Litowſt, an denen er betanntlich

beteiligt war, wird man mit Intereſſe leſen . Seiner mitunter recht ſcharfen , ja ſchroffen Kritit

der Operationen des Jahres 1918 im Weſten , bei der die Kräfte nicht einheitlich und nicht glüd

lich eingefekt wurden , muß ich mich leider größtenteils anſchließen. Die mit großem Selbſtbewußt

ſein und nicht minder großer Schärfe vorgetragene Kritit Hoffmanns hat in manchen militäriſchen

Rreifen Ablehnung erfahren ; gleichwohl bietet das Buch ſehr viel des Intereſſanten und bildet

eine Ergänzung der bisher erſchienenen kritiſchen Abhandlungen über den Welttrieg.

Zu den wertvollſten Erſcheinungen auf lebterem Gebiet iſt das fürzlich herausgegebene Buch

des Generalleutnants Kabiſo, ,, Streitfragen des Welttriegs“ ( Bergers Liter. Bureau,

Stuttgart 1924, 400 8.) zu zählen . Der Verfaſſer, der den Krieg in hervorragenden General

itabsſtellungen mitgemacht hat und außerdem die geſamte Kriegsliteratur in ſeltener Weiſe be

herrſcht, erörtert die Feldzugspläne, den Fall Prittwit, die Strategie Conrads , den Marnefeld

zug, Saloniti, Verdun , die Märzoffenſive 1918 und ſonſtige militāriſche Streitfragen , bei denen

die Meinungen noch vielfach ſtart auseinandergehen. Er wendet hiebei ein eigenartiges, ſebr emp

fehlenswertes Verfahren an , indem er die in der Rriegsliteratur zutage getretenen Anſichten

gegenüberſtellt, beſpricht und dann in einer Schlußbetrachtung ſelbſt dazu Stellung nimmt.

Indem auf dieſe Weiſe dem Leſer die behandelten Fragen von allen Seiten beleuchtet werden,

wird er zur Bildung eines eigenen Urteils angeregt. Die don Rabiſch gemachten Vorſchläge über
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rajden vielfach durch ihre Neuheit und Eigenart. Erots der bereits vorhandenen umfangreichen

Literatur erfahren wir auch noch mandes Neue, ſo daß das Öſterreichiſch -ungariſche Heer in

Galizien zu Kriegsbeginn dem ruſſiſden zahlenmäßig feineswegs unterlegen war ; überraſcend

iſt auch die Verurteilung des Handſtreichs auf Lüttich. Über Prittwik, den der Verfaſſer übrigens

ausgezeichnet caratteriſiert, und die erſten Operationen im Oſten erfährt man auc mandes,

was bisher noch niot allgemein betannt war. Ganz ausgezeichnet ſind die Ausführungen über

die Operationspläne und die Verwäſſerung des genialen Schlieffenſchen Planes (der uns ſider

zum Sieg geführt hätte) duro Moltte und ſeine unfähigen Gehilfen, desgleichen die Betrac

tungen über die große Offenſive im März 1918, deren Jarfe Kritik berechtigt iſt. Dagegen dermag

id dem gemachten Vorſchlag, die lekte große Entſcheidung 1918 in der ſtrategiſchen Defenſive

zu ſuchen , teinerlei Geſchmad abzugewinnen , und auch die beigegebene eingehende Begründung

tann mich nicht davon überzeugen , daß wir auf dieſe Weiſe den Endjieg bätten erringen können .

Ebenſowenig tann ich auch Kabiſch in ſeiner Verurteilnng der erſten öſterreichiſch-ungariſden

Offenſive gegen die Ruſſen zuſtimmen ; er ſteht hiemit ziemlich vereinzelt da, und auch das amt

liche Wert des Reichsarchivs betont, daß dieſe Offenſive unter den gegebenen Verhältniſſen durc

aus richtig, ja notwendig und auch teineswegs ausſichtslos war. Bu beanſtanden iſt lediglich die

Art der Durchführung am rechten Flügel bei Lemberg , wo Surudhaltung geboten war , duro

die 3. Armee Brudermann . Das Verhalten Brudermanns iſt auc von Conrad ausdrüdlich miß

billigt worden, und er iſt bald darnach auf Antrag Conrads ſeines Poſtens enthoben worden .

Noch weniger tann ich dem ungemein jarfen Urteil Rabiſch über Conrad zuſtimmen , dem er

geradezu jede Befähigung zum Feldherrn abſpricht. Hierin geht Rabiſo m. E. entſchieden zu

weit, und ſein Urteil ſteht auch im Gegenſat zu dem der weitaus überwiegenden Mehrzahl recht

maßgeblicher Krititer. Eine gewiſſe Voreingenommenheit gegen Conrad tritt undertennbar zu

tage und ſcheint duro deſſen Bolfras - Briefe ( . oben ) bervorgerufen zu ſein . Gleichwohl ſtebe ich

nicht an, das Buch Rabiſch' als eine der vorzüglichſten Erſcheinungen der Kriegsliteratur zu be

zeichnen .

Nidt minder bedeutend und wertvoll ſcheint uns ein Buch zu ſein, das der Feder des weithin

rühmlidſt betannten Militärſdriftſtellers Generalleutnant Otto v. Mojer entſtammt: „Ernſt

bafte Plaudereien über den Weltérieg. Eine tritiſde militärpolitiſche Geſchichte des Krie

ges für Fachleute und Nichtfachleute. Sur Rüdſdau in die Vergangenheit und zur Ausſ au in

die Bulunft.“ (Beljeriche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 1925, 463 S.) Das Buch möchte, wie

der Verfaſſer in einer Militärzeitſchrift ausgeführt hat, nicht nur ſeinem Inhalt nach vor der

ſtrengen Rritit des militäriſchen Fachmannes und Hiſtoriters beſtehen , ſondern auch ſeiner Form

nach den militäriſchen Nichtfachmann zu ſtrategiſc - politiſchem Mitſtudium einladen und anregen .

Und zwar deshalb , um die gebildeten deutſchen Voltsgenoſſen , insbeſondere die politiſchen und

geiſtigen Führer aus der ſtrategiſchen Unmündigteit und Urteilsloſigkeit herauszureißen , in der

ſie alle den Welttrieg miterlebt haben . General d. Moſer iſt betannt durch die Schärfe und Rlar

heit ſeines Urteils . Liefer Ernſt und warmes vaterländiſches Empfinden durchziehen ſeine Schrift,

deren eingehende Beſprechung vielleicht ſpäter noch möglich iſt. 30 möchte dieſes Buch von

allen andern in erſter Linie jedem Nichtfachmann zur Beſchaffung warm empfehlen .

Schließlich ſei noch eines lleinen Buches gedacht, an dem nicht achtlos vorbeigegangen werden

tann : „ Raiſerliche Eingriffe in die Welttriegsführung“ von Rudolf Wagner ( Berlag

Chalader & Schwarz, Leipzig 1924, 268 S.) . Das Buch iſt von einem anſcheinend national ge

ſinnten Manne geſchrieben und enthält manche treffende Bemerkung, daneben aber ſo viel un

gereimtes Beug und zahlreiche Behauptungen , die völlig unbewieſen , unhaltbar oder von einer

wiſſenſdaftlichen hiſtoriſchen Kritit längſt widerlegt ſind, daß nur davor gewarnt werden tann ,

alle Angaben dieſes Buches für bare Münze zu nehmen . Der Verfaſſer will den Nachweis er

bringen , daß der Raiſer wiederholt zugunſten Englands und zu unſerem Nachteil in die Arieg

führung eingegriffen habe, ſo in der Marne dlacht, bei pern 1914 und bei anderen Gelegen
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beiten . Man mag zu Raiſer Wilhelm II. ſtehen wie man will, aber die Gerechtigkeit gebietet doo ,

feſtzuſtellen , daß auf Grund fachlider Nachprüfung teiner der vielen Fälle aufrechterhalten

werden tann , in denen der Raiſer in unzuläſſiger Weiſe in die Kriegshandlung eingegriffen haben

ſoll . Sie fallen vielmehr allemal auf das Schuldtonto der betreffenden oberſten Heeresleitung,

und man muß billigerweiſe vielmehr anertennen , daß der Raiſer als oberſter Kriegsherr eine

Zurüdhaltung geübt hat, wie man ſie vor dem Krieg nie von ihm erwartet hätte. Lediglich in der

Frage des Einſakes der Rampfflotte lann vielleicht von einer gewiſſen Einflußnahme des Raiſers

geſprochen werden . Bahlreiche Kritiker, beſonders aus Marinetreiſen, haben es als einen (dweren

Febler bezeichnet, daß die Hooſeeflotte nicht bald nad der Kriegserklärung zur großen Seeſchlacht

gegen England eingelegt wurde . So möchte dem General d. 8webl (Schwarte, 8.655) beipflichten ,

daß bei der Überlegenbeit Großbritanniens an Hilfsquellen und Reſerven auch ein allenfallſiger

Seefieg über die engliſche Flotte zu Rriegsbeginn die allgemeine Lage auf die Dauer wohl taum

enti @ eidend hätte beeinfluſſen tönnen . Die Vorwürfe Wagners find größtenteils in das Gebiet

der Phantaſie zu verweiſen ; einzelne gute Gedanken dertümmern unter dem Wuſte der Gebäffig

teit, und das Buch als Ganges iſt daber abzulehnen ..

Der für dieſen Aufſat verfügbare Raum geſtattet es leider nicht, ſämtliche militariſsen

Streitfragen des Weltkriegs auď nur in Kürze zu behandeln . Jo nenne hier vor allem die

Fragen der Feldzugspläne, Weſt- oder Oſtaufmarſch, Molttes Änderungen am Schlieffenplan ,

den Marnefeldzug, den Fall Prittwik , die Verabredungen mit Öſterreich, Conrads Offenſive

in Galizien , die Führung der Operationen im Oſten , Saloniti, Verdun, den italieniſchen Feld

zug 1917 und die Schlußoffenſive 1918. Hierüber wäre unendlich viel Wichtiges und Intereſſantes

ju ſagen . Ich muß mich leider darauf beſchränten , hiedon nur einige beſonders wichtige Probleme

herauszugreifen und lann aus dieſe nur turz ( treifen .

Die Frage, ob zu Kriegsbeginn die Hauptträfte gegen Often oder Weſten einzuſeken

waren , kann nunmehr zugunſten des Weſtaufmarſches als entidieden gelten. Hierüber beſteht

unter den ſachverſtändigen militäriſ en Factrititern Übereinſtimmung. Die hiefür ſprechenden

Gründe werden beſonders tlar und überzeugend von Kabiſo entwidelt, der auch den Nachweis

erbringt, daß der Hauptſchlag gegen Rußland neben anderen gewichtigen Gründen , die dagegen

ſprachen , con rein techniſch wegen der Nachidubſchwierigkeiten unmöglich geweſen wäre.

Ebenfolde Einmütigteit herrſcht in der geſamten Kritit darüber, daß Schlieffens Opera

tionsplan, deſſen grandioſe Einfachheit und Größe immer mehr in die Erſcheinung tritt, uns

unbedingt zum Siege geführt haben würde, wenn er von Moltke befolgt worden wäre, zumal

der franzöſiſche Aufmarſch und Soffres Operationsplan mit dem Gedanten eines Durchbruchs

zwiſden Diedenhofen und Dinant dentbar ungeſchidt und für die Deutſchen beſonders günſtig

war. Wirkſamer konnte der Feind einem deutſden Waffenerfolg großen Stils kaum in die Hand

arbeiten , und die franzöſiſche Kräftegruppierung bot dem Schlieffenplan die größten Ausſichten

des Gelingens. Leider iſt dieſer Schlieffenplan von ſeinem unfähigen Nachfolger in der bedent

lichſten Weiſe verbunzt und verwaſſert worden , ſo daß von dem großen Gedanken Schlieffens

alle Kräfte auf den rechten Flügel -- taum noch viel übrig blieb. Sowohl Kabiſo wie das amt

liche Wert des Reichsarchids führen dies in ſehr tlarer und überzeugender Weiſe aus und liefern

den Nagweis, daß Moltte ſich die Grundgedanten Schlieffens eigentlich nie ſo recht innerlich zu

eigen gemacht hat. Denn während bei Schlieffen das Kräfteverhältnis des rechten zum linten

Flügel 7 : 1 iſt, wird es von Moltke auf etwa 3 : 1 herabgedrüdt und dem Entſcheidungsflügel da

durch die überwältigende Stoßkraft genommen . Völlig verlaſſen wurde dann der große Gedanke

Schlieffens von der Oberſten Heeresleitung (0.9.L.), die höchſt unglüdlich zuſammengeſekt war,

und in der niemand war, der den ſowagen Moltke ſtüßen oder ergänzen konnte aus Stein

verſagte völlig- , am 22. Auguſt 1914 nach der Schlacht in Lothringen . Bisher war man vielfach

der Anſicht, daß die Fortſetung der Rämpfein Lothringen und das nukloje Anrennen gegen

Nancy und Epinal auf das Schuldtonto des Armeeobertommandos (U.O.R.) der 6. Armee,
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Prinz Rupprecht don Bayern , zu ſeben ſeien. Das amtliche Kriegswert bringt hierüber pollſte

Rlarheit und reinigt das A.O.R. 6 von dieſem Verdacht. Nicht das A.O.K. 6 iſt ſculd , ſondern die

O.H.L., die die Fortſekung der Verfolgung nach Süden ausdrüdlich befohlen hatte, während

Prinz Rupprecht und ſein ausgezeichneter Generalſtabschef, General Krafft von Dellmenfingen,

im Schlieffenden Sinne die 6. Armee zu anderweitiger Verwendung auf dem rechten Flügel

bereithalten wollten . Sie hatten richtig erkannt, daß es nach dem Sieg in Lothringen Zeit war ,

die Operation dort abzubrechen und die Hauptträfte der 6. und 7. Armee auf den Entſcheidungs

flügel zu führen. Statt deſſen tam die O.H.L. zu dem ganz underſtändlichen und geradezu wabn

wißigen Entſchluß, die Verfolgung nach Süden fortzuſeßen und gegen die franzöſiſche Befeſti

gungslinie von Nancy - Epinal mit noch dazu ganz unzulänglichen Kräften anzurennen , ein Be

ginnen, vor dem Schlieffen ſtets eindringlichſt gewarnt hatte. Damit beginnt die Unglüdstette

und das Verhängnis für die Deutſchen . Erſt auf einen ſcharfen Proteſt Kraffts hin wurde am

26. Auguſt, nachdem Ströme von Blut nuklos gefloſſen waren , das ganz perfehlte Unternehmen

eingeſtellt. Nicht die Marneſchlacht, wie vielfach geglaubt wird, iſt der erſte Nagel zum Sarg , in

dem wir unſere Siegeshoffnungen begraben durften , ſondern obengenannter Entſoluß der

0.9.£ . vom 22. Auguſt zur Fortſetung der Kämpfe in Lothringen . Dies iſt viel zu wenig betannt

und foll hiemit nachdrüdlichſt feſtgeſtellt werden ,

Aber auch am 26. Auguſt tam die O.H.L. noch nicht zu dem einzig richtigen Entſchluß, die über

idüſſigen Kräfte der 6. und 7. Armee an den entſcheidenden rechten Flügel zu verſøieben , ob

wohl das Eiſenbahnmaterial hiefür bereitſtand, wie General Gröner in den „ Preuß. Jahr

büchern “ ( Januar 1925) berichtet, ſondern es wurden im Gegenteil durch den Abtransport

zweier Armeetorps nach dem Oſten dem Entſoeidungsflügel auch noch kräfte entzogen .

Dieſe überaus unglüdliche Maßnahme wurde, wie Rabiſch berichtet, vom Generalquartiermeiſter

Stein, auf den man im Frieden , ebenſo wie auf den Generalo .Bülow ( 2.Armee) großeHoffnungen

geſekt hatte, und die dann beide leider verſagten, angeregt. Das amtliche Kriegswert berichtet,

daß noch vor dem endgültigen Abtransport dieſer Korps bei der O.H.L. Bedenten auftauchten

und die Frage brennend wurde, ob ſie nicht doch noch anzuhalten ſeien , um dem Weſtheer als

Reſerve zu folgen. Leider konnte ſich aber Moltke zu dieſem einzig richtigen Entſoluß nicht auf.

raffen . Die Gründe ſind nicht recht erſichtlich geworden ; Molttes Abneigung gegen Gegenbefehle

ideint hiebei den Ausſchlag gegeben zu haben. Das Studium des erſten Bandes des amtlichen

Werts drängt uns die traurige Überzeugung auf, daß die erſte 0.9.L. die Bügel dort, wo eine

ſtraffe Bügelführung notwendig geweſen wäre, nämlich bei den Armeen des rechten Flügels,

döllig ſchleifen ließ, und daß, wie Rabiſch richtig bemerkt, vom 27. Auguſt ab eigentlich überhaupt

tein Operationsplan mehr beſtand. Denn das nadte hinterherlaufen hinter dem Feinde tann

man doch nicht ſo nennen .

Erfreulicher ſind die Eindrüde, die man beim Studium des zweiten Bandes des amtlichen

Wertes gewinnt. Ein breiter Abſchnitt iſt der Schlacht von Tannenberg gewidmet, wo ein

ſtarter Führerwillen und überlegene Führungskunſt den Ruffen ein „ Ranna “ im Geiſte Schlief

fens bereiteten . Die vielfach verbreitete, irrige Meinung, daß dieſe Schlacht nach einem vorbedach

ten feſten Plane geſchlagen worden ſei , wird allerdings berichtigt werden müſſen. Die agttägige

Solacht ſekt ſich vielmehr aus einer Reihe räumlich und zeitlich getrennter, von den einzelnen

Armeegruppen ſelbſtändig durchgeführter Einzelgefechte zuſammen , bei denen mit Front nach

allen Himmelsrichtungen getämpft wurde und ſich höchſt wechſelvolle Swiſchenfälle ergaben .

Die oberſte Führung konnte hier nur von Fall zu Fall das Zwedentſprechende befehlen, um

unter Feſthaltung eines großen Grundgedankens die Sache zum großen Enderfolg zu geſtalten

und ausreifen zu laſſen. Die Führung iſt hiebei auf deutſcher Seite dadurch erheblich erleichtert

worden , daß es möglich war, die ruſſiſchen Funtiprüche mitzuleſen . Die Hauptíowierigkeit beim

Kriegführen beſteht ja zumeiſt in der Ungewißheit darüber, was der Gegner tun wird. Auch iſt

der jener Schlacht zugrunde gelegte große Gedante nicht das Verdienſt eines einzigen Mannes ,

>
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ſondern er reifte, wie in dem amtlichen Wert ſehr intereſſant entwidelt wird, faſt gleichzeitig bei

den verſchiedenſten Stellen , und die hiezu erforderlichen Truppenbewegungen waren beim Ein

treffen Hindenburgs im Oſten bereits in die Wege geleitet worden. Man wird daber auch dem

damaligen 1. Generalſtabsoffizier ( la ) beim A.O.R. 8 , Oberſtleutnant Hoffmann, einen Anteil

am Erfolge zuſprechen dürfen , ohne biebei zu vergeſſen , daß die Verantwortung auf dem Ober

befehlshaber allein laſtet und ihm daher auch allein die Ehre des Erfolgs gebührt. So war es

wenigſtens im deutſchen Heer bisher Sitte. Eine Ausnahme hievon wurde erſt im Auguſt 1916

gemacht, als auch dem 1. Generalquartiermeiſter die Teilnahme an der Verantwortung für die

Geſamtleitung neben dem Generalſtabschef des Feldheeres ausdrüdlich zugeſprochen wurde.

Gegenüber den pon Conrad in ſeinem IV. Band erhobenen ungeheuerlichen Vorwürfen iſt es

erfreulich , daß auch das amtliche Wert die Frage der mit Öſterreich getroffenen Berab

redungen eingehend beſpricht. Man gewinnt biebei leider allerdings den Eindrud, daß Moltte

Conrad reichlich viel verſprochen hat, und daß es in ſehr bedauerlider Weiſe verſäumt worden iſt,

in dieſer wichtigen Frage feſte und vor allem klare Abmachungen zu treffen . Jo tann mich des

unbehaglichen Eindruds nicht erwehren , daß an auf deutſcher Seite wie die Sake um den heißen

Brei um dieſe heille Frage herumgegangen iſt, ohne Conrad darüber reinen Wein einzuſchenten ,

daß, ſolange ſtarte ruffiſche Armeen an der Oſtgrenze Oſtpreußens ſteben , von den von ihm ge

wünſchten Vorſtoß über den Narew , Richtung Siedlce, niemals die Rede fein tonne, und daß

daber vorausſichtlich mindeſtens einige Monate verſtreichen dürften , bis dieſer Fall möglich ſein

würde. Bei einiger Überlegung hätte ſich dies Conrad allerdings ſelbſt ſagen müſſen , und man

möchte beinabe in dieſer Hinſicht an ſeinen ſtrategiſchen Fähigteiten zweifeln , wenn man ſid niot

ſagen müßte, daß er im Hinblid auf die don Moltte gemachten recht unvorſichtigen Zuſagen ab

ſichtlich die Augen hievor verſchloſſen hat. Der grundlegende Brief Molttes, auf den fich Conrad

ſtükt, iſt vom 19. März 1909 und verſpricht einen Angriff ſchwacher deutſcher Kräfte gegen die

Narew - Linie, trok der beſtehenden Schwierigteiten und abweichender Grundauffaſſung Molttes .

Moltte fährt hiebei wörtlich fort : „ Dennoch werde ich nicht zögern, den Angriff zu machen , um

die gleichzeitige öſterreichiſche Offenſive zu unterſtüken . Eure Ergelleng tonnenfio auf dieſe

Buſage, die reiflich überlegt iſt, wobl verlaſſen . “ Es folgt dann allerdings gleich darauf

die Einſchräntung, daß für den Fall, daß der Feind die Ausführung unmöglich machen würde,

ſchnellſte Benachrichtigung geboten ſei. Dieſer Fall war aber von Haus aus der normale und hatte

daber zum Ausgangspunkt der Verabredungen genommen werden müſſen. Rein ſachlid war

ja die deutſde O.H.L. dolltommen im Recht; ein Vorſtoß über den Narew war, ſolange Rennen

kampf in Oſtpreußen nicht geſchlagen war, vollendeter Wahnſinn. Das hätte ſich Conrad eigentlid

ſelbft ſagen müſſen . Sein Vorſchlag, 3 Diviſionen gegen Rennentampf ſtehen zu laſſen und mit

den übrigen 9 Diviſionen über den Narew dorzuſtoßen , iſt durchaus abwegig und hätte zu nichts

geführt, ſondern das deutſche und öſterreidide Oſtheer ſehr bald in die allerübelſte Lage gebracht.

Die Deutſchen konnten im Oſten nicht anders und beſſer operieren , als unter Hindenburg ge

deben. Sie haben dadurch ſehr ſtarte, weit überlegene ruſſiſche Rräfte gebunden , ſchließlich ge

dlagen und dadurch ihrer Bündnispflicht weit beſſer genügt, als wenn ſie der Aufforderung

Conrads ſofort nachgelommen wären. Der öſterreichiſche bevollmächtigte General im deutſchen

Großen Hauptquartier, Graf Stürgth, verſuchte auch Conrad Elarzumachen , daß es fich nicht

darum handelt, daß die Deutſchen den Öſterreichern nicht helfen „wollen “, wie Conrad ſich ein

bildete, ſondern daß ſie einfach nicht „können". Vergeblich ! Er erreichte dadurch nur, daß er bei

Conrad in Ungnade fiel und bald abgelöſt wurde. Conrad blieb unbelehrbar und ſandte im Auguſt

1914 nicht weniger als ſieben dringende Hilferufe an die deutſche O.H.L., obwohl er nach dem

beiderſeitigen Kräfteverhältnis zu kriegsbeginn ſehr wohl die Ruſſen aus eigener Kraft bätte

ſchlagen können , wenn ihm Potioret und Brudermann das Konzept nicht verdorben hätten .

Eine Tatſache, die allgemein auch diel zu wenig betannt iſt. Erſt ſpäter wurde die Übermacht der

Ruffen erdrüdend.
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Sum Soluß noch einige Worte über die Märjoffenſive 1918, deren Speitern die Kriegs

entſcheidung foließlich gebracht hat. Für deren Beurteilung beſonders dienlich und wichtig, ja

ich möchte ſagen grundlegend, iſt ein von mir ſchon früher empfohlenes Büolein : „Die März

offenſive 1918 “ don Major a. D. und Archivrat Otto Febr (Koehler, Leipzig 1921 , 48 S.),

das der ſonſt ſo ſehr beleſene Generalleutnant Rabiſc merkwürdigerweiſe gar nicht zu tennen

ideint. Aus Schwarte erfahren wir, in weld umſichtiger, ſorgfältiger und peinlicher Weiſe dieſer

lekte große Schlag, der vor dem Eintreffen namhafter ameritaniſcher Kräfte den Endſieg bringen

ſollte, erwogen und vorbereitet worden iſt. Daß der Entſoluß zur legten großen Offenſive im

Weſten richtig war, wird taum noch beſtritten. Das Kräfteverhältnis (prach aud zugunſten der

Deutiden , die eine kleine Überlegenheit im Weſten batten . Ein durchſchlagender Erfolg lag ſomit

ſehr wohl im Bereich der Möglichkeit. Umfaſſende Waffenbilfe durch die Öſterreicher wäre er

wünſcht und möglich geweſen ; ſie ſcheiterte am Widerſtand Raiſer Karls oder riotiger ſeiner Ge

mahlin. Zum mindeſten hätten die Öſterreicher gleichzeitig in Stalien losſchlagen ſollen undmüſ

ſen. Statt deſſen rafften ſie ſich erſt im Juni biezu auf und zudem ſcheiterte ibre Offenſive infolge

verfehlter Anlage flaglid . Für die lekte entideidende Offenſive 1918 tamen julekt zwei Angriffs

ridtungen in engere Wahl. Die Heeresgruppe Prinz Rupprecht batte borgelolagen , den Haupt

angriff nördlid Arras gegen die Engländer zu führen und bei Armentieres in Richtung Bailleul

Hazebroud durchzubrecen , um ſie gegen die Rüſte und ins Meer zu werfen (Georg -Angriff),

während Ludendorff über die Linie Arras – La Fere vorbrechen wollte, um an der Nahtſtelle

der Franzoſen und Engländer bei Amiens durchzubrechen und ſodann im weiteren Verlauf

die Engländer über St. Pol-Doullens aufzurollen (Michael-Angriff). Der Hauptſtoß ſollte ſich

alſo gegen rechte Flante und Rüden der Engländer richten . Beide Pläne baben ihre Vor- und

Nachteile, auf die hier nicht näber eingegangen werden tann . Tatſächlich tam dann der Miqael

Angriff zur Duroführung, und zwar durch die 17., 2. und 18. Armee. (3d darf biewegen auf

die Stipje im Türmer 1921, S. 394, verweiſen .) Der dem Angriff zugrunde liegende Gedante

war im allgemeinen gut und hätte zum Erfolg führen tönnen , wenn er nur zäh feſtgehalten wurde.

Dagegen bietet die Ausführung, vor allem die Kräftegruppierung und Verwendung der Referden ,

Anlaß zu berechtigten Bemängelungen , die denn aud bei Rabiſch und Hoffmann folgerichtig,

tlar und überzeugend entwidelt werden . Ebenſo geben die Rommandoverhältniſſe zu ſoweren

Bedenten Anlaß und ſind m. E. der Urgrund, weshalb die Operation nicht in den gewollten Bah

nen lief und nicht zum Enderfolg führte. Es war ein Fehler, die drei Angriffsarmeen niot ,, einem "

Heeresgruppentommando einbeitlich zu unterſtellen ; daß aud das Heeresgruppentommando

Kronprinz Wilhelm daran beteiligt war , ſollte ſich als verhängnisvoll erweiſen . Es wäre richtiger

geweſen , die Führung der Offenſive dem Pringen Rupprecht (Generalſtabschef v. Ruhl) allein

ju übertragen , und ich habe die Überzeugung, daß in dieſem Falle der Endſieg errungen und der

Krieg vermutlich gewonnen worden wäre. Alles tam auf den legten großen Wurf an . Man mußte

einen beſtimmten Plan haben und dementſprechend die Kräfte gruppieren . Da man bei Amiens

durchbrechen wollte, mußte der linte Flügel der 2. Armee ſtart gemacht werden und mußten

ſtarte Reſerven dahinter als Ourchbruchsarmee bereitgeſtellt werden . Statt deſſen derfuhr man

gerade umgelehrt und machte jene Armee (18.) am ſtartſten , der die am wenigſten entſcheidende

Rolle zufiel. Die Folgen blieben nicht aus. Die 18. Armee erzielte naturgemäß die raſ eſten Er

folge und nun kommt das Furchtbare, was uns den Krieg verlieren ließ : unter dem Eindrud

dieſer Erfolge wirft die O.H... ihren bisherigen guten Plan um ; aus dem beabſichtigten Stoß

nach Nordweſten wird ein Doppelſtoß nach Nordweſten und Südweſten . Die Armeen geben

erzentriſch auseinander ! Die Front bei Amiens, dem entſcheidenden Puntt, wird infolgedeſſen

immer dünner, zumal die Reſerven hinter der ganzen Front verzettelt, auch nicht am richtigen

Plage ſtehen . So erhielt der Angriff zwei Schwerpunkte, nördlich der Somme gegen die Eng

länder und ſüdlich der Somme gegen die Franzoſen. Dazu konnten die deutſchen Kräfte aber nicht

ausreichen .
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Die weitere Frage, ob es nicht vielleicht zwetmaßiger geweſen wäre, nad dem müflingen des

Micael-Angriffs von weiteren Angriffen an anderer Stelle abzuſehen und das Heer in die mit

allen Kräften zu verſtärkende Siegfriedſtellung zurüdzunehmen , um es bis zu den alsbald zu

beginnenden Friedensderhandlungen möglidſt intatt zu erhalten , iſt ſchwer zu beantworten .

3d möchte jekt letteres wohl für richtiger halten . Doch dies iſt nachträglide Stubenweisheit.

Das Studium der Geſchichte des Weltkriegs ſchafft uns die betrübende Ertenntnis, daß nicht

nur die politiſche Leitung, ſondern auc die oberſte militäriſche Führung unter Moltte und

Faltenbayn völlig, unter der dritten O.H.L. im entſcheidenden Augenblid verſagt hat. Um ſo

beller erſtrahlt dafür die unvergleichliche Leiſtung der Truppe, beſonders in den erſten Kriegs

jabren . Sie allein gibt uns unter den troſtloſen Verhältniſſen der Gegenwart die Hoffnung auf

einen Wiederaufſtieg unſeres Doltes . Denn ein Doll, das ſolche Leiſtungen aufzuweiſen hat,

fann nicht zum Untergang beſtimmt ſein . Franz Freiherr von Berchem

An der Grenze des Stoffes

er „ Türmer “ brachte im November 1924 und Februar 1925 eine bemerkenswerte Zwie

ſprache über das bema ,,Atomtheorie und Materialismus " zwiſchen den Herren Dr. See

liger und Dr. Mek. gener hatte behauptet, daß die heutige Atomtheorie den Materialismus

endgültig erledige, weil mit ihr das Atom materielle Beſchaffenheit verlore. Demgegenüber ſtellt

Dr. M. wohl mit Recht feſt, daß lekteres nicht zutrifft: aud mit den Elettronen uſw. bleiben wir

noc auf dem Boden der Materie, da wir ſie als materielle Teilchen aufzufaſſen haben . Anderer

ſeits aber muß man doch wohl Dr. S. recht geben , inſofern wir mit der neuen Atomtheorie auf

dem Wege der „ Entmaterialiſierung " der Materie find, und dies ſcheint mir au der tiefere

Sinn ( eines Gedantens zu ſein. Hinwiederum iſt es eine durchaus berechtigte Forderung, wenn

Dr. M. auf ſcharfe Scheidung zwiſden Naturwiſſenſchaft und Weltanſauung und daher auch

zwiſden Atomtheorie und Materialismus drångt. Das iſt es auch geweſen , was mich zu der

Begriffsſcheidung ,Weltbild und Weltanſdauung und zur Gründung des darauf fußenden

Replerbundes (1907) führte . Ebenſo richtig iſt die Feſtſtellung, daß die Naturwiſſenſchaft das

Gebiet der Materie betrifft.

Troß allebem aber bleibt es doch noch zweifelhaft, ob nicht Dr. Seeliger Recht behält oder

ridtiger geſagt: Recht betommen wird. Es fragt ſich nämlich, ob die Naturwiſſenſchaft nicht

einen metaphorijden Hintergrund hat, und zwar deshalb , weil die Materie ſelbſt lekten Grundes

metapbyfild " oder beſſer geſagt dynamiſd begründet iſt, wohlverſtanden dynamiſch " und nicht

etwa ,,energetiſ "; denn die Energie liegt ja immer noch im Bereich der Materie, das Oynamiſche

aber, die Kraft, geht darüber hinaus, darf alſo wohl als „metaphyſiſch " bezeichnet werden . Es

will mir nun aber ſcheinen - und damit hat denn Dr. S.redt- , als ob wir mit der neueſten

Atomtheorie dochon auf dem Wege zur dynamiſchen Auffaſſung der Materie ſind, auch dann ,

wenn wir die Elektronen noch als materiell" anſeben , ſie ſteben doc als elektriſche „ Teilchen "

gewiſſermaßen auf der Grenze des Materiellen , und es fragtfd nur, ob nicht die weitere Ent

widlung der Wiſſenſchaft noch mehr in das Oynamiſche bineinführen wird .

Dies ſeint in der Tat der Fall zu ſein. Ich möchte im Folgenden von einer Unterſuchung

berichten , welde, wenn ſie noch weiter beſtätigt werden ſollte, was zu bezweifeln ich taum

Anlaß habe, zu redt ſowerwiegenden Folgerungen führen könnte, wie ich am Schluß noch

darlegen werde.

Wir geben von der Frage aus : gn welchem Grade der Verdünnung wirten kleinſte Stoff

mengen noch ? Man wird dabei ſofort an die Homöopathie denten , die ja bekanntlich mit außer

ordentlich derdünnten Arzneien arbeitet. Sie wird daber oft verlacht. Sit dies berechtigt ? Eine
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ſachliche, naturwiſſenjchaftliche Antwort wird vielen wertvolt ſein ; aber die Frage des erſten

Sabes hat auch ſonſt ein allgemeines großes Intereſſe. Duro gewiſſe Unterſuchungen der

neueſten Zeit ſind wir beſſer als früher imſtande, ſie zu beantworten .

Zunächſt ein Wort über die Verdünnung des Stoffes im allgemeinen . Man dentt dabei

vor allem an Löſungen, bei denen ja eine Verdünnung auf einfachſte Art vorzunehmen iſt; aber

es gibt auc eine Methode der Verdünnung feſter Stoffe, die in der Homöopathie angewandt

wird, die ſog. Verreibung. Es wird dabei eine kleine Menge eines feſten Körpers in Pulverform

mit einem anderen indifferenten Stoff (3. B. Milchzuder) längere Seit majţinell verrieben .

Indem man von dem entſtehenden Pulver wieder einen Teil mit dem betreffenden Stoff ver

reibt, erhält man eine höhere Verdünnung uſw. Hier ſollen uns aber nur die verdünnten Lö

jungen beidäftigen und für ihre Benennung wählen wir die der Homöopathen, welche bei ihnen

folgendes Verfahren einſchlagen .

Wenn man 1 Gramm des betreffenden Stoffes, ſagen wir z . B. Rochſalz, in 9 Gramm Waſſer

auflöſt, ſo erbalten wir die ſog. 1. Potenz, die alſo auf 10 Gramm 1 Gramm Rodfalz enthält.

Wenn man von dieſer Löſung einen Raumteil mit 9 Raumteilen Waſſer ſchüttelt, enthält die

neue Löſung in 100 Teilen 1 Teil Kochſalz, es iſt die 2. Potenz. Verfährt man mit ihr wieder

ebenſo, füttelt alſo einen Raumteil mit 9 Raumteilen Waſſer, ſo enthält die entſtehende 3. Po

tenz in 1000 Raumteilen 1 Teil Kochſalz , und ſo geht es weiter, alſo :

die 1. Potenz iſt das Verdünnungsverhältnis 1:10,

die 2. 1 : 100,

die 3. 1 : 1000 .

Man ſieht, die Potengen richten ſich nach der Zahl der Nullen ; ſo iſt z. B.die 6. Potenz 1 : 1000000 ,

d. b. eins zu einer Million , ebenſo die 9. Potenz eins zu einer Milliarde, die 12. Potenz eins

zu einer Billion. Es iſt dies eine ſehr bequeme und llare Bezeichnung, weshalb wir ſie für unſern

Zwed don den Homöopathen übernehmen .

Da der Laie mit folden Sablen gemeinbin nicht viel anfangen kann, ſo iſt es gut, ſic dies ein

mal räumlid zu verandauliden :

die 3. Potenz enthält auf 1 Liter ( 1000 Gramm ) 1 Gramm Rodſalg,

die 6. Poteng 1000 Liter 1 Gramm

die 9. Potenz 1 Million Liter 1 Gramm

die 15. Potenz 1 Billion Liter 1 Gramm

1000 Liter ſind ein Kubikmeter . Denkt man ſich alſo einen Würfel von einem Meter Kanten

länge, mit der 6. Potenz gefüllt, ſo enthält dieſer nur 1 Gramm Rochſalz. Ein Würfel, der bei

der 9. Poten; 1 Gramm Kochſalz enthielte, müßte dagegen eine Kantenlänge von 10 Metern

haben. Ein Würfel endlich, der mit der 15. Potenz gefüllt iſt, muß, wenn er 1 Gramm Rodſalg

enthalten ſoll, eine Kantenlänge von einem Kilometer haben , d . h. er wäre etwa ſo boo wie der

Broden .

Man kann es nun wohl keinem Laien verdenten, wenn er bei ſolchen Verdünnungen an teine

Wirtung mehr glaubt, welcher Art ſie auch immer ſein mag. Wenn aber auch naturwijfenídaft

lich gebildete Männer die Möglichkeit einer Wirkung leugnen, ſo muß man ſich wundern . Es

iſt doch nun einmal eine Tatſache, daß in dieſen Rieſenwürfeln noc Kochſalz vorbanden iſt,

wenn wir aud nicht wiſſen , in welcher Form . Weshalb ſollte denn da nicht doch noch irgendauch

eine Wirtung möglich ſein ?

Die Wirkungen, auf die es dabei ankommen kann, ſind vor allem chemiſche und phyſiologiſde,

ſowie auch pbyjitaliſde. Die chemiſchen ,, Reaktionen “, wie man ſie nennt, laſſen ſich auc außer

lich erlennen, vor allem an Niederſchlagen und Farbenänderungen , und dieſe dienen in der

chemiſchen Analyſe zur Erkennung und Auffindung der verſchiedenen Stoffe, da dieſe gemeinhin

veridbiedene Reattionen ergeben. Und da iſt nun eine intereſſante Frage, bis zu welchem Grad

der Derbünnung man noo Stoffe chemiſch nachweiſen kann . Das iſt natürlich für verſchiedene
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Stoffe gang verſchieden ; denn mande Realtionen ſind empfindlicher als andere. Verjuge baben

nun ergeben , daß die chemiſche Reaktionsgrenze etwa bei der 10. Potenz liegt, d . b. es gibt

Stoffe, die man noch nachweiſen kann bei einer Verdünnung von 1:10 Milliarden , alſo wenn

in einem Würfel von mehr als 10 Meter Rantenlänge 1 Gramm der Subſtanz vorhanden iſt.

Eine pbyſitaliſe Wirtung iſt hier aber noch feiner, nämlich die fog . Spettralanalyſe, durch

jie hat man nod Stoffe bei einer Verdünnung bis zur 15. Potenz naggewieſen , alſo wie oben

dargelegt 1 : 1 Billion Liter oder bei einem Gehalt von 1 Gramm in einem Kubitkilometer .

Wer ſich dies einmal klar gemacht hat, der wird dann doch wohl über die Wirkung tleinſter Stoff

mengen nicht mehr ungläubig die Adjeln zuden .

Man kann ſich dies aber noch von einer andren Seite her tlarmaden . Bekanntlic dentt man

jid beute den Stoff aus tleinſten , mechaniſo nicht weiter teilbaren Teilden , den Moletülen auf

gebaut, die dann aber noc chemiſch aus Atomen beſteben . Dieſe tleinſten Teile ſind auch für das

ſtärkſte Miſtroſtop noo viel zu klein, und es erſcheint ſehr zweifelhaft, ob der Menſo jie je wird

dirett ſeben können ; aber durch geniale Methoden iſt man inſtandgeſekt, die Moletüle zu

jāblen, und da bat man denn auf verigiedenem Wege rechneriſch die Sahl der Moletüle im

Kubilzentimeter eines Gaſes feſtgeſtellt. Man fand die Zahl 2742 Trillionen (18 Nullen ). Bei

einer Flüſſigteit oder gar einem feſten Rörper iſt die Sahl natürlich noch weit größer. Wir

wollen aber, um uns teine Übertreibung zuſculden kommen zu laſſen, einmal dieſe Bahl, die

man nach ihrem erſten Berechner die Lojchmidtide nennt, auch für folce Stoffe gelten laſſen .

Mit ihr können wir nun auch berechnen , wieviel Moleküle der betreffenden Subſtanz die einzelnen

Potenzen enthalten . Wenn bei der 6. Potenz 1000 Liter (oder 1 Million Kubitzentimeter)

1 Gramm Rocjalz enthalten , ſo ſind dies alſo mindeſtens 27 Trillionen Moletüle Rocjalg. Ein

27 Trillionen ,
einzelner Rubitzentimeter dieſer 6. Potenz enthält alſo d. h. 27 Billionen Mole

1 Million

küle. Da ein Kubitzentimeter etwa aus 20 Tropfen beſteht, ſo enthält ein Tropfen der 6. Potenz

noch weit über 1 Billion Moletüle. Ebenſo erhält man für die 10. Potenz in einem Kubit

zentimeter noch 2,7 Milliarden und in einem Tropfen 135 Millionen Moletüle. Da es auch für

die Grenze der ſpettralanalytiſden Wirtung von Intereſſe iſt, ſo ſei dies auch für ſie (die 15. Po

teng) berechnet. Ein Rubitzentimeter der 15. Poteng enthält noch 27000 Moletüle, ein Tropfen

noc 1350 .

Rann man ſich da noch über Wirkungen fleinſter Stoffteile wundern , bzw. ſie gar in gweifel

sieben ?

Die Chemie hat nun aud die Frage beantwortet, in welcher Weiſe der Stoff in den Löſungen

enthalten iſt. Während man früher glaubte, der gelöſte Stoff fei dem feſten ganz gleich , bat ſich

darin die Anſbauung ganz gewandelt. Heute glaubt man , daß bei der Löſung der Verband der

Atome im Moletül gelöſt wird, ſo daß ſich in der Löſung freie Atome, und zwar mit elektrijder

Ladung befinden , ſolche Atome nennt man dann „gonen" und man ſagt, der Stoff iſt in der

Löſung „ joniſiert“ ; Es hat ſich herausgeſtellt, daß die goniſierung um ſo ſtärker iſt, je verdünnter

die Löſung iſt. Man kann alſo annehmen , daß ſich in den höheren Potengen nur noch Atome

mit elettrijder Ladung befinden . Um bei unſerem obigen Beiſpiel zu bleiben : das Moletül

Kochſalz beſteht aus einem Atom Chlor und einem Atom Natrium (ein Metall). Es enthält dem

nach ein Tropfen der 15. Potenz vom Kochſalz noch immer 2700 Atome, nämlich 1350 Chlor

jonen und 1350 Natriumjonen , und zwar ſind jene negativ elettriſợ und dieſe poſitiv elettriſc .

Die Möglidhteit einer beſondren Wirtung iſt damit alſo unbedingt gegeben . (Die Sonentheorie

wurde neuerdings bezweifelt, doch iſt bisher wohl taum Beſſeres an ihre Stelle gefekt worden .)

Dies ſind ja nur theoretiſche Erwägungen , die eben nur die Möglichkeit einer Wirkung tleinſter

Stoffmengen dartun , ihre Tatſächligteit muß das Erperiment erweiſen. Bezüglich der chemiſen

und pboſitaliſchen Wirkung hat, wie ſchon geſagt, die chemiſche und Spettralanalyſe den Beweis

bis zur 10. bzw. 15. Poteng erwieſen . Es iſt natürlich nicht ausgeſchloſſen , daß einmal noch feinere
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Methoden gefunden werden , welche demiſd - pbyſitaliſde Wirkungen bis zur 20. Poteng tar

legen . Aber dann ?

Es gibt nun ja aber noch eine andere Wirkungsart, nämlich die phyſiologiſbe, d. 5. auf den

menſdlichen Rörper, byw . allgemeiner auf Lebeweſen . Das iſt ja eben die von den homöopa

thigen Ärzten behauptete Heilwirtung ibrer potenzierten Arzneimittel. Theoretiſd wird man alſo

nach Obigem die mögliche Wirkung der Mittel wenigſtens bis zur 15. Potenz zugeben müſſen.

Nun bebaupten mande Ärzte aber auch noch Wirtungen darüber hinaus, ſogar bis zur 100. und

200. Potenz. Da iſt dann alſo ein ungläubiges Ropfidütteln doo wohl am Plate. Der Sat

achen- und Erfahrungsbeweis der Homöopathen liegt darin, daß ſie mit ſolchen „ Hochpotenzema

ihre Patienten gebeilt zu baben glauben . Allein ein wirtlicher, erperimenteller Beweis iſt dies

doch nicht. Man wird dagegen immer wieder einwenden können , die betreffenden Kranten

waren auch ohnedies geſund geworden, oder es ſei eine Suggeſtipwirkung durch den Glauben

an die Heilwirtung uſw. Der eigentliche experimentelle Nachweis der phyſiologiſchen Wirtung

fleinſter Stoffmengen ſtand bisher alſo noch aus . Kürzlich iſt nun aber eine Arbeit erſdienen ,

welche denſelben in der Tat liefert, und zwar, wie es ſcheint, in faum zu bezweifelnder Be

ſtimmtheit. Daß dieſe Arbeit von anthropoſophiſder Seite und von Gedantengangen Steiners

ausgeht, darf uns nicht abhalten , dies anzuerkennen . Wir wollen das Gute nebmen , wober es

auch kommt.

Weiter fortgefekte Berechnungen mit Hilfe der Loſchmidtimen Sahl ergaben , daß theoretiſ

wenigſtens die Moletular- bzw. Atomwirtung etwa bei der 20. Potenz aufhören muß, weil dann

die Sahl der Atome jo gering wird , daß jene nicht mehr dentbar erſcheint.

Die Steineriche Richtung bat in Stuttgart allerband Inſtitute mit dem Geſamtnamen Der

Rommende Tag“ gegründet, dabei auch neben einem Sanatorium auf mehr oder weniger

homöopathiſcher Grundlage ein biologiſches Laboratorium, und in dieſem hat Frau L. Rolisto

ſeit Jahren ſehr mühſame Unterſuchungen zu unſerer Frage angeſtellt. Über deren bisherige

Ergebniſſe berichtet ſie nun in einer Arbeit „ Phyſiologiſder und pbyjilaliſder Nadweis der

Wirtſamteit tleinſter Entitäten “ . (Der Kommende Tag A.-G. Verlag, Stuttgart, 1923. 50 S.

3 Cafeln und 11 Abb .) Dieſe Unterſuchungen machen den Eindrud ernfter Wiſſenſchaft, und

ihr Ergebnis iſt in mehr als einer Richtung böchſt beachtenswert, weshalb wir die kleine Schrift

allen , die ſich nach dem folgenden Bericht dafür intereſſieren , zum eingehenden Studium leb

baft empfehlen .

L. Rolisto bat Pflanzen unter ſonſt gleiden Umſtänden gezogen und mit Salzlöſungen

perſchiedener Potenz (von der 1. bis zur 30.) behandelt. Die Verſuche machten zunächſt einige

Schwierigkeiten , einmal hinſichtlich der Auswahl des Saatguts, weil es natürlich darauf antam ,

Samentörner mit gleicher Reimtraft und Wachstumsenergie auszuwählen . Daß dies abſolut

nicht möglich war, iſt ſelbſtverſtändlich. In dieſem Puntt ſei auf die Arbeit verwieſen . Des wei

teren ſtellte ſich beraus - und dies iſt auo in theoretiſcher Hinſicht niøt ohne Intereffe-, daß

die Potenzierung der benußten Verdünnungen febr ſorgfältig vorgenommen werden mußte,

um gleichmäßige und gute Ergebniſſe zu erhalten . Es ergibt ſich daraus, daß der Vorgang des

Potenzierens teineswegs ein ſo einfacher iſt, wie man von vornherein anzunehmen geneigt

ſein möchte, alſo nicht etwa lediglich ein Verdünnen , ſondern vielleicht ein noch über die Soni

ſierung hinausgebender analytiſcher Vorgang, was für unſere theoretiſche Anſdauung vom Stoff

von hobem Intereſſe ſein oder werden könnte.

Als Verſuchspflanze wurde Weijen gewählt, es wurden je 30 ſorgfältig ausgeſuchte Weizen

förner in einen Blumentopf geſekt und jeden zweiten Tag mit den potenzierten Löſungen

begoſſen . Nach vierzehn Tagen wurden die Blätter und Wurzeln der Pflängden gemeſſen und

in einigen Verſucen aus getrodnet und gewogen . Indem dann die Werte jeder der je dreißig

Pflanzen als Ordinaten auf Millimeterpapier eingetragen wurden, erhielt R. Rurden für jede

Potenz, die ſich dann miteinander vergleichen ließen und Schlüſſe auf die perfdbiedene Michung
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der Potenzen erlaubten . Derwendet wurden von Salzen für die Verſuche: Kupferdoppelfalz

(Kupferſulfat und Ammoniumnitrat), Eiſenpitriol (Eiſenſulfat) und Antimontrioryd. Bur

Kontrolle wurden auch Verſuche mit reinem , deſtilliertem Waſſer gemacht.

Die Ergebniſſe waren auffallend übereinſtimmend wie auch auffallend in ihrer Art. Die mit

den potenzierten Löſungen behandelten Pflanzen zeigten durdweg ein ſtärkeres

Wachstum als die mit reinem Waſſer begoffenen ; und zwar ſtieg dies bis zu einer

gewiſſen Poteng, fiel dann bei der 15. oder 16. Potenz wieder ſehr ab, meiſt ſogar

unter das Wachstum der Waſſerkontrolle, um dann aber wieder zu ſteigen und

por der 30. Potenz zum zweitenmal zu fallen. Kolisto hat dies durch Kurven für jede

Potenz dargeſtellt, ſo daß ſich eine aus dieſen Einzelkurven zuſammenſekende Geſamtkurde

ergibt. Die Eingelturven ſtellen alſo jedesmal die 30 Werte der 30 Pflanzen der Kultur einer

Potenz dar, daß dieſe unter ſich verſchieden ſind, beruht auf der ſog. fluktuierenden Variation

der Individuen , worauf die Verfaſſerin nicht eingeht. Sie hätte daber auc auf dieſe nicht

einzugeben , ſondern nur die Ouroſchnitte zu nehmen brauchen , wie ſie denn auch aus ſolden

eine Rurde („,Durchſchnittsturve“ ) bildet. Catſächlich kann nur dieſe für die Beurteilung maß

gebend ſein.

Die Kurven ſind für die verſchiedenen Salze verſchieden ; aber auch für dasſelbe Salz bei

Wiederholung nicht ganz gleich. Dies kann aber wiederum auf Koſten der fluktuierenden Varia

tion ſo ſein. Dagegen iſt in allen Fällen auffallend gleichmäßig die Stellung des Minimums

bei der 15. bzw. 16. Potenz. Übrigens liegt auch das Marimum bezüglich Länge des erſten und

zweiten Blattes und Wurzellange nicht immer bei derſelben Potenz. Folgendes Beiſpiel mag

das Geſagte erläutern . Bei einem Verſuch mit Eiſenvitriol ergab ſich das Minimum bei der

16. Poteng, nämlich : eine Länge des erſten Blattes von 11,6 cm, des zweiten Blattes von

7,8 cm und der Wurzel don 13,1 cm, während der Durchſchnitt der Waſſerkontrolle bzw. 13,9 cm,

9,7 cm und 14,1 om ergab. Sene Minimumwerte liegen alſo beträchtlich unter den Werten der

Waſſerkontrolle. — Demgegenüber wurden Marima bei der 5., 8. und 14. Potenz und dann

wieder bei der 21. und 28. beobachtet, und zwar mit Bahlen, die ſich aus der nachfolgenden Ta

belle ergeben (auch mit dem Gewicht):

Rultur in 1. Blatt 2. Blatt Wurzel

Gewicht der

Blätter Wurzel

cm cm om mg mg

-

Waſſer 13,9 9,7 14,1 388

5. Poteng
15,5 13,2 16,2 510 189

8. Potenz 15,7 12,3 17,7 483 221

14. Potenz 15,7 11,3 17,3 462 204

16. Potenz 11,6 7,8 13,1 388 152

21. Potenz 15,4 11,8 16,6 496 200

28. Potenz 15,2 13,1 15,5 492 208

Swiſchen den hier mitgeteilten Potengen ſchwanten die Werte hin und her, ohne aber in der

erſten Hälfte auf die Durchionittswerte der Waſſerkontrolle berabzuſinken . Dies geſchieht erſt

bei der 15. Potenz. In der zweiten Hälfte dagegen werden jene Durchſchnittswerte mehrfach

erreicht, auch halten ſich hier die Maximalwerte unter denen der erſten Hälfte. Die höchſten

Marima liegen hier für das erſte Blatt bei der 4. Potenz, für das zweite Blatt bei der 5. Po

tenz und für die Wurzel bei der 8. Potenz. In anderen (den meiſten ) Fällen hingegen liegen

alle höchſten Marima in der zweiten Hälfte, alſo bei den höchſten Potenzen (ſtartſten Ver

dünnungen ). Rolisto macht auf dieſe Verſchiedenheit nicht aufmertſam , jie iſt aber doch ſehr

auffallend und bedarf der Rlärung, wie überhaupt die Schwankungen der Marima. Auf Rech

nung der Verſchiedenbeit des Saatgutes und etwa auch der fluktuierenden Variation möchte
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es ſich allein wohl nicht jegen laſſen . Hier müßten weitere Unterſucungen Klarbeit zu verſdaffen

ſuchen .

Da es mir wünſchenswert erſchien, auch die Kurven der Maxima des Wachstums, die ja doch

auc zugleich die Optima, d. b . beſten Wirkungen der Potengen darſtellen werden , feſtzuſtellen

und mit denen der Durchſanittswerte zu vergleichen , habe ich dies verſucht, ſoweit es nad den

Angaben Kolistos möglich war. Es ergibt ſich dabei ein verſchiedenes Verhalten bei den der

ſchiedenen Salzen . Bei dem Kupferſalz zeigt ſich ſowohl hinſichtlich der Längen des erſten Blattes

wie auch der Wurzeln eine dem Durchionitt ſehr ähnliche Kurde. Vor allem liegt auc hier das

Minimum bei der 15. Potenz, und zwar tief unter dem Marimum der Waſſerkontrolle. Ferner

liegen bei beiden Organen , geradeſo wie der Durchſchnitt, die Kurven faſt ganz über dem

Maximum der Waſſerkontrolle. Die Kurven zeigen mehrere Marima, das höchſte liegt in beiden

Fällen auf Seiten der Hochpotenzen jenſeits der 15. Potenz, und zwar beim Blatt ſowohl für

die Marimum- wie für die Durchſchnittsfurde bei der 17. Potenz, und für die Wurzel bei der

23. Potenz. Anders bei den Verſuchen mit Eiſenvitriol. Hier hält ſich für das erſte Blatt

die Marimaturve faſt ganz unter dem Marimum der Waſſerkontrolle, nur die höchſten Marima

ragen über dieſes hinaus : bei der 7. und 11. Potenz, ſowie bei der 23. und 29., lektere liefert

das höchſte Marimum . Für die Wurzel iſt es ähnlich, doch erhebt ſich die Kurve etwas mehr

über das Marimum der Waſſerkontrolle. Die Durchidnittskurven der Wurzel halten ſich mehr

über den Durcinitt der Waſſerkontrolle. Auffallend iſt, daß in beiden Fällen die Minima

ziemlich zuſammenfallen : für das Blatt genau bei der 16. Poteng, bei der Wurzel für die Marima

kurde bei der 16., für die Durchſchnittsturde bei der 18. Potenz. Davon abgeſehen ſind die Ab

weichungen aber doch ſo auffallend, daß ſie eine Erklärung fordern, die nur neue Unterſumungen

geben können .

Auf jeden Fall bleibt aber das von Rolisto hervorgehobene Ergebnis beſtehen : „Das Wachs

tum von Weigenförnern wird beiden niederen Stufen der Potenzierung gefördert,

bei fortgeſetter Steigerung der Potenzierung allmählich gehemmt. Nach dieſem

Minimum tann bei noch weiterer Steigerung der Potenzierung das Wachstum

bis zu einem Maximum aufſteigen.“

Erwähnt ſei noch, daß für die Kulturen mit Antimontrioryd zwei ungefähr gleiche Minima

bei der 19. und 21. Potenz liegen, Marima des Blattes weiſen die 25. und 27. Potenz auf, das

Maximum der Wurzel hat die 17. Potenz. Man ſieht daraus ſchon , daß die Kurden bei der

ſchiedenen Stoffen ſehr very chieden ſind. Die Tatſache eines Minimums iſt aber ſtets zu beobach

ten. — Dieſer lektgenannte Verjuch iſt nun dadurch von beſonderem Intereſſe, weil Kolisfo

mit einem Antimonfalz auch einen phyſikaliſchen Verſuch machte, der annähernd ein ähnliches

Ergebnis batte.

Als eine brauchbare Methode zum phyſikaliſchen Nachweis der Wirkſamkeit tleiner Mengen

erwies ſich nämlich die Kapillaranalyie, die darauf beruht, daß Derſchiedene Flüiligteiten in

Kapillarröhren verſchieden hochſteigen . Wenn man Fließpapierſtreifen , die ja Kapillarſyſteme

darſtellen , in eine Flüſſigkeit taucht, ſo ſteigt dieſe in ihnen empor, und nach dem Trognen erbält

man dann für jede Subſtanz ein tennzeichnendes Kapillarbild. Praktiſch verwendbar iſt dies

3. B. bei der Feſtſtellung von Drogenfälſoungen . Rolisto fand nun auch bei den verſchiedenen

Potenzen eine verſchiedene Steighöhe. Sie verfuhr dabei ſo, daß fie mit den Potenzen geträntte

Fließpapierſtreifen in eine neutrale Farbſtofflöſung eintauchte und die Steighöhe der letteren

beobachtete . Ohne auf Einzelheiten einzugeben , ſei nur betont, daß das Minimum auch hier bei

der 21. Potenz liegt und daß auch hier die 25. und 27. Potenz Marima zeigen . Das böchſte

Marimum liegt allerdings bei der 17. und 18. Poteng ; aber dasjenige für die Geſamtlänge des

Pflängdens befindet ſich ebenfalls bei der 17. Potenz. Das iſt jedenfalls ein recht bemertens

wertes Ergebnis.

Wir wollen uns nicht verhehlen , daß es uns wünſchenswert erſcheint, daß dieſe bedeutſamen

-
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Verſude fortgeſetzt und auch auf andere Stoffe und Pflanzen erweitert werden ſollten , um das

Ergebnis auf eine breitere Baſis zu regen und einige Unſtimmigkeiten aufzuklären . Übrigens

wäre es aus ſehr wünſchenswert geweſen, wenn ſtatt der Erdkulturen Waſſerkulturen gemacht

worden waren , die von vornherein viel einwandfreier ſind. Immerhin , es ſeint doc ſo, als ob

ſido con jest bedeutſame Solüſſe aus den Verſuchen ziehen laſſen . Und dies um jo mehr, als

unabhängig von Rolisto ein ruſſiſder Forider Kradow mit Tierexperimenten zu einem abn

lichen Ergebnis tam. Er unterſuchte den Einfluß von Giften bei ſteigender Potenzierung (bis

jur 32. Potenz) auf Tiere. Die Wirkung erreibote zunächſt einen Nullpunkt, dann aber beginnt

fie von neuem und erreicht häufig bei zunehmender Verdünnung eine auffallende Bunahme.

Aud hier könnte eine ſyſtematiſche Fortführung der Verſuche zu überragenden Ergebniſſen

führen .

Wie ſollen wir uns nun dieſe auffallenden Wirkungen kleinſter Stoffmengen vorſtellen ? Die

berichteten Unterſuchungen fordern doch geradezu eine theoretiſche Ertlärung beraus. Zunächſt

wäre es möglich , daß etwa bei der Verdünnung der 16. Potenz die Atome bzw. Elektronen frei

werden und nun eine neue Wirkſamkeit entfalten. Sit es ſo, dann werden icon noch einmal

phyſitaliſche Methoden zum Nachweis gefunden werden .

Der Umſtand aber, daß jenſeits der 16. Potenz wieder eine erhöhte Wirkung eintritt, iſt nun

beſonders bemerkenswert; denn er läßt taum noch eine ſtofflich - energetiſche Deutung zu . Es liegt

der Gedante nahe, daß hier eine dynamiſche, d. h . reine Kraftwirtung ſtattfindet, die man

nicht mehr wie die energetiſche irgendwie meſſen , ſondern nur noch an der Reaktion auf das

lebende Protoplasma erkennen tann , wie ſich eine ſolche in jenen Wachstumserſcheinungen bei

den Rolistojen Verſuchen oder an etwaigen Heilwirkungen der hocpotenzierten Arzneimittel

offenbart. Dann wird man freilich auc weitere Auftlärung nicht von demiſco -phyſikaliſen ,

ſondern von phyſiologiſchen Methoden zu erwarten haben .

Es iſt dies lektere natürlich nur eine etwa mögliche Hypotheſe, die weiter zu prüfen wäre.

Jedenfalls läßt ſie Ausblide in die Welt des Allertleinſten und in den Bau des Stoffes zu, die

don höchſter Bedeutung werden könnten. Dies bezieht ſio vor allem darauf, daß bei dieſer An

ſchauung die Materie nicht nur in Energie, ſondern ſogar in Kraft aufgelöſt wird. Man überlege

einmal, was dies bedeutet. Man hat in der Phyſit während der lekten Jahrzehnte den Begriff

der „Kraft“ fallen laſſen und ſtatt ſeiner den Begriff „Energie“ gewählt, d. b . der Arbeitsleiſtung.

Das war ein großer Fortſchritt ; denn dieſe, alſo Energie, läßt ſich unmittelbar meffen , „ Kraft “

nicht. Dies iſt aber auf dem Gebiet der Naturwiſſenſchaften, alſo des Stoffes, unbedingt nötig.

Der Begriff der „ Kraft“ iſt nun frei geworden für ein jenſeits des Stofflichen liegendes Gebiet,

d . b . er iſt ein rein metaphyſiſcher Begriff geworden, und auch dies iſt ein Gewinn. Vom Stand

punkt der Naturwiſſenſchaft aus muß man ibn ablehnen , vom Standpuntte der Weltanſchauung

aus darf man ihn annehmen, und bier wird er ſich als ſehr fruchtbar erweiſen.

Durch die hier beſprochenen Verſuche aber ließe ſich der Zuſammenhang zwiſden Kraft “

und , Stoff “ finden , und ihre weitere Verfolgung tönnte in dieſer Richtung noch ſehr Wert

polles zutage fördern . Jener Zuſammenhang würde, wie ſchon geſagt, eine Auflöſung des ſinn

lichen Stoffes in überſinnliche Kraft bedeuten. Dies läge dann zwar außerhalb der reinen

Naturwiſſenſchaft, würde aber dafür auch Ausſicht auf eine moniſtiſche Löſung des Rätſels des

Stoffes bieten , freilich nicht im materialiſtiſden , ſondern idealiſtiſden Sinne . Und dafür haben

ja gewiſſe Leute tein Intereſſe.

Goethe dachte anders als dieſe tleinen Geiſter, das möge zum Schluß noch ein lennzeichnen

des Wort von ihm beweiſen . Er ſagt in den Tagebüchern ( 1812, 22. April): „ Es wird ſo weit

tommen , daß die mechaniſche und atomiſtiſche Vorſtellungsart in guten Röpfen gang verdrängt

und alle Phänomene als dynamiſm und demiſch erſcheinen und ſo das göttliche Leben der

Natur immer mehr betätigen werden .“ Prof. Dr. D. Dennert
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Emil Hadina als Lyriker

A
ls ich daran ging, dieſen Auffaß zu entwerfen , der ja keineswegs von Emil Hadina ein

tann, da geſellte ſich meiner Forſcung und Wertung ein Begleiter zu, der mit einer mett

würdigen Beharrlidheit mir Schritt für Schritt vorauszueilen dien und der meiner Arbeit

immer mehr zum Geleiter wurde : „ Religion und Leben “, ein Beitrag zum freien Gottſuchen

unſerer Cage ( 1912 bei 3. G. Findel in Leipzig erſchienen ). Es war Hadinas erſtes und iſt gewiß

fein am wenigſten betanntes Buch geblieben , dieſes ſchmale ſchlidte Bändchen , das heute den

Geſamtbeurteiler wie eine dichteriſce und mehr noch menídliche Programmidrift anmutet.

Und es erfreut: erfreut deswegen , weil es einen lebendigen Beweis dafür darſtellt, daß ein

Menſ und Dichter in den langen wirren Jahren, in die ſein Werden fiel, ſic und ſeinem Weſen

eine ſeltene pflichtmäßige Treue bewahrt hat. Die ganze feſtgefügte Perſönlichkeit Emil Hadinas,

wie wir ſie beute kennen und daken , tritt hier bereits in ihren Grundzügen erkennbar zutage.

An einer Stelle dieſes Wertchens wird Nielſches Zarathuſtra-Wort : „ Nicht um die Erfinder

von neuem Lärm , um die Erfinder von neuen Werten dreht ſich die Welt, unhörbar dreht ſie

ſich “, zitiert ; und „ſold neuer Wert,“ fährt Hadina daran anknüpfend fort, „ kann ein Wort der

Begeiſterung werden , das einen Müden und Kleingläubigen fortreißt und träftig macht, ein

Wort des Troſtes, das um die trauernde Seele ſich legt wie weicher Mutterarm , ein Wort freund

ſchaftlichen Verſtändniſſes, das ſich liebevoll hinabſenft in die Herzen der Schwagen und Sünd

haften und ſie nicht verzagen läßt, ein Wort der Glaubenskraft an das Schöne und Göttlice

des Lebens, das jungen Seelen einen Reichtum des beglüdendſten Sdealismus erfoließen und

serfallene Menſchen zu ihrem Gott führen tann .“ Auf wen beſſer könnten dieſe Folgerungen

angewendet werden als auf ihn ſelbſt, der als Künſtler des Wortes dieſes por unſeren Augen

ſo oft zur guten Tat gemacht?!

Emil Hadina bat nie zu den Lärm -Machern gehört, weder in ſeinen Anfängen , noch ſpäter.

Schon fein erſtes, im Jahre 1914 bei Frit Edardt in Leipzig erſchienenes Gediótbud All

tag und Weibe “ war gang darnach angetan , wenig beachtet zu werden . Und es dürfte aus

nicht in allzuweite Kreife gedrungen ſein , trokdem der Dichter damals ſoon Mitarbeiter der

erſten und belannteſten Seitſchriften Deutſchlands und Öſterreichs geweſen war. Wie in der

porerwähnten Abhandlung tritt auch hier Weſen und Wille des Dichters flar berdor. Andagt

iſt ihm alles Schaffens Urgrund, und ſeine Andacht kennt nichts Müdes und nichts Knechtildes.

Kraft aller Kraft, das iſt ihm Gott, den er ſo lange geſucht und der bei ihm immer wieder das

ellärte, don tonfeffionellen und dogmatiſchen Rungeln freie Antlig erheben darf. Kraft aller

Kraft und jeder lekte Troſt:

Doch will mir lein Stern erſcheinen , Sieb, id trag in meinen Händen

Hör ich in mein banges Weinen Blüben , Reifen und vollenden ,

Deine Stimme wehn : Ewig gleichgeſinnt.

„Ein Tag iſt wie tauſend Jahre, Mehr doch als die Sternenwelten

Und der Sonne Kreis, der tlare, Soll mir deine Sehnſucht gelten,

Soll vor dir zur Neige gebn ! Denn du biſt mein Kind, mein Rind ! "

So leſen wir in des Dichters nächſter Gabe, dem Buce „ Nächte und Sterne", das wie die

meiſten ſpäteren Werte Hadinas im Verlage 2. Staadmann, Leipzig, erſchienen iſt. „ Es gibt
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Dichterbücher, die zu Gebetbüchern moderner Menden werden ſollten , und Emil Hadinas

„Näote und Sterne' find ein ſolches “, ſchrieb Adam Müller -Guttenbrunn über dieſes Buch.

Smmer wieder finden wir das Web um Gott und das Glüd in Gott aus ſeinen Liedern ſteigen ,

immer reicher und betenntnistiefer und immer weiter vordringend zu den lekten Höhen , von denen

aus lekte Dinge überblidt werden , bis zu dem wundervollen Gedichte in dem Bande „ Lebens

feier“, das mit den Worten „Mir iſt der Tod der Schatten meiner Hand ..." beginnt und endet.

Eine tief im Weſen wurzelnde und in Kämpfen gefeſtigte Gläubigteit bleibt der Grundton ,

auch wenn der Dichter ſeine Weiſen dem Leben oder der Liebe weiht. Das Gedicht „ Myſterium “

in dem Bande „ Nächte und Sterne" ſpricht don lekter Sehnſuchts -Erfüllung, und ich tenne

wenige deutſche Liebesgedichte von ſolchem Stimmungszauber und von ſolcher Gefühlstiefe,

wie das nachſtehende, „ Waldíonntag “ benannte :

,, Die Friſche nach dem ( tillen Morgenregen Und eine belle Stimme hör' ich wieder,

Liegt wie ein Tau auf der erwachten Welt. Noch hallt im Winde jedes liebe Wort.

Jch gebe auf den lieben alten Wegen, Nun ſingt ſie fern im Kirchlein Feſttagslieder

Die geſtern erſt geheimer Glanz erbellt. Und lauſcht der Orgel gläubigem Alford.

Noch ſpiegelt alles ein verträumtes Leuchten , Und abnt nicht in der Andacht der Chorale,

Wo junge Füße leidt den Weg berührt Wie hier noch alles träumt von ihrem Licht,

Und eine weiße Hand dem dunkelfeuchten Und ihre reine blumenhafte Seele

Waldgrün die rote Erdbeerfrucht entführt. Fühlt aus dem Wald mein ſtilles Grüßen nicht.

Doch mir auch in mein heißes Stürmer- Sehnen

Bieht Morgenandacht, ſonntäglich geweiht.

Die Sonne füßt den Tau wie bange Tränen ,

Und in den grünen Wipfeln rauſcht die Seit.

Die hohen Fichten ſtehn mit frommer Miene,

Und wie ein Prieſterteppich liegt die Au

Zum unbekannten Gotte, dem ich diene,

Steigtmein Gebet für eine ferne Frau ...“

So ſpricht Liebe, die aus tiefem Herzen kommt und die in dieſer aller Innerlichkeit ſo ab

bolden Welt oft als „weher Klang “ oder nur als ein Träumen Plak findet. Was Wunder, wenn

da Frau Sebnſucht ſo oft des Dichters Tröſterin bleiben muß?

,,Raſtlos reit ich durch das Leben,

Treu und Untreu gleich ergeben .

Seh den Himmel bald in Gluten,

Bald in Nacht und ſternelos

Und der Sehnſucht heißes Bluten

Trag ich durch den Weltenſchoß “,

beginnt ein Gedicht, deſſen Ausklang „Heimat, Heimat, tu dich auf !" betet.

Und die Heimat, die er einmal als verloren beſingt : „Mir fiel ein Fluch von den waltenden

Sternen, mein Avalun baut ſich in ſchimmernden Fernen“, die Heimat iſt dennoch nach Gott

und Liebe der große Grundſtein ſeines Weſens und Dichtens.

Emil Hadina hat uns eine Kriegslyrit geſchenkt, die aud in dieſer Nachkriegszeit ſich nicht zu

verbergen braucht. Und atmeten alle ſeine Verſe tiefes und verklärtes Deutſchtum , in ſeinen

Kriegsliedern hat er das erſte Mal ſein Deutſchland, das auch von Umſturz und Umwertung

niot zerſtört werden kann, mit vollem Namen genannt und bekannt. Man leſe die Gedichte der

Sammlung „ Sturm und Stille“ (Verlag Deutſcher Schulverein , Wien), man erbaue ſich an den

pölliſchen Verſen in „ Heimat und Seele“ und in dem Buche „ Lebensfeier “, und man wird er

kennen , daß man es da mit einem wahrhaften Streiter für jenes Deutſchland zu tun hat, um

-
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das Männer wie Ernſt Morit Arndt und Hoffmann don Fallersleben , Luther und Kant, Goethe

und Lagarde in ihrem innerſten Weſen gerungen haben : für das Gottesreid der Deutſchen ,

das kommen wird, wenn die Zeit ſich erfüllt.

, ... Um die Erfinder von neuen Werten dreht ſich die Welt, unhörbar dreht ſie ſich .“ go babe

in dieſem Auffage den Epiter Hadina aus dem Auge gelaſſen, und mit Abſicht. Denn im In

riſchen Schaffen tritt das Weſentliche eines Dichters in reinſter Klarheit zutage. Emil Hadinas

Balladen und Legenden , im beſonderen diejenigen unter ihnen, welche religiöſe Stoffe geſtalten ,

tönnen ihren Schöpfer nicht verleugnen . Und auch die Novellen und Romane — ich nenne von

den lekteren „ Suchende Liebe“, den Stormroman „Die graue Stadt – die lichten Frauen “,

„ Advent", ein tiefes und in ſeiner inneren Wahrhaftigkeit nachhaltig wirtendes Buch , und die

zulett erſchienene Erzählung „ Maria und Myrrha “ – ſind echte Hadina- Schöpfungen . Auch

ſie liefern den Beweis dafür, daß wir es in dem Dichter mit einem Schöpfer warmer, wahrer

Werte zu tun haben , und manches Wort in ſeinen Büchern wird der Sendung gerecht, die Hadina

in ſeinem Erſtling dem Worte zuerfennt. Hans Anderle

-

Die Buchkarten -Sammlung

Eine Mahnung zu engerer fühlung mit der Literatur

the . elnur ſein Plak an der Sonne und die materiellen Bodenſdäke ſeines Wohnſikes, ſondern

in weit höherem Maße ſeine innere Welt, deren klarſtes Bild in ſeiner Literatur zum Aus

brud tommt. Eine Führerſchaft ohne Verſtändnis für dieſe Satſache, mag ſie noch ſo geſchidt

und geſcheidt ſein, verliert den Einfluß und muß von der Bühne der Welt abtreten . Die Māøte,

die das deutſche Volt beherrſchen , ſagt Guſtav Freytag in den Bildern aus der deutſchen Ver

gangenheit, waren im Mittelalter der fahrende Sänger, in den vier Jahrhunderten der Re

formation die Predigt und das geiſtliche Lied und in der Neuzeit das gedrudte Wort. Wie reot

er hat, beweiſt die Tragit unſrer Zeit, die mit verurſacht wird, weil ein großer Teil unſrer zur

Führung berufenen Schichten , wie Adel, Großgrundbeſik und Induſtrie zu wenig Fühlung

mit der Literatur hat. Es ſind nicht nur utopiſtiſche Hoffnungen auf eine goldene Zeit duro

die Verwirklichung kommuniſtiſcher Phraſen , die den lintsgerichteten Intellektuellen einen ſo

ſtarten Einfluß auf die Maſſen einräumen , ſondern vielmehr ein geſchidtes, ja raffiniertes Ein

gehen auf die literariſoen Bedürfniſſe des Volles. Sie haben die moderne Großmacht

der Literatur erkannt und ſcheuen weder Seit, noch Mühe, noch Geld, ſie in ihrem Intereſſe

zu verwenden .

en Wir ſtehen mitten im Kampf um das Führertum . Die Stellung zur Literatur wird dabei ein

entſcheidender Faktor ſein . Nie war es Führern der Menſchheit beſchieden , ihre Zeit durch

materiellen Reichtum und ſeine Möglichkeiten reſtlos zu befriedigen . Immer war der Glaube

an das Reich der gdeale, der Veſik einer geiſt-ſeeliſchen Welt eine ausgleichende Not

wendigkeit. Speziell das deutſche Volk ward erſt dadurch zu ſeinen höchſten Leiſtungen be

wogen . Vertrauen und Treue hat es von jeher am feſteſten an die Führer gebunden , die ihren

geiſt -ſeeliſchen Bedürfniſſen Befriedigung brachten und ihm ein unermeßliches Geiſtland

ſchloſſen. So waren in den vergangenen Jahrhunderten die Verbeißungen und Lehren der

Kirche die heilige Macht, geniale Fähigkeiten zu regen, und ſo ſcheint heute im Rate höherer

Vorſehung die gewaltige Schöpfung unſrer Kultur, die Literatur, berufen zu ſein , ſchöpferiſche

Energien im deutſchen Volle zu löſen . Daß heute unſeren bedeutendſten Geſtaltern auf lite

rariſchem Gebiete finſtre Stunden der Verzweiflung nicht ſelten ſind, iſt kein Wunder, denn

ihr tiefſtes Ningen , ihre höchſte Kunſt dient weiten Kreiſen nur als ſchöngeiſtige Unterhaltung
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und zum Zeitvertreib. Wenn aber der Geiſt der deutſchen Dichtung über die Voltsſeele teine

Macht gewinnt, wenn ihre göttlichen Ideale im deutſchen Weſen nicht ſichtbare Geſtalt und

reifen Ausdrud erhalten , dann iſt abermals ein lebenswichtiger Gedante nicht zur Aus

führung gekommen und ein Göttergeſchent den Deutſchen vergebens in den Schoß gelegt

worden .

Der Einfluß jeder Führerſchicht richtet ſich heute nach dem Maße ihrer Fähigkeit, den feinſten

Geiſt der eigentlich deutſchen Literatur zu verſtehen und das Volt mit dieſer gewaltigen Aus

ſtrahlung ſeines Weſens pertraut zu machen . Das Heil der deutſchen Nation hängt ab von den

Beziehungen der Voltsſeele zur deutſchen Literatur. ge inniger und tiefer ſie ſind,

um ſo klarer und deutlicher wird ſie das darin prophetiſch erkannte und dichteriſch geſtaltete

Hochziel ihrer Entwidlung ſchauen und den Weg und die Kraft, dahin zu kommen , erlangen .

Vielen literariſch intereſſierten Menſchen gereicht es heute zum Unglüd, daß fie veranlaßt

werden , nach dem geiſtigen Beſit der vorhandenen unüberſehbaren Literatur zu ſtreben , ohne

eine Möglichkeit zu fennen , ſich in erfolgreicher Weiſe durch regelmäßige Selbſttätigkeit mit

ihr zu verbinden . Ihr Verhalten gegenüber der vorhandenen und neu erſcheinenden Literatur :

was iſt das anderes als eine Art Selbſtverteidigung ! Sie lejen Bücher und Beitføriften , um

ſie los zu werden , um Luft zu kriegen . Sie wollen und müſſen mancherlei wiſſen und kennen und

gerade das, was ſie am wenigſten angeht. Sie zerſtreuen , verlaufen und verlieren ſich in dem

unermeßlichen Gebiete der Literatur, und es droht ihnen ſtändig die Gefahr, den inneren Men

iden , die Perſönlichkeit zu verlieren .

Ein zuverläſſiges Mittel, ſich der mächtig andringenden Bücherhochflut gegenüber zu be

baupten , iſt die Buchtarten -Sammlung, die ſich der Bücherfreund ſelber herſtellt, indem

er von jedem geleſenen Buche eine Titelfarte anlegt. Vielleicht im Format unſrer Reichspoſt

karten. Er vermerkt darauf in überſichtlicher Form den Autornamen , Buchtitel, Verlag und

Preis jedes geleſenen Buches. Eine ſolche Buchtitelfarte lege man ſich jedoch nicht nur von

geleſenen Büchern an, ſondern auch von denen , die man noch leſen möchte. So bewahrt man

am ſicherſten die Titel der Bücher, von denen man durch Proſpekte, Bücherverzeichniſſe oder

mündliche Empfehlungen Kenntnis erlangt. Dieje so gewonnenen Buchtitelfarten werden

alphabetiſch (iyſtematiſch oder nach Schlagworten ) geordnet, ſorgfältig in einem geeigneten

Käſtchen verwahrt und ſtehen auf dem Schreibtiſch oder im Bücherregal jederzeit bereit.

i geder, der ſich eine ſolche Buchlarten -Sammlung einrichtet, wird die Mühe reichlich gelohnt

finden . Heute iſt es eine literariſche Lebensnotwendigkeit, daß jeder Bücherfreund Buchtitel

tarten ſammelt. Dieſe kleine Karte iſt ein ſicherer Weg, das Verhältnis zwiſchen Buch und

Menſch wieder lebendig und fruchtbar zu geſtalten . Das Buchtitelſammeln muß zu einer lieben

Gewohnheit, ja zu einer ſchönen Leidenſchaft des Bücherfreundes werden , denn es entſpricht

einem Bedürfnis unſrer Seit und gewährt die beſte Möglichkeit, das weite Gebiet der Literatur

erfolgreich zu durchdringen .

Dieſe geiſtige Buchführung bedeutet Erlöſung aus der herrſchenden literariſchen Verwirrung.

Sie bietet dem einfachſten und dem weiteſten geiſtigen Bedürfnis die Möglichkeit, der unermeſ

lichen Fülle der Literatur eine perſönliche Note abzuringen . Sie erzeugt ein ideales Verhältnis,

fruchtbare Beziehungen zwiſchen Buch und Lejer. Sie iſt ein ſicheres Mittel, dem literariſchen

Allerweltsmenſchen , der mehr oder weniger heute jeder Gebildete iſt, bei ſeiner zerſtreuenden

literariſchen Geſchäftigkeit Tiefe und Innigkeit zu erhalten , in der er bleiben muß, um in fich

felbſt etwas Volllommenes hervorzubringen. Dieſe Geſchloſſenheit der Verarbeitung

darf teinem fremd ſein , der einen ſolchen ſeelenvollen oder geiſtigen Anteil am Buche nehmen

will, wie ihn der Autor wünſcht und hofft. Die Buchkarten -Sammlung iſt die feſte Burg, von

der aus jederzeit woblausgerüſtete, zielſichere, nähere und weitere Erkundungsfahrten in das zu

erforſchende Gebiet der Literatur unternommen werden können . Sie iſt eine Gegenwirtung gegen

die erfahrenheit der aufgeregten Seit. In ihr beſikt jeder Bücherfreund einen mächtigen
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Bauber, bekannte Geiſter jederzeit zu zitieren und unbetannte zur Verfügung bereit zu halten.

Und wenn es natürlich iſt, wie allgemein geſagt wird, daß der Menſch dem, was er ſelber erwirbt

und leiſtet, größeren Wert beilegt, dann gilt das von der Buchkarten -Sammlung beſonders;

iſt doch jeder in der Lage, ſie ſeinen Wünſchen entſprechend zu geſtalten. Sie iſt etwas Ur

perſönliches, ſo verſchiedenartig zu geſtalten , ſo wandlungs- und formenfähig, daß auch der

ſonderlichſte Außenſeiter ſie ſeinen perſönlichen Neigungen entſprechend zuſammenſtellen kann .

gſt wirklich, wie man überall hören kann, das Geiſtige das Wertvollſte im Leben des Men

ſchen , warum vernachläſſigt dann der Menſch ſeine Verwaltung ? Warum gibt er ſich ſelbſt

dann nicht gewiſſenbaft Rechenſchaft über das, was er geleſen hat und führt nicht ſorgfältig

Buch über das, was er noch leſen will? Wieviel Zeit und Mühe verwendet er nicht auf die

Verwaltung ſeines materiellen Beſikes ! Sit die Verwaltung geiſtiger Güter nicht ungleich

größeren Fleißes, ungleid höherer Sorgfalt würdig? Haben ſie nicht den gleiden , ja vielleicht

noch ſtärteren Anteil an der Entfaltung unſeres tieferen Weſens, am Werden unſrer Welt

anſchauung ? Möchten wir nicht, die wir nun einmal nicht jedes Buch, das wir leſen , erwerben

können , wenigſtens einen Titel zuverläſſig an einem ſichern Ort verwahren mit wenigen kurzen

Bemerkungen über Inhalt und Eindrud, um jederzeit ein lebendiges Bild von der Seele des

Buches uns vergegenwärtigenzu können , und es eines Tages, wenn wir die Mittel haben , doch

noch zu taufen oder als eine erprobte Geiſteraft einem lieben Menſchen zu ſchenken ? Wie oft

iſt nicht der Einzelne in Berlegenheit, welches von den vielen ſchönen Büchern er ſchenken ſoll !

Der Titel des einen oder andern Buches, das tiefen Eindrud gemacht hatte, wovon er beſtimmt

wußte, daß es dem oder jenem etwas zu ſagen hatte, iſt ihm entfallen . Wie jegensreich kann

die Buckarten -Sammlung hinſichtlich des Bücherſchenkens wirten !

Es ſei mir geſtattet, noch einige Vorteile der Buchtarten -Sammlung zu erwähnen, um Ver

ſtändnis und Luſt dazu zu weden .

Wer weiß denn heute noch, welche Bilderbücher unſer analphabetiſches Bewußtſein durc

fonnten, welche Märchenbücher die Luſt zum Leſen und die goldigſten Phantaſien in uns

wedten ? Wer kann ſie denn noch alle nennen , die vielen ſchönen Vücher, die unſrer Sehnſucht

nach der gebeimnis- und abenteuerreichen Fremde Flügel lieben , und jene Bücher, die das

rührend und erlöſend nannten , was wir empfanden , als erſte Liebe uns durchbebte ?

In welch glüdſeligen Zuſtand würde jeder Bücherfreund durch Treue und Gewiſſenhaftigkeit

in der bibliographiſchen Verwaltung geleſener und noch zu leſender Bücher perfekt! Dadurch

allein kann er die vorüberrauſchende Bücherhochflut regulieren , ſeinen literariſchen Garten in

fruchtbringender Weiſe wäſſern und pflegen und vor drohenden Überſchwemmungen ( hüßen .

Durch ſie allein iſt er jederzeit in der Lage, das Soll und Haben ſeines geiſtigen Beſites zu

ermitteln .

Welches Glüd, welche Freude für unſre Liebſten , denen wir durch eine ſorgfältig geführte

Buchlarten -Sammlung die Möglichkeit gewähren , alle Stätten unſrer geiſtigen Wanderung,

wo wir verweilten , kennenzulernen . Iſt das nicht die beſte Gelegenheit, ſich geiſtig und ſeeliſch

näher zu kommen , einander mitzuteilen, was uns entzüdte, was uns gebildet hat ? Beſſer als

manches Tagebuch erklärt eine Buchkarten -Sammlung, die ein perſönliches Gepräge hat, unſer

Weſen. Durch Jahrzehnte und Jahrhunderte in einer Familie fortgeführt, iſt ſie ein vollſtändiger

Kommentar zur Familiengeſchichte und -Tradition .

Die Einrichtung und Pflege einer perſönlichen Buchkarten -Sammlung liegt nicht nur im

Intereſſe der Kreiſe, die ſchon in einem guten Verhältnis zum Buche ſtehen , ſondern iſt auch von

literariſch -erzieheriſchem Einfluß für alle, die ſich noch nicht ſo recht an die Literatur heran

trauen , die wohl gerne beſſere Beziehungen zum Vuche haben möchten , aber nicht wiſſen, wie

ſie das machen müſſen . Sie werden ein Bekanntwerden mit den Segnungen der Buchtitelfarte

als einen Lichtſtrahl in ihrem literariſchen Dunkel begrüßen .

ga, wahrhaftig, der moderne Menſch fann ohne Bücher nicht mehr ſein ; aber er ſollte auch
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ohne Buqtarte nicht mehr leſen ! Dann wird die göttliche Schöpferkraft des guten Buches

organic aufbauend und ſegensreich geſtaltend wirten . Wem in Deutſchland iſt denn ſeine

Büderei eine wirklich ernſthafte Angelegenheit? Es gibt folche geſammelten , derinner

lichten Menſchen , aber ſie ſind ſelten. Wie können wir Genuß und Wirkung dertiefen, uns

jederzeit lebendig zurüdrufen, wenn wir den Urheber, das gute Buch , mit Fleiß und Sorgfalt

bibliographiſch liebevoll feſthalten ! Arno Frante

Unſre Bilderbeilagen
Ein bisher unbetanntes Bild von Morib v. Schwind

A'S
Ils die badiſche Regierung um das Jahr 1840 dem damals ſchon durch ſeine Fresten berühmt

gewordenen Moriß von Sdwind die Ausmalung der neuerbauten Kunſthalle in Karls

rube übertragen wollte, ſtellte ſie in ihrem Vertragsentwurf die Forderung, der Künſtler folle

bis zur Beendigung der Arbeiten ledig bleiben ! Mit Entrüſtung wies der damals in der Blüte

ſeiner Mannestraft ſtehende Künſtler dies Anfinnen zurüd und verlangte einen Vertrag ohne

dieſe Heirats - Klauſel - der ihm auch nach längerem Hin und Her bewilligt wurde.–

Es wird niớt Oppoſition, ſondern Bufall geweſen ſein, daß Schwind bald nach ſeinem Einzug

in Karlsruhe ſein Herz an die ſchöne Luife Sachs verlor, an die Tochter eines badiſchen Majors,

die er nach mancherlei Hinderniſſen zur Frau gewann. Wir kennen ſie von mehr als einem

Søwindſchen Gemälde. Luiſe Sachs hatte mehrere Brüder und eine Schweſter Friederike.

Seine Schwäger und ſeine Schwägerin hat Schwind wiederholt gemalt (vgl. Klaſſiter der Kunſt,

Bd. IX , S. 177, 352, 353) . Zu dieſen von Otto Weigmann veröffentlichten Sachs'iden Fa

milienporträts bildet das von uns zum erſten Male der Öffentlichkeit gezeigte Gemälde der

Friederike Sachs eine wertvolle Ergänzung. Es ergänzt auch in höchſt willkommener Weiſe

unſere Vorſtellung von Moriß von Schwind als Porträtmaler, für die wir ja nicht allzuviele

Unterlagen beſiken : neben dem Bildnis des Freiherrn v. Blittersdorf darf dieſes Porträt der

Friederike Sachs wohl als eine der beſten Arbeiten des Meiſters auf dieſem Gebiete angeſprochen

werden .

Der Flächen- und der Raumbau des Bildes ſind äußerſt geſchmadvoll. Geſtalt, Vorhang,

Baluſtrade, Blumen und Himmel bilden einen fein abgeſtimmten Atkord, mit dem die Farb

töne zuſammentlingen . Durch die blauſchwarze Nahfarbe des Schals wird die vor einem ge

dämpften Grün fikende Figur kräftig in den Vordergrund gerüdt, Vorhang und Baluſtrade

werden zurüdgedrängt. Der Blid ſoweift über Blumen zu den Wolfen und tehrt zu dem an

mutigen Weſen zurüd, das da in ihrer faltenreichen Krinoline vor uns ſikt . Der ſchöne Kopf iſt

mehr zeichneriſch als maleriſch behandelt ; licht und plaſtiſo gemalt ſind aber Hals, Schultern ,

Gewand. Wundervoll nehmen die voll erblühten Blumen das Organiſche wieder auf und gleichen

mit den (dweren Falten des Vorhangs und der Tiefe des Himmels den nach links verſchobenen

Schwerpunkt des Bildes aus.

Das Porträt will nichts als ein Abbild des Lebens ſein . Das Lächeln dieſes teuſchen Mädchens

hat nichts mit dem Geheimnis einer Mona Liſa zu tun . Wir haben ein echtes Kind der problem

freien deutſchen Biedermeierzeit vor uns, das mit klaren ſonnigen Augen in die Welt ſchaut,

des ſeiner wartenden Glüdes gewiß.

Das Bild mag Anfang der vierziger Jahre in Karlsruhe entſtanden ſein. Friederike Sachs

beiratete ſpäter den Oberſten von Noel. Das Original befindet ſich im Beſit der Erben dieſer

Familie, die es dankenswerterweiſe dem „ Sürmer “ zur Erſtveröffentlichung anvertraut haben .

Wir wiſſen, daß Morik von Schwinds eigentliche Bedeutung nicht auf dem Gebiete des

Porträts zu ſuchen iſt. Sie liegt auch nicht im Figürlichen , ſondern in der Märchenpoeſie der
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deutſchen Landſchaft, in der Allbeſeelung der Natur und in der Verzauberung des Menſøen

zur Natur. Dennoch wäre es reizvoll, einmal eine Sonderſtudie über den Porträtiſten Schwind

zu ſchreiben . Möge unſer Bild die Anregung dazu geben .

Johannes Köhler, einer der lebten Meiſterſchüler Theodor Sagens, hat viel gegrübelt,

erperimentiert und geſucht. Er lief Gefahr, ſich in einer Art verſchwommener Nyſtit zu ver

lieren . Mit dem veröffentlichten Werte ſcheint der Künſtler ſeinen Stil gefunden zu haben . Sein

ihm angeborenes Gefühl für die nordiſche Landſchaft hat ihn in der Schweiz immer wieder zu

dieſen mächtigen Eichen getrieben , bis er ſie in ihrer ganzen Herbheit, Rraft und ſeltſamen bio

logiſchen Funktionsform auf die Leinwand gebannt hatte. Waldfreunde werden das Bild auf

merkſam betrachten und ſich darüber freuen, daß ſich den deutſchen Waldmalern ein neuer

Rünſtler zugeſellt hat,
Dr. Ronrad Dürre

Die Tonwortlehre von Karl Eitz

V
or nahezu 2 Jahren iſt Karl Eiß, der Eislebener Voltsſchullehrer, Profeſſor und Dr. b . c .,

an den Folgen eines Autounfalles geſtorben . Sein Wert, die Tonwortlehre, ſtarb aber

nicht nur nicht mit ihm dabin, ſondern fing gerade damals an , ſich mit neuer Lebenskraft zu

rühren . Das in Preußen ergangene Verbot, den Schulgeſang unter Suhilfenahme der Eikſden

Tonworte zu lehren , war Anfang 1924 aufgehoben worden , und ſo begann in Preußen eigent

lich erſt die Arbeit mit dieſem ausgezeichneten Mittel, den Schülern klare Tondorſtellungen

und ein wirkliches Verſteben der Notenſchrift mit ins Leben zu geben . Dr. Bennedit

in Halberſtadt entfaltete eine rührige und erfolgreiche Werbetätigkeit für die Lonwortſprache,

Merſeberg- Jena und Strube-Harsleben wirkten vor allem durch ihre prattiſen Erfolge.

So erſtanden den alten Eikianern ſüdlich des Mains, von denen ich nur Simon Breu (Würz

burg) nenne, im nördlichen Deutſchland zielſichere Mitſtreiter. An den Univerſitäten traten

Prof. Stein (Kiel), Dr. Stephani (Marburg) und Prof. Moſer (Halle -Heidelberg) für das

Conwort ein. Neuerdings beginnt die Tonwortjache auch im Weſten des Reiches (Köln und

Aachen ; Elberfeld hatte in Weittamp icon ſeit Jahren einen tüchtigen Vortämpfer) die

Geiſter zu bewegen .

Die Gegnerſchaft gegen Eik war und iſt groß. Bu einem nicht geringen Teile mag ſie in der

Trägheit der Geſang Lehrenden ihren Grund haben ; zum anderen Teile beruht ſie zweifellos

auf Überzeugungen . Überprüft man die vorgebrachten Einwände gegen das Tonwortſyſtem ,

ſo muß man allerdings feſtſtellen, daß ſie zumeiſt an der Sache vorbeigehen , indem ſie Eit Ab

richten oder Handlungen zuſchreiben , die er nie gehabt bzw. nie unternommen hat. Wenn z. B.

geſagt wird, daß die Conworte der Stimmbildung nicht völlig Genüge täten , ſo ſchiebt man Git

unter, daß er behauptet habe, ſie täten es. Und dabei tun ſie es durch ihre günſtige Votal

verteilung wirklich. Oder wenn es heißt, die rhythmiſche Schulung der Singenden werde nicht

genügend gefördert, ſo muß dem entgegengehalten werden, daß die Tonworte an ſich überhaupt

nichts mit Rhythmit zu tun haben . Ihr Gebrauch kann alſo weder hemmend noch fördernd auf

die rhythmiſchen Übungen einwirken . Dagegen iſt es eine von allen Eiklehrern befundete Er

fahrung, daß die tonalen Übungen auf Tonworte ſich rhythmiſch außerordentlich vielfältig ge

ſtalten laſſen und den Einſchüler daber rhythmiſch hinlänglich „ feſt“ machen . Ferner hört man

immer wieder, die neuen Tonnamen ſeien im praktiſchen Muſikleben, vor allem im Chorgeſang

der Nachſchulzeit, ſtörende Fremdlinge. Nun : vor allem kommt es doch wohl darauf an , daß die

Chormitglieder wirklich vom Blatt ingen können. Auf welche Weiſe ſie das erreicht haben ,

tann nachher doch wohl gleich ſein . Daß die Eisſchüler es zu neunzig dom Hundert können, darf

doch wohl nicht als demi praktiſchen Muſitleben nachteilig bezeichnet werden . Ganz daneben geht
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der Verſuch, die Tonworte wiſſenſchaftlich anfechtbar zu nennen . Sind ſie doch im Gegenteil die

einzige Conbenennung von unbedingter logiſcher Unantaſtbarkeit.

Und damit haben wir uns dem Kernpuntte der Erfindung Eik' genähert. Eit ging gerade von

der Tatſache aus, daß unſere üblichen Tonnamen a b c d e f g uſw. einer pſychologiſch -pädagog

ijden Prüfung nicht ſtandhalten . Denn erſtens erläutern ſie unſere Lonſdrift - die Noten --

nigt in der wünſchenswert eindeutigen Weiſe. Den Halbtonſoritt von e zu f oder von h zu e

gibt das Notenbild in genau derſelben Weiſe wieder, wie etwa den Ganztonſchritt von d zu e

oder von g zu a. gn der Benennung der Töne bzw. Noten macht ſie ebenſowenig Unterſchiede ;

es herrſcht da alſo eine bedeutſame Unklarheit ; Unklarheiten aber bringen für Lehrende wie

Lernende ſtets unliebſame Schwierigkeiten mit ſich . - 8weitens fußen unſere alten Ton- und

Notennamen auf der Annahme von Stamm- und abgeleiteten Tönen. Stammtöne gibt es in

der Muſik in Wirklichkeit aber nicht, und abgeleitete Töne infolgedeffen natürlich auch nicht.

Cis iſt nicht von o abgeleitet, ſondern cis und o ſind gleichwertige und gleidwichtige Eigentöne.

Die germeinung von Stamm- und Ablegertönen war überhaupt erſt durch die falſche Namen

gebung — f- fis, f fes uſw. aufgekommen und im Grunde nichts anderes als der im

wiſſenſchaftlichen Sinne mißlungene Verſuch, mit der fortſchreitenden Chromatit und Enharmonit

Schritt zu halten. Drittens leitete Eik bei der Aufſtellung ſeines Syſtems die Erkenntnis,

daß der Erfolg des Schulgeſangunterrichtes in teinem erfreulichen Verhältnis zu der auf

gewandten Mühe ſtehe. Das ſelbſtändige Singen nach Noten wurde · und wird - in nur

wenigen Fällen erzielt ; die meiſten Lehrenden konnten es ſelber nicht oder wußten keinen

pſychologiſch und pädagogiſch einwandfreien Weg, es Kindern beizubringen.

Nach dem richtigen Wege zu forſchen , war wahrlich nicht verabſäumt worden , und auf der

oder jener Straße waren tüchtige Lehrer mit ihren Schülern immer ſchon zu hohen Zielen ge

langt. Aber allgemein wollte es mit der Sache nicht vorwärtsgeben . Eiß erkannte, daß die

Hauptſchuld daran die unzulängliche Namengebung der Töne bzw. Noten trug. Sie zulänglich

zu geſtalten , war darum ſein heißes Bemühen . Er jegte ſich bei der Aufſtellung ſeines Tonwort

ſyſtems mit allen bis dahin (um 1890) bekannten Verſuchen , das Notenſingen in der Schule zu

erreichen , auseinander, erkannte ihr Gutes gern und freimütig an , wies aber auch ſcharfſinnig

ihre Mängel nach . Der Wiſſenſchafter und der Lehrer und Erzieher in ihm machten ihn zu beidem

hervorragend fähig . Was er als Ergebnis ſeines Mühens vorlegte, ſoll im folgenden kurz dar

gelegt werden . Da der Schulgeſang den wichtigſten Teil der muſitaliſchen Bildung unſeres Voltes

darſtellt, rechtfertigt ſich dieſes Unterfangen in einer den kulturellen Angelegenheiten Deutſch

lands gewidmeten Zeitſchrift von ſelbſt. Die Spinnſtuben- und Dorflindenzeit iſt für uns dabin ;

in ihrem Zeichen fingen , Lieder ſingen zu lernen , ſomit auch . Das weſentlichſte muſikaliſche Gut

liegt ſeit langem in Noten niedergeſchrieben vor uns da; don Noten, nach Noten ſingen zu

können iſt darum eine unerläßliche Vorausſekung für alle die geworden, die an der Hebung jenes

Gutes teilhaben wollen . Da alle Deutſchen daran teilhaben ſollen, muß die Schule eine

ihrer ernſteſten Pflichten darin erbligen, ihre Pflegebefohlenen im Notenſingen ſo weit zu för

dern , daß ſie, im Leben ohne Unterricht daſtehend, wenigſtens einfache Lieder ſelbſtändig zu

verarbeiten imſtande ſind. Ohne zu ſolcher Arbeit in den Stand geſekt zu ſein, nüken den Schul

entlaſſenen auch die berrlichſten Liederſammlungen nichts, da deren Eigentlich ſtes, eben die in

Noten aufgezeichnete Singſtimme, für ſie ein totes Gebilde darſtellt, das in ihnen weder die

den Noten entſprechenden Convorſtellungen wachruft noch die Kraft und Kunſt verleiht, ſolchen

Vorſtellungen entſprechende Conreiben bervorzubringen . Den m. E. einfachſten und zuver

läſſigſten Lehrgang im Notenjingen ſtellte nun Karl Eitz auf . Er benutte dazu, wie geſagt, dankbar

und gewiſſenhaft alles ſchon Geſchaffene; aber ſein Conwortſyſtem war ſchließlich doch etwas

durchaus Eigenes und noch nicht Dageweſenes.

Den zwölf Halbtönen innerhalb einer Oftave, die unbedingt ſelbſtändig nebeneinander be

ſteben , gab er zunächſt je einen feſtſtehenden , nur ihm eigenen Mitlaut als erſten Beſtandteil
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des neu zu bildenden Tonnamens. Er gelangte ſo zu der aus Dauer- und Augenblidslauten in

gerekmäßiger Folge beſtehenden Reihe

b c t g s p 1 D n

cis d dis f fis 8 gis a ais h

(des) ( es) ( ges) (as) ( b)

gedes Fortſchreiten in dieſer Reihe von Dauer- zu Augenblidslaut bedeutet einen Halbton-,

jede Rüdung von Dauer- zu Dauer- oder von Augenblids- zu Augenblidslaut einen Ganzton

ſchritt uſw. Um dieſen Mitlauten erſt ihre volle Deutlichteit bzw. ihre weitere Verwendungsmög

lichkeit zu geben , mußte er die Selbſtlaute heranziehen . Shre Verwendung regelte er aus

dem Beſtreben heraus, den Bau der diatoniſchen Tonleiter, d. h . deren Ganz- und Halbtonfolge

für Ohr und Auge ſofort erhör- bzw. erkennbar zu geſtalten und dadurch beiden eine ſichere

Stüße beim Leſen und Singen zu ſchaffen . Da ſieben Stufen mit Selbſtlauten zu verjeben

waren , aber nur fünf Laute zur Verfügung ſtanden , tam ihm der in ſeiner Einfachheit geniale

Gedante, die Ganztonſchritte durch Fortſchreitung von Laut zu Laut, die Halbtonjoritte indes

duro Wiederholung desſelben Lautes zu tennzeichnen . Praktiſch dargeſtellt hieß dann die

Namenreibe 7. B.

für G - Our: la fe ni bi to gu pa la, oder

für B - Dur: te bi ſu la fe te, oder

für C - Moll: bi to mo fu la da ( ! ) ni bi uſw. uſw.

Die Halbtonſchritte von der 3 zur 4 und von der 7 zur 8 traten durch dieſe Tonworte mit völliger

Klarheit aus Lautbild und -tlang bervor; ebenfalls konnte es bezüglich des übermäßigen Ton

ſchrittes von der 6 zur 7 im dritten Beiſpiel keine Mißdeutung mehr geben : in der Folge a i

fehlte das e, an deſſen Stelle der Laut für den nächſten Con trat, außerdem waren die beiden

Mitlaute f und f überſprungen ; folglich mußte es ſich hier um die übermäßige Sekunde handeln,

d. b . um den dritten Halbton von „da“ aus. In dieſer Weiſe tam eine wunderbar geſekmäßige

natürlich -wiſſenſchaftliche - Ordnung in die Reibe der Donworte. Aber Eit ging weiter . Es

tam nämlich in dieſen Tonworten auch das wirtliche Verwandtſchaftsverhältnis der Halbtöne

untereinander zum Ausdrud. Wenn die berrſchende abcd - Benamſung fis von f und ges don g

„ableitet“, dann tut ſie nämlich das Gegenteil deſſen , was auf Grund der Schwingungszahlen

der betreffenden Töne recht und richtig iſt; denn der Halbtonſchritt f- fis iſt um ein Geringes

größer als der Halbtonſchritt f ges. Oürfte hier alſo überhaupt von „ Ableitung“ geredet wer

den, dann nur in dem Sinne, daß ges von f und fis von g ſtamme. Die üblichen Namen ſtehen

mit den akuſtiſchen Latſachen in dölligem Widerſpruch und leiſten gar nichts in bezug auf die

ſprachliche Darſtellung der wirklichen Converhältniſſe. Eit bat dem abgeholfen und durch ſeine

einfachen neuen Namen ſprachlich zum Ausdruđe gebracht, was an Beziehungen der in der

Muſik verwandten Töne wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt iſt. Seine Namen ſind darum ein Ver

anſchaulichungsmittel der Tonverhältniſſe, wie es ein tiareres m. M. nicht gibt ; ſie ſtellen in

ihrer Geſamtheit eine ausgezeichnete Begriffs-, eine ihren Zwed voll und ganz erfüllende

Tonſprache dar, deren iadliche Grundlagen und äußere Zeichen in der Seele des ſich ihr

Bedienenden eine unbedingt ſichere Verbindung miteinander eingehen. Die vorbin beſprochenen

Halbtonverwandtſchaften z. B. nehmen ſich in Eißſchen Tonworten ſo aus :

cis d to, b te fe,

dis gu, g da la,

f
gu fu, ges

f
pu ſu,

fis 8 pa la, es d mo - to,

gis de fe, des ri bi .

ais h ti

h

.

-

ro
-

8

e mu as
-

e
-

a

c

mi,

I
l

ni , bi ;c
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Die Namen mit Doppelireuz oder be weiſen die gleiche tadelloſe Ordnung auf ; es gibt eben

iglethin niots an Eikens Tonwortſyſtem, was logiſch nicht glatt aufginge.

Mich ſelbſt hat anfangs das Fremdartige der Eitiden Namen abhalten wollen , einen Verſuch

mit ihnen zu wagen. In Wirklichkeit iſt nichts leichter, als das Erlernen ſeiner ſprachlichen Ton

zeiden : fängt man doch nicht mit allen auf einmal an, ſondern mit dreien , nämlich den dreien

für den erſten Dreitlang, den man üben will — ſagen wir bi - gu la -8. Für

den darauffolgenden Oreitlang der 4. Stufe : ſul — fe – bi = f - a - cſind zwei weitere

neue Namen und für den Dreitlang der 5. Stufe la ni – to g h d wieder zwei

neue nötig, macht im ganzen ſieben Namen . Mit dieſen ſieben Worten - den Namen der Ton

leiter bito gu ſu la fe ni bi — wird monatelang gearbeitet, ehe der erſte weitere pa oder te,

je nachdem , ob man G- oder F -Dur zuerſt vornimmt drankommt. Und ſo geht das im Laufe

von aợt Schuljahren Schrittchen um Schritthen fort, bis alle 21 Namen gelernt ſind. Die

25 Buchſtabennamen lernen die kleinen in einem Jahret

In der Neuartigkeit der Namen liegt alſo teine Schwierigkeit; ſie ſcheint nur erſt vorhanden

zu ſein . Der Lehrende braucht zu Anfang nicht mehr von ihnen zu können, als er an ſeine

Spüler beranbringen will, alſo drei Stüd; alle anderen eignet er ſich mit ihnen an . Im Laufe

der Zeit lernt er meiſt auch ſelbſt erſt den ſchlichten Wunderbau des Syſtems voll erkennen ;

die Beherrſchung des Syſtems iſt eben gar nicht Vorbedingung zum Gebrauch ſeiner Elemente.

Hernac fügt ſich immer alles Einzelne lüden- und reibungslos zum Gangen .

Soll nun der Geſangunterricht nach Eis zum Zwange werden ? Nein ! Eiß ſelbſt wollte das

nict ; und niemand kann das wollen, dem die Freiheit in der Wahl der Unterrichtsmittel wert

poller erſcheint als die Nötigung zum Gebrauche ſelbſt des beſten . Was wirklich gut iſt, hat nicht

zu fürchten , daß es untergeht. ... Bum Schluſſe ſei es mir erlaubt, auf ein paar Schriften hin

zuweiſen, die in die Tonwortlehre und Tonwortübung einführen : 1. Karl Eik, Der Geſang

unterridt als Grundlage der muſitaliſchen Bildung (Rlinthardt, Leipzig) ; 2. Ostar Meſſmer,

Die Conwortmethode don C. E. (Banger, Würzburg ); 3. Frant Bennedit, Hiſtoriſche und

pſychologiſch -muſitaliſde Unterſuchungen ( Belt , Langenſalza ); 4. Guſtav Göte, Deutſche

Geſangſdule ( Vieweg, Berlin ); 5. Fr. Bennedit und Adolf Strube, Tonwortfibel und Ton

wortliederbuch (Merſeburger, Leipzig ); 6. Simon Breu, Oas elementare Notenſingen (Stürk,

Würzburg).

Ein ſauerländiſcher Lebrer, der auf meine Anregung bin in ſeiner eintlaſſigen Schule mit dem

Singen auf Eitiche Conworte begonnen und icon bald zu ſeiner und der Rinder Freude Schönes

erreicht hatte, ſagte mir ſpäter dem Sinne nac : „So, nun weiß ich , daß vor allem meine Mädchen

etwas aus der Schule mitnehmen, was ihnen die ganze Zeit ihres Heranwachſens über ſtündlich

don Wert ſein wird. Haben die jungen Dinger bei uns da oben doch nicht viel mehr an Unter

baltung und Ergökung als das Singen . So leicht wie jekt iſt uns das Singen aber früher nie

geworden, ſoviel haben wir nicht geſungen und erſt recht hat ſich nie eines meiner Kinder allein

in einem Liederbuch zurechtfinden können . Das alles iſt aber jekt ſo und wird, wie ich feſt glaube,

für viele ein Segen werden .“ Viele Lehrer in Stadt und Land in ſolchem Glauben bei der

Arbeit, müſſen dem deutſchen Singevolte ein Segen , weil eine Erlöſung aus der Haſt der zer

mürbenden Seitläufte werden . Reinhold Simmermann
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Notzeit und Praſſer · Vernunft ward Unſinn · Der Barla

mentarismus am Ende · Die Diktaturen · Italieniſche Ent:

widlungen und Gefahren · Argerniſſe · König Chriſtus

ine Tanzſchule lud mich ein . Sie will „ ein Feſt in der Hölle“ ſteigen laſſen.

Seine Hoheit Pluto, Fürſt der Unterwelt, entbietet alle Getreuen in ſein

Reich. Teufel, Herlein , Trolle und Waldſchrat erwarten das ganze luſtige Erden

volt zu tobender Ausgelaſſenheit.“ Ich dachte an die anderthalb Millionen Ar

beitsloſer und zerriß das Blatt.

Sagte nicht Schacht, unſre Notlage verſtatte fünftig der deutſchen Frau nur

noch alle zwei Jahre einen neuen Hut ? Sie ſcheint aber den Neureichen ſogar

noch Silveſterſchmäuſe bei Adlon, Briſtol, Eſplanade zu verſtatten ; das trodene

Geded zu 35, 30 und 27 Mart. In der „B. 8.“ las ich die Speiſefolgen : Gänſe

leberpaſtete in Champagner-Gallert, Schildkrötenſuppe, Seezungenfilet Mostovite,

Helgoländer Hummer in Portwein, Rebrüden St. Hubertus, getrüffelte Poularde,

Silveſterbombe und dergleichen Mundwäſſerndes mehr. Auf der nächſten Seite aber

ſtand, daß in der Weihnachtswoche 74 Berliner Selbſtmord verübt haben. Und der

Handelsteil berechnete für 1925 10933 Konkurſe gegen 249 des Inflationsjahres 1923.

Der Teufel hält uns am Kragen ; ſeine Grauſetage hat kräftig zugepadt. Aber

unſer „ luſtig Erdendolk“ ſpürt ihn nicht. Vielmehr dünkt es ihm ein köſtlich Ding,

ſelber einmal den Teufel zu ſpielen ; zum mindeſten Herlein , Troll oder Waldſdrat.

Nun haben wir die Republik, worin teiner das Überflüſſige beſiben ſollte , bevor

jedem das Nötige geworden. Und trokdem dieſe Silveſterſchlemmereien mit ihrem

leichtfertigen „ Nach uns die Sintflut“ ?!

Wir verloren den Krieg, verloren Land und Leute, verloren unſer Vermögen.

Schlimm ; aber weit ſchlimmer, daß wir zu alledem auch noch den Charakter ver

loren haben ! Und den Menſchenverſtand obendrein.

War da im Kohlengebiet eine kränkelnde Beche. Jedoch beſtand die Möglichkeit de

des Weiterbetriebs, wofern ſich das Perſonal den Lohn bloß um ein Sechzehntele

kürzen ließ. Selber war es auch bereit, aber die Genoſſen von der Gewerkſchaft

verboten es. Der allgemeine Zwangstarif ſei da, er dürfe um keinen Preis durc

löchert werden. Zugeſtändniſſe drehten nur den Strid, woran man den Arbeiter

morgen aufhänge. So wurde der Vorſchlag abgelehnt, die Zeche daher ſtillgelegt.

Fünfhundert Familien leiden Not und fallen der Gemeinde zur Laſt, die ſelber

Not leidet ; aber Karl Marx hat geſiegt, und der Tarif iſt gerettet.

Was wohl der amerikaniſche Arbeiter in ſolchem Falle täte ? Sein ausgeprägtes i

„ Sch -bin -ich “ -Gefühl würde törichten Bevormundern ungemütlich aufs Dach ſteigen. Det

Wie teuer, ſo hieße es da, er ſeine Arbeit verkaufe, das bleibe ganz und gar ſeine

perſönliche Sache. Gut verdienen ſei ſchön, aber ſchlechter verdienen immer noch

beſſer als gar nicht verdienen. Wenn man von der Induſtrie leben wolle, dann der

müſſe dieſe erſt ſelber einmal leben können.

mit
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Solche Schlüſſe ſind aber zu logiſch , als daß deutſche Parteifunktionäre ſie zu

ziehen dermöchten . Stimmenbuhleriſche Blindlingspolitik hat unſrem kriegs

geſchwächten, rohſtoffberaubten , reparationsbelaſteten Großgewerbe noch andert

balb Milliarden Soziallaſten mehr als dor dem Rriege aufgebürdet. Man bedachte

wenig, aber beſchloß viel und ſieht jekt verblüfft die abſonderlichſten Auswüchſe

wuchern . Der Bergknappe tritt mit fünfzig Jahren in den Ruheſtand. Auf alle

Fälle tut er's ; auch bei voller Kraft und Luſt zu weiterem Schaffen . Denn er

erhält ja mehr Rente als ein Vollarbeiter Lohn . Wenn der Mann ſtirbt, dann iſt

dies für die Frau ein menſchlicher Verluſt, aber ein wirtſchaftlicher Vorteil ; ihr

Witwengeld iſt nämlich höher, als was er in ſeinen beſten Jahren beimbrachte.

Viele Betriebe könnten ſich und ihrer Belegſchaft über dieſe Notzeit mit Kurzarbeit

hinweghelfen. Aber wer bequemt ſich dazu, wo dann ſein Verdienſt niedriger wäre

als die Erwerbsloſenbeihilfe, um die er keinen Finger zu rühren braucht ? Daß

Nichtstun beſſer bezahlt wird als Lun , iſt an ſich ſchon eine Ungereimtheit, nun

gar jekt, wo Deutſchland erzeugen muß, um zahlen zu können, und daher ſelbſt

den Landſturm der Arbeit aufbieten müßte.

Hat noch tein Sozialdemokrat erkannt, wie hienlos es iſt, zugleich die Völker

verbrüderung und den Klaſſenbaß zu pflegen ? Wer die Vereinigten Staaten von

Europa will, der ſollte doch zunächſt einmal die Vereinigten Stände und Parteien

Deutſchlands erſtreben . Wie weit wir aber noch davon ab, das verriet die Kabinetts

kriſe, womit wir das neue Jahr ganz ebenſo begannen wie das alte.

Hat der Parlamentarismus Sinn und Verſtand, dann iſt Regierungsübernahme

nicht nur ein Recht, ſondern die Pflicht der ſtärkſten Partei. Sträubt ſie ſich , jer

inlägt ſie gar das Rabinett, das dann ohne ſie zuſtande kam , ſo gerſchlägt ſie nicht

nur jede vaterländiſche Politik, ſondern auch den Parlamentarismus.

Miniſter ſein verlangt freilich in unſren ungeheuren Wirtſchaftsnöten den Mut

zur Unpopularität. Je demokratiſcher die Partei, deſto ſchwächer nun leider gerade

dieſe Spielart der Herzhaftigkeit. Ein ſocialdemokratiſcher Kanzler müßte ſeine

phraſenberauſchten Genoſſen zunächſt einmal ernüchtern und entblenden. Er müßte

ihnen ſagen , was Frit Ebert, der Sohn, kürzlich in einem tapferen Heftchen ſchrieb :

Der Umſturz hat uns kein Schlaraffenland, ſondern ein Verhängnis gebracht. So

zialiſierungen bei wirtſchaftlichem Niederbruch ſind ein Unſinn. Erpreßte Lohn

beſſerungen ſchlagen ins Gegenteil um, wenn der Staat darob erliegt. Wer für Er

füllung ſchwärmt, der muß die Wirtſchaft ſo ſtellen , daß ſie erfüllen kann. Wenn

man aber das Dawes-Abkommen vorn einſpannt, erhöhte Fürſorgeanſprüche hin

gegen hinten, dann wird der Wagen der deutſchen Induſtrie in Stüde geriſſen

und der deutſche Werkmann endet als der Leibeigene ausländiſchen Kapitals.

Die Not ſchreit, die kommuniſtiſche Umſturzgefahr wächſt. Um allen Möglich

teiten gefeit zu ſein, bedarf es einer breiten, ſtarten 8entralgewalt. Die Sozial

demokratie rühmt ſich der Maſſe hinter ihr. Gerade darum hätte ſie den Mut zur

Wahrheit haben müſſen. Statt deſſen macht ſie es wieder wie damals beim Mu

nitionsarbeiterſtreit. Weil man Severings politiſche Kinder fürchtet, treibt man

deren politiſche Kinderei ſelber mit .

Zentrum und Demokraten haben geworben und gewarnt. Wenn die ſozialiſtiſche
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Linte ſich als Klaſſenpartei iſoliere, dann handle ſie wie Kaiſer Wilhelm II., als er

das engliſche Bündnis abwies. Sie habe nur zu wählen zwiſchen zeitweiſem Verluſt

an Stimmen und ſchleichendem Anſehensverluſt der Republik, der Demokratie und

des Parlamentarismus. Auch Noske und Braun, ſelbſt Severing und Scheidemann

redeten zu, aber ſie unterlagen der Verantwortungsſdeu und der Angſt des un

ſchöpferiſchen Nörglers, dem plößlich zugerufen wird : „Nun zeige, was du kannſt !“

Noch höhere Warte hat Hellpach erſtiegen, der demokratiſche Gegenkandidat

Hindenburgs in der Präſidialſchlacht. Solcher Fraktionismus führe in den Sumpf.

Es liege gar nichts Beunruhigendes darin, wenn Deutſchland mit dem parla

mentariſchen Syſtem brede. Die beiden echteſten Demokratien der Welt

haben es nicht und daber auch keine Rabinettskriſen. In Amerika ernennt der Präſi

dent die Miniſter, und ſie bleiben, ſolange es ihm, nicht ſolange es den geſebgeben

den Körpern gefällt. In der Schweiz werden die Bundesräte zwar gewählt, aber

nicht auf Widerruf, ſondern auf feſte Beit ; ſo etwa, wie bei uns die Oberbürger

meiſter.

Hellpachs Wort wird nicht verhallen. Ein Demokrat, der die Verfaſſung ent

demokratiſieren will ! Aber er tut es in der klugen Einſicht, daß nur Umbau dem

Umſturz vorbeugt.

Beiſpiele warnen . Wo es der Parlamentarismus gar zu närriſch treibt, da ſteht

eines Tages die Dittatur auf. Gleich am erſten Januarſonntag erlebte die Welt

binnen drei Jahren den dritten Schulfall.

„ Wir müſſen ſparen ", erklärte General Pangalos in Athen . Wir auch . „Die

Parteiführer haben jede vernünftige Regierung durchkreuzt“ ; ganz wie bei uns.

„Der Parlamentarismus hat uns ins Elend geritten“ ; als ob ein Deutſcher ſpräde !

So wurde die Diktatur verkündet, und es grüßte ſie ballender Hochruf der Regi

menter. Sofort verſpürte man heilenden Zwang, wie er früher gefehlt. Der Leut

nant Theſeus Pangalos machte fich mauſig ; kurzerhand ſtieß ihn der Vater aus

dem Heere wegen ſchlechter Mannszucht.

Auch auf der pyrenäiſchen Halbinſel hat ſich die Diktatur bewährt . Ihre ſchweren

Gefahren hingegen entpuppen ſich auf der apenniniſchen . Im gariſtiſchen Rußland

lebten die Deutſch - Balten zehnmal beſſer als jeßt die Deutſch - Tiroler im faſchiſtijden

Stalien. Deren Leiden machen uns das Bruderblut ſieden. Der Geiſt von Locarno

weht am Brenner nicht; ſo wenig wie übrigens in Paris, trop Briands glatten

Reden. Hier wird der verſprochene Abbau der rheiniſchen Beſaßungen verweigert,

dort Marinettis Meute auf ein wehrloſes Splittervolk gehekt.

Jahrzehntelang bat Stalien für das Nationalitätenprinzip geeifert und nach den

erlöſten Brüdern geſchrien . Jekt ſind all die ſchönen Grundſäße verweht, und man

mißhandelt fremdes Voltstum mit Maulkorb, Ketten , Reitpeitſche und Rizinusöl.

Der italieniſche Staat tam in zwei Menſchenaltern empor ; aber nicht durch Er

folge, ſondern trok Niederlagen . Seine Bündniſſe waren glüdlicher als ſeine Waffen,

und man batte den gufall zum liſtigen Freunde.

ge underhoffter der Sieg, deſto toller überſchlägt ſich der Siegesübermut. Wie

er ſich jeßt in dem Lande, wo die Zitronen blühen , gebärdet, das wird icon ein

reizvolles Studium für Nervenärzte. Marinetti paukt der Jugend Schlagſäße ein :
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„Stalien iſt göttlich " ; „ jeder Fremde hat Italien mit religiöſer Ehrfurcht zu be

treten “ ; „der lekte Staliener gilt mehr als tauſend Fremde“. Dergleichen ſtegt an ,

und italieniſcher Voltagrößenwahn iſt die Hauptfriedensgefahr des neuen Europas.

Dort unten grollt und brüllt es wie im Krater des Veſuvs ; der Völkerbund gleicht

einem Pompeji am Vorabend des großen Ausbruchs.

Wie hat ſich doch der italieniſche Arbeiter gewandelt ! Keiner war erpichter auf

den blutroten Umſturz als er, und er ſchwur auf den weltbefreienden Stich des

Doldes. Caſerio, Luccheni, Bresci , die Mörder Sadi Carnots, der Gemahlin Franz

Joſephs und des Königs Humbert, ſind ſämtlich italieniſche Anarchiſten geweſen.

Gegen hunderttauſend riefen dann „Krieg dem Kriege“ und zerriſſen den Geſtel

lungsbefehl. Im Herbſt 1920 kam es in Oberitalien zu bolichewiſtiſchem Aufruhr ;

die Fabriken wurden fyndikaliſiert, und die rote Fahne flatterte darüber. In jenen

Tagen entſtand der Faſchismus als Rüdſtoß, glühend gehaft von der roten Arbeiter

ſchaft, der er blutige Kämpfe lieferte. Wo ſind die Anarchiſten , Syndikaliſten und

Bolſchewiſten von damals ? Im ſchwarzen Staubhemde paradieren ſie vor dem

Duce ; ihr Ave ſchallt und ihre Rechte regt ſich zum Kaiſergruß der römiſchen

Legionäre. Warte nur, balde machen ſie den einſtigen Steinträgerſtift zum Im

perator Romanus.

Nimmt es wunder, daß unſere Sozialdemokratie bei dem Namen Muſſolini

immer gleich hochgeht ? Was da im Süden einſekt, das iſt die Gegenbewegung

des zwanzigſten Jahrhunderts gegen die demokratiſche des neunzehnten. Sie hatten

geglaubt, mit dem Zeitwinde zu ſegeln, nun melden die drei Halbinſeln Südeuropas

ſchroffen Wetterumſchlag. Dazu am italieniſchen Beiſpiel die bittere Erkenntnis,

wie wenig Verlaß doch iſt auf die Maſſe, das berühmte reifgewordene, zielbewußte,

werktätige Volk. Wer ihr den Kopf warm macht, der hat ſie, und wenn nur der

richtige Heißmacher kommt, dann flutet ſie von knallroter Weltbürgerlichkeit bran

dend hinüber zu himmelblauſtem Völliſch ſein .

Daher die hirnzerfreſſende Angſt vor einem deutſchen Faſchismus, einem deut

ichen Muſſolini und einer deutſchen Diktatur. Herr v. Löbell ſchrieb, wenn ſozial

demokratiſche Störrigkeit kein Kabinett aufkommen laſie, dann bleibe nur der Aus

nahmezuſtand. Und ſofort tobte die Linespreſſe wie eine Raſſelbande von Haber

feldtreibern .

Was war denn an dem Hinweis ſo verbrecheriſch ? Der Verfaſſungsartikel 48

iſt doch da, damit man ihn gebraucht im Falle des Bedarfs. Aber ſelbſt wenn er

nicht wäre ; Zwangsläufigkeiten verhindert kein Geſchrei. Eine Diktatur kommt alle

mal, ſobald der lekte Glaube an Parlamentarismus und Parteiweisheit erliſcht.

Abwenden kann ſie nur Vernunft und Umkehr, derweil Starrſinn und Abwehr

angſt nur wie bei der Schicjalstragödie erbauend vollendet.

Mit Saßungen iſt nichts getan ; der Volkscharakter, in dem liegt alles. Das beſte

Staatsgrundgeſek verſagt am ſchlechten Staatsbürger. Macht die Deutſchen beſſer

als ſie heute ſind, und es wird von ſelber beſſer ums Vaterland .

Unſre Linksleute behaupten, früher ſei's auch nicht anders geweſen. Schaden

froh trebíen ſie daher mit der Enthüllung, daß der Haupturheber unſres deutſchen

Unheils, der Herr v. Holſtein , ein politiſcher Börſenſpieler geweſen. Aber der
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Mann war geiſtestrant; er iſt arm geſtorben, weil er ſeinen Marktgewinn irrſinnig

zu einer weltumſpannenden Beſpigelung unſres geſamten auswärtigen Dienſtes

dom Botſchafter bis zum Attaché verbrauchte.

Krieg und Umſturz ſind - je länger, deſto mehr üble Menſchenverderber.

Große Naturen machen ſie zwar größer, aber kleine dafür um ſo kleiner. Da es

nun viel mehr kleine als große in der Welt gibt, ſo iſt auch das Geſamtergebnis

betrüblich. Im In- wie im Auslande reißen die Ärgerniſſe nicht mehr ab.

Prinz Windiſchgräß, aus einer jener deutſchen Fürſtenfamilien Öſterreichs, die

ſich mit ihrem Grundbeſit baltlos vertſchechten und madjariſierten , war t. t. Kam

merherr und Geheimer Rat, dazu ungariſcher Ernährungsminiſter. Seine Aben

teurernatur vergeudet ein ungebeures Erbgut und ſchlägt ſich dann bogſtapelnd

durch die Welt, bis ſie beim Notenfälſchen anlangt.

Ein gemeiner Spißbubenſtreich, der ins Buchthaus führt. Aber wie viele politiſche

Spikbubenſtreiche dieſer eine ſofort auslöſte ! Jede Partei hängt den Fälſcher

prinzen flugs ihrem Gegner an die Rodſchößen. Sein Schwindel wird ihr Schwin

del ; aus den Scheinen , die er ſtechen ließ, ſchlagen fie Kapital. Die Republikaner

beweiſen an ihm die Verworfenheit der Monarchiſten . Die Lintsradikalen laſſen

melden, Anſtifter ſeien unſre Völkiſchen . Die Sichechen beſchuldigen den ungariſchen

Staat, verlangen Einſchreiten des Völkerbundes und bieten ſich mit derdächtigem

Eifer als Gerichtsbüttel an . Die Franzoſen ſind ſittlich erboſt und verlangen aus

giebigen Schadenerſak. Sie haben offenbar vergeſſen, daß eine feindliche Noten

preſſe in jedem Kriege zu Napoleons notwendigſter Feldausrüſtung gehörte . Aber

es iſt erſt drei Jahre her, daß ihr Heer an der Ruhr unfertiges deutſches Papier

geld beſchlagnahmte, ſelber mit Nummern perſah und die Annahme bei den Rauf

leuten durch Gefängnisſtrafen erzwang. War das etwas anderes als Windiſch

gräßiſche Fälſchung ?

Wie widerwärtig iſt auch der Bank um die Fürſtenvermögen ! Von „Abfindung“

ſpricht die Linkspreſſe und führt ſchon damit irre. Es handelt ſich vielmehr um

reinliche Scheidung zwiſchen Staats- und Privatbeſit, ſchwierig dadurch, weil der

Vormärz fürſtliches Eigentum und fürſtliches Nußungsrecht meiſt ſchlecht oder gar

nicht auseinanderhielt. Da hilft nur guter Wille auf beiden Seiten und ſtatt fette

Prozeſſe der magere Vergleich .

Wieder wurde der Volksentſcheid verlangt. Der Wähler ſollte Richter ſein in

eigener Sache. Schon ſekten Beſtechungsverſuche ein : von den eingezogenen Mil

lioner könne man der ganzen Wohnungsnot ſteuern . Volksverſammlungen erhoben

den Vorſchlag „mit Begeiſterung“ zum Beſchluß. Der ſouveräne König beugte ſich

einſt dem Einſpruch : „ Ja, wenn das Kammergericht nicht wäre !“ , das ſouveräne

Volk aber ſagt : „Das Kammergericht bin ich .“

Nein ; Recht bleibe Recht auf ſeiten des Staates. Dafür muß Takt freilich auch

Takt bleiben auf ſeiten der Fürſten . Adel verpflichtet ; erſt recht Gejolechter, denen

die Geſchichte einen heiligen Beruf zuerkannt und mit Ehrfurcht umgeben hatte.

Es verdrießt, daß, wo der Bürger taum um das Zehntel aufgewertet wurde, jest

einige von ihnen trok Wirtſchaftsnot und Dawoslaſt auf voller Aufwertung be

barren. Über alle Bäume aber ſteigt das medlenburgiſche Anſinnen, der Staat folle
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die unebeliden Kinder des leßten Großherzogs abfinden und die Leibgedinge

zweier Mätreſſen übernehmen . Wo bleibt da die Würde und ſelbſt die ganz gewöhn

liche Vorſicht ? Gegen ſoldes Schamoergeſſen muß gerade der Monarchift drein

fahren mit dem ganzen lodernden Borne eines Reichsfreiherrn vom Stein. Das

Reidsbanner plant für des Kaiſers Geburtstag Kundgebungen gegen die ,, Fürſten

byånen“ und Werbeabende für die demokratiſche Republik. Merkt ihr Hobeiten,

ihr Fürſtenräte und Hofmarſchalle, was ihr angerichtet ?

Der Papſt will einen neuen Feſttag ſchaffen, dem König Chriſtus geweiht. An

ſich ein Gedante, ſinnig und zeitgemäß. König Chriſtus iſt der Diktator, den unſre

derwahrloſte Gegenwart braucht. Er iſt erprobt und bat gezeigt, daß er Teufel

austreiben , Beſeſſene heilen kann . Nur ſollte der Vatitan bedenken, daß ſein Reich

nicht von dieſer Welt, ſein Chron vielmehr in den Herzen erbaut ſein will . Durch

die Gewiſſen regiert er, nicht mit weltlicher, ſondern mit fittlicher Macht. Wo abet

die Seelen erwachen, da werden Menſchen, die bei jedem Tun , bei jedem Laſſen

zu Rate geben : „Wie wirkt es auf die Nächſten, wie wirkt es aufs Vaterland ?"

Bei jedem , ob es ſich um Kabinettskriſen handelt, um Notlagen, um Locarno

Verträge, um Vermögensverzichte oder Faſchingsfeſte beim Fürſten der Unterwelt.

Wenn man dergleicht, wie es ſein müßte und wie es hingegen iſt, dann möchte

man verzweifeln. Seltſam jedoch , daß die andern dabei nicht an uns irre werden

trok alledem. 8ur Wende des alten Jahres haben die Sterndeuter das Horoſkop

des neuen geſtellt; Wahrſagerinnen die Zukunft geleſen aus Karte und Kaffeeſak.

Für Frankreich tam allerhand Dunkles heraus ; ſelbſt bei der Vic und der Freya,

den beiden berühmten Pythien on Paris. Allein alle und ſelbſt ſie künden dem

geſundenden Deutſchland Heilung und dämmerndes Heil.

Wie gerne glaubte man ! Wer jedoch hat dazu den Mut ? Das Erlebnis eines

furchtbaren Jahrzehntes hat uns politiſch zu Thomaſſen gemacht, die ſehen wollen,

bevor ſie glauben. Das Vertrauen iſt ſchwach geworden und bedarf zur Stärkung

der Beweiſe. Es will Ernſt ſehen und hohen Sinn, einiges Handeln bei neuem Fleiß

und neuer Sparſamkeit : nicht Silveſterſchmäuſe bei Adlon und nicht Höllenfeſte mit

Teufel, Herlein, Troll und Waldſchrat! F. H.

[ Abgeſchloſſen am 21. Januar 1926.)
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Guſtav Schröer
redenden und handelnden Perſonen und folgt

mit Spannung ihren Schidjalen bis zum

feierte am 14. Januar ſeinen 50. Geburtstag. Schluß. Daraus erklärt ſich auch die Tatjade,

Daß der „ Türmer“ auf dieſen Tag hinweiſt, daß ſeine Bücher ſehr bald eine zahlreiche

dazu hat er ein volles Recht. Denn G. Schröer Leſerſchar gefunden haben . Die „Flucht aus

gehört zu den Schriftſtellern , die ſich , wie der dem Alltag “ erlebte binnen eines Jahres drei

Herausgeber des „ Türmers " es vorbildlich ge- ſtarke Auflagen .

tan hat, der naturaliſtiſchen Welle eines Lite- Damit erſchöpft ſich aber nicht die Arbeit

ratentums entgegenwerfen , das im materiali- Schröers. Seit dem 1. Mai 1922 iſt er Leiter

ſtiſchen Strom der Beit ſchwimmt und dem der tulturellen Abteilung des ,,Thüringer Land

relativiſtiſchen Zug der Libertiniſten buldigt. bundes “ in Weimar und Herausgeber der Zei

Nichts davon bei Sdröer. Er iſt in dieſem tung „ Der Thüringer Landbund “ . Auch gibt

Sinne ganz unmodern . Er hat das Wort des er ſeit 1/2 Jahren die Thüringer Monatidrift

Freiberrn vom Stein vor Augen , der ſagt, ein ,,Glaube und Heimat" heraus, die in Thüringen

Volt könne ſich nur erhalten durch die Tugen- in etwa 65000 Ercmplaren verbreitet iſt. So

den, durch die es groß geworden iſt. Er ſchreibt iſt er der gute Genius des Thüringer Land

aus der Seele des Volksteils heraus, der, ab- poltes, was auch dadurch in Erſcheinung tritt,

ſeits von der in ewigem Wechſel begriffenen daß er an der großen deutſchen Bauernbewe

Fabritarbeiterſchaft, ſein wurzelhaftes Daſein gung lebhaften Anteil nimmt, wie ſie in Thü

führt und den bleibenden Grundſtod der Na- ringen durd Gründung von Bauernhochſchulen

tion bildet. Dazu konnte ſich Schröer angeregt in Oberellen bei Eiſenach und Neudietenderf

finden , da er als junger Lehrer, in ein Dorf ſich Boden erwarb .

des oberen Saaletais derſchlagen , mehr als So pereinigen fich in ihm glüdlicherweiſe

zwei Jahrzehnte lang Erfahrungen und Ein- ſtändige praktiſche Anteilnahme und Fühlung

drüde zu ſammeln in der Lage war. Sein erſtes mit dem Leben und dichteriſche Ausgeſtaltung

Buch,,, Der Freibauer ",idhrieb er im Alter von deſſen, was ihn innerlich bewegt und zur Dar

38 Jahren . Dieſes und alles, was er ſonſt ſtellung drängt . Das Thüringer Volt, und mit

berausgab, wurzelt landſchaftlich in Thüringen, ihm Geſamts eutſchland, tann ſich an dieſem

bas ihm, neben der kürzlich verſtorbenen Re- einfachen , ſelbſtloſen , friſchen gdealiſten , der

nate Fiſcher, föſtliche Smilderungen von Land doch mit beiden Füßen feſt auf der beimat

und Leuten perdankt. lichen Erde ſteht, berzlich freuen .

Mit Recht preiſt man ihn als einen Haupt Prof. Dr. W. Rein (Sena)

vertreter des neuen deutſchen Bauernromans .

Wird dabei hervorgehoben, daß die Haupt. „Im Anfang war die Liebe" ..
geſtalt aller ſeiner Bücher der großzügige

Bauer “ ſei, jo darf darin nicht ein verſtedtes st

über Malwida von Meyſenbug, die Ver

nung der Thüringer Bauern ganz echt ſei . falſerin der ,,Memoiren einer Idealiſtin " ? Sie

Durchaus echt und begrüßungswert iſt das Be- ſelbſt belehrt den Ungläubigen eines Beſſeren ,

ſtreben Schröers, die ſittlichen Werte der Per- denn ſie iſt es, die in dieſem Werfe das Wort

fonen und Geſchehniſſe herauszuarbeiten . Es führt, ſie einzig und allein . Berta Schleider,

iſt eine reine Luft, die in ſeinen Romanen die treue und verſtändnisvolle Biographin

webt. Und das tut in unſerer materialiſtiſch Malwidas, ibre publiziſtiſche Wegbereiterin

durchleuchten Zeit doppelt gut . Man wird bei nach dem Tode, hat in mühevoller Arbeit

der Lettüre ſeiner Romane ſogleich gefeſſelt. etwa dreitauſend Briefe, die über einen Zeit

Man intereſſiert fich für die auftretenden , raum von rund 30 Jahren ſich verteilen , ge

Bedenten geſucht werden,obwohldie Seite geheitlich
noch etwas Neues zu ſagen
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jichtet. Einen tleinen Bruchteil hat ſie ver- geniales Schaffen mehr.“ Bei dieſer Deta

öffentlicht, er iſt ſoeben unter dem Titel dence, dieſem Epigonentum ſind wir in der

„Malwida von Meyſenbug. Im Anfang war Tat angelangt, und die Hoffnungsloſigkeit, zu

die Liebe. Briefe an ihre Pflegetochter " bei urtümlichem Scaffen zurüdzufinden , wurzeli

der C. H. Bedien Verlagsbuchband zutiefſt im Bewußtſein dom Berluſt oder der

lung in München erſchienen . Vergiftung unſerer Seele.

Schon ein Brief-Buch Malwida v. Menjen- Dieſe finſteren Schatten durchgeiſtern Mal

bugs verdanten wir Berta Schleicher, die widas Briefe nicht. Sie durchſtrahlt das belle,

„ Vriefe von und an Malwida von Menſen- kraftvolle, ſonnige Licht eines tätigen Lebens,

bug ", die ungefähr den gleichen Zeitraum be- das alte Tradition und Bande des Blutes

treffen . Handelt es ſich dort um einen Brief- ihres Deſpotismus enttleidete, um den Men

wechſel mit verſchiedenen Perſönlichkeiten, ſo den ſeiner Wahl zu geben, was in ſeinen

find hier monologartig autobiographiſche No- Kräften ſtand. Dies wechſelweiſe Geben und

tizen in einer Fülle gebäuft, die das Buch zu Empfangen , das aus dieſen Briefen zu uns

einer willkommenen Ergänzung des Me- ſpricht, macht ſie zu einer ungemein anziehen

moirenwerts machen . Gerichtet an Olga Mo- den Lettüre. Wie Bauberſtrahlen fallen warme

nod, die Tochter ihrer Wahl, das Kind des Schlaglichter auf Grāber, die ſich längſt ge

teuren Freundes Alerander Herzen , ſpiegelt ſchloffen ; nochmals entſteigen ihnen in irdi

fid in dieſen Briefen die ganze Liebesfülle die- ſchem Gewande unſterbliche Geſtalten , andere

ſes reichen Frauenherzens. Sie ſollten „eine miſcen ſich darein, die noch unter uns wan

Brüde ſchlagen zu dem geliebten Leben , das deln der Meiſter von Bayreuth, Coſima,

ſich durch Olgas Verheiratung mit dem Hiſto- der tleine Fidi ( Siegfried Wagner), Friedrich

rifer Gabriel Monod fern von ihr abſpielte". Nietiche, Lenbach, Bülow , der ſpätere Ranz

Volle drei Jahrzehnte, bis zum Tode der ler, Donna Laura Minghetti, der jugendliche

Briefichreiberin , baben ſie dies treulich getan . Romain Rolland und ſo viele andere, ein un

Und – erſtaunlich , aber wahr, ſie ſind in- ermeßlicher Zug --

zwiſchen feineswegs vergilbt oder verblichen , Ein unverſiegbarer Lebensquell ſprudelt in

fie leben von warmem Blutſtrom durch- dieſen Briefen. Es iſt ein nicht hoch genug

rauſcht, als hätte ſie geſtern die Hand der einzuſcākendes Verdienſt Berta Soleichers ,

gütigen und klugen Schreiberin aufs Papier daß ſie uns den Zugang zu ihm erſchloſſen hat .

geworfen . Welch vollgültiger Beweis für die Auch über ihrem biographiſchen und editori

höhere Kultur einer Beit, die nach Jahren ge- ſchen Schaffen prangt als Leitwort „Jm An

rechnet nicht allzu lange hinter uns liegt und fang war die Liebe", der Wahlſpruch , der dem

die in unſere nüchterne Gegenwart dennoch Buche den Titel gab, die Worte, mit denen

hineinlugt wie ein verlorenes Paradies ! Mal- Malwida an der Schwelle des Todes Abſchied

wida hat die kommende Entwidlung mit ſebe- von dem Leben nahm.

riſchem Blid geahnt. Prophetiſch empfunden „ L'amore fu al principio di tutto ."

leſen ſich ihre Worte ( Rom , Dezember 1875) : Dr. M. Leuch s -Mad

„... die Oper iſt ein verfaulter Leichnam , nur
Die Quäfer

das muſitaliſche Drama war zu erreichen , und

Wagner hat es geſchaffen mit unerhörter in Buch von Julie Schloſſer anzuzeigen

Genialität. Aber das iſt möglich, daß er allein

bleibt wie Michelangelo und daß nach ihm der ſie auch ihren Gegenſtand entnimmt: immer

Verfall tommt, weil man ihn wird nachahmen weiß fie von der erſten Seile an zu feſſeln,

wollen, ohne ihn erreichen zu können, wie es immer fleidet ſie ihn in das Gewand ibrer

mit Michelangelo auo ging . Da wäre dann warmen , lebensvollen, bildhaften Sprache

der Verfall der Kunſt überhaupt da, aller und ihrer vornehmen Auffaſſung aller Dinge.

Kunſt; es bliebe dann nur hübſche Ornamentik, Diesmal iſt es die Gemeinſchaft der Quäter ,

Ausſchmüdung des Lebens, aber fein großes, deren wohltätig rubevolles Bild ſie in die Zer

-
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riffenbeit unſerer Lage bineinſtellt (gulie fer für die Stlapenbefreiung in Amerita, der

Odloſer: Vom inneren Lidt, die in ſeinem Weſenszug der Ehrfurcht vor allem

Quater. Furde-Verlag, Berlin 1926). Lebendigen an eine Geſtalt unſerer Lage

Faſt jedes Rind in Deutſøland weiß heute an Albert Odweißer erinnert. Und

pon den Quatern was aber die meiſten von Elizabeth Fry, die organiſatoriſch begabte Be

uns wiſſen , iſt nur ihr Hilfefpenden , die dußere gründerin der Gefängnisreform , die die mo

Auswirtung ihres Glaubens, mit dem ſie ohne derne Fürſorgearbeit, auch auf dem Kontinent,

Rompromiß Ernſt maden . Das Buch don ſtart beeinflußt bat.

Julie Soloſſer aber ſpridt som inneren Ge- Das 19. Jahrhundert bringt dem Quäler

balt des Quätertums und will ibn, aus deut- tum einen Aufſchwung, neues Leben, neue

der Seele beraus gefeben , den Deutſchen großzügige Arbeitsfelder, ein Aufnebmen

nāber bringen , als dies bloße Überſegungen neuer Probleme; der Weltérieg vollends hat

englider und ameritaniſder Quaterliteratur es por Rieſenaufgaben geſtellt, denen es duro

zu tun dermögen . Mit liebevoll eindringendem Hilfswerte auf allen Gebieten in allen Lan

Zerſtändnis zeichnet ſie die Wefenszüge des dern gereot geworden iſt. Die Seiten wurden

Quatertums, feine Verwandtſchaft mit dem wieder wie zu Beginn der Bewegung : es galt

Urchriſtentum und der alten deutſden Myſtit wieder gegen den Strom zu ſchwimmen , Se

eines Meiſter Edhart, die Vereinigung von fabr, Dertennung, Gefangeniøaft auf ride zu

innerer Stille und Sammlung mit nugbrin- nehmen. Ein ganzes Kapitel iſt dem Wert der

gender Arbeit in der Außenwelt, die den Quäter für uns dem inneren Wert nach

Quatern eigen iſt. Der Gegenſatz zu Luther, der äußeren Hilfe gewidmet, der darin

die Stellung zur Bibel und zu geſus, die gipfelt, daß ihr Chriſtentum durch ſeine Wahr

Wahrhaftigteit, der Reſpekt vor fremder Eigen- baftigteit und Untompliziertheit eine Brüde,

art und Perſönlichleit, die Freiheit oon Autori- eine Rraft bedeutet in der einen großen

täten wird tlar berausgearbeitet. Seelennot der Seit : auf dem ſo vielfach der

Das Rapitel Aber die Gefdiote des Quater- bauten Weg zu Gott. Julie Soloffer aber

tums macht uns mit einigen ſeiner Haupt- ſieht nicht das weſentlich Angelſächlilde, durch

vertreter betannt. Vor allem mit ſeinem Be- die Verbältniffe Bedingte des Quätertums

gründer George for, dem Gottſucher, der in und die viel ſchwierigeren forderungen , dor

der gärenden Zeit des 17. Jahrhunderts aus die es in Deutſchland geſtellt iſt, wo ihm die

ſeeliſcherfeelider Not zu klarbeit und Freudigkeit ruhige Klarheit, der Hintergrund der Tat und

durchdrang und das Quátertum zu einer des Leidens um einer Sache willen “ feblt.

geiſtigen Macht erhob, in Rerter und Ver- Aber es wird in den anders gearteten Ver

folgung ſtandhielt und ſeine Botſchaft in die hältniſſen des Kontinents und unſerer Seit

Neue Welt hinübertrug - ein Weg, den dann auf den alten Grundſteinen der Bewegung

ſein Freund William Penn durch Gründung ſeinen Glauben aufbauen und Werte, die

Don Pennſylvanien und Philadelphia weiter über seit und Raum erhaben ſind, mit berein

beſchritt. Der Aufſtieg war derbeißungsvoll, nehmen .

aber ihm folgten Enttäuſchungen , Krånlungen , In dieſen legten Kapiteln pulſiert Julie

Gegenſake. Das Quätertum batte ein Durch- Schloſſers warmes fühlen für das Heute und

gangsſtadium zu befteben , eine Zeit der Flucht für den kommenden Tag “, für ſeine Pro

vor dem Rampf mit Problemen . Es war be- bleme und Aufgaben ; ihr Auge und Obr iſt

droht von der Erſtarrung in Regeln , von der offen für alle ernſten Beſtrebungen und Be

Entwidlung zur bloßen Sette, womit eine Ab- wegungen , die ſie vom Schlagwortcharakter

nahme der geiſtigen Bildung Hand in Hand befreit und maßvoll und gerecht beurteilt.

ging. Aber ſelbſt in ſolchen dürren Seiten er- Sanz zulett weiſt ſie den Leſer auf Chriſtoph

ſtanden ihm Perſönlichkeiten von ſeltener Blumhardt, einen Wegbereiter dem Reide

Kraft. Gwei von ihnen zeigt uns Julie Schloſ- Gottes, für das er mit weltem , freiem Blid

fers Buco : Sohn Woolman , den treuen Rämp- bebingungslos witte, bis in unſere Seit
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hinein ja gerade in ihr Einfluß aus- wieder gebotene Schauſpiel ? Hunderte, tau

übend. Dem Quåtertum verwandt, iſt er in ſende, jehntauſende Künſtler in unſerem

ſeiner Vereinigung von Peſſimismus und Vaterland bungern und ſind der Verzweif

Optimismus ein Prophet, der Albert Schweit- lung nabe. Und ein Berliner Muſeumsdirettor

zers Wort vom beſonderen Mertmal des bringt es fertig, eine Million Goldmart ins

Chriſtentums derſinnbildligt. Ausland zu iqiden , um eine alte Griechen

Dem Wert vorangeſtellt iſt ein Geleitwort göttin für Deutſợland zu retten ! Nos lo

des engliſchen Quiters Corder Catchpool, der wertvoll mag ſie ſein, noc jo behr und beilig -

kurz Sinn und Zwed des Buches umſchreibt. ich beſtreite den Wert des ſeltenen Stüdes gar

Doch weit über ibn hinaus reicht ſein Wert. nicht, balte ihn noo für höher, für den ... der

Startſte Anregungstraft gebt von ihm aus - Überfluß bat. Aber für das tatſächlid arme,

aus für den , der vielleicht dem Quåtertum immer mehr verarmende Deutſchland ?! Wer

ganz ferne ſteht. Und was ich ſchon von den glaubt im Ausland an die Unmöglichkeit der

Blättern ſagen durfte, in denen uns Julie reſtlofen Erfüllung des Dawes- Planes, wer

Schloſſer das Lebensbild ihrer Mutter ge- an unſere wirtſaftliche Not, wenn wir ſolche

ſchenkt hat - das gilt aud von dieſem Buch : Streide dorzuweiſen haben und uns gar noch

es begleitet uns wie ein beimlicher Segen . damit brüſten ?

Berta Soleicher Wer lann den Wert dieſer Götterfigur er

meſſen , erfühlen, erkennen ? Wenn es hoch
Die attiſche Göttin

lommt, eine Handvoll Spezialgelehrter. Es

Por mir liegt die Dezember -Nummer der würde unſerer Wiſſenſchaft und unſerer Kunſt

teinen Deut Abbruc tun, wenn dieſe Figur

führlideren Bericht bringt über die nach Berlin in der Soweiz, in Paris, in London ſtünde.

ngerettete “ attiſde Göttin. Aber eine Million Goldmart ins Ausland

Wieder ein Relord I Wahrlich, es kann uns werfen - und dabei eine unüberſehbare

nicht mehr ſolecht geben. Unzweifelhaft haben Schar mit der Not tāmpfender Künſtler

wir auf der Leiter des Wiederaufbaues bereits innerhalb unſerer Grengen ! Wer mit geſun

eine bobe Stufe ertlommen und tonnen berab- dem Verſtand tann dies faſſen ? gm Ausland

bliden auf die hinter uns zurüdgebliebenen gewiß niemand .

Volter Europas und der umliegenden Ron- Was hätte dieſe Goldmillion in Deutſchland

tinente. Heil und Sieg I die attiſche Göttin aus wirten lönnen !

dem 7. Jahrhundert vorChriſtus iſt für Deutſch- Eintauſend Künſtler man überdente ein

land gerettet. Für lumpige „eine Million mal dieſe Bahl, ſtelle ſich eintauſend Men den

Goldmar !" aus den Händen eines ſchweige- einmal vor -, eintauſend lebende Menſchen

rijden Konſortiums nach Deutſchland gerettet. hätten durch Übernahme eines ihrer Werte

Sekt muß es beſſer werden, und die aus allen mit jeweils eintauſend Goldmart für Monate

Eden und Enden des jo ſiegreichen Deutſch- der Verzweiflung, mindeſtens bitterer Not ent

lands ertönenden Rlagen und Verzweiflungs- riffen werden können . Dieſe eintauſend kunſt

igreie tönnen nur noch aus dem Mund ein- werte, wenn auch nur mittleren Wertes, bätten

gebildeter Kranter tommen . Heil und Dant unzählbaren Menſchen in Provinzmuſeen, die

dem Muſeumsdirettor Geheimrat W., dem ſider daran arm ſind, Freude gebracht und

hauptſädlid das Verdienſt gehört, dieſe Ret- manch einen davon überzeugt, daß auch un

tungsaktion geleitet und zu fiegreichem Ende ſerer lebenden Künſtler Erhaltung uns ſo nötig

geführt zu haben . Die Völler der Erde werden iſt wie das tägliche Brot. Oder weiß der Mu

wallfahren zu dem Tempel dieſer Gottheiten ſeumsdirettor Geheimrat %. 3. 8. nichts von

und den Lorbeer uns, dem Volte des Retters, dieſer Not ?

reichen . Welcher der zahlreichen Abgeordneten im

Sm Ernſt: gibt es ein traurigeres Bild Reichstag oder in irgendeinem der zahlreichen

gegenwartsferner Eitelkeit, als das uns hier Parlamente in Deutſchland hat zu dieſer Ver

-
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geudung das Wort genommen ? Sit alles nur chauungsſinn vertreten , deren eines aber

noch Partei und nichts mehr das Intereſſe Verbindungen mit der ſozialdemokratiſchen

der Allgemeinheit ? Oder gehören Kunſt und Partei, deren andres mit den chriſtlichen und

Wiſſenſchaft nicht mehr zu den Belangen des nationalen Parteien hat). Die Szylla unſres

öffentlichen Volksintereſſes ? derzeitigen , Volkslebens' iſt der Geſcäfts

Nun ſteht die behre Göttin unter uns. geiſt , die Charybdis iſt der Geſchäftsführer

Sarkaſtiſches Lächeln über unſere Eitelteit geiſt. Weil der Voltsſtaat tein Volkstheater

zudt um ihren Mund. Sie lebt - wie jedes ſchuf (und auch nicht ſchaffen konnte, da er nur

wahre Kunſtwert und wir werden der- dem Namen nach ein Vollsſtaat, in Wahrheit

geben ; nicht vergeben und mit ihr ins Under- aber ein Parteienſtaat iſt), mußten die

gängliche erhoben bleibt das Kapitel ihrer Ein- Parteitheater entſtehen . Wie ein Privatunter

bolung nach dem ruhmreichen Berlin . nehmen in unſerm Zeitalter dem Geſmäfts

M. R. geiſt anbeimfällt, ſo fällt eine Organiſation

dem Geſchäftsführergeiſt anheim . Das Eigen

Schillings und der Parteienſtaat
tümliche eines richtigen Geſchäftsfübrer

enau wie zu erwarten war, ſcheint ſich die geiſtes iſt, daß er den Weg ins Parlament

Berliner Schillingsfriſe weiter zu ent- und in die Regierung findet. Er fand auch in

wideln : man wedſelt beruhigende Briefe und dieſem Fall — ſonſt wäre er nicht tüchtig ge

cheut auf beiden Seiten die klare, kräftige weſen beide Wege, auch den Weg ins

Durchführung eines ernſten Streitfalles. Der Kultusminiſterium. Der Boltsbühnen

Kultusminiſter Beder erklärt Schillings für geiſt fuhr in Herrn Reſtenberg, der Bühnen

einen Ehrenmann und — befekt den Poſten poltsgeiſt in Herrn Seelig. Bewilligſt du mir,

neu ; Schillings bekommt eine andre Stelle bewillig' ich dir. Natürlich rüdte der Bewilli

angeboten, iſt gerührt und geht ! Und gungsgeiſt auch dem Intendanten Schillings

Keſtenberg und Seelig bleiben . Was für ein auf den Leib, der, in einer andern Welt lebend

Schauſpiel! und vor allem ſeiner Staatsoper verpflichtet,

In ſeinem „ Deutſchen Voltstum “ beleuchtet wchl nicht immer ohne weiteres den Gejcäfts

Wilhe'm Stapel dieſen Fall in ſeiner ausge- führergeiſt verſtehen wollte.

prägten Art : Es iſt kein Konflikt – ſagt er Wie alſo ſtellt ſich der Staat dar, deſſen

zwiſchen Staatswürde und Künſtlerwürde, Würde gegen Mar von Schillings verteidigt

ſondern zwiſchen Künſtlerwürde und den bin- werden muß ? Inmitten auf dem Miniſter

ter dem Staate ſtehenden Parteien. Näm- feſſel thront der Gewaltige, der den Utas in

lich : Händen bält, zur Linken ſteht der Volksbūb

,, Sm neunzehnten Jahrhundert bätte das nenjude, zur Rechten der Bühnenpoltsjude.

Theater eigentlich ein Volkstheater werden Die Volksbühnen- und die Bühnenvolks

ſollen '. Aber der Geiſt des Säkulums machte trabanten des Landtags gruppieren ſich büh

ein Geſchäftstheater daraus . Ganz folge- nenwirkſam um das lebende Staatsbild und

richtig wehrte ſich das organiſierte Volk gegen rufen : Vive la coalition !

die tapitaliſtiſchen Theaterunternehmungen Warum fiel Herr Schwering dom Sentrum

und ſuchte echte Volkstheater zu ſchaffen . Aus im Landtag um, nachdem er ſich zuvor gegen

der marriſtiſch -ſozialiſtiſchen Voltsidee heraus über Herrn Buchhorn über Schillings' Be

wurde die Freie Volksbühne, aus der chriſtlich handlung empört hatte ? Darum. Warum

ſozialen Voltsidee heraus wurde der Bühnen- fiel die Sozialdemokratie im Landtag um ,

voltsbund gegründet. So haben wir an die doch ſonſt für die Freiheit und gegen die

Stelle des Nationaltheaters, wie es Leſſing Autorität ſchwärmt, warum ichidte ſie irgend

wollte, auf der einen Seite wildwachſende Ge- einen Genoſferich aus Dingsda por, der keinen

ſchäftstheater, auf der andern Seite organi- Namen zu verlieren hat ? Darum !"

fierte Parteitheater (die natürlich nicht Par- Bu derſelben Sache ſchreibt die „ Sägliche

teien im Parteiſinne, ſondern im Weltan- Rundſchau " :

1
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„ Aus dem Theater wird ein Geſchäft, und bekanntlich dem Blatte der franzöſiſchen Kom

geſchäftliche Rüdjichten allein beſtimmen die muniſten , in den höchſten Tönen gefeiert. Der

Entídlüſſe. Sicher iſt, daß der Erleſene des franzöſiſche Referent ſagt gleich zu Anfang,

neuen Konzerns, Herr Tietjen, der Mann der ſeine „ tühnen Karikaturen “ feien von der

Seelig, Reſtenberg und Konſorten war, deren gleichen Bedeutung wie die Werte eines

Abgang man als unabweisbare Pflicht einer Daumier ! „ Ich ſcheue mich nicht zu er

auf fich haltenden Verwaltung empfand, die klären , " fährt er fort, „daß Georg Groß unter

aber blieben , während Schillings ging, im die größten europäiſchen Zeichner zu rechnen

lekten Augenblid im Stich gelaſſen von den- iſt!“ Gewiß — vor ſeinen ahnungsloſen Leſern

ſelben Perſönlichkeiten , die ihm vorher pa- braucht dieſer Kenner keine Angſt davor zu

thetiſch Treue gelobten , die aber ſchließlich baben, daß ſie den Blödſinn merkten, der

dann dod ihren demokratiſchen Miniſter höher- ihnen da porgeſetzt wird .

ſtellten als den reinen Künſtler Schillings. Deutlicher wird die Sprache, wo es heißt :

Sicher iſt ſchließlich, daß Herr Kleiber, von „Als unerſättlicher und biſſiger Zerſtörer, als

dem Schillings ebenſo ſchonend wie treffend underſöhnlicher Beuge der Vertommenbeit

bemertte, ſein jugendliches Temperament be- der bürgerlichen Geſellſchaft iſt er der Maler

dürfe noch der Führung, nun den größten der Borniertheit, der Eitelkeit, des Hochmuts

künſtleriſden Einfluß auf das Berliner Opern- und der Grauſamkeit der herrſchenden

wefen ausüben wird .“ Klaſſe in Deutſchland und ihrer Verbün

deten , der Sozialdemokraten . Aber ebenſo iſt

Auch ein Künſtler
er der Maler der Armen , der Krüppel, der

Revolutionäre, und nichts iſt pađender als

einer Nummer der Pariſer „ Humanité“ einige feiner Werte, in denen er ganz talt die

einen den anderen gegenüberſtellt: Die Herren

Ausſtellung des deutſchen Zeichners Georg und die Sllaven, die Mörder und ihre

Groß befaßt. Opfer !"

Es ſei daran erinnert, daß im Jahre 1923 Herr Groß tann ſich alſo über mangelndes

in Berlin ein Prozeß ſpielte, in dem der Ver- Verſtändnis bei ſeinen franzöſiſchen Geſin

leger eines Buches mit Karikaturen von Groß nungsgenoſſen nicht beklagen . Auch wird ihm

ſich gegen die Beſchlagnahme wehrte. Erinnere zugeſtanden , daß er „ alle die vielfältigen

ich mich recht, ſo traten für den Künſtler, der Eigenſchaften ſeiner Raſſe beſikt, zu der auch

mit ſeinen Bildern erzieheriſche Abſichten zu Dürer und Holbein zählen“ ! Es iſt doch nieder

derfolgen angab, bis zu einem gewiſſen Grade trächtig ſchön , wenn man ſeine Bildung ſo

auch der Reichstunſtwart Dr. Redslob ſowie glänzen laſſen kann !

Maximilian Harden ein . Im März dieſes Bum Schluſſe folgen einige Säke aus einem

Jahres bin ich den Büchern von Groß in der Artikel, den Groß in der ,,Clarté " veröffent

Buchabteilung der Wiener Meſſe begegnet licht hat und der an Geſchwollenheit und Un

und konnte mich an der Hand der „in Deutſch- natur auch von dieſer Seite her das Bild des

land verbotenen “ Bilderſammlung von der „deutſchen Beichners “ vervollſtändigt. Das

icheußlichen Schamloſigleit und der etelhaften Betenntnis dieſer Welſchgänger -Seele lautet :

Würdelofigteit überzeugen , mit der dieſer Er „Heute haſſe ich die ſchlechten Einrichtungen

neuerer ſeines Zeitalters Schäden geſell- und ihre Verteidiger. Und wenn ich eine Hoff

ſchaftlichen Leben zu geißeln vorgibt, während nung habe, ſo iſt es dieſe, daß dieſe Einrich

er in Wahrheit mit ſichtlichem Behagen im tungen und die Menſchentlaſſe, die ſie ſchüßt,

Schmuke wühlt und ſich nicht genug daran zugrunde geben möchten . Meine Arbeit gilt

tun kann, den Deutſchen in der Welt ſchlecht dieſer Hoffnung. Tauſende von Menſchen

zu machen . Aber nirgends wikig, ſondern teilen dieſe Hoffnung mit mir . Das ſind ſelbſt

überall bösartig und gemein . verſtändlich weder die Kunſtliebhaber, noch

Derſelbe Groß wird jetzt in der ,,Humanite“, die Mäzene, noch die Räufer von Bildern !
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Die

Aber wenn man meine Arbeit Kunſt nennen Moraſt des Monds, du ſchwingſt mit Soleier

will, dann tann man das nicht tun, wenn man Pfügen .

nicht die Meinung teilt, die id vertrete, nam- Geblümte Stadt ſo zwiſchen Winden tracyt

lich zu wiſſen , daß die Sutunft dem Prole- Die bellend ſauſend durch die Täler fliken ...

tariat gehört.“ Sdnee der Schlact uſw.

Um die Verbekung noch zu unterſtreichen ,
Oder der Beginn der „Hymne an Lenin " :

bringt die „ Humanité“ über ihrem Artikel

awei taritierte Röpfe und dreibt dar
Klopfzeiden nog in den

unter : „ Cbaratteriſtide Typen des deutſchen
Särgen waren elettriſch

Bourgeois , gejeben von Georg Groß .“
Hingerichteter. Die Bauchdurchſchoſſenen

Man merte ſich dieſe Art, in Paris gegen Bierfäffig trochen , die Gebärme jurecht ſich

ein durch Raritaturen vertretenes Deutſch
Bupfend. - Fabritgedierte : fieberturvige

land Stimmung zu machen . Man wird hof
Landidaft: Dämonentlumpen , eifen -

fentlich bei ſpäterer Gelegenheit dieſem Lan
Gequabert, aufquollen, übergeworfen wie

desfeinde die richtige Bebandlung angedeiben
Åbend umpangert, oon leuptgaſigen

laſſen , wenn er wieder einmal in Deutſchland
Raudmänteln uſw.

erſdeinen und auf die Bergeßlicteit ſeiner Man wird zugeben müſſen : dieſer „ Erpreſ

Heimat (petulieren ſollte. fionismus “ iſt nur für die Eingeweihten ge

Dr. Rob. Volg nießbar. Freilich haben in der „ Roten Fahne“

andere Verſe geſtanden , deren aufreizender In

balt hooft eindeutig und ſehr verſtändlich war .

Der Fall Becher Nun aber : was båtte man in den Tagen

ie Tagespreffe der Linten , verſchiedene
der glorreichen Revolution für ein Geſchrei

erhoben , wenn man Haßgeſänge gegen Ebert

Derband deutſder Schriftſteller haben ſich in
oder Scheidemann angeſtimmt bätte ! Wenn

Proteſten und erregten Artikeln gegen die
dagegen ein Verfemacer wie Beker offen zu

Derbaftung des Dicters gobannes R. Becher
Aufruhr und Gewalttat berausfordert, ſo ſoll

gewandt, der wegen revolutionår-erregender
man ibn gewähren laſſen ? Es iſt das trübe

Beiden unſeres individualiſtiſchen Reitalters,

Schriften in Gewabrſam genommen worden

ift; er foll, da er Hungerſtreit androbte, in
daß man das Literariſde mit ungebührlimer

gwiſsen wieder entlaſſen ſein. Dieſer Fall
Wichtigteit beſtaunt, daß man ein ungemäßes

gibt Gelegenheit, ein paar allgemeine Be
Aufbebens macht don allem , was irgendwie

trachtungen anzuſtellen und die Angelegen
aus dem Geleiſe gefallen. Vergeſſen wir es

beit etwas näber zu beleuchten. Zunächſt:
nicht: wertvoller und zukunftsſtärker als alle

wer einmal die Verje Beders geleſen, der
äſthetiziſtiſchen Redensarten iſt Innentum

wird es ſchwer begreifen , daß immer wieder
und Seele, und das Volt iſt nicht mit ſtam

don dem allgemein geachteten " Dichter ge
melnden Verſen , ſondern durch gut und

ſprochen wird ; denn es wird nur berzlich
Belehrung zu leiten. Der Staat muß das

wenige Lejer geben, die aus dem wirren Ge
Recht für ſich in Anſpruch nehmen, unlautere

ſtammel der Worte und Beilen nur den und gegneriſche Elemente unſchädlich zu

Schimmer eines Sinnes zu erraten wiſſen . machen; wenn die Preiſe der Linten es bei den

Man leſe etwa folgende Verſe aus dem Ge
Bolidewiten verſtändlich findet, fo mag ſie

dicte ,, Schnee " :
jich nicht dort ſperren , wo es ſich in Deutſo

land um die Frage unſeres Voltstums

Cyrannen i Schnee muß eure Hölle ſtreichen ! bandelt, das nicht von einigen verſchwärmten

Schnee-Menſch . Kriſtallener. Schnee: das und verirrten Schreiern geſtört werden ſoll.

Morgen - Tier. Endlid beginnt in Deutſchland die Beſinnung

Web euch ! Der ſieht mit unfehlbaren Reichen , und Eintehr ; wenn Herr Beder nicht einder

Der wittert feinſt ... Dämonen ihr ! ſtanden iſt, ſo wende er ſich nach Rußland
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deſſen Lobgefang er angeſtimmt. Wenn ein in ſeinem Scherzo ein echtes Negermotiv auf,

deutſcher Oidter in Rußland beute gegen Lenin das, auf gleichen Viertelnoten aufgebaut, don

oder Eroti Hajfeshymnen ſange, was würde adt Bajien rhythmiſo jo originell begleitet

mit dem Unſeligen gegeben ? ... 64 . wird, daß man wirklich meint, die Handpaule

eines wilden Negerſtammes zu hören. Der

Die „ ſchwarze Schmach ” in unſerer berühmte Krititer der„Neuen Freien Preffe“,,

Eduard Hanslid, boffte aber icon damals
Tanzmuſie

beim erſten Erſcheinen dieſer Streichquartette,

iegfried Wagner hat einen Aufruf der- es möchte Odorjat dod wieder gelingen , eine

öffentlidt, in dem er, aus Anlaß des Muſil „obne Transfuſion don Negerblut “ zu

hundertſten Geburtstags von Sobann Strauß, Maffen !!

der tangenden Jugend ans Herz legt, fich doch Die moderne europäiſche Begeiſterung für

der ſchönen deutsen Tanzmuſil des Wiener ibre Voltsgefange iſt den Scwarzen von jen

Walzertönigs zu erinnern, ſtatt nach den primi- ſeits des Ojeans richtlich zu Ropf geſtiegen .

tiden Confolgen und obrenverlegenden Rhyth- So haben ſich dort im lekten Jahre gleich zwei

men der verſchiedenen Saug -Muſiten zu tangen . Geſellſ aften gebildet, die es ſich, nach dem

Bei dieſer Gelegenheit mag es angebracht Vorbilde gidiliſierter Nationen, zur Aufgabe

erſcheinen , doch einmal zu betragten , was maden , alle Negerlieder zu ſammeln . Die

Jazz-Muſil denn eigentlich iſt ? Diefe uns aus eine, ausiließlich nur aus Sdwarzen be

Amerila, wo ſie als etwas bodenſtändig Origi- ſtebende Vereinigung, ſammelt nur die reli

nelles gewiß Berechtigung bat, importierte giöſen Gefänge ibrer Raffe. Übrigens waren

Halbmuſil iſt aus einer allmähligen Ver- foon oor drei Jahrzehnten gelehrte Stimmen

miſchung der Muſit der Neger und der Muſit laut geworden , die behaupteten , daß die Lieder

der Meſtizenbedölterung Mittelameritas , na- der Neger in der Hauptſache von aus Scott

mentlich der Inſeln Ruba und San Domingo, land ſtammenden Liedern berrühren .

berborgegangen . Deshalb dließt Richard In Amerita bat die gazi-Mufit Eingang

Wagners deutſfüblender Sohn ſeinen Auf- ſelbſt in die Oper gefunden . Dort gibt es niot

ruf aude febr richtig mit den Worten : „ Die bloß Jazzband -Tangmuſil und gagsband

blaue Donau liegt uns denn doch näher als Rongertmuſit, ſondern auch ein wahrhaftiges

Ruba und San Domingo . “ Sagsband-Opernoroeſter. Der jüngſte Aus

Nicht viel belannt dürfte es ſein , daß auch wuchs dieſes Geſchmads iſt eine ameritaniſche

idon lange, bevor dieſe „owarze Somad" Oper : ,, Daniel Sans", don Louis Grünberg.

auf unſerer deutſden Muſil laſtete, das un- Shr Inhalt iſt die bibliſche Erzählung: Daniel

muſitaliſde Element der Negerlieder bei uns, in der Löwengrube. Da die Oper bloß einen

wenn auch nicht in die Langfale , dafür aber Alt hat, iſt in ihr tein Szenenwechſel nötig ; der

in die Rongerjale Eingang gefunden hatte. ganze Vorgang ſpielt in einem Löwengraben .

Der größte Romponiſt der Sidecen , Anton Der Hauptbeld, Daniel, der Prophet, iſt natür

Doorjat, im Jahre 1891 Direttor des Neu- lid ein Neger, aber auch das Publitum

porter Ronſervatoriums geworden, hatte, um muß mitwirten . Ein dringender Aufruf ergeht

fic vor den ibm in Amerita bis zum Überdruß an jeden Beſucher: „In den geeigneten Mo

in den Ohren llingenden burlesten Melodien- menten ja auf Löwenart mitzubrüllen ! "

broden der Wilden zu retten, einige dieſer von Mathilde v . Leinburg

den dazumal noch vernünftigeren Europäern

derachteten Naturlauteaufdas genialſte in Unfug im Geldvertehr

zwei ſeiner Rammermuſilwerte Derwertet. ie „B.-8. am Mittag", das ſenſations

Sein F - Dur Streichquartett, op. 96, wird in

der Mufitwelt überhaupt lurzweg bloß als türzlich eines booſt bebentligen ameri

„ Das Negerquartett“ bezeichnet ; aber auch taniſchen Propaganda -Irids, der zwar bem

Doorjats A - Our Streichquartett, op. 97, weiſt Verleger die Taſsen füllt, aber aus volls

,
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wirtſchaftlichen Gründen der ſøärfſten Rritit entſcheidende Geiſter aus allen Ländern,

bedarf. Die geitung fekte eine Reihe von Lagern und Parteien jenſeits von Tages

Fünfmarticeinen in Umlauf, deren Nummern politik und Intereſſentämpfen zu politiſper,

dann nach Ablauf einer Friſt aufgerufen wirtſ Daftlicher und künſtleriſcher Ausſprache

wurden . Den Wiederbringern dieſer Geld- zu ſammeln. Demgemäß beſteht die Revue

Heine händigte der Verlag für jeden Fünf- aus Beiträgen über Politik, Wirtſ aft,

martſchein einen Hundertmartſchein aus. Philoſophie, Kunſt, Wiſſenſchaft und den

Dieſes Lodmittel genügte, um Hundert- europäiſchen Fragmenten , die Abſchnitte

tauſende zu verführen, alle Fünfmartſcheine aus den Werten großer Seiſter der Ver

zu hamſtern . Wenn man annimmt, daß gangenbeit bringen , ſofern ſie für die Gegen

300000 Lejer, was bei den Rieſen -Ullſtein- wart und die europäiſce gdee Bedeutung

Auflagen nicht zu hoch gegriffen iſt, je haben. In ihrem erſten Heft hat die Revue

10 Scheine zu fünf Mart ſammeln , ſo werden dieſen lekteren Teil mit Worten Friedrich

bereits 15 Millionen Mart Umlaufsgeld brach- Niekides eröffnet.

gelegt. Abgeſehen davon , daß ſich in verſchie- Die europäiſche Revue iſt das Organ des

denen Städten ein empfindlicher Mangel an „ Kulturbundes“, der im weſentlichen der

Wechſelgeld einſtellte, wurde der deutſchen Initiative des Prinzen Roban fein Ent

Wirtſchaft ein Schaden zugefügt, der zu einer ſtehen derdantend, die Möglichkeit engerer

unmittelbaren Gefahr führen muß, wenn Fühlungnahme geiſtig führender Perſönlich

mehrere Groß-Unternehmer ähnliche Werbe- teiten der verſchiedenen europäiſchen Nationen

mittel ergreifen . mit dem Endzwed einer kulturellen An

Bargeldmangel bemmt das Getriebe der näherung der europäiſchen Völter loaffen

Wirtſchaft. Da aber die Umlaufsgeſchwindigo will. Es gilt die Überwindung der Kriegs

teit unſeres Geldes ohnehin viel zu gering iſt, pſychoſe, die Hinwegräumung der Schüken

müſſen alle geeigneten Kräfte dahin wirten , grāben und Drahtverhaue, die aus der Zeit

jede Herausnahme von Geld aus dem Kreis- des taum entſchwundenen europäiſen kul

lauf des Vertebrs zu vermeiden. Brach- turkampfes die geiſtigen Provinzen unſeres

liegendes Geld ſoll nicht im Kaſſenſchrank Erdteils immer noch hemmend durchzieben .

oder im Strumpfe liegen , ſondern der Öffent- Es gilt weiter, der Gefahr der Entfeelung zu

lichleit durch die Spar- und Bankinſtitute begegnen , die das Geſpenſt einer völligen

nukbar gemacht werden . Was nükt es, wenn Vernichtung des europäiſchen Geiſteslebens

auf der einen Seite Maßnahmen zur Hebung auf Grund äußerer zwangsmechaniſder Ge

der Geſchäftstätigteit in Deutſchland getroffen ſeke der Technit täglich näher und näher

werden und auf der anderen Seite wirtſchafts- rüdt. Die Männer dieſes Bundes, dieſer

fdadigende Vorgänge, wie wir ſie bei Ullſtein Revue, ſtellen das Problem , wie der Heraus

beobachten , nicht unterbunden werden ! Was geber in ſeinem Vorwort ausführt und wie er

ſagen Reichsbant und Regierung dazu? es feinerzeit in einer privaten Vortrage dor

R. A. W. der intellektuellen Ausleſe der Stadt Frant

furt a. M. näher darlegte, keineswegs pazi
Europäiſche Revue

fiſtiſch -ſentimental. Sie paden die Frage

erausgegeben vom Prinzen Karl Anton nicht in internationalem , fondern in über

der öſter- nationalem Sinne an. Sie ſind ſich wohl

reichiſchen Linie des bekannten franzöſiſchen bewußt, daß die Aufgabe des europäiſo ein

Adelsgeſchlechtes, erſchienen im Verlag Der geſtellten Menſchen nicht in der Verwäſſerung

Neue Geiſt , Leipzig, iſt dieje Zeitſchrift, der Eigenart des eigenen Volfes, ſondern in

deren erſte Hefte nun vorliegen, feines der der Fühlungnahme mit fremden Kultur

üblichen Erzeugniſſe, wie ſie im deutſchen welten , in dem beſtimmten Heraustreten aus

Blätterwald zur Zeit maſſenhaft aufſchießen . einer Sjolierung beſteht, die den von ihr

Hier iſt ein großzügiger Verſuc gemacht, Betroffenen ſelber am meiſten føādigt.
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Damit kann ſich auch der entſchieden national begabten von vornherein aus dieſer Er

gerichtete Deutſche einverſtanden erklären . örterung ausgeſchloſſen . Daß ihr Gang zur

Was das erſte Heft der Revue bringt, iſt in Höhe durch eine vierjährige Grundigule

dieſer Richtung Derbeißungsvoll. Da ſind empfindlich gehemmt wird, bedarf m. E.

Beiträge von Emile Borel, don André Gide, keiner Erörterung. Ob aber auch die nur Gut

von Burns, don Franceſco Nitti, don Gug- begabten in der vierjährigen einheitlichen

lielmo Ferrero, von Ignaz Seipel, Hans Grundſchule Hemmung ſtatt Förderung er

Oried , Ostar A. H. Schmit, Richard fahren, das iſt die Frage, die uns beſchäftigen

Wilhelm , ein einleitender Aufſatz „Europa“ ſoll . Ausgeſchieden werde ferner die Frage

von Hugo von Hofmannsthal u. a. Da iſt der Begabtenausleje und der Langſam

eine Beſprechung von Unruhs „Flügel der reifenden . Alles Aufgaben, die beſonderer

Nite“ von Alfred von Noſtiz-Wallwiß, die in Beachtung und Betrachtung bedürfen , deren

ihrer fachlichen und nationalen Haltung Bearbeitung aber an dieſer Stelle unſere

wohltuend berührt. Es ſind vorgeſehen Aufgabe zu ſehr belaſten würde.

„ Europäiſche Ausſprachen ", in denen beſtimmt Wir befaſſen uns mit den Kindern, die

Probleme von gegenſäßlichen Standpunkten ſchon bald nach ihrem Eintritt in die Grund

aus behandelt und die in einem der nächſten ſchule durch ihre rege und erfolgreiche Be

Hefte eröffnet werden ſollen . Als weitere teiligung am Unterricht auffallen und die Füh

Mitarbeiter werden genannt: Paul Painlevé, rung der Klaſſe übernehmen . Es ſind in der

George Duhamel, Henri de Jouvenel, Graf Hauptſache jene Schüler, die, falls ſie früher

Romanones, Thomas Mann, Leopold Ziegler, der höheren Schule zugeführt wurden, dort

Guſtav Streſemann, Julius Meyer-Gräfe, mit dem vollendeten neunten Lebensjahre

Otto Hoekſch, um nur einige der bekannteſten eintraten und ſie dann unter normalen Ver

Namen zu bringen. Man wird der Ent- hältniſſen ohne Anſtoß durchliefen. Sie ver

widlung der Europäiſchen Repue" mit An
lieren, wenn ſie jekt vier Jahre in der Grund

teilnahme entgegenſeben dürfen . dule verharren müſſen, ein volles Lebens

Dr. M. Leuchs -Mad jahr. Ein Jahr länger laſten ſie auf dem

ſchmalen elterlichen Geldbeutel, ein Jahr

,Die Begabten und die Grundſchule ſpäter kommenſie in ihren Beruf, ein Jahr
weiter hinausgeſchoben wird die Möglichkeit

uerſt eine Feſtſtellung. Ich will die Ver- der Verheiratung . Was gerade dieſer legte

lõhnung der Stände ſo leidenſchaftlich Umſtand für die Sch- und Wirwerte der Per

als irgendein Verfechter der Grundſchule. ſönlichkeit zu bedeuten hat, darüber malt die

Der zwingende Nachweis ihrer Notwendig Volkshygiene erſmütternde Bilder.

teit zur Erreichung der Volfseinheit würde Und doch verliert dieſe Gruppe der Be

aus mir einen rütſichtsloſen Vertreter dieſer gabten zuweilen noch weit mehr als ein Jahr

Forderung machen . Aber noch iſt dieſer Nach- in der undifferenzierten vierklaſſigen Grund

weis nicht erbracht trok der Maſſe der hierfür ſcule : Sie verliert den frohen Bildungswillen ,

aufgebrachten Oruderſchwärze. Selbſtvoll- die nimmerraſtende Bildungskraft.

endung und Selbſtopfer ſind nach Spranger Bedenken wir die Shwierigkeit der Auf

die menſchlich würdigen Hochziele. Sie ge- gabe für einen Lehrer, ſelbſt in einer nur

währleiſten die Aufwärtsentwidlung des normal befekten Klaſſe die verſchiedenen Be

Staates und aller menſchlichen Gemein- gabungen weſensgemäß zu fördern : die

ſchaften . Sie bilden den beſten Prüfſtein für Schwachbegabten , die Mittelbegabten und

alle unterrichtlichen und erzieblichen Veran- die Gutbegabten . Und jeder Sdüler bat doch

ſtaltungen, alſo auch für den Fragekompler : berechtigten Anſpruch auf anlagengemaße

Die Begabten und die Grundſchule . Emporentwidlung. Es gibt Lehrertünſtler,

Um die Prüfung dieſer brennenden Streit- die auch dieſer Aufgabe Herr werden ; und die

frage möglichſt zu vereinfachen , ſeien die Hoch- im Lehrerſtand heimiſche Pflichttreue und
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Hingabefittlichteit bermag piel . Aber im all- Und doch gibt es ein Mittel, dieſe Seelennot

gemeinen überſteigen dieſe Anforderungen zu lindern , die Grundigule zu veredeln : Das

die Leiſtungsfähigkeit des Lebrers. Es bleibt Mannheimer Soulſyſtem . Es ſammelt die

ihm nichts anderes übrig, als ein Durchſchnitts- ungefähr Gleichwertigen in beſondern Klaſſen ,

maß, einen Durdianittsrhythmus zu wählen. und auch dem Durcdnittslebrer wird die

Was darüber hinausragt oder darunter bleibt, wefensgemäße Förderung gelingen . ga, aber

erleidet nicht unbeträchtliche Einbuße an die Ausleſel Die Begabungsprüfung ſteht erft

perfonalem und ſozialem Wert. im Anbeginn ihrer Leiſtungsfähigkeit. 30

Wieſo die Gutbeanlagten ? Sach- und Sinn- meine, dieſe Frage beunrubigt und beſqwert

gehalte, die ſie im Fluge pollinbaltlich und uns ſehr zu Unrecht. Das duro die Erfahrung

formſider in fid aufnahmen , werden wieder geübte Auge des Lebrers, ſein im ſozialen

und wieder vorgeführt, gellärt und einge- Sinn Derantertes Wohlwollen maden ſein

prågt. Anfänglid beteiligten ſich die Gut- Differenzieren blidſicher und lebren ibn, die

beanlagten eifrig. Allmählich erlabmt aber ihr Geiſt- und Willensboqwertigen von ihren

Eifer. Der Unterricht langweilt, enttäuſot ſie . unterwertigen Altersgenoſſen unterſmeiden.

Unluſtgefühle tauchen auf, ſowellen an , ſtei. In der differenzierten Klaſſe aber wird Lern

gern fich . Vier Jahre hindurch, bald weniger, freude und Lerntraft wadjen , da jeder An

bald mehr ! Es bilden ſich Antipathien und lagegruppe das an geiſtiger Koſt geboten und

Gewohnheiten , die dem Lernen binderlich an geiſtigen Leiſtungen zugemutet wird, was

werden . Relativ gering nur iſt die Ernte an ſein leiblic -geiſtig-feeliſcher Organismus der

wertvollem Bildungsgut, unentwidelt, weil langt.

ungeübt, bleiben bedeutſame Grundträfte Neuerdings ideint man in den führenden

der Strutturanlage. Noch mehr, das dunkle Kreifen der Voltsídullebreríaft dem Se

Sebnen des Kindes nach dem Sonnengeſtade danten der „ Veredlung" der Grundioule

einer höheren Kultur irct ab auf feblführende nåbertreten zu wollen, wie ein bedeutſamer

Bahnen. Begabte, die ſoziale Gründe in der Aufſat in der Preußiſoen Lebrerzeitung"

Boltsſchule feſthalten, erreichen vielfach trots zeigt. Würde dieſer Weg bejdritten , ſo

ihrer guten Anlagen nicht einmal die oberſte würden viele ſich mit der vierjährigen Grund

Klaſſe. Und auc viele von jenen Gutbe- ſchule befreunden , die ihr jeßt feindlid gegen

anlagten, die nach vier Jahren der höheren überſteben, weil ſie ihre Kinder hungern

Schule zugeführt werden, geben murrend ſeben , weil ſie eine Gefährdung der Sukunft

ihren Weg, gebemmt durch die eiſernen Fuß- ihrer Rinder befürchten . Und weil ſie wiſſen

kugeln der Lernunluſt; denn nicht immer oder ſpüren , daß jede Nichtauslöſung oder

lowinden im neuen Klaſſenverband mit Nichtentwidlung perſönlicher Werte eine

neuen Lebrzielen die tieflagernden Unluſt. Spädigung der Allgemeinbeit bedeutet. Die

gefühle und inneren Ablehnungen . 8umal Veredelung der Grundſcule durd das Mann

die höheren Lebrer auch nicht alle Bildungs- beimer Soulſyſtem wäre ein bedeutſamer

künſtler ſind . Und die in der Lebensfülle boher Schritt zur Sicherung der vierjährigen Grund

Kultur ſchwelgen ſollten, die emporfliegen ſchule . R. R.

follten wie junge Adler, die empfinden die

Arbeit als eine Laſt, der ſie ſich mit allen

Liſten und Ränten zu entzieben fuden.
„ Überſpannung ?"

Manche leiden völlig Schiffbrud), andere

frieden empor mit Verluſt von weiteren Beitſchrift wie dem „ Türmer “, der in

Lebensjahren . Das Leben und die Jahre vorbildlicher Weiſe den inneren Wiederaufbau

machen ja manches wieder gut, rütteln die vorbereitet, auch Mängel der Spule be

Innentraft wieder wac. Aber köſtliche ſprogen werden , zumal da jeßt die neuen

Jugendjahre, wertvolle Jugendkraft ſind Lebrpläne noch manche Erörterung berdor

unwiederbringlich verloren . rufen werden. Aber die in der Auguſtnummer

Es in
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( 8. 472) gerügten Überſpannungen " ent- Bezüglich der Höchſtſtundenzahl fiebt die

ſpreden in der Derallgemeinerten Form vorhin erwähnte Lebrordnung ſeit 1908 in

glüdlicherweiſe nicht den Tatſachen . den Obertlaffen im Sommerhalbjahr wocent

Zunächſt betlagt der Verfaffer den Wahn lich 24 Stunden vor. Sieht man die vom Ver

der Schule, „der Jugend müſſe ſo viel Wiſſen faſſer noch zugegebenen „leine geiſtige An

als nur möglich eingetrichtert werden “ , ſtrengung erfordernden “ Fächer ab, dann ver

dann die Überſdäßung und Überſpannung bleiben noch 19, für den Winter 21 Stunden ,

des gedachtnismäßigen Lernens “ und das demnach noch weniger als der Verfaſſer zur

daraus ſich erklärende „ niederſcmetternde Schonung der Jugend verlangt.

Ergebnis “ hinſichtlich der Dauer des Er- Hinſichtlich der Hausaufgaben beſteht die

worbenen . Das ſind obne 8weifel große (trenge Weiſung : „Obwohl der Stundenplan

Fehler, die zum Teil mit dem ungeahnten der Werttagsſchule dem umſichtigen Lebrer

Aufidwung der Naturwiſſenſchaften um die hinreichend geit für Einübung der Lehrſtoffe

Wende des 20. Jahrhunderts in Buſammen- während der Schulzeit läßt, will von Haus

bang ſtehen , die aber auch von führenden aufgaben nicht ganz abgeſehen werden ; doch

Pädagogen wie Kerſbenſteiner u. a. por ſind größere Hausaufgaben nur über den

bereits 20 gabren erfolgreich bekämpft wur- ( chulfreien Nachmittagen zuläſſig und dabei in

den . Dafür nur ein Beweis : eine mir vor- ſolchem Umfange, daß ihre Erledigung höch

liegende Lebrordnung der Pfalz don 1908, ſtens eine Stunde erbeiſcht.“

die aber in der nächſten Seit durch eine neu- Wenn alſo die im „ Türmer “ erwähnten

geitliche abgelöſt werden wird, ſagt einleitend Mängel an irgend einer Landſchule noch be

ausdrüdlich : „ Die Durcharbeitung der Stoffe (teben , dann ſind ſie jedenfalls nicht typiſd,

hat ſich auf das Weſentlide zu beſchränten , ſondern , Gott ſei Dant, ein Ausnahmefall.

wie überhaupt in allen Schulverbältniſſen Heinrich Lödel

bei jedem Unterricht nicht mehr Einzelheiten

aufzunehmen ſind, als nach Maßgabe der Aufſchwung des deutſchen Turnier

verfügbaren Seit methodiſco richtig be

bandelt werden tönnen .“ Die mir bekannten Sports

Lebrordnungen von Mannheim , Münden , aft in der Stille hat ſich ſeit Kriegsende

Hamburg u. a. foreiben in ähnlichem Sinne. ein Zweig unſerer Inlandserzeugniſſe

Des weiteren wird die Einführung neuer und ſeiner praktiſchen Anwendung zu einem

Lehrfächer befürchtet. Wer nur oberflächlich gebietenden Faktorentwidelt, dem obne

in der pädagogiſben Literatur Beſcheið weiß, Bweifel die Sukunft gehört. Das deutſche

tennt die in den lekten Jahren in allen Teilen Pferð iſt drauf und dran zu einem hoch

des Reiches mit Geſchid und Erfolg arbeiten wertigen und begehrten Ausfuhr -Objekt zu

den Beſtrebungen nach Bujammenlegung der werden . In jahrzehntelanger zielbewußter

Fächer zum „ Geſamtunterricht“, „ jenſeits der Arbeit hat die deutſche Landwirtſchaft des

Fächerung" . norddeutſchen Tiefs jenen Typus des höchſt

Auch über die Ermüdung der Kinder durch verwendbaren Pferdes herangezüchtet, der

die Schularbeit iſt man ziemlich unterrichtet, unter dem Rennzeichen Deutſches Halb

ohne ſich dabei auf die ſehr perſönlichen Emp- blut“ ſeinen Siegeszug durch die Welt an

findungen eines reichen Engländers ſtüßen zu treten wird . Der leichtere Schlag wird vor

müſſen . So haben die ſehr eingehenden , allem im Hannoverſchen und auf den Marſchen

erperimentellen Unterſuchungen des Prof. Holſteins gezogen. Der ſchwerere Schlag,

Lobſien folgendes ergeben : „Die fünfte dor- einem Kaltblüter ähnlicher als einem edlen

mittägige Unterrichtsſtunde wirtt äußerſt Warmblut, gedeiht namentlich in Oldenburg

ermüdend, wenn ein ſchwieriges Fach ge- und Oſtfriesland. Hier hat der unlängſt zu

trieben wird, bedenklich. Eine folgende fech ſte ſammengeſchloſſene Verband der Süchter des

Stunde wirkt geradezu erſchredend. " edlen oldenburgiſchen Gebrauchspferdes (des

Folie
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leichten der ſüdlichen Geeſt, des ſchwereren Umfang dieſer Arbeit am guten Ding einen

der Marſd)) mit einem Stamm von etwa Begriff geben .

12000 Mutterſtuten und einem Beſtand von Vom Reichsverband zur Bucht und Prü

gut hundert höchſtwertigen Hengſten ein von fung deutſchen Halbbluts wurden veranſtaltet:

langber vollkommen ausgeglichenes Blut her- 1923 : 273 Turniere, 11741 geſtartete Pferde .

angezüchtet, ſo daß die jährlichen Hengſt- und Höchſtzahl bei einem Turnier mehr als 1000,

Stutentörungen ein Ereignis erſten Ranges 1924 : 373 Turniere, 24264 geſtartete Pferde,

auch für das Ausland geworden ſind. Die 1925 : etwa das Doppelte, allein im Juli 79

Tſchechoſlowakei kaufte 1924 allein 35 dieſer Eurniere.

Hengſte an (der Rekordpreis für ein Tier war Von den meiſten Turnieren hört man in

faſt 50000 Mart). Auch Schweden , Amerika , der großen Öffentlichkeit nichts. Nur die

Belgien und Holland hatten Fachleute und lokalen Blätter berichten darüber. Dabei

Auftaufer entſandt. In Amerita find Olden- find bei dieſen kleineren Veranſtaltungen

burger als Wagenpferde von impoſanter meiſt drei- bis vierhundert Pferde am Start.

Form und fabelhaften Gängen ( Stichtrab) Allgemein bekannt, und als das deutſche

große Mode. Mit dieſem Aufidwung der Olympia der Pferde anzuſprechen , ſind die

einheimiſchen Pferdezucht, deren Produkte zwei großen Jahresveranſtaltungen des

man mit Freude und ehrlichem Staunen in Reichsverbands in Berlin : Das Frühjahrs

der viel beſſeren Nachkriegs - Form bei unſerer turnier in geſchloſſenen Hallen (meiſt Luiſen

Kavallerie und berittenen Polizei feſtſtellen Tatterſall oder Sportpalaſt) und das gewal

kann, iſt aber auch die Auswertung nach der tige Herbſtturnier – der Heerbann des Halb

idealen und realen Seite hin emporgegangen : bluts auf dem Stadion im Grunewald .

In den bäuerlichen Pferdezuchtgebieten hat Das ſind übrigens auch die zwei Gelegen

das Reitweſen höchſterfreulich zugenommen . heiten, wo man die ältere deutſche Geſell

Das iſt nicht zuleßt den rührigen Landbünden ſchaft in Reinkultur beiſammen ſeben und

zu danken , die den reiterlichen Geiſt der alten Namen vernehmen kann , die in der neu

(verſcheuchten ) Armee weiterpflegen will ; deutigen Luft Schall und Rauch geworden

vor allem aber der Freude des Jungvolls am ſcheinen .

Reiten und Reiterlichen . Die bäuerlichen Dieſe Entwidlung iſt zwangsläufig : die

Reitvereine, die heute faſt in keinem vater- geſunde Reaktion auf das Unmaß der ge

ländiſchen Feſtzuge fehlen, bilden ein un- waltſamen Beſchneidung, Ausſaugung und

gemein wertvolles Glied in den volkstüm- Vertümmerung von deutſchem Land und

lichen Beſtrebungen , für den verbotenen Volt, niedergelegt im Verſailler Scandver

allgemeinen Wehrdienſt eine gute körperliche trag. Dieſe Entwidlung zeigt auch, welchem

Ausarbeitung und den frohen , mannhaften Erportgut die deutſche Volkswirtſchaft ihr

Geiſt zum edlen Sport dem Volle als Erſak Hauptaugenmerk zuzuwenden hat: nicht den

liebwert zu machen . Sie dienen aber auch der deutſchen Induſtrie- Sadlieferungen , ſondern

prattiſchen Arbeit am Objett, am Pferde dem einheimiſchen Erzeugnis, das kein Hoch

ſelbſt. In den Turnieren finden dieſe Auf- ichukzoll, tein Dumping -Geſchrei fernhalten

gebote der deutschen Qualitätszubt ihren kann, da es einfad unentbehrlich oder hoch

Gradmeffer und den öffentlichen Schauplak. begehrt iſt: das deutſche Halbblut-Pferd und

Eine Statiſtik der Turniere und Nennungen die deutide Sudecrübe - landwirtſchaftlide

für deutſches Halbblut mag vom gewaltigen Urprodutte beides. H. So.

Herausgeber: Profeſſor Dr. Friedrich Lienhard in Weimar. Hauptſchriftleitung : Dr. Konrad Dürre,

Weimar, Karl-Alexander-Allee 4. Für unverlangte Einſendungen wird Verantwortlichkeit nicht übernommen .

Annahme oder Ablehnung von Gedichten wird im „ Brieftaſten " mitgeteilt, ſo daß Rüdſendung erſpart bleibt.

Ebendort werden, wenn möglich , guldriften beantwortet. Den übrigen Einſendungen bitten wir Rüdporto beizulegen .

Drud und Verlag : Greiner & Pfeiffer , Stuttgart .
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ie Erinnerung an das Vater

land tritt warnen und weiſen8

mitten bincin in unſre perſönlichſten

Angelegenheiten. Gibt es irgendeinen

Gedanken, der heute einen rechten

Deutſchen lauter noch als das Gebot

Per allgemein -menſchlichen Pflicht zu

ſittlichem Mute mahnen kann, ſo iſt es

Dieſer Gedankc : was du aud, tun magſt,

um reiner, reifer, freier zu werden,

Bu tuſt es für Scin Volk.

Heinride von Treitſdke

(1861)
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Großdeutſchland,

ſein Lebensraum und ſeine Grenzen

Von Dr. phil. et iur. Hugo Grothe

gen

Leiter des Inſtituts für Auslandlunde, Grenz- und Auslanddeutſdotum “, Leipzig

edes Volt hat auf der Erde einen ihm von der Natur gegebenen Lebensraum .

Nicht von Urzeiten ſißt es in ihm. Es beginnt mit demſelben erſt zu verwagſen ,

wenn es im Prozeſſe kulturellen Aufſtieges dieſen Lebensraum durch Anpaſſung

eroberte und den Plaß gegen Widerſacher ſeiner Nachbarſchaft durch ſiegreide

Kämpfe zu halten dermochte.

Das deutſche Volt gewann ſeinen Lebensraum in Mitteleuropa in den erſten Jahr

hunderten vor Chriſti Geburt. Bedeutend eher, als die auf dem Boden des weſtligen

Frantenreides ſibenden Stämme der Burgunder, Bretonen, Gascogner, Proven

galen ſich als „ franzöſiſche Nation“ fühlten - es geſchah lekteres etwa ſeit den“

Kämpfen gegen die Ausbreitung der Engländer im 15. Jahrhundert in Nord

frankreich - kriſtalliſiert ſich das Volt der Deutſchen. Schon der griechiſche Geograph

Ptolemäus maß das Land Germanien nach Längen und Breiten im Jahre 150

n.Chr. Die römiſchen Grenzprovinzen am linken Rheinufer, „ Germania superior “

und „ inferior " lagen da, wo ich ſpäter die deutſchen Herzogtümer Ober- und Nieder

lothringen und Hochburgund entwidelten . Auf Grund der Sprachgrenze im Weſten

wird das große Frantenreich Karls des Großen 870 im Vertrag zu Merjen in ſeine

romaniſchen und germaniſchen Beſtandteile zerlegt . Jeßt - um die Wende des

neunten zum zehnten Jahrhundert-iſt der Lebensboden für den weiteren politiſden

und kulturellen Werdegang des deutſchen Volkes in den Grundzügen feſtgelegt.

Die Grenze zwiſchen den beiden Reichen läuft gemäß der Sprachenſceide Hunderte

pon Kilometern weſtlich des Rheins. Der Strom ſelbſt war niemals Voltsſcheide

und tann es nicht werden. Das Quellgebiet des Rheins, die Ufer des Bodenſees,

das ſüdlide Baden, Schweiz und Elſaß bis zur Moſel ſind von alemanniſchen Stam

men beſiedelt, indes flußabwärts die rheiniſchen und nach dem Meere zu die ſaligen

Franken ſaßen.

Rhein- und Moſelland werden ſeit Rarl dem Großen Rüdgrat und Seele des

deutſchen Reiches. Ungeheuerlich daher, daß Frankreich heute mit ſeinen Garniſonen

die Hände legt auf die alten Stätten deutſcher Macht- und Geiſtesentfaltung und ſie

ſeiner Kulturzone durch alle Mittel der Propaganda eingliedern möchte. Deutſches

wirtſchaftliches und geiſtiges Leben blühte frühzeitig in den Ländern und Städten zu

beiden Ufern des Rheins und lief in befruchtenden Strömungen auf den verſchie

denſten Straßen ins Innere Deutſchlands. Am Rhein und an der Moſel, wo ſich die

innerdeutſchen Naturformen ſeeliſcher Tiefe und Herbheit von dunkelnden Wäldern

und friſchen Feldern mit Zeichen des ſonnigcren Südens, Rcbengärten und Edel

taſtanien miſchen , entwidelte ſich im Mittelalter die Keimzelle der das deutſche

Chaos gliedernden Staatlichkeit. Hier tagten die glänzenden Reichstage, einer der

ſtolzeſten der von Mainz im Jahre 1184, auf dem Kaiſer Friedrich Rotbart die

Huldigungen und Grüße europäiſcher und aſiatiſcher Fürſten entgegennahm .
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Unter den Hohenſtaufen im 12. und 13. Jahrhundert wird im weſentlichen nach

Often und Südoſten zu der Bereich deutſcher Koloniſations- und Kulturarbeit ge

rüdt. Ein bis zwei Jahrhunderte ſpäter iſt dieſes Neuland als inmitten der deutſden

Sprachgrenze liegender geſchloſſener Volksboden klar gekennzeichnet. Dem deutſchen

Reiche zugehörig iſt damals das Ordensland Preußen, Pommerellen und Pom

mern, weiter das ſchon halbwegs zur Warthe über die Oder oſtwärts greifende

Herzogtum Schleſien , dann im Süden die Markgrafichaft Mähren mit Croppau ,

Olmiß, Brünn, desgleichen das Herzogtum Steiermart, das im Süden ſchon ſeine

deutigen Städte Pettau und Cilli aufgebaut bat, und ſchließlich an der oberen rau

und Sau das Herzogtum Kärnten und die Martgrafichaft Krain . Nur im Norden

fiel, im Gegenſat zu der ſpäteren Entwidlung, die deutſche Grenze noch mit der Eider

zuſammen . Im Weſten waren indes dem Römiſchen Reiche deutſcher Nation noch

alle Landſchaften zwiſchen Schelde, Maas und Moſel mit Brüſſel, Namur, Verden

und Toul einverleibt, wo eine ſtarte, deutſchſprechende Oberſchicht, ſoweit es ſich

wirklich um romaniſchen Vollsboden handelte, damals ſeßhaft war.

„Von der Maas bis an die Memel, von der Etſch bis an den Belt“ ... dies deutſche

Lied zeichnet in knappen Worten, die unſere bekannteſten Flußnamen der Grenz

lande tünden, das Ausmaß deutſchen Sprachbodens von Weſt nach Oſt, von

Süd nach Nord. Bern, Bozen, Klagenfurt, Radkersburg ſind die Städte ſeiner

Südflante, indes Preßburg, Brünn, Olmüt, Beutben, Thorn, Snſterburg die

ſtädtiſchen kulturellen Grenzpunkte nach Oſten , Hadersleben, Stralſund, Danzig,

Königsberg, Memel nach Norden, Emden, Aachen , Trier, Meß und Straßburg

folche Kulturzentren nach Weſten zu darſtellen . Nicht weniger als neun dieſer deut

ſchen Kulturberde liegen beute in Feindesland. Wären nicht im Oſten zwei große

Völterteile dem deutſchen Sprachgebiete eingedrüdt, der polniſche und der tſchechiſche,

würde es die Geſtalt eines mächtigen unregelmäßigen Trapezes beſiken, deſſen

breite, durch ſiebzehn Längengrade ſich erſtredende Grundlinie an der Waſſertante

verläuft, indes die türzere, nur zehn Längengrade ichneidende obere Linie ſich dem

Gebirgswall der Alpen anlehnt . Die geographiſche Wiſſenſchaft hat türzlich die

Größe des deutſchen Sprachgebiets planimetriſch neu ausgemeſſen und ihm

652000 qkm gegeben. Von ihm liegen 365000 qkm im Kernland weſtlich von Elbe,

Saale, Böhmerwald, der Enns und dem Großglodner, 287000 im Kolonialland

öſtlich der Elbe. Innerhalb der alten Grenzen des Reiches von 1871–1918 finden

wir 72% des deutſchen Sprachgebietes, innerhalb der neuen Grengen jedoch nur

66 % desſelben. 49000 qkm entfallen auf die Niederlande, Belgien und Lurem

burg, 12000 auf Elſaß-Lothringen , 23000 auf die Schweiz, 87000 auf Öſterreich

und Deutſch-Südtirol , 27000 auf die Tidechoſlowatei , 20000 auf Polen und Danzig.

Dazu kommen noch die weiter abgelegenen Sprachinſeln in Krain , Ungarn , Polen

und den baltiſchen Provinzen .

Die Territorien von acht Staaten berührten das im Herzen von Mitteleuropa

gelagerte Deutſchland Bismards. Shre Sahl ſtieg mit den aus dem Schoße des Ver

ſailler Dittats entſtandenen Mittel- und Kleinſtaaten auf zehn. Es iſt ſomit eine

mannigfade Umklammerung gegeben, eine Kchtſeite ſciner zentralen Lage in

Europa, die für Verkehr und Wirtſchaft freilich viel der Vorteile birgt. Von den fünf
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Staaten der Oſtflante werden ihrer drei (Polen, Tidechoſlowatci und Südſlawien)

don franzöſiſchem Willen gelentt ; durcy finanzielle und militäriſche Hilfe ſind ſie zu

Wertzeugen der neuen Umtreiſung Deutſchlands geſtaltet worden. Und von Litauen ,

das erſt türzlich ſich unter den Augen des Völkerbundes des Memelſtaates bemad

tigte, um ſich für den Verluſt Wilnas an Polen zu entſchädigen, iſt dwerlich eine

freundliche Haltung zu erwarten .

Eine noch buntere Reibe ergibt ſich, wenn wir die Volksſplitter betrachten , die

ſich um den Sprachboden deutſchen Voltstums gruppieren . Es ſind im Oſten , Süden

und Weſten : Eſten , Letten , Litauer, Maſuren, Raichuben , Polen, Tidecen , Slo

waten , Magyaren, Slowenen , Kroaten, Serben, Friauler, Ladiner in Südtirol und

in der Schweiz (Rhätoromanen ), gtaliener, Franzoſen, Wallonen, Belgier. Rings

ber ſeben wir alſo im weiten Kreiſe von Nordoſt zu Oſt, Südoſt, Süd und Weſt

achtzehn Völler und Volksteile, die zur Mehrzahl auf Koſten deutſcher Erde und

deutſøer Mengen eine Bereicherung an Gebiet, Kulturgut und Wirtſchaft erſtre

ben. In dem großen Ring, der um den deutſchen mitteleuropäiſchen Volksboden

gelegt iſt, fißen Raſſenverwandte allein im Norden mit Holländern, Dänen , Nor

wegern und Schweden . Aber auch hier in der Nachbarſchaft verwandter Raſſen iſt

Scuß und Sicherheit vor nationaliſtiſchen Beſtrebungen nicht völlig gegeben. Auf

der jütländiſchen Halbinſel hat der tleine Däne die Niederlage Deutſchlands benußt,

um unter Hervorholung alter Streitpuntte ſich Beute an Land zu holen.

Schükender Naturgrenzen entbehrte das Deutſche Reic von 1871 nahezu völlig,

mit Ausnahme derjenigen der Nord- und Oſtſee. Und im Rumpfdeutſchland von

1918 ſind die Türen und Fenſter, die für leichten Einmarſch der Nachbarn offen

ſtanden , noch weiter aufgeriſſen . Im Oſten wurde die früher ſchon ungemein lange

und ſchwer zu verteidigende Grenze um ein Drittel vergrößert und die Reichs

hauptſtadt Berlin ihr auf nur 120 km nabegerüdt. Indem die deutſchen Flüſſe duro

das Verſailler Dittat fremder Rontrolle unterſtellt ſind, machte man Rumpfdeutſch

land geradezu zum Tummelplaß nicht nur der Anlieger, wie Polen, Tſchechen , Fran

30ſen, ſondern aus der Staliener und Engländer, die in den zur Aufſicht der Fluß

( chiffahrt eingelegten Ausſchüſſen vertreten ſind . Der deutide Voltsboden eines

künftigen Großdeutſchlands wird im Weſten und Süden günſtigere Naturgrenzen

zu gewinnen haben, die heute nicht beſtehen, und zwar durch Vogeſen, Ardennen

und die Retten der Alpen. In Oſten und Südoſten , wo im Laufe der Jahrhunderte

ſich die Völter derartig hin und her ſchoben , daß fie inſelartig ſich ineinanderbetten ,

wird die Abgrenzung im Wege don natürlichen oder ſtrategiſchen Grenzen zur Un

möglichkeit oder zur Ungerechtigkeit für einen der Grenznachbarn . Hier läßt ſich wohl

nur ein Ausweg ſchaffen : die Volkstumsgrenze wird zur Kulturgrenze geſtaltet.

Durch Abſtimmung entſcheiden ſich die Bewohner über ihre Hinneigung zum deut

iden oder ſlawiſchen Sprach- und Kulturkreis.

Sind Möglichkeiten gegeben, die Errichtung eines „ Großdeutſchland “ in abſchbarer

Beit zu erreichen , ſo daß die beutige Generation ſolche Gedankengänge pflegen tann ?

Gewiß, nur ſchrittweiſe wird ſich die Bildung eines ſtaatlic geeinten größeren

Deutſchlands vollziehen . Die kulturelle Sammlung des Deutſctums, die Schaffung

des Bewußtſeins einer deutſchen Geſamtkultur und einer unlösbaren Zugehörig
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teit zum deutſchen Voltstum , iſt das nächſte und das am eheſten erreichbare Biel.

Es hat der erſte Bauſtein des Werkes der gutunft zu ſein . Ganz von ſelbſt wer

den ſich dann Folgen politiſcher Natur einſtellen, die mit den Grenzen zwiſchen

Gliedern von Voltsgenoſſen aufräumen . Die Reviſion der Grenzen im Oſten von

Rumpfdeutſchland beſchäftigt heute ſchon die Staatsmänner fremder Staaten mehr

als unſere eigenen . Daß in die „Sicherheiten“, wie ſie Frantreich für die Räumung

der Kölner Zone verlangte, eine Gewähr der Erhaltung des polniſchen Korridors

fich niemals einbeziehen läßt, dieſer Tatſache haben die Verbandlungen von Locarno

Anerkenntnis verſchafft. Einen bezeichnenden Aufſat ſchrieb im Frühjahr 1925 Lloyd

George, derſelbe, der ſeinen Namenszug mit unter den Vertrag von Verſailles ſekte.

Wie er die Oſt- und Südoſtfragen Europas beurteilt, ergibt ſich aus folgenden Worten :

„Immer wieder habe ich darauf aufmertſam gemacht, wie ſich einige der durch den

großen Krieg befreiten Nationen ſelber unvermeidlice Shwierigkeiten bereitet haben

duro ihre Gier nach Land, das bis vor kurzem anderen Völkern gehört hatte. Nach

dem dieſe neubefreiten Völker Menſchenalter hindurch lebendig begraben waren, ſind

ſie aus ihren Gräbern herausgetreten , mit einem wütenden Hunger nach Land und

Menſchen , den nichts zu ſtillen vermochte. Polen wird eines Tages ſeine Gefräßigkeit

übel bekommen. Wer wird es dann zu retten dermögen? Polen hat gange Feken

don unverdaulichen Utrainern , Weißruſſen, Deutſchen , Litauern verſchludt. Nicht

zufrieden mit dieſer beſchwerlichen und erdrüdenden Mahlzeit, ſucht es jekt die

ganze, durch und durch deutſche Stadt Danzig zu verſchlingen. In jenen Teilen

Europas bedeutet der Prozeß der Wiederherſtellung eine der unvermeidlichſten

Sorgen der Zukunft."

Reviſionen des Vertrages von Verſailles pon tleinerem oder größerem Umfange

wird alſo das nächſte Sabrzehnt unſtreitig bringen . Da beißt es , daß wir deutſcher

ſeits uns rechtzeitig tlarmachen , wohin unſere Forderungen auf Umſtoßung des

Friedensvertrags in territorialer Hinſicht geben. Eine ganze Generation der

Sidegen und Südſlawen batte im ſtillen Wünide genährt, geformt, ſie ausgebaut

und begründet, ſo daß am Schluſſe des Weltkriegs in Verſailles ( charf gefaßte und

durch zum Teil gefälſchtes Beweismaterial geſtükte Formulierungen für aufgeſtellte

Forderungen vorgelegt werden konnten.

Eines pertenne man nicht: wir haben einen Rechtsgrund, die Reviſion des Ver

ſailler Diktats zu fordern, wenn auch unſere Machtmittel zu ſolcher Umgeſtaltung

der Friedensbedingungen gegenwärtig noch nicht ausreichen . Aber mit dem Grade

unſerer inneren Erſtartung und der wachſenden Erkenntnis von der Unwahrheit

der Kriegsſchuldlüge in der Welt und vom Sige eines bedrohlichen Militarismus in

Paris wird auch die Ewangsjade des Oittats von Verſailles und St. Germain fallen.

Eine Erſchließung der Verſailler Geheimaften bat gelehrt, daß die amerikaniſchen

Vertreter in Paris 1918 die ſtrenge Einbaltung der Vorabreden mit Präſident Wilſon

forderten, die ſie, wie das getäuſchte Deutſchland, als einen rechtsgültigen Vertrag

anjaben . Und als Grundlage der Friedensbedingungen und einer Neuregelung der

Staatsgrengen war das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völter auserſehen. Die dies

bezüglich maßgebende Kundgebung Wilſons lautet betanntermaßen :

„ Es ſoll weder Annerionen noch Entſchädigungen geben, Völker und Provingen
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ſollen nicht von einer Staatshoheit in eine andere geſdoben werden , als ob es fio

nur um Gegenſtände oder Steine in einem Spiel bandelte. Sede Löſung einer Ge

bietsfrage muß im Intereſſe und zugunſten der betreffenden Bevölkerung und nicht

als Teil eines bloßen Ausgleichs oder Kompromiſſes rivaliſierender Staaten ge

troffen werden.“

Ins Gewicht für die Löſung des Problems Großdeutſchland fällt aber vor allem

die zahlenmäßige Stärke der deutſchen Menſchen, ſobald dieſe mit feſtem und

einigem Willen ein Großdeutſchland heiſchen. Ein Viertel aller Deutſchen iſt gewalt

ſam dom Reiche getrennt. Unter Fremdberrſchaft tamen von der Zahl der Grenz

deutſchen rund 1650000 in Elſaß- Lothringen, in Moresnet und Eupen -Malmedy,

800000 an der Saar, 250000 in Südtirol und im Tarwisgebiet, 200000 in Slo

wenien, 3750000 n Böhmen, 11/1-14/2 Mill. in Polen, 120000 in Memel, 315000

in Danzig, 40000 in Schleswig, das ſind zuſammen gut 8/2 Millionen Deutſche. —

Weiter wurde 6730000 deutſchen Voltsangehörigen in Deutſch -Öſterreich der ein

mütig verlangte Anſchluß verboten. Das ſind zuſammen nahezu 16 Millionen un

erlöſte Deutſche, die zu einem einigen Großdeutſchland (treben. Eine grredenta,

gegen die , wenn ſie unter dem Orude der Entrechtung und Vergewaltigung eines

Tages zur Entfaltung und Entfachung gelangt, jede frühere in Europa als harm

loſe Kleinigkeit ſich ausnimmt ! Sie iſt dann einunddreißig mal ſo groß als die

franzöſiſche in Elſaß - Lothringen und die italieniſche in Tirol wal Sechzehn

Millionen ſoviel wie die Bevölkerung der geſamten einundzwanzig nord

amerikaniſchen Staaten weſtlich des Miſſiſſippi ohne Miſſouri und Jowa, vier Fünftel

ſoviel wie diejenige Spaniens, faſt balb ſoviel wie die Frankreichs !

Die ſtaatlichen Bildungen zur Umfaſſung der Deutſchen haben im Gange eines

Jahrtauſends notgedrungen, je nach den die weltliche Macht tragenden Kräften und

dem Geiſte der Seit, wechſeln müſſen. Zuerſt erſtand das mächtige Römiſche Reich

Deutſcher Nation. In den Weſten und Oſten Europas ragte es weit hinein und um

ſchloß alle Deutſchſtämmigen , dazu freilich viel fremdes Volkstum . Nach ſeinem

Zuſammenbruche tam der Deutſche Bund von 1815—1866. Als eine äußerliche

Bindung, in der die Eiferſucht zwiſchen dem ehemaligen Träger der Kaiſertrone,

Öſterreich, und dem mächtig aufſtrebenden Preußen bald zum Moment der Spren

gung werden mußte, hatte er nur kurze Dauer. An ſeine Stelle trat das Deutſøland

Bismards, dem trop der Genialität ſeines Schöpfers die Merkmale eines Klein

deutſchlands anhaften mußten. Dieſem ſiebenundvierzig Jahre glanzvoll beſtehen

den „dritten“ Reiche folgte durch den Swang der Sieger das betlagenswerte

Rumpfdeutſchland unſerer Tage.

Sm Leben der ganzen Menſchbeit wie in dem der einzelnen Völter vollzieht ſich

jede Entwidlung in Wellenlinien, die Höhen und Tiefen zeigen. Wir ſind tein in

phyſiſcher und ſeeliſcher Zeugungskraft abſterbendes Volt, ſoviel Wunden auch durch

den Materialismus der Zeit, durch Verſagen der Pflichterfüllung, durch Weichen der

Perſönlichkeit vor den Inſtinkten und Leidenſchaften der Maſſe ſeit Beginn des Welt

krieges, aber vielfach auch ſchon früher, in den Volkskörper ſich eingefreſſen haben.

Aus dem engen Wellental eines Rumpfdeutſchland wird und ſoll Schwung und Auf

ſtieg kommen zu einem reiferen und ſtärkeren Großdeutſchland.
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gn ihm möge der deutſche Menſch ſich entfalten, der ſeinen wertvollen Lebens

raum, ſeinen glüdlichen Boden, ſeine Vermittlerrolle im Herzen Europas durch

dollſte Ertüchtigung wieder zu erringen weiß ... ein deutſcher Menſch , dem nicht

Geldjad, Baluta- und Warenſpekulation, Bantdiskont und Anleihcgeſchäfte das

einzige große Evangelium ſind ... ein deutſcher Menſch, der in der Welt ſeinen

Seiſt, ſein Können und ſeine Führerkräfte einzuſeken vermag gegen angelſächſiſche,

romaniſche und flawiſche Einflüſſe und neben dieſen ... ein deutſcher Menſch , der

mit Goethe in höchſter Pflichterfüllung gegen ſich und ſein Volt den Weg der Be

rufung zu geben entſchloſſen iſt und in dieſer Aufgabe ein wahres, befreiendes und

erhebendes Glüdsgefühl empfindet und begt.

Sm Deutſchen Reiche von heute ſind nur 70—75 Prozent aller Deutſchen Mittel

europas beieinander. Ein Großdeutſchland im tulturellen Sinne bedeute

eine Geiſtes- und Seelengemeinſchaft, die im geſchloſſenen mitteleuropäiſchen Sicd

lungsfelde über eine Menſchenmaſſe von reichlich 80 Millionen gebietet und, wenn

wir das geſamte Deutſchtum in der Welt ins Auge faſſen , von 100 Millionen Volls

genoſſen nicht weit entfernt iſt. Scheiden wir die Deutſch -Schweizer im mitteleuro

päiſchen Vorgelände aus, ſo umſchlicßt ein politiſches Großdeutſchland der Zukunft in

Mitteleuropa doch früher oder ſpäter an 75 Millionen Volksgenoſſen und nicht nur

62 Millionen wie das Rumpfdeutſchland unſerer Tage. Den Regierenden dieſes

Staates wie der großen Maſſe kann nicht auf die Dauer allein die Wohlfahrt der

eigenen Pfahlbürger Selbſtzweď und Daſeinsſinn ſein. Das Denken der Führer und

Geführten muß ein ſchöpferiſches werden, und neue Aufgaben haben in den Kreis

der Erwägungen und Pläne einzutreten. Reparations- und Räumungsfragen ſind

wohl noch für Jahre hinaus notwendiger Gegenſtand ihrer Sorgen und Kämpfe,

können es aber nicht ſtändig bleiben. Früher oder ſpäter heißt es in Anknüpfung an

die Staatsgedanken eines Miniſters der Aufbauzeit nach 1813, des großen Reorgani :

ſators dom Stein, vor deſſen Augen bereits ein mit dem Volksboden Mitteleuropas

ſich verſchmelzendes Reich ſtand, die Straße zu ſchreiten zur Einbeitdes deutſchen

Voltstums im Schoße eines Großdeutſchlands gemäß Recht und Gerechtigkeit,

gemäß einem Völterbundsgedanken, der friedlich ſich ſcheidende Völter

im Rahmen ihrer wirklichen Beſtandteile, Kräftequellen und Kultur

grengen zur höchſten wirtſchaftlichen und geiſtigen Volltommen beit

ſich entwideln läßt.

Was iſt die Welt?

Von Hans von Wolzogen

Der eine lehrt – es war ein Weiſer — : Jer andre meint er iſt ein Braver - :

Das Arge nur regiert die Welt; Die Welt iſt doch im Grunde gut;

Das Gute iſt ein Schein, ein leiſer, Das Arge wirft nur als Beſtrafer,

Der hier und da den Weg erhellt. Wenn einer mal nichts Gutes tut.

Ich aber dente, tampfgewärtig :

zwei Welten gibt es aberhaupt,

Und mit der argen wird man fertig,

Wenn man nuran die gute glaubt.
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Der Dämon des Lichts

Ein Rembrandt- Roman von Herbert Martens

( Salus )

1669

1 .

uſart holt den Meiſter zum Morgengang, ſo dachte Cornelis Suythoff, der auf

der Südſeite der Roſengracht wohnte, ſchräg gegenüber dem Hauſe der van Ryn.

Ein beſcheidenes Dachzimmer, das eher einer engen Schiffstoje glid, diente dem

jungen Malermeiſter zum Leben, wie es ſonſt nur Studenten zu jener Zeit und zu

allen erdentlichen Zeiten bezogen : dunkel, feucht und unbehaglich. Und doch hatte

auch dieſer enge Raum ſeine Zierde : das hobe, mit Blumenſtöden beſtandene Dad

fenſter, zu dem eine Leiter hinaufführte. Hier ſaß Suythoff tagein, tagaus, mit

den feinſten Haarpinſeln eine winzigtleine Holztafel mit einer erdachten Land

ſchaft belebend : zwei Inorrige Eichen nach einem Gewitter, die Luft geſchwängert

mit Feuchtigkeit; porn zieht ein Waldpfad vorüber, auf dem zwei Reiter in die

bügelige Weite an einem Weiber vorbei hinausziehen, beide mit zinnoberroten

Röden angetan . – Seit Cornelis Vroom die hergebrachte Bildſtaffage; die Unter

malung in einem rötlichen Ton, und Luft und Wollen hübſd laſiert.

Es war Vorſommer ; die Linden auf der Prinzengracht ſandten ihren betäuben

den Duft berüber ; die Schwalben buſchten am Fenſter vorbei ; die Geranien redten

fid hoch empor, als könnten ſie dann die Straße beſſer überbliden . Und ein järt

lich warmer Sonnenſchein vergoldete die dunkelſten Erter und Winkel, die roten

Giebel der langen Häuſerreihe und den Turm der Weſtertert, und vergoldete

Sunthoffs junges Malerherz, das in einemfort lachte , richtig laut lachte, hatte er

doch ſoeben noch einen glänzenden Blid don Cornelia erhaſcht, die den Vater bis

auf die Straße begleitete. Heute war Sommerwetter drinnen und draußen, und

übergenug Seligkeit, um einen ganzen langen Arbeitstag damit zu füllen . Er ſchob

ſeinen breitfrempigen Hut tief in den Naden, liebäugelte mit den feinabgeſtimmten

Cõnen ſeines Ougendwertleins und ſchnitt dabei die verliebteſten Grimaſſen .

Währenddeſſen luſtwandelten die beiden Männer zu den Seilerbahnen, die ſich an

der Innenſeite der Stadtwälle weit nach Süden hinzogen , im Schatten einer ſchmalen

Ulmenallee. Sie hatten ſich nicht viel zu erzählen. Der frühe Morgen war ſo farbenreich

wie ein Stilleben von Snyders für ihre empfindlichen Augen, der die feinſten und

ſchönſten Lederbiſſen auf rotem Tuch in den herrlichſten Farben zu ſchildern verſtand.

Duſart, wie ſchön iſt doch die Welt !

Zwei junge dralle Milchmädchen mit ihrer kupfernen Kanne in jedem Arm

igritten dorüber.

Duſart, das Leben iſt doch das Schönſte ! Ich habe nie den Mut gehabt,

dieſes rotbädige friſchblütige derbe Leben in ſeiner ganzen Harmonie der quellen

den Freude darzuſtellen , wie es Rubens gekonnt . Ja, dieſer Fürſt unter den Großen

verſtand ſein Leben zu meiſtern. Ich komme mir oft vor wie ein Geiſt der Finſter

nis und habe doch mein ganzes langes Leben um das Licht meiner Seele ringen

müſſen . Der große Peter Paul hatte es leichter. Jhn verſtand man, mich nicht.

.
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-

Meiſter Rembrandt, der Weg, den du bis zu Ende gegangen biſt, war nicht

pon lieblichen Gärten und zauberiſchen Wäldern umjäumt. Er führte durch enge

ſchmutige Gaſſen, wo das hungernde und bettelnde Volt an den Türen lungert.

Du gingſt zu den Armen und Breſthaften, zu den Einfältigen und Irren, um der

Menſchheit die Leiden dieſer Ausgeſtoßenen zu ſchildern im Lichte der Bibel. Ach ,

Meiſter, du dedteſt die Blößen und Wunden der Beladenen auf, und ich will nicht

wiſſen, ob du nicht redlicher mit ihnen deinen Überfluß teilteſt als die Reiden in

ihren Paläſten.

- Du mußt fein Weſen daraus machen ! Joh gab, was ich konnte ; aber ich hätte

zehnmal mehr geben müſſen. Es war alles immer nur Stüdwerk.

Nicht immer, Meiſter Rembrandt ! Dein Wert atmet den Geiſt der ſchmerz

lichen Liebe. Es iſt etwas in dir, was uns Männer aus dem Volk in die Knie zwingt.

Der Tag wird kommen, wo die Kinder deinen Namen wie etwas Reines, Son

niges ausſprechen werden, und die Eltern werden ihnen recht geben und ſie darin

beſtärken . -

Duſart, mich ermüdet der Sonnenglanz. Auf der Seite der ,,Roſe“, die nach

der Raampoort hinabführt, iſt es ſchattig. Dort wollen wir uns niederlaſſen ! -

Von dort aus konnten ſie ganz Amſterdam liegen ſehen, die trågen Fluten der

Amſtel, das breite vielverzweigte Beden der Kanäle, den weiten Hafen, auf deſſen

Reede die großen Kauffahrer und Kriegsſchiffe lagen. Zuweilen ſtieg ein weißes

Pulverwöltden in die blaue Luft : 0 du uraltes Heimweb der Menſchen , das bie

dieſem Anblid das Herz beſchwert, bei dem Anblic des in ferne Weltmeere hinaus

jegelnden Schiffes !

Dann die boben ſteilen Kirchtürme, verwittert und ſchwarz vor Alter. Die unend

lich vielen ſpiten Giebeldächer, die rauchenden Ramine; und das Gewimmel der

Menſchen , der ewig raſtloſen , tämpfenden Rreaturen Gottes !

Heute war es windſtill: die Rauchſäulen gingen ſteil in die Höhe, und die Säge

und Gerbermühlen lagen wie tot. Kam aber die friſche Seebriſe daher, dann raſten

die ungebeuer großen und ſteilen Flügel ſauſend durch die Luft, dann bebte die

Erde, und die Vögel des Landes wurden ſcheu und unruhig.

An dieſem frühen Morgen waren die beiden Bufahrten zur Stadt mit einer un

überſehbaren Reibe don Fuhrwerten bededt, die alle ihr lebendes Vieh, ibre Ge

müſe, Milch , Eier und Butter in die Läden und Häuſer ihrer Kunden brachten , und

auf dies emſig belebte Bild waren die Augen der beiden Männer gerichtet, die ſich

ins hobe Gras der Zitadelle gelegt hatten .

Plößlich geriet der lange Zug ins Stoden, der durch die Bloemgracht ins Herz

don Amſterdam einbog . Die Fuhrleute und Bauern fluchten und bieben auf die

ſcheugewordenen Säule ein. Es fam ihnen ein einzelnes ſchnellfabrendes Geſpann

entgegen, das in flotteſter Gangart die Heerſtraße erreichen wollte. Der leichte

Wagen war mit billigem Hausrat und Gerümpel, das mit Striden aneinander

gebunden war, recht und ſchlecht beladen. Eine ganze Schar ſchreiender, johlender

Kinder hing an allen vier Seiten des hin und her ſchwankenden Gefährts und be

unruhigte durch gellende Surufe und Peitſchentnallen den behaglich im Halb

hlaf dabingudelnden Wagenzug. Hinter dieſem Störenfried tam eine offene
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Reiſetaleche daber, in der die belannten bageren Geſtalten Jan Lievens und ſeiner

drei erwachſenen Söhne ſichtbar wurden, als ſie gerade aus der Raampoort hinaus

rollte und die Feſtungsbrüde paſſierte.

Dujart hatte ſie gleich erkannt und begrüßte mit mächtigem Schwenten ſeines

Hutes die unten Vorbeifahrenden. Lievens ließ balten und gebot dem Kutider,

an dem nächſten Kreuzweg zu warten , bis er nachfäme. Dann kletterte er mühſam

mit ſeinen langen ſteifen Beinen die Böſchung hinauf. Temperamentvoll wie immer

breitete er dem alten Jugendfreunde die Arme entgegen :

Mein alter Freund, laß dich noch ein lektes Mal an die Bruſt drüden. Nach dem

Haag ſoll es geben, mit Sad und Pad. Ein trauriger Auszug aus dem gelobten

Land, wo kein Honig uns Künſtlern mehr fließt. Dabei ſtedt mir wieder die alte

Wanderluſt in den Gliedern. Fort muß ich, hinaus in die Welt ! Nach Antwerpen

und Paris , nach Rom und Florenz !

Mein bißchen Anſehen iſt hier völlig abgewirtſchaftet. Sculden über Schulden !

Sprechen wir nicht davon ! Da haben wir uns doch , alter Freund, das Leben lieb

reicher vorgeſtellt, als wir dor bald vierzig Jahren Arm in Arm durch dieſes gleiche

Tor ſingend und unbeſchwert einzogen. Wir laſen damals, wie dem mittelmäßigen

Maler Bartholomäus Spranger von der Amſterdamer Bürgerſchaft der Ehrenwein

gereicht wurde, und wir prieſen dieſe Stadt. Es kommt immer anders als es ſich

der Menſch ſo gern ausmalt. Beim Horn des Satans, die Kunſt iſt heut auf Ab

bruch zu verkaufen, auf dem Trödlermarkt zu verhöfern . Mich ekelt vor dieſer Stadt

poll Lumpengeſchmeiß ! -

Hierbei ſpie er kräftig aus, und ein ungeheurer Strom don zyklopiſchen Flügen

ergoß ſich in den warmen Sommertag hinaus, daß es eine Schande war.

San, du kommſt wieder, ein neuer Lenz treibt dich zurüd, du biſt mir immer

der beſte Freund geweſen. Wer weiß, vielleicht ſchüßt und einigt uns einſt das gleiche

Kirchenſchiff. Ich tann dich nicht halten. Sieh wieder hinaus ! Deine Freundidaft

und dein tiefes Verſtändnis für meine Art haben mir die ſchwerſten Jahre lebens

wert gemacht. Unſere gemeinſame Jugend war ſchon wie ein Traum. Dank, Dant,

du herrlicher Menſch ! –

Lievens hatte noch etwas auf dem Herzen ; man ſah es ihm an. Er legte ſeinen

langen Arm ſchükend um den Freund.

Rem , ich fühle , wir ſeben uns nicht wieder. Niemals haben wir die Zeit mit

Worten verpraßt. Auch beute nicht. Aber eines muß ich dir noch ſagen , ein Lektes:

Viel und lang bab' ich über deine Kunſt nachgedacht, und ich wäre auch nicht recht

dahinter gekommen, was ſie ſo groß macht : da ſang mir einmal Jordaens ein altes

vergeſſenes Rirchenlied von dem ewigen Licht, das in der Geſtalt des Herrn Jeſu

auf die Welt tam . Ich will nicht läſtern, nein , das liegt mir fern ; aber niemals habe

ich etwas im Leben empfunden, das ſo groß und gewaltig, ſo namenlos tief und

ergreifend und doch ſo zart und fein von dieſem ewigen Licht des alten Liedes

Kunde gab wie deine Kunſt. Das wollte ich dir immer noch ſagen !

Ein lekter Handſchlag, ein lektes ſtummes Abſchiednehmen, und gan Lievens

lange Geſtalt wanderte hinaus in die Welt, um noch ein lektes Mal ſein Glüd zu

perfumen.
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2 .

Der einſame Meiſter ſaß am offenen Fenſter der Maltammer in ſeinem langen

ſchmukigen Rittel, an dem er gewohnt war, die Pinſel ſorglos abzuwiſchen ; er ließ

fic die fröſtelnden Glieder von der ſpäten Nachmittagsſonne des dritten Oktobertages

beſcheinen , die nur tārglich bereindrang. Schon längſt erregte das gewohnte Straßen

bild ſeine Teilnahme nicht mehr. Es war immer dasſelbe Geſchrei der Gemüſe

händler und Ausrufer, die Leiertaſtenmufit der erblindeten Sautler und der gauteln

den Erblindeten , der Bettler aus Not und aus betrügeriſcher Abſicht, die von zer

lumpten Kindern begleitet waren. Ein Hanswurſttheater lodte die ſpielende Jugend

von beiden Seiten der grachtdurchzogenen Straße um ſich , die mangelhaft bepflaſtert

war und eher einer Dorfallee mit ihren ( charrenden Hühnervöllchen ähnelte, als

einer Seitenſtraße der prächtigen Prinzengracht.

Er blieb jekt am liebſten zu Hauſe, in den grauen dumpfen Mauern der ſchmalen

Bimmer, vor ſich hingrübelnd und taum noch dem Licht und dem Leben zugetan .

Selten beſchäftigten ihn noch die Probleme ſeines Künſtlertums. Wie hatte ſich ihm

ſeit dem frühen Hereinbrechen des Herbſtes alles Sein und Weſen in ein leblojes

Grau verwandelt ! Waren wirklich erſt zwei Sommer dabingegangen , ſeit er in der

verlöſchenden Kraft ſeines unbändigen Temperaments den weinenden König Saul

förmlich mit dem Spachtel auf die Leinwand meißelte, ſeine beiden Kinder als

Boas und Ruth, in innigſter Zärtlichkeit umfangen, mit der lekten Slut ſeines

geprüften Herzens verherrlichte ? Welch eine große erhebende Zeit war dies für

ihn geweſen, als er den Borſtenpinſel wie einen Sauberſtab ſchwang, mit dem er

die Geſtalten ſeiner Viſionen ins Leben rief. Er ſchuf jekt nur noch ſeelenloſe Ge

bilde, Schemen des Irrſinns und des Codes.

Oft tam ihn die wilde Luſt an, ſie alle zu vernichten , dieſe Beugen ſeiner er

loſchenen Rraft.

Er erhob ſich ächzend und ging mit humpelnden Schritten auf die Staffelei zu,

um ſein lektes Selbſtbildnis zu zerſtören, dieſen gutmütig und blöde dreinſchauen

den Greis mit den tunſtvoll geringelten Loden. Fort mit dieſem Plunder, der ihn

affte ! Er riß das Bild empor, um es zu vernichten. Da klopfte es troden an die

Tür, als hätten die Knochenfinger des Todes ein mahnendes Wort geſprochen .

3.

Wer tlopft ? Wer ſtört mich bei der Arbeit ? -

- Herr, es iſt einer von denen, die man nicht gern bei fich ſieht .

Einer, der kommt, um mich zu quälen ?

Herr, ich fürchte, es tönnte jo ſein. -

-- Sc empfange niemals bei der Arbeit. -

- Das iſt das Vorrecht eines großen Meiſters. --

- Harmen Beder, ich erkenne deine Stimme, tritt ein ! -

3d fühle mich geehrt, den Freund meines Voltes begrüßen zu dürfen. -

- Woher ſtammſt du, Harmen? -

- Aus Riga, meine Vorfahren aus dem Ghetto von Kiew. Vor fünfzig Jahren

wanderte ich hier ein .
-
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Was iſt dein Begehr, Jude ? -

go beiſche mein Geld und meinen Anteil an Euren Bildern . Ihr ſeid in meiner

Sculd. —

Geld habe ich teines, nur Bilder. -

Mit dem Gelde bat es teine Eile.

Dort an den Wänden ſteht das Wert des leßten Jahres. -

-

-

Meiſter, ich habe die Bilder geprüft. Es war kein Rembrandt darunter. Hier

der gegeißelte Chriſtus: welche mittelmäßige Auffaſſung ! Dort Euer Selbſtbild

nis : ein einfältig dreinbli & ender Mann. Und die Rebetta am Fenſter, die beiden

Bildniſſe eines Jünglings : Herr, ein ſtumpfer Jrrſinn ſteht in ihren Rügen und

Augen . -

- Aber Harmen , die Malart, die koloriſtiſche Wirkung !

Meiſter, es fehlt die gewaltige Auffaſſung des menſchlichen Seins. Die hattet

nur Sbr. 3ch ſah dor mehreren Jahren ein Bild von Euch, der weinende König

Saul. Herr, ich habe innerlich geweint, als ich das Bild betrachtete. Es tam über

mich der ganze Jammer meines Voltes. Da pries ich Euch als den Verkünder

unſerer Schmerzen , als den neuen auferſtandenen Propheten. Hier aber rauſchen

teine Adlerfittiche. 3ď tenne die Tage des Tigers. Dies ſind nur Rasenpfötmen ,

Herr ! -

- Was ſoll ich dir darauf antworten ? –

Großer Meiſter, es hängt noch in der Beſten Rammer ein Bild : Die Heim

tehr des verlorenen Sohnes. Nach dem Urteil von Chriſtian Dufart und Abraham

Franten iſt dies Bild ſeine dreihundert Gulden wert. –

Harmen , id gebe dir das Bild nicht. --

- Es wäre bei mir gut aufgehoben , ich bin ein Beſchüber der Kunſt.

Indem du deine Stüber den verhungernden Künſtlern darleibſt, gebieteſt du,

alter Mann, nach ihrem elenden Code über koſtbares Malwert. -

Herr, Shr ſeid zu ſtreng. Ich bin ein Handelsmann.

- Harmen, mit dem Bilde iſt es nichts. Solange ich lebe, wird die alte Shuld

an gan Sir nicht eingelöſt.

- Warum nicht, Meiſter ? ---

- Sie gertrümmerte eine Freundſchaft. Warte bis nach meinem Tode. Es wāþrt

nicht mehr lang.

Meiſter, es ſei, wie Ihr wünſcht.

- Warum gehſt du nicht ? -

So babe Eure legten Bilder ſchlecht gemacht. gekt kann ich mich von ihrem

Anblid nicht losreißen. Sie üben einen unheimlichen Sauber aus. Ich empfinde

in ihnen Dinge, die ich nicht auszudrüden dermag . Vor allem in den Bildniſſen

Eures Sohnes und der Magdalena, der armen Witwe. Slaubt Shr, daß man por

ſeinem Ende den leibhaften Tod in ſich trägt ? -

Wie kommſt du zu dieſer Frage ? –

In jedem dieſer Bilder ſeh' ich dieſen leibhaften Cod. Ich muß fliehen um

nicht von ihnen verfolgt zu werden ! --

-

-
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Er flob wirklich . Seltſam, wie empfindlich die Inſtinkte dieſes Voltes find. Das

bat mich immer zu ibnen hingezogen. Wie klar werden mir doch viele Dinge am

Ende meiner Tage !

4.

Als Cornelia am ſpäten Abend dieſes milden Herbſttages aus der Stadt heimtam

und müde und beklommen die ſchmale ſteile Treppe bei der ſchlechten Beleuchtung

emporſtieg, tam in ihr das unbeſtimmte Gefühl auf, es ſtände jemand auf dem ober

ſten Treppenabſat ; aber ſie mußte ſich getäuſcht haben und fuhr ſich mit der Hand

über die Augen, um eine trübe Ahnung zu verſcheuchen . Bitternd trat ſie in die Mal

tammer ibres Vaters ein und wich mit einem Aufſchrei zurüd. Sie fand ihn auf dem

Boden liegend, mit dem Geſicht zur Erde, beftig röchelnd. Sie ſtürzte in die Rammer

Rebettas und wedte die Magd, die ſchlaftrunken ihr half, den Vater zu enttleiden

und zu betten. Während dieſe die Nachtwache hielt, eilte Cornelia hinüber zu Suyt

boff, um mit ihm einen befreundeten Arzt berbeizurufen . Der ließ nicht lange auf

ſich warten und ſtellte einen Solaganfall feſt, der teine Hoffnung mehr zuließ.

Der Tod tonnte jeden Augenblid eintreten. Sie begleiteten ihn bis auf die Straße

hinaus, und er derſprad, am früben Morgen wieder vorzukommen, indem er Cor

nelia warm die Hand drüdte.

Da ſaßen nun die beiden jungen Menſchenfinder lange noch in der trüben Beleuch

tung eines Kerzenlichtes auf der Treppe und gedachten Arm in Arm verſchlungen

des Sterbenden, den einſt ganz Amſterdam vergöttert hatte und von deſſen Daſein

kaum einer noch etwas wußte. Cornelia war nun bald achtzehn Jahr und für ihr

Alter ein großes ſchönes Mädchen. Sie weinte all ihren jungen Kummer an der Bruſt

des Freundes in einem Schluchzen aus, das kein Ende nehmen wollte.

Und während oben die Seele eines Titaniden den Weg zum ewigen Lichte ſuchte,

feierte hier das Leben ſeinen ewigen Triumph der Auferſtehung.

-

-

5.

- Cornelia, mir iſt nicht wohl. Die Kräfte verlaſſen mich . Leg' deine jungwarme

Hand auf mein altes, müdes Herz . Dank für deine findliche Treue. Es hilft! - Du

biſt blaß geworden, Mädchen ! Leg' dich ſchlafen , gutes Kind ! Wir wollen beide

einen langen Schlaf tun. -

- Cornelia, biſt du noch da ? - Sie ging wohl. — Aber Rembrandt, dort kommen

ja Hendridje und Titus ! Was der Junge für große blante Augen hat ! Hendridje,

ich muß fort, nach England. Spürſt du , wie das Schiff (cautelt ? Das Geld liegt

in dem unterſten Käſtchen in der alten Trube aus Leeuwarden. Es iſt nicht viel. Mid

dmerzt, daß es ſo wenig iſt.

San Sir, dein Sculdſdein iſt immer noch nicht eingelöſt. Die Seiten waren zu hart.

Sei nicht traurig, Sastia ! So trinte nicht mehr, wirklich nicht. Nie habe ich einen

Menſchen ſo verebrend und demütig geliebt wie dich. So trant, um deine Augen zu

dergeſſen . Wie träumeriſch ernſt du dreinblicſt. Ach , Sastia !

Das iſt ja gar nicht Saskia ! Das iſt doch meine Mutter ! Wo iſt Vater ? In der

Mühle ? Beim Fiſchfang an der Baſtei ? Wo baſt du meinen alten Drachen hingetan ?

Wie die Mühle dröhnt und brummt. Die alten Delfter Taſſen tirren noch immer auf
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dem Sims. Darf ich an den Ryn, Mutter? Der Regen wird der alten zerriſſenen

Hoje nicht daden .

Welch ein ſilberblauer Himmel über der unendlichen Weite ! An der mächtig ge

türmten Woltenwand reihet ſich Mühle an Mühle – Burgen mit flatternden Fah

nen — traumweit verliert ſich mein Blid , langſam vergeht mir die Erde — Leben,

id fühle dich nicht mehr - alles zerfließt mir im Licht -

- .

6.

Wenn wir armſeligen troſtbedürftigen Sterblichen auf das lekte Lager zu liegen

tommen, wenn der Tod mit uns zu ringen beginnt, ſuchen die Augen , die Hände

nad einem lekten Halt, an den ſie ſich anklammern können, wenn alles vor uns der

ſchwimmt: Licht, Liebe und Leben .

Rembrandts müde zitternde Hände fuhren wie ſuchend auf der Dede umher,

hin und her, bis ſie ihr vergebliches Taſten aufgaben und in einem zitterigen Krampf

allmählich Raſt fanden. Der Herbſtſturm hatte ſich aufgemacht und heulte im Ka

min, das derglimmende Holzfeuer Iniſterte noch zuweilen, und die Kerzen waren

erloſchen ... Aus dem Nebenraum ließ ſich das rubige tiefe Atmen der licblichen Cor

nelia vernehmen, und auf dem Flur bantierte ſchon die treue Rebetta. Auf der Roſen

gracht begann das Leben ſich zu regen, der Straßenlärm wuchs, der Alltag forderte

ſein klares bartes Recht.

gm fröſtelnden Morgengrauen erloſchen die großen majeſtätiſchen Augen ; der

Engel dieſes Lebens wollte nicht von dem Lager weiden, und der Tod ging ſo leiſe,

wie er gekommen war.

Nie wieder bis auf den heutigen Tag haben menſchliche Augen ſo tief und innerlich

geſchaut, nie bat eine menſchliche Hand das furchtbare Gebeimnis des Lebens ſo

unerſdrođen im menſchlichen Antlik entſchleiert.

Wie hatte er das Leben geliebt, glühend geliebt, der große Einſame, das dunkle,

rätſelhafte Leben, das er im menſchlichen Sinne nicht meiſtern konnte. Einjam war

er geſtorben . Das Spidjal blieb unerſchütterlich bart bis in den Cod. Das Leben batte

ihn dergeſſen.

Nachſpiel

gan Lievens lekte Wanderſchaft

1674

1 .

Ein paar armſelige Menſchenjahre ſind von Oſten nach Weſten gezogen, ſeit Rem

brandt den legten Atemzug tat. Nun liegt er traumlos in der Weſterkert, deſſen Turm

er vom Söller ſeiner lekten irdiſchen Wohnung aus ſehen konnte und den er einſt

mit ſo großer Liebe gejcidnet hatte. Der Tote in der Weſterkert rührt ſich noch nicht.

Aber nicht lange wird es währen, bis er ſeine unheimliche Macht auszuüben beginnt,

die großen Verblichenen eigen iſt, und die ſich unaufhörlid vergrößert, bis ſie eines

Lages die ganze weite Erde umfaßt und überall, wo empfängliche Herzen leben und

leiden, ihren beimlichen Sauber ausſtreut.
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Abwechſelnd im Haag und in Leiden lebt immer noch einer ganz unter ſeinem

Bann . Sein fläm icher Bart iſt eisgrau geworden und hängt ihm ſtruppig auf die

Bruſt. Die ſonſt an ihm auffallende ſtolze ſteife Haltung iſt dieſem Manne verloren

gegangen . Er hinkt an einem Stod und verträumt ſeine Beit in den Schentwirt

daften, bis die Wirte ihn vertlagen, weil der Beſikloſe ihnen in einem einzigen

Monat Wein im Werte von hundertfünfzig Gulden vertrunken hat. Er ſikt jekt,

ganz gegen ſeine frühere Gewohnheit, in den dunkelſten Eden und trinkt ſchweigend,

in fide verſunken , und murmelt unverſtändliche Worte vor ſich hin . Er gedenkt ſeines

Freundes Rembrandt des Innigen und trinkt ihm in Gedanken zu, er, Jan Lievens

der Großartige. Doch er iſt nichts weniger mehr als großartig, und ſein einſt berühm

ter Pinſel ſtümpert ſchon lange auf der Leinwand umber wie ein Sabnſtocher in

cinem gabnloſen Munde. Auch das Fluchen hat er derlernt. Niemals flucht er mebr.

Und das viele Drauflosſchwadronieren ſcheint er ganz vergeſſen zu haben. Er iſt genau

ſo ſchweigſam geworden wie ſein toter Freund. Dann iſt es hobe Seit, Jan Lievens,

dich endlich aufzumachen , du Raſtloſer, um dein Rubepläkchen zu finden ! Auf wie

lange ? Wer will es wiſſen !

2.

Harte raube Kriegsjahre ziehen über das glüdliche Land an der Zuiderſee. Eng

land im Bunde mit Frankreich ſteht in ſchwerer Fehde mit dem ſtolzen Freiſtaat.

Handel und Wandel zwiſchen Amſterdam und Leiden liegen dwer darnieder. Viele

der prächtigen Patrizierhäuſer in beiden Städten ſtehen vcrödet ; den Bürgern ſinet

das Sorgenbaupt immer tiefer auf die Bruſt. Keiner traut dem Nächſten mebr.

Viele maden ſich auf und wandern aus nach Batavia. Die Lebensfreude hat einen

argen Stoß erlitten. Der erſtidend ſchwere Pulverrauch verfinſtert die roten , glän

zenden, geſundheitsſtrogenden Baden der fröhlichen Frauen die lange Waterkant

hinauf von Dünkirchen bis nach Danzig. Die nordiſchen Meere bekommen das See

mannsblut der Blau- und Rotjaden zu ſchmeden .

Ein regneriſcher Aprilmorgen verduntelte die unheimlich leeren Straßen Amſter

dams. Selbſt die Nordſeite der Roſengracht war an dieſem nebligen Lengtag be

ſtimmt tein angenehmer Anblic für einen Maler. Und doch ſtanden allerhand phan

taſtiſch gekleidete junge Kerle auf dem bolprigen Pflaſter umber, ſpien in großem

Bogen in die Gracht hinein, die nur einen einzigen Rahn in ihrem faſt ſchwarzen

Waſſer barg, und rauchten ſtehend oder auf den Grachtmauern ſigend ihre langen

Tonpfeifen. Auch in den Fenſtern der ſchmalen hohen Häuſer taucten dieſe jungen

Künſtlertöpfe auf. Es war ſeit Rembrandts einſtigem Einzug in die Roſengracht für

piele tüchtige Malermeiſter und Schüler eine frobe Lebensgewohnheit geworden, in

dieſer Gegend einen Unterſchlupf zu finden und ihre Zuſammentünfte an beſtimmten

Wochentagen auf offener Straße abzubalten , während die Händler dort ihre Bilder

zum Kauf anboten, und in ihren tleinen Buden die Licbhaber unter den beimiſchen

und fremden Raufleuten mit vielverſprechenden Antündigungen anlodten .

Croß der bundsjämmerlichen Seiten gab es nur wenige betrübte Geſichter unter

den Künſtlern ; die meiſten lebten in einem friedlichen Frohſinn in den Tag binein ,

der in den Kunſtſtädten des Weſtens ſeit alters ber eifrig gepflegt wurde. Und dies

war um ſo bewunderungswürdiger, als taum einer von den Jüngern des Apelles
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ſeine eigenen Begräbniskoſten ſich erübrigen konnte. Ihre Beſtattung fiel faſt immer

der Armentaſſe zur Laſt.

Die umfangreichſte der verſammelten Gruppen ſteht an dem grüngeſtrichenen

Kahn, der an der Nordſeite angelegt hat, und unterhält ſich im Flüſterton über das

ſeltſam zuſammengewürfelte und zum Teil ſtart beſchädigte Hausgerät, das die bei

den bandfeſten Schiffer, Vater und Sohn, die tupferne Ringe in den Ohren tragen,

an Land ſchaffen und auf die Straße binſtellen zum Ärger der Gemüſebauern , die

den Wagendurchzug verſperrt finden . Jnmitten des alten Hausrats und Gerümpels

ſikt auf einem verſchliſſenen Lehnſtuhl ein alter gebeugter Mann und träumt vor ſich

bin, als ſchliefe er. Drei hübſche brünette Mädden zwiſchen gehn und fünfzehn Jah

ren ſiken auf ihren Stühlen um den Greis herum , die ſie nach langem Suchen ge

funden und herbeigeſchleppt haben, und eines nach dem andern tritt auf den Vater

zu , den ungepflegten weißbärtigen Vater, und legt ſeine roſigen Arme zärtlich um

ſeinen Hals, ihm freundliche Troſtworte ſagend . Die umberſtehenden Maler ſteben

bewegt und ſprachlos vor dieſem ſeltſamen Bilde, das eines Rembrandts würdig

geweſen wäre. Niemand von ihnen erkennt den alten Mann, bis einer der Maler

plößlich aus dem Kreiſe heraustritt und ſeinen Hut tief vor ihm lüpft.

San Lievens, willkommen in unſerer Stadt ! Erkennt der Meiſter mich nicht

mehr? Chriſtian Duſart iſt mein Name. Kann ich Euch dienlich ſein ? -

Der Angeredete blinzelt ( cheu empor und muß ſich erſt beſinnen, wo er iſt. Sein

Geſicht heitert ſich auf, als er Quſart erkennt.

Quſart ? Beim Satan , alter Freund, 3hr ſeid es? Ja, ich habe meinen ſchweren

Kummer. Der Wachtendond weigert ſich , mich in das Haus hier quer gegenüber ein

ziehen zu laſſen, das er mir vermietet hat. Der ſchlaue Fuchs ſcheint Lunte gerochen zu

baben. Notar de Vlieger hatte den Vertrag aufgefekt . Nun verlangt der Erzgauner

Kaution . Duſart, ich lehre ratetahl aus Leiden und dem Haag zurüd. Weiter tam

ich diesmal nicht. - Haltet ihr jeßt auf offener Straße eure Verſammlungen ab ? —

Übrigens, mein Sohn, der Jan Andrea, den ich damals wegen ſeiner Weibergcímid

ten in den Turm einſperren laſſen wollte, iſt ein anſtändiger Kerl geworden. Er hat

von der Urgroßmutter aus Antwerpen geerbt und will jekt die Kaution für mich

hinterlegen und die Schiffer entlohnen. Der Satan regne ihn ! Wie geht es der

Kunſt, Quſart ? --- Wie? Zufrieden ? Hundsmiſerabel iſt's mir ergangen . 36

mußte um sûreté du corps einkommen . Jekt bin ich Narr Gottes, ich alter Bruder

Liederlich nur noch eine Vogelſcheuche! Sekt euch ber zu mir auf die Kiſte !

Seht mir mal ins Geſicht. Was ſeht ihr dort ? Einen alten verſchliſſenen Mann mit

ſeimigen Trinkeraugen . Mann Gottes, das iſt aus dem gan Lievens geworden , dem

einſt der König von England, der gute Karl der Erſte, den der Pöbel ſo järtlich

töpfen ließ, und der ganz damit einverſtanden war, die Tür offen hielt, um ihn zu

ebren. Heute bin ich reif für den Schindanger. Sei's auch ! - Duſart, dort hab' ich

noch im Sad einen guten alten Kornbranntwein, etwas ganz Edles. Scid ſo gut,

reicht ihn mir her. Und ihr, Kinder, haltet reinen Mund, damit der gan Andrea es

nicht erfährt. Der wird ſonſt giftig.- Nun, Quſart, erzähl' mir noch von Rembrandt.

Er ſtarb in völliger Armut? Lievens, genau wie du. Und Suythoff heiratete Cor

nelia und zog nac Batavia ? Will er dort die Suderplantagen malen oder die Häupt
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ſeine eigenen Begräbniskoſten ſich erübrigen konnte. Ihre Beſtattung fiel faſt immer

der Armenkaſſe zur Laſt.

Die umfangreichſte der verſammelten Gruppen ſteht an dem grüngeſtrichenen

Kahn, der an der Nordſeite angelegt hat, und unterhält ſich im Flüſterton über das

ſeltſam zuſammengewürfelte und zum Teil ſtart beſchädigte Hausgerät, das die bei

den bandfeſten Schiffer, Vater und Sohn, die kupferne Ringe in den Ohren tragen,

an Land ſchaffen und auf die Straße hinſtellen zum Ärger der Gemüſebauern, die

den Wagendurchzug verſperrt finden. Inmitten des alten Hausrats und Gerümpels

ſikt auf einem derſchliſſenen Lehnſtuhl ein alter gebeugter Mann und träumt vor ſich

bin, als ſchliefe er. Drei hübſche brünette Mädden zwiſchen gehn und fünfzehn Jah

ren ſiten auf ihren Stühlen um den Greis herum , die ſie nach langem Suchen ge

funden und herbeigeſchleppt haben, und eines nach dem andern tritt auf den Vater

zu , den ungepflegten weißbärtigen Vater, und legt ſeine roſigen Arme zärtlich um

ſeinen Hals, ihm freundliche Troſtworte ſagend. Die umberſtehenden Maler ſteben

bewegt und ſprachlos por dieſem ſeltſamen Bilde, das eines Rembrandts würdig

geweſen wäre. Niemand von ihnen erkennt den alten Mann, bis einer der Maler

plößlich aus dem Kreiſe beraustritt und ſeinen Hut tief vor ihm lüpft.

San Lievens, willkommen in unſerer Stadt ! Erkennt der Meiſter mich nicht

mehr ? Chriſtian Quſart iſt mein Name. Rann ich Euch dienlich ſein ? -

Der Angeredete blinzelt ideu empor und muß ſich erſt beſinnen , wo er iſt. Sein

Geſicht heitert ſich auf, als er Quſart erkennt.

- Duſart ? Beim Satan, alter Freund, Shr ſeid es ? Ja, ich habe meinen ſchweren

Kummer. Der Wachtendond weigert ſich, mlch in das Haus hier quer gegenüber ein

ziehen zu laſſen, das er mir vermietet hat. Der ſchlaue Fuchs ſcheint Lunte gerochen zu

haben. Notar de Vlieger hatte den Vertrag aufgefekt. Nun verlangt der Erzgauner

Kaution. Duſart, ich lehre raketahl aus Leiden und dem Haag zurüd. Weiter tam

id diesmal nicht. — Haltet ihr jeßt auf offener Straße eure Verſammlungen ab ? –

Übrigens, mein Sohn, der Jan Andrea, den ich damals wegen ſeiner Weibergcidich

ten in den Turm einſperren laſſen wollte, iſt ein anſtändiger Kerl geworden . Er hat

von der Urgroßmutter aus Antwerpen geerbt und will jekt die Kaution für mic

hinterlegen und die Schiffer entlohnen . Der Satan ſegne ihn ! Wie geht es der

Kunſt, Quſart ? Wie ? Bufrieden ? Hundsmiſerabel iſt's mir ergangen. So

mußte um sûreté du corps einkommen . Jekt bin ich Narr Gottes, ich alter Bruder

Liederlich nur noch eine Vogelſcheuche ! Sekt euch ber zu mir auf die Kiſte!

Seht mir mal ins Geſicht! Was ſeht ihr dort ? Einen alten verſchliſſenen Mann mit

ſeimigen Trinkeraugen . Mann Gottes , das iſt aus dem gan Lievens geworden , dem

einſt der König von England, der gute Karl der Erſte, den der Pöbel ſo zärtlich

töpfen ließ, und der ganz damit einverſtanden war, die Tür offen hielt, um ihn zu

ebren . Heute bin ich reif für den Schindanger. Sei's audi- Quſart, dort bab' ich

noch im Sad einen guten alten Kornbranntwein, etwas ganz Edles. Scid ſo gut,

reicht ihn mir ber. Und ihr, Rinder, baltet reinen Mund, damit der San Andrea es

nicht erfährt . Der wird ſonſt giftig . — Nun, Duſart, erzähl ' mir noch von Rembrandt.

Er ſtarb in völliger Armut ? Lievens, genau wie du. Und Suythoff beiratete Cor

nelia und zog nach Batavia ? Will er dort die Buderplantagen malen oder die Häupt

-
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linge der Wilden ? Kinder haben ſie auch ſchon, und der älteſte Sohn heißt Rem

brandt ? Quſart, du mußt nicht ungehalten ſein, ich duze dich , das iſt dir doch recht?

Alſo hör'. Mir liegt es ſo ſchwer auf der Seele, daß Rembrandts Kunſt und die mei

nige heute von niemand mehr beachtet wird. Sind wir von den Modemalern ter

Borch, Pieter de Hoogh und Metſu, die ſich hübſch an die Natur halten, an den

tühlen grauen holländiſchen Alltag, und alles blau, gelb und reſeda malen, völlig in

den Schatten geſtellt ? Gilt denn die erſchütternde ſeeliſche Darſtellung mit all ihrem

myſtiſchen Sauber nichts mehr in der Welt? Ja, Duſart, es iſt Zeit, daß auch ich

mich aus dem Staube mache. Kinder, dann ſeid ihr mich, den Gottſeibeiuns, los. —

Plärrt nicht, ich bin euch allen doch nur eine Laſt! - Noch ein Gläschen, Quſart ?

Der mundet, was ? Der zerreißt einem ordentlich das ausgedörrte Gebärm. Nun

führ' mich , alter Freund, in die Weſterkert. Ich muß dich, Rembrandt, noch einmal

wiederſehen !

Dabei erhob er ſich, ſekte den derbculten und verſchmußten Hut zitternd auf den

faſt haarloſen Schädel und hintte, auf den Stod geſtüßt und von Quſart geführt,

durch den überall zurüdweichenden Menſchenknäuel, bis er vor der Kirche ſtand.

Duſart begleitete ihn bis zu dem ſchlichten Stein, der Rembrandts irdiſche Hülle

barg ; als er ihn verlicß, Iniete Lievens plößlich auf dem Grabe nieder und begann

den Coten zu rufen :

- Rem , ſteh' auf ! gan Lievens iſt heimgetehrt, um dich abzuholen. Wir wollen

nach Batavia, mit dem nächſten Schiff. Mach dich fertig ! Mit unſerer Kunſt iſt es

doch vorbei : die Modemaler haben geſiegt. Du bätteſt Bürgerporträtiſt bleiben

ſollen und io bei meinen Greiſentöpfen . Du batteſt dein siel zu hoch geſtedt. Das

ärgert die Mitwelt. Man ſoll teine Seele baben, leinen göttlichen Funten . Wir

wollen fortziebn aus dieſem Land der Krämer, wo heute ein Krug Schnaps höber

bewertet wird als eines meiner Bilder. Geſtern noch ſah ic Neeltje in Leiden. Sie

iſt eine trübſinnig ernſte Matrone geworden, mit einer weißen bebänderten Spigen

baube. Doortje iſt ſchon lange tot. Sie laſſen dich beide grüßen. Komm, erbebe

dich, alter Junge ! Laß mich nicht ſo lange warten ! Es iſt talt und grau geworden

in der Welt ; ich habe nur noch ein Bein, das andere haben ſie mir ausgeriſſen.

Bald kommt der eine Arm dran, dann der andere. Wabrlich , wie eine Vogelſcheuche

ſteb' ich dann hier ! Komm , Rem, es iſt die Seit 1 -

-

3.

So geſchah es, daß Jan Lievens am Lage ſeiner Rüdtebr nach Amſterdam ſpur

los derſchwand und unter großen Ängſten von ſeinen Kindern geſucht wurde, be

fürchteten ſie doch , er wäre im Nebel in eine der Grachten geſtürzt.

Als ſie den Vater endlich nach langem Suchen fanden, bot ſich ihren jungen

Augen ein erſchütterndes Bild menſchlicher Herzenseinfalt. Er lag völlig zuſammen

getrümmt hinter dem Grabſtein ſeines alten Kameraden, unausgeſekt Swieſprache

mit ihm haltend in dem zärtlich - fröhlichen unbekümmerten Con ihrer Jugend. Da

beſchworen ſie ihn , von dem Toten zu laſſen und ihnen in das neue Heim zu folgen,

das ſie liebevoll für ihn bereitet hätten ; aber er weigerte ſich, von dem Verbligenen

zu weichen.

Der Sürmer XXVIII, 6 32
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Als alles Bitten und Fleben nichts fruchten wollte, mußten die Kinder den

Diener der Kirche herbeirufen, um ihnen beizuſtehen , den Widerſtrebenden mit Ge

walt nach Hauſe zu bringen, ſobald die Dunkelheit hereingebrochen ſei.

Dort lebte der Arme nur noch wenige Wochen . - An einem milden ſonnigen

Junimorgen, als die Erde ſich mit Blumen bededt hatte, brachten die Amſterdamer

Maler Jan Lievens zu Grabe und mit ihm eine lekte welke Blüte einer großen

Kunſtepoche, die nie wieder in dieſer gigantiſchen Größe über ihr meerumbrandetes

Land heraufziehen ſollte.

Der oſtpreußiſche Mann

Von Herbert Lipp

Harttnochig , breitftirnig und mustelſtraff,

Steifnadigund ſtarr wie die Moleim Haff,

Ein rechter Bår : der oftpreußiſche Mann .

Rührt ihn nicht an !

Litauer und Polen und wie ihr heißt:

Er beißt!

Langſam nur teimen ibm Liebe undHaß.

Doch, wo er zupadt, da wächſt tein Gras.

Sein Feuer birgt tief der oftpreußiſde Mann .

Rührt ihn nicht an !

Litauer und Polen und wie ihr euch nennt:

Er brennt !

Viel Worte machen iſt nicht ſeine Art.

Aug' feſt in Aug' und die Prante drauf hart!

Das heißt er ſich - Schwur: der oftpreußiſche Mann.

Rührt ihn nicht an !

Litauerund Polen und wie ihr benannt:

Fürchtet die Hand !

Es ſchuf das Meer ſich ſein eigen Geſchlecht.

Auf lebmfowerer Scholle, dawächſt es ſich recht.

Grob wie ſein Brot iſt dor oſtpreuß’ſdeMann.

Rührt ihn nicht an !

Litauer und Polen und was deel nodo ſieht :

Hie Stabl und Graniti

Rauh iſtdie Art. Doch ternig und ſtolz.

Feindwellen -Bollwert von Eidenbolj,

Trutzig und treu : oſtpreußiſcher Mann.

Rührt ihn nicht an !

Litauer und Polen und was da noch bellt :

geder - ein Held !
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Auf der Farm und im Buſch

Hp .

Von L.3.

Die folgenden Blätter entnahmen wir den Aufzeich

nungen einer ſeit 13 Jahren in Südweſt - Afrila

lebenden Kolonialdeutſoen . 9.2

eftig wünſchte ich mir als tleines Mädchen die Pantoffeln des kleinen Mud.

Sie ſtanden ſogar auf meinem Weihnachts-Wunſchzettel. Dreimal mußte man

ſich auf ihnen berumdrehen und ſich dabei einen fremden Ort wünſchen : baſt du nicht

geſeben, flog man fort in irgend eine märchenhafte berrliche Gegend.

So als hätte ich nun die Pantoffeln wirklich bekommen, ſo traumhaft war es mir

zumute, als ich eines Morgens auf Farm Kayas in den erſten Frühlichtſtrahlen im

Biegentraal ſtand, eine ehrwürdige Ziegenmama zwiſchen den Beinen, ein Kaffern

weib daneben mit einem kleinen Ridlein, dieſem gut zureðend und das volle Euter

in das Maul ſtopfend.

30 ſab ſtumm und aufmertíam dieſer Tätigkeit zu, ſehr bedacht, mir in keiner

Weiſe eine Blöße zu geben, denn dies war mir gleich klar, daß ich ſonſt verlorenes

Spiel bei den Eingeborenen gehabt hätte. Eine weiße Miſſis muß alles wiſſen und

können. Hcroiſch überwand ich meine Angſt vor dem großen Siegenbod ; er ſah

mich mit recht böſen funkelnden Augen an, und ich traute ihm nichts Gutes zu.

Seine mächtigen Hörner und ſein wilder Bart waren für mich, die ich aus der Stadt

kam und derartige Tiere nur aus Büchern kannte, reichlich beängſtigend. Ich atmiete

auf, als ich wieder beil außen war und mit meinem Eingeborenenweib nach dem

Rubtraal geben tonnte. Dort erwarteten mich weitere Schreden . 8wei Schwarze

rannten einer wilden Kub nach), um ſie mit einem Riemen zu fangen und an den

Hinterbeinen zu feſſeln.

So ging der Tag an. Mäh und Mub machte es an allen Eden , und mir ſchwirrte

der Kopf von all dem Neuen. Geſtern hatte ich hier meinen Einzug gehalten. Eine

Karre mit vier Odien beſpannt erwartete mich an der Bahnſtation ; dabei ſtanden

zwei Eingeborene. Der eine davon war ſo lang, daß er mühelos über alle Dächer

guden konnte, ohne ſich zu ſtreden . Er grinſte freundlich, nahm mein Gepäd in

Empfang und verſtaute es. Ich ſelbſt kletterte ziemlich erwartungsvoll und freudig

auf die Karre : dies warð meine erſte Fahrt durch den Buſch . „Wop !" ſchrie der

Lange und ſowippte mit ſeiner großen Peitſche. Ein Rud, meine vier muntern

Ohjen ſepten ſich in Trab. Ich flog nach hinten, die Beine in der Luft. Nachdem

ich mich wieder geſammelt hatte, hätte ich mich gerne angenehmen Träumen bin

gegeben und die herrliche Gegend betrachtet ; doch meine Ochſen ließen das nicht zu .

In rajendem Galopp ging es weiter über Steingeröll, Baumſtämme und Löcher,

daß mir Hören und Sehen berging. Krampfbaft hielt ich mich feſt, taum boffend,

noch lebend davonzukommen.

Nach einigen Stunden deutete der rieſenhafte Herero in den Buſc : ,, Rayas ! " ſagte

er . So ſah zwar nichts als grüne Bäume, nigte aber begeiſtert. Nun klopfte mir

doch etwas das Herz ; wie wird es dir ergchen dort , dachte ich , denn ich hatte von einer

Farm ziemlich nebelhafte Begriffe. Mit einem beftigen Ru& hielt die Karre. Ein

junger Menſch mit einem Räuberhut tam mit wuchtigen Schritten angcſtapft. „ Det

loff !“ ſtellte er ſich vor. Er war der Sohn des Farmbeſikers ; ſein Vater war nach
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Deutſchland abgereiſt. Dann tam noch ein Volontär mit Namen Peterſen ; beide

waren erſt neunzehn Jahre alt. Ich war gekommen, um den Haushalt zu führen

und die beiden zu betreuen.

Das Haus, in welches mich Herr Detloff führte, beſtand aus vier ebenerdigen

Bimmern, die alle in einer Reihe ſtanden und einer Veranda davor. Mein Zimmer

war das erſte. Seine Einrichtung lekte ſich zuſammen aus einem Feldbett, einem

Stuhl, einem Tiſch und einem Waſchtiſch. Dann kam das Wohnzimmer, hierauf

Herrn Detloffs Zimmer und das des Volontärs.

Mein erſter Anblid waren zwei Eingeborenenweiber, die im Hof auf dem Boden

ſaßen ; um ſie berum lagen Töpfe und Geſchirr, die ſie in einer ſchauderbaften

Somukbrübe wuſchen . Sie ſelbſt ſtarrten vor Ored und rochen auf ein paar Meter

Entfernung.

Als ich mich in meinem üppigen Heim etwas gewaſchen und umgezogen hatte ,

tam eine von den ſchwarzen Perlen, die vorhin im Hof geſeſſen hatten, und ſagte:

„ Miſſis, freſſen !“ Auf dieſe freundliche Einladung hin begab ich mich dann in das

Wohnzimmer. Dieſes machte einen überwältigenden Eindrud auf mich : ein Bücher

ſtänder, ein Schreibtiſch, etliche Stühle und ein Tijd , alles did mit Staub bededt.

Auf dem Bücherſtänder lagen , hübſch durcheinander, allerhand Handwerkszeuge,

ebenſo auf dem Schreibtiſcy: Konſervenbüchſen , Schüſſeln , Maisſaat, Ochſenricmen

uſw. An den Wänden bingen Kleider, Schubſentel, mit Weſpenneſtern zugebaut.

Ferner einige große Bilder, wovon niemand wußte, was ſie vorſtellten , da ſie von

Weſpenneſtern und Fliegenſchmut vollſtändig überzogen waren. Die Lampenglode

war ichwarz. Auf dem Tiſch ſtanden drei Emailteller. ,,Ranatawi l" rief Herr Detloff.

Da erſchien die eine Schöne und brachte feſt an ihren ſchwarzen Bauch gedrüdt,

der aus einem Gewand hervorſah, das mehr aus Löchern beſtand als aus ſonſt etwas,

Rübrei, Surtenſalat, Tomaten und ſaure Milch. Nun tonnte das Mahl beginnen,

nachdem ich noch unzählige Fliegen herausgefiſcht hatte. Drei Hunde ſaßen er

wartungsvoll um uns berum und wedelten begeiſtert. Da tein Fußboden gelegt,

auch noch nicht einmal die Erde feſtgeſtampft war, tonnten wir uns häufig vor

Staubwollen nicht mehr ſehen. Fiel einmal aus Verſeben ein Löffel berunter, lo

ſant er ins Bodenloſe und war hoffnungslos verloren. Herr Detloff erzählte mir

ſtrablend, daß ſie, Peterſen und er, die zwei Küchenweiber, gadura und Kanalawi

drei Tage gepubt hätten. (Jo fönne auch Ranafaffee ſagen , wenn mir Kanakawi

zu (ower ſei .) Sie hätten ſich auf meine Ankunft ſo herzlich gefreut und alles rect

ſchön machen wollen. Er erwartete ſichtbar ein Lob, doch ich blieb verſtodt, denn

wir betraten gerade das Schlafzimmer von Herrn Detloff. Hier herrſchte ein wildes

Durcheinander, und nur ein geübter Turner konnte an ſein Bett gelangen. Zum

Schluß gingen wir in die Küche. Dieſe ſpottete jeder Beſchreibung. In der Ede ſtand

eine alte von Ored ſchwarze Kiſte, von der ein entſeklicher Geruch ausging. Sie

enthielt ein Stüd Käſe, ein Stüd Sped , einige Bügeleiſen, Badobſt und alte Säde.

Dann waren noch zwei Diſche da , mit einer Somußkruſte bezogen, und ein Herd.

Die Wände waren nicht verpust, ſchwarz angeräuchert und mit Weſpenneſtern der

ziert. Der Lebm -Mörtel reiberte berunter. An der Seite hingen einige ſchwarze

Töpfe, und in der Mitte ſtand ein Fliegenſchrank, mit unſauberem Geſchirr voll

geſtopft. Mir grauſte . Hier ſollte ich bleiben ! Dies iſt ja mehr als primitiv und
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ſchauerlich. Sofort band ich eine Schürze um, trempelte die Ärmel auf und fing an,

aufzuräumen und den gröbſten Schmuß zu beſeitigen . Herr Detloff flehte mich zwar

an, dies ſein zu laſſen und mich auszuruhen ; ſie hätten doch erſt ſauber gemacht. Die

Abenteuer und das Leben im Buſch fangen ſchön an, dachte ich mir, als ich ziemlich

ermattet gegen Abend auf der Veranda in einen Liegeſtubl ſant. Kanataffee brachte

das Abendeſſen : Milchſuppe, Rührei und Brot, das Fäden zog. Meine beiden Pflege

befohlenen ſaben mich noch etwas ſchüchtern von der Seite an und bemühten ſich,

mir die Reize und Annehmlichkeiten eines Farmaufenthalts ſo glänzend wie mög

lich auszumalen , doch ich blieb ſteptiſch. Nach dem Abendbrot ſlug Herr Detloff

auf eine an einem Baum hängende alte Pflugſchar. Auf dieſes Klingelzeichen er

ſchien nach kurzer Zeit eine Schar wild fuchtelnder und ſchnatternder Weiber mit

alten Blechbüchſen , um ihre Roſt zu holen. Herr Detloff (tand wie ein Feldherr

mitten unter ihnen vor einem großen Keſſel Magermilch. Aus dieſem ſchöpfte er

nun in die berrlichen Gefäße ; dazu gab es noch zwei Becher Mais. Das war die

Tagesration pro Mann. (Samstags gab es noch einen Becher Ruder, zwei Handpoll

Tabat und etwas Lee.) Siemlich erſchöpft von all dem Neuen wollte ich nun zu Bett

geben, bemerkte aber, daß mein Bett nicht bezogen war und verlangte darauf von

Herrn Detloff Leintücher.

Dies brachte ihn in ſichtliche Verlegenheit. Ein Leintuch , ſtotterte er, babe er noch

in ganz Afrita nicht geſeben ; hier widle man ſich in ſeine Deden und ſchlafe gut und

prächtig . Ich war recht unangenehm überraſcht von dieſer Art in Afrika zu ſchlafen ,

doch der Not gehorchend widelte ich mich in die nicht ganz ſaubern, frakenden

Deden mit dem feſten Vorjah, morgen wieder fortzugehen. Troß alledem ſchlief

ich recht gut.

Das gleiche Klingeln wedte mich am Morgen. Ich war gerade angezogen, da

erſchien wieder die Kanataffee mit der betannten freundlichen Einladung : „Miſſis,

freſſen !“ Der Tiſch war auf der Veranda gededt, zwar nur mit Emailbechern und

-tellern ; doch die Sonne ging eben auf und derſchönte alles mit ihren Strahlen .

Meine beiden Pflegebefohlenen waren friſch und munter, von meinem Plak hatte

ich die grünen Berge und Fernen dor mir, der Kaffee, den die gadura anſchleppte,

war auch gut — ſo wurde mein Entſchluß von geſtern wieder etwas wankend. Und

als Herr Detloff mir ſogar ein Leintuch brachte, das er zu unterſt in ſeinem Koffer

entdedt hatte, entſchloß ich mich doch zum Bleiben. Zu dieſem Zwed ſind wir ja ge

kommen , wir deutſchen Frauen, den Männern in ihrem barten Daſein Freude und

Hilfe zu bringen !

Mit dieſem löblichen Vorſak begab ich mich denn an die Arbeit. Die beiden Herren

gingen zum Ader, der vier kilometer vom Hauſe entfernt war ; die Eingeborenen

mit den Ochſen und dem Pflug waren ſchon dort. Nun tamen die Meltweiber mit

der Milch, und es wurde entſabnt. Die Milchkannen waren mit einer diden Kruſte

Somuß überzogen, und unzählige Fliegen ſchwammen auf der Milch berum.

Ein raubes Feld der Tätigkeit barrte meiner, und es dauerte noch Wochen, bis end

lich Ordnung und Sauberteit einzog , und vor allem, bis ich mir die für einen Farm

betrieb nötigen Kenntniſſe aneignete, denn ich wußte durchaus nichts. Aber an Hand

guter Büger lernte ich eine Menge, da ich ja guten Willen und großen Eifer hatte.

Es machte mir Spaß, meinen beiden Pflegebefohlenen, wenn ſie abends nach
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Hauſe tamen, meine Errungenſchaften vorzuführen. Die beiden waren meine

eifrigen Bewunderer und fanden alles herrlich und ſchön . Beſonders das Eſſen

ichmedte ihnen wundervoll (mittags ichidte ich es ihnen aufs Feld) . Daß ſie nicht

mebr ſelber foden mußten, ſondern ſich einfach an den gedecten Tiſch leben durften ,

daß ſie ſtets reine Wäſche porfanden , das tam ihnen märchenhaft vor, denn icon

drei Jahre lebten ſie hier im Buſch, meiſtens von Reis und Rührei. Früher war zwar

noch der Vater Herrn Oetloffs dabei, ein älterer Herr, der die Rüche beſorgte und

das in ſehr eigenartiger Weiſe : die Speiſen tochte er nach eigener Erfindung, und

an alles tamen reichlich Lorbeerblätter und Nelten. „Für was ham mer ſe denn “ ,

ſagte er zu ſeinem Sohn, als dieſer ihn ſchüchtern bat, beim Milchreis die Lorbeer

blätter und Nelten wegzulaſſen.

gch hatte ja auch noch manche gweifel beim Kochen, beſonders beim Brotbaden .

guerſt wollte der Teig nicht aufgchen, auch wenn ich ihn drei Tage ſtehen licß. Es

war ſchauerlich, was für Zeugs wir da eſſen mußten, und nur unſeren geſunden

jungen Mägen können wir es verdanken, nicht bleibenden Sdaden genommen zu

haben. Aber auch dies gelang zum allgemeinen Jubel eines Tags.

Viel Mühe batte ich mit meinem ,, Küchenperſonal“. Die Kanafawi, ein Herero

mädchen , war der Reinlichkeit cher näher zu bringen – ich machte ihr ein paar

Blaudrudtlcider und ließ ſie ſich gründlich wajoen – doch die gadura, ein Kaffern

weib, war nicht zu kultivieren. Sie lachte, ſang oder (@lief und ſtant drei Meter im

Umkreis. Ihre Faulheit übertraf alles Dagcwcſene. Beim Vuttern ſaß ſie immer

am Boden, das Butterfaß zwiſchen ihren ſoinukigen Søenkeln ; mit der einen

Hand drehte ſie langſam die Kurbel, mit der andern ſtüßte ſie ihren Kopf. Dabei

ſchlief ſie häufig ein, ein Rippenſtoß mußte ſie wieder weden.

Einmal erwiſchte ich ſie, wie ſie eben ihre Beine und andere edle Körperteile aus

meinem Kochtopf heraus mit Butter einſchmierte. Ich war ſo entrüſtet, daß ich ihr

den Topf auf das Haupt ſtülpte, ihr einen Scubs gab und ſie hinauswarf.

„ Laß dich ja nicht mehr bier ſehen, du alte Sau !" rief ich ihr nach , und damit

war unſer Dienſtverhältnis aufgelöſt.

Shre Nachfolgerin Komba, ein Buſchmannsmädchen , war ein kleines zierliches

Perſönchen und ließ ſich leicht anlernen. Kanakawi und Komba ſchwangen alſo

jekt unter meiner Aufſicht Beſen und Puklappen. Ich verſuchte, der Kaffernſeele

etwas beizukommen, denn am Anfang iſt man noch ſo naiv, bei den Eingeborenen

eine Seele zu ſuchen : ein ganz ausſichtsloſes Beginnen, da die Eingeborenen in

Südweſtafrita auf einer recht niederen Stufe der Geſittung ſtehen und mit wenigen

Ausnahmen weder Dankbarkeit noch Anhänglichkeit tennen. Am höchſten ſtehen

noch die Ovambos. Damals hatte ich aber noch andere Anſichten . Wenn ſie krant

waren, half ich ihnen, und wenn ſie eine Verwundung hatten , verband ich ſie. Jo

ſtudierte aus einem Buch die Hereroſprache und ſchrieb mir die nötigſten Worte auf

ein Papier, das ich dann herauszog , wenn ich es brauchte und zum großen Gaudium

meiner Küchenmädchen ablas.

Das Hereromädchen Kanakawi weihte mich in ihre Gebräuche ein und ſchwagte

mir manches vor in ihrem gebrochenen Deutſch untermiſcht mit Hererobroden .

Unſer Viehwächter Reinatich wollte ſie heiraten ; deshalb verſtedte ſie ſich immer

ſchamhaft vor ihm, denn ſolch ſchamloſe Gebräuche wie die Weißen hätten ſie nicht.
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Dieſe gingen ſtets mit dem Gegenſtand ihrer Liebe Arm in Arm , was ſie mir vor

machte, indem ſie bei der Romba einbatte und mit gewichtigen Schritten auf und

ab wandelte. 3d lachte ichredlich . Auch die Kaffernmädchen ſeien auf feiner ſo hohen

Stufe wie die Hereros ; jene legten ſich immer vor ihren Mann hin und fäben ihn

an . Nein, wenn ein Hereromädchen beiratet, legt ſie ſich mit verhülltem Ropf eine

gange Wode in ihren Pontot und „ ſlapt“.

Darauf ſchritt fie mit hocherhobenem Haupt und ſtolz gemeſſenem Gang hinweg.

Jo blieb beſchämt zurüd und hatte ausreichende Muße, über die Schamloſigkeit der

Weißen und der Kaffernweiber nachzudenten.

Doch der Viehwächter Reinatích ſtörte mich in dieſem nüklichen Tun.

„ Miſſis, o ſafa, ſafa, willſt du, meinte ich, baſt du ? " crzählte er mir mit wilden

Gebärden. Ich begriff durchaus nicht und trabte mit zum Vichtraal. Eine Kuh war

beim Kalben, die Hinterbeine des Kälbohens bingen ſchon beraus, die Kub rannte wie

beſeſſen berum , doch weiter ging es nicht. Nun ſollte ich helfen.

„O ſafa, ſafa !“ rief jekt auch ich, denn ich nahm an, daß dies irgend eine An

rufung der Götter um Hilfe ſei. Eine weiße Miſlis muß aber alles können ; alſo redete

in der Rub gut zu, was Reinatſch ſicher für eine Beſchwörungsformel hielt, und

nach kurzer Zeit ging die Geburt vollends vonſtatten. Mein Ruf war gerettet.

So war faſt immer den ganzen Tag allein, denn Herr Detloff und Herr Peterſen

gingen in der Frühe aufs Feld und tamen erſt des abends zurüd. Manchmal war es

mir dann recht einſam , obwohl der Tag ſtets reichlich mit Arbeit ausgefüllt war,

denn was eine Farmerin alles tun und können muß, iſt gar nicht zu ſagen. Doch nach

Feierabend freute ich mich ſehr, wenn ich in der Ferne die beiden Geſtalten auf

tauchen fah . Meiſtens brachten ſie eine Beute mit, die ſie unterwegs geſchoſſen

batten ; die Hunde raften ihnen entgegen , und es war ein vergnügtes Bild, ihr Einzug

in die Farm mit Hallo und Hundegetläff.

Nach dem Abendbrot lagen wir drei in unſeren Liegeſtühlen auf der Veranda.

Herr Detloff ſpielte auf der Mundharmonita, und wir andern ſangen dazu, lauter alte,

liebe Lieder. Dieſe Stunden waren ſo friedlich und wunſchlos. Nichts ſtörte die tiefe

Rube, nur das Muben der Kühe hörte man von fern und das Heulen der Schatale.

Sehr gern machte ich am Epätnachmittag, wenn die größte Hiße vorüber war,

kleinere Spaziergänge in den uns umgebenden Wald. Für mich war ja noch alles

neu und fremdartig . Die beiden Herren warnten mich immer eindringlich, ja nicht

zu weit zu gehen und nie die Pad zu verlaſſen . Eines Nachmittags — ich war ganz

allein zu Hauſe – hatte ich wieder einmal das dringende Bedürfnis, auf Ent

dedungsreiſen auszuziehen. Ich zog mir ein d :rbes Leinenkleid mit kurzem Rode

und ein paar feſte Stiefel an, auf den Kopf repte ich einen Tropenhelm. Darauf

erklärte ich noch der Kanatawi, daß ich ſpazieren ginge, ſie ſolle nicht vergeſſen, die

Hühner und Schweine zu füttern . Ich marſchierte los. „Wem Gott will rechte Gunſt

erweiſen , den ichidt er in die weite Welt“ ſang ich ſo recht begeiſtert vor mich bin .

Eine kleine Antilope ſprang erſchroden auf und raſte davon, aber nicht allzu weit

blieb ſie ſtehen und betrachtete ſich vorſichtig dieſes fremdartige Weſen. So hielt

ihr eine Rede, daß ich kein Gewehr und nur friedliche Abſichten hätte, doch ſie traute

dem Frieden nicht und lief fort. Ich ging weiter und tam an einen großen wilden

Feigenbaum , deſſen Luftwurzeln überall herunterhingen. Unten am Baume waren

-

-
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viele Löcher, in die ſoeben ein paar Erdmännchen verſchwanden, niedliche Tierchen,

die Ähnlichkeit mit unſeren Eichhörnchen haben. Ach wie dön war es dodo bier

unter all den hoben Bäumen ! So in angenehme Träume perſunten , trollte ich

weiter. Da, plößlich faucht etwas . Ich ſpringe zurüd und lebe eine große idwarz.

gelbe Schlange in halber Menſchenhöhe um einen Baumſtumpf geringelt. Sic ſpudte

nach mir. Ich verſtede mich ſchleunigſt hinter einem naben Buſch und ſebe nun zu

meinem großen Erſtaunen, wie ein kleines rotes Tier mit ſpißer Scnauze und

langem buſchigem Schwanz auf die Schlange losgeht, nach ihr ſpringt und beißt.

Die Schlange verteidigt ſich wütend gegen dieſen Angreifer. Der Kampf war gewiß

ſchon im Gange, als ich dazu kam und ſtörte ; und nur dieſem Tier hatte ich es zu der

danken , daß ich nicht eine volle Ladung Gift in die Augen betam, denn die Spud

chlange batte wohl ihr ganzes Gift ſchon berausgabt. Ich ſchaute nun febr neugierig

und mäuschenſtill dieſem Rampfe zu. Es war ungeheuer ſpannend : immer wieder

verſuchte das Tier, aus dem Graſe anſchleichend, die Solange im Sprung zu über

raſchen . Da plößlich biß das Reptil das Tier in die Schnauze und dieſes lief fort

und verſchwand im Geſtrüpp . Ich war betrübt, denn meine Sympathien waren

ganz auf Seiten des mutigen Geſchöpfes. Raid nahm ich einen Stein auf und warf

ihn nad der Schlange. Dieſe hielt ſich immer noch in Furcht vor ihrem Gegner auf

dem Baumſtumpf und ſtieß mit weit-offenem Raden nach dem Boden, wo der

Stein hingefallen war. Da warf ich raſch einen zweiten Stein und traf die Solange

auf den Kopf. Sie ſchnellte noch einmal in die Höbe. Doch ich eröffnete jeßt eine

Beſchießung mit Steinen, der ſie bald erlag . Befriedigt zog id weiter und nahm

mir vor, die Schlange von den Eingeborenen bolen und die Haut abziehen zu laſſen,

da jie ſebr bübich gezeichnet war. Aber weil es noch nicht ſpät war, wollte ich ein

kleines Stüdchen weiterwandern . Ich bewunderte einen großen Termitenbaufen.

Dann tat ſich eine große Fläche vor mir auf und jenſeits ſah ich eine mächtige Antilope

mit ſtruppigem Kopf und Naden ſtehen . Die mußt du dir etwas näher anſehen ,

ſagte ich mir. Langſam und vorſichtig ſchlich ich durchs hobe Gras. Flüchtig ging es

mir durch den Kopf, daß ich ja die Pad nicht verlaſſen ſollte, doch ich wollte ja nicht

weit und war ſicher, ſie wieder zu finden. Immer näher tam ich der Antilope. Wie

ein Urwelttier mutete ſie mich an. Doch plößlich hatte ſie mich gewittert und trabte

ziemlich gemachlich, die Hörner nach vorn legend, ab . So lief doll Begeiſterung

hinterber. D.es ging ſo eine Weile, da war ſie außer Sicht. Nun war es aber an

der Seit, nach Hauſe zu geben. Die Sonne ſtand ſchon tief, und ich hatte Hunger und

Durſt. Ich ſuchte eifrig nach dem Wege ohne viel zu überlegen, denn ich war über

zeugt, daß ich in öſtlicher Richtung geben müßte. Als ich ihn nach einiger Zeit noc

nicht gefunden hatte, ſchlug ich eine andere Richtung ein, immer in der Meinung,

gleich die Pad vor mir zu haben. Es fiel mir ein, daß ich auf meiner eigenen Spur

hätte zurüdgeben können, doch war überall bobes Gras, und ic batte noch keine

geſchulten Augen . Jo ſuchte zwar nach meinen Spuren, konnte aber keine erkennen ;

auch wurde es jeßt raſch dunkel. Da überfiel mich die Angſt. Ich lekte mich unter

einen Baum und brütete vor mich bin . Allerhand idredliche Geſchichten von Leuten ,

die im Buſce umtamen, fielen mir ein . Ach, wäre ich doch nicht von der Pad ge

gangen ! gekt werden ja ſchon Herr Detloff und Peterſen zu Hauſe ſein und mic

pohl bald vermiſſen, dann werden ſie mich ſicher ſuchen . Ein kleiner Troſt zog in
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mein Herz. Die Zeit ging weiter, grauenhaft ſtill war es ringsherum , der Himmel

bewölkte ſich und kein Stern war zu ſehen. Die Angſt tam wieder über mich, und ich

horchte mit angehaltenem Atem und flopfendem Herzen in die Duntelbeit. Da

hörte ich ein Knurren neben mir, entfekt ſprang ich auf und lief, ſo ſchnell ich tonnte,

blindlings darauf los ; einmal rannte ich in einen Dornbaum und zerkragte mir

Hände und Geſicht, dann fiel ich in ein Loch und tletterte mühſam wieder heraus,

aber immer weiter lief ich , bis ich mich erſchöpft und ausgepumpt niederwarf. So

bald ich mich etwas beruhigt hatte, verſuchte ich vernünftig zu überlegen. So ſagte

mir, daß nichts verloren iſt, ſolange man den Mut nicht verliert. Joh beſchloß, hier

den Reſt der Nacht zu bleiben, nicht mehr ſinnlos herumzulaufen und dabei vielleicht

immer mehr vom Hauſe abzukommen. Es waren trok aller guten Zureden, mit

denen ich mich tröſtete, doch recht bange Stunden, und jedes Geräuſch in meiner

Nābe machte mich erbeben. Ich ſchwor mir zu, nie wieder von der Pad zu geben,

wenn ich nur noch dies eine mal mit beiler Haut davontäme, und ich tat pielerlei

Gelübde. Mit Freuden begrüßte ich das erſte Tagesgrauen. Hoffnung sog wieder

in mein Herz ein, als die Sonne aufging . Die Nacht, die Dunkelheit iſt ſchredlich,

wenn man in Not iſt . Mit neuem Mute ſuchte ich mich nun zurechtzufinden. So lief

und lief und lief. Manchmal ſekte ich mich unter einen Baum, um mich etwas zu

erholen. Seit geſtern Mittag hatte ich nichts gegeſſen. Der Hunger quålte mich indes

nicht ſo ſehr wie der Durſt. Meine Lippen waren geriſſen und die Zunge ſchwoll an.

Die Sonne brannte erbarmungslos auf mich herunter. Es war die heißeſte Beit des

Sabres, kurz vor dem erſten Regen. Bis Mittag ſuchte ich immer noch, meine

Schritte wurden immer langſamer und meine Gedanken verwirrten ſich. Erſchöpft

ſant ich in das Gras nieder und ſchlief ein. Nach einigen Stunden erwachte ich wieder

etwas geträftigt, nur der Durſt quälte mich ſchredlich . Nach dem Stande der Sonne

war es etwa fünf Uhr. Ich nahm nun meine gange Kraft zuſammen und überlegte,

was ich tun ſollte. Sie würden mich ja ſicher alle ſuchen und die Eingeborenen

würden meiner Spur nachgeben ; das beſte iſt's alſo, hier fiken zu bleiben und nicht

weiter meine Kräfte zu vergeuden. Dieſen vernünftigen Vorſat befolgte ich auch

ein Weilchen, bald aber erfaßte mich wieder die Angſt und die Unruhe . Ich mußte

etwas tun , um ſchnell zum Waſſer zu kommen , und ſicher fände ich den Weg. Viel

leicht iſt er ganz in der Nähe. Das Tageslicht muß ich ausnüßen. So ſuchte ich denn

wieder eifrig und raſtlos. Die Sonne ging ſchon unter, immer müder wurde mein

Gang und immer verwirrter mein Ropf. Allmählich wurde mir alles gleichgültig ,

ich jette mich nieder und wußte eine Zeitlang nichts mehr von mir. Die Rühle der

Nacht brachte mich wieder zu mir. Dies iſt nun die zweite Nacht, ſeit du vom Hauſe

fort biſt ! Ich gab die Hoffnung auf. Die Nacht war talt und mich fror ; ſtumpf ſaß

ich da, ich weiß nicht wie lange, da hörte ich einen Schuß. Sofort war alle Dumpfheit

von mir abgefallen. Und mein Herz ſtand faſt ſtill dor Freude, als ſich die Schüſſe

wiederholten. Ich ſprang auf und lief wie toll durch Dornbüſche, die mich ger

kraften, über Steine und Löcher fallend, immer dem Klang der Schüſſe nach . Bald

hörte ich Rufen, doch ich brachte keinen Laut aus der Kehle. Laternen und Fadeln

blikten auf, Menſchen kamen. Ich ſtolperte in ein paar Arme und dann wußte ich

nichts mehr. Als ich wieder zu mir tam , ſtand Herr Detloff neben mir und löffelte

mir warmen Tee ein . „Gott ſei Dank, daß wir Sie wieder haben, was für Sorgen
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haben Sie uns gemacht ! “ Die Schwarzen ſtanden um uns berum und grinſten

freundlich. Ich war gludſelig und tonnte es noch nicht faſſen, nach all der über

ſtandenen Angſt und Gefahr wieder unter Menſchen und gerettet zu ſein. Herr

Detloff erzählte mir : als ich die vorige Nacht nicht nach Hauſe kam , waren er und

Peterſen mit ſämtlichen Eingeborenen fortgegangen , um mich zu ſuchen. Sie hätten

viel geſchoſſen und große Feuer angezündet. Doch tonnten ſie in der Dunkelbeit

meine Spur nicht finden . Am anderen Tage war ſie in dem hohen Gras nicht mehr

zu ſehen . Sie hätten ſich in zwei Trupps geteilt und das Gelände weithin abgeſuot.

Endlich bätte einer der Schwarzen ein Stüdchen Stoff von meinem Rleide an einem

Dornbaum gefunden . Nun wurde mit Hilfe der Hunde meine Spur derfolgt.

Ach wie froh war ich ! Zwei Schwarze wurden nach Hauſe geſchidt, um die

Ocjentarre zu holen, und nachdem ich getrunken und gegeſſen hatte, war ich neu

geboren und konnte meine Abenteuer erzählen . Gegen Morgen kam dann die Karre,

und wir fubren nach Hauſe. Herr Peterſen tam icht auch an und ſchüttelte mir por

Freude faſt die Arme aus dem Gelent. Joh ſah ja bös aus, und eine ganze Zeit

dauerte es noch, bis meine Krakwunden geheilt waren. --- Nidt allzulange nach

diefem Erlebnis im Buſch fiel der erſte Regen, und nun wurde eifrig gepflügt und

geſät.

Als der Regen nachließ, beſprach ſich Herr Detloff mit Herrn Peterſen , daß fie

zuſammen vierzehn Tage wegziehen müßten, um Dich zu verkaufen. So ſollte ſo

lange allein bleiben. Nun ging es an die Vorbereitungen zu dieſer Reiſe. Viele

Büchſen wurden gefüllt mit Kaffee, Tee, Salz, Butter, Ruder, Mehl, Reis, Brot

uſw. Ein großes Faß goß man doll Waſſer ; dann wurde alles auf dem Ohſen

wagen Derſtaut. Dazu tamen noch Deden und Waſſerſäde, und nun tonnte die

Fubre losgeben .

„Arme Miſſis freßt der Löwe, wenn du fort biſt, Miſtera !“ ſagte die Kanatawi

tieftraurig, doch die beiden lachten nur und meinten, ich ſei hier im Buſch ſo ſicer

wie in Abrahams Schoß. Da ich den Vergleich nicht ausprobieren konnte, mußte ich

es ſchon glauben. Ängſtlich war ich ja nicht, aber es iſt doch unheimlich, ſo mutter

ſeelenallein im Buſch zu wohnen. Nachts flatterten unzählige Fledermäuſe um mic

herum , und da der Regen wieder anfing, dröhnte es auf das Wellblich, ſo daß ic

allerlei Stimmen hörte und mir einbildete, es idhliche ein Herero heran mit einem

geſchwungenen Kiri (Hererowaffe) . Hub ! wie ſchnell zog ich da die Deđe über die

Naje ! Ab und zu krabbelte mal ein Mäuslein über das Bett, was mir Schauder

verurſachte, denn ich hielt es für eine Schlange.

So war ich immer froh und angenehm überraſcht, wenn der Morgen graute und

ich noch lebte. Der Tag war ja ſtets reichlich ausgefüllt und ſchnell herum , und ſo

gingen die vierzehn Tage auch vorbei. Eines Abends hörte ich Peitſchentnallen,

„Wop ! wop !" und ein Gerumpel : da tamen ſie angerollt, vollgeſtopft mit Neuig

teiten und allerlei Gutem für die Küche. Eine Oryrantilope hatten ſie unterwegs

geſchoſſen , ein Tier ſo groß wie ein Ocie ; die wurde raſch zerlegt, und dann ging

es an ein Braten und Kochen . Ein großer Teil des Fleiſches wurde in Streifen ge

ſchnitten, geſalzen und zum Trodnen aufgehängt. Dies wird wie „ Bärenſchinken " roh

gegeſſen und hält ſich lang . Die Hunde, die Eingeborenen, alles bekam Fleiſch , und

es war ein großes Eſſen und Jubeln.
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„Fräulein Jmhoff, “ ſagte Herr Detloff zu mir, „ ich habe einen Brief aus Deutſd

land. In zwei Wochen kommt ein Volontär mit dem ſcönen Namen Amandus

Degenkolb.“

gni Peterſens Stube wurde noch ein Feldbett aufgeſtellt und ſonſt noch einige

Verſchönerungen angebracht. Ein Bild mit einem Burengeneral, der in edler Hal

tung daſteht und das Lager übergibt – es gehörte zu Herrn Peterſens Heilig

tümern – wurde aufgenagelt. Die tiefen Löcher in dem Lebrifußboden füllte man

etwas aus, damit ſich der neue Ankömmling nicht gleich die Beine broche, und nun

warteten wir drei mit Spannung dem Tag ſeines Erſcheinens entgegen . Ein neuer

Hausgenoß, ein Grüner — wie überlegen fühlte ich mich dagegen ſchon mit meinen

vier Monaten Afrita !

„Er kommt ?" ſcrie Herr Peterſen, und ſchleunigſt liefen wir drei der Karre ent

gegen. Stolz thronte er darauf, umgeben von Koffern, Kiſten und Paketchen , lang

und mager. Das einzige Abſtchende waren ſeine Ohren.

Ehe die Karre hielt, wollte er ſchon abſteigen , ſtolperte dabei mit ſeinen langen

Beinen über die Kiſten und Pakete und flog in hobem Bogen herunter. Aber ſofort

ſprang er wieder auf und ſaufte wie ein Beſeſſener im Kreiſe beruni , wilde Töne

ausſtoßend. „Uah ! uah !" drie er und ſchredlich fuchtelte er dabei mit der einen

Hand. Wir ſtanden vollſtändig erſtarrt da, bis er Herrn Octloff die Hand unter die

Naſe ſtredte und wir ſaben, daß ein Finger nach hinten umgebogen war. Herr Det

loff padte den Finger ordentlich und renkte ihn mit einem Rud wieder ein.

„Uah ! uab ! uab l“ ſchrie der Jüngling und hüpfte noch ein Weilchen im Kreiſe

berum . Allmählich beruhigte er ſich jedoch, und wir hatten nun Muße, ihn zu be

wundern . Angetan war er mit einem hellen Tropenanzug, Gamaſden, Sporen

und einem Schlapphut, einem Revolver im Gürtel und einem Gewehr auf dem

Rüden. Nachdem er ſich etwas erholt hatte, gab er uns ſeine Lebensanſichten zum

Beſten. Löwen und Ciger wolle er ſchießen. Ha, die Jagd, das ſei das Höchſte ! Dabei

padte er aus. Drei Gewehre tamen zum Vorſchein , ein Drilling, eine Kugelbüchle

und ein Mauſer, und dann noch zwei Revolver. Wir fühlten uns auch gleich erbeb

lich ſicherer; doch unſere Freude war unermeßlich, als er gar ein Grammophon

anſchleppte. Nun konnten wir nach den neueſten Walzern tangen.

Gleich ging es los. Amandus machte mit, warf feine langen Beine nach allen

Richtungen und dergaß dabei ganz ſeinen ausgerenkten Finger. Sein Revolver ſtat

noch im Gürtel, das Gewehr hing auf dem Budel, dazu flirten die Sporen : es war

überwältigend komiſch . Wir waren ungeheuer luſtig ; das Gelächter und den Radau

konnte man weit hören.

Überhaupt wurde unſer Leben weit unterhaltender ſeit Degenkolbs Antunft.

Dieſer Jüngling ſorgte immer für unſere Beluſtigung. Buerſt war er ſehr ent

täuſcht, daß er die ganze Woche arbeiten mußte und nur Sonntags auf die Jagd

gehen konnte. Doch dieſen Tag nükte er auch ausgiebig aus ; weder Schlagſahne

noc Ruden - ſein Leibeſſen - konnten ihn zurüdhalten . Des Morgens mit demKuchen

früheſten ſchwang er ſich auf ſein altes, klapperiges Muli. Seine begeiſterten Er

zählungen von ſeinen Jagdabenteuern waren hinreißend . Mit einem Stü& Brot

in der Taſche und einer Feldflaſche mit Waſſer blieb er ſtets bis zum Abend fort.

Dann kam er im Schritt angeritten, entſeklich auf ſeinem magern Klepper herum
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rutſchend, bald ihm die Sporen gebend, bald ihm gut zuredend. Schon don weitem

machte er ſich ſo bemerkbar. Doch dem Muli fiels nicht ein, anders als im Schritt

zu geben ; ſo machte ſein Einzug gar keinen beldenhaften Eindrud. Dafür magten

es ſeine Erzählungen um ſo mehr. Jagdbeute brachte er nie mit, doch dafür reiblic

zerriſſene Hoſen.

Da ich gern einmal eine größere Pad mitmachen wollte, das heißt eine lange

Reiſe durch den Buſch, verſprach Herr Detloff, mich nach der Etoſcapfanne mitzu

nehmen, um Salz zu holen. Herr Amandus ſollte auch mit, doch obne feine Soieß

gewebre, was ſeine Freude erheblich dämpfte. Aber unſer Leben war uns zu lieb,

um uns der Gefahr auszuſeken, von ihm verſehentlich totgeſchoſſen zu werden .

Mein Photographenapparat, allerlei Efvorräte, Mehl, Suder, Kaffee, leere Såde

für Salz, Spaten und Faß mit Waſſer wurden aufgepadt, denn wir wollten drei

Wochen fortbleiben . Ein Nachbarfarmer, Herr Ralph, ſaloß fich auď noo an mit

einer Ziehbarmonita.

Unter den Klängen : „Muß i denn zum Städtele naus“ zogen wir vergnügt auf

unſerm Odſenwagen in den Buſ fort, das Herz voll Freude und Jugend. Ein Lied

um das andere wurde geſungen, begleitet von Herrn Ralphs Biebharmonita, da

es im Buſch nur ſo widerballte. Die Schwarzen hatten auc ibre Weiber im Feſt

ſtaate mit. Sie trugen prächtige Schlepptleider aus Blaudrud. Auf ihren Woll

köpfen hatten ſie gelbe, rote und lila Kopftücher in den grellſten Farben und ſo boten

wir ein glänzendes Bild.

Allmählich ſtieg die Sonne immer höher, und unſere ſangesfreudigen Kehlen der

ſtummten. Es wurde beiß, und wir ſebnten uns nach einem kühlen Plätoen. Es

ging nun auch ſchon gegen Mittag ; man mußte ausſpannen . Unter großen ſchattigen

Bäumen wurde Raft gemacht; Romba, die ich mit hatte, machte Feuer und toote

Raffee. Geſchoſſen war leider noch nichts worden, und ſo mußten wir eben ohne

Fleiſch effen . Es ſchmedte auch ſo vorzüglichy ; den Beſchluß machte ein Sælafohen.

Nach einigen Stunden wurden die Ochſen wieder herangetrieben, die einſtweilen

gefreſſen hatten, Komba legte unſere Deden zuſammen, räumte alles weg und

becſtaute es wieder. Wir kletterten auf und weiter ging es. Amandus zog ein

Spiel Karten heraus, und nun wurde geſpielt faſt bis die Sonne ſant und wahr

ſcheinlich hätten wir uns noch weiter dieſer reizvollen Tätigkeit hingegeben , wenn

wir nicht unterbrochen worden wären. Der lange Herero puffte Herrn Detloff in

die Seite : ,,Miſter, ein Bod !“

Sofort benahm ſich Amandus Degenkolb wie ein Beſeſſener, warf ſeine langen

Glieder nach allen Richtungen : ,, Ein Gewehr, ein Gewehr !" ſchrie er. Doch dieweil

er noch mit den Armen fuchtelte, hatte Herr Detloff den Bod ſchon geſchoſſen .

Nun hatten wir Koſt, wie wurden wir da vergnügt ! Nicht mehr lange ging der

Tred , und es wurde ausgeſpannt. Die Ochſen mußten noch einige Stunden freſſen,

ebe ſie feſtgemacht wurden. Wir ſuchten uns ein nettes Pläßchen für das Nadtlager.

Nun wurde ein Feuer gemacht, der Bod wurde abgezogen, ausgeweidet, in Stude

geidnitten, und dann begann das Mahl. Es ſchmedte uns vieren herrlich, da der

nötige Hunger vorhanden war. Die Eingeborenen kochten ſich Maisbrei und aßen

ibn mit dem Jochieit ; ich wunderte mich dabei nur, daß fie feinen Splitter in ihre

langen Bungen betamen, wenn ſie das Scheit abledten . Von dem Bod erhielten
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ſie auch noch etwas, und ſo waren wir alle geſättigt und guter Dinge, legten uns

ums Feuer, rauchten Pfeife und Sigaretten und erzählten Geſchichten .

Die Schwarzen lagen ein wenig abſeits an ihrem Feuer und fangen ihre ein

tõnigen Geſänge. Überall herrſchte die tiefſte Rube ; die Nacht war nur erhellt vom

Sternenglanz und unſere Geſichter beleuchtete maleriſch das Lagerfeuer.

„ Erinnern Sie ſich noch, Herr Detloff,“ ſagte Herr Ralph, „als ich damals den

Shałal geſchoſſen hatte ? Ich ſaß am Feuer ; hinter mir zog ein Eingeborener den

Schatal ab . Als er ſoweit war, daß das Fell nur noch etwas am Rüden feſtſaß,

drehte ſich der Eingeborene zu mir, um mich etwas zu fragen . Wie er ſich darauf

wieder umwandte, ſtand der Schatal auf ſeinen Beinen und lief weg !"

„Owiſele l" rief ich , das heißt : was lügſt du ; warum ſollte ich nicht mit meinem

friſch aufgeſchnappten Herero etwas prunten ?

„ Es iſt die reinſte Wahrheit, mein Bierehrenwort !“ ſagte Herr Ralph, und Herr

Detloff beträftigte es. Amandus war ganz bin vor Begeiſterung; wenn er doch nur

aus einmal ſo etwas erleben tönnte.

Wir lachten, und nun überboten ſich die beiden an Jagdgeſchichten und machten

dem armen Nimrod den Mund wäſſerig. Bis wir endlich müde wurden, und

melodiſche Schnarchtöne von den Eingeborenen zu uns drangen ; da widelten wir

uns in unſere Deden und gaben uns ganz der Mutter Nacht in die Hände, die uns

in ihren tiefen Frieden einſchloß und uns trop der Härte des Lagers feſt ſchlafen ließ.

O über dieſe wunderbaren Nächte im Buſch, dieſe tiefe Stille, die nur manchmal

don dem Heulen eines Schakals unterbrochen wird ! Man wird fromm und gut

dabei...

Die Liebenden

Von Ernſt Wiſſer

Des MärgenſturmsGejauch , Geftöhn!

Mich ſtößt vom Pfad der mächtige Föhn.

Gottes doll der Himmel ! Durch tiefes Blau

Getürmter, gerrißner Woltenbau.

Einegelbe Primel am Waldrand ſprießt.

gbr Düften wie Wein ins Blut mir ſchießt.

Fern ſchau ich im Wald jung.edles Paar :

Blau blitzende Augen, hell leuchtend Haar.

Seit Monden wuchs hoch die Flamme ſchon

Kein Wort verriet es, tein Blid , tein Ton.

Doch heut— war's Sturmes Orang und Schlag,

War's Primel ? - ſie glitt, an der Bruſt ihm lag.

„ Hör, herrliches Land ! Hör, Heimatland !

Hoch ſoll ſie mir blühn, unter Gärtners Hand "

Ja reißt ſie ſich los, ihr Auge loht:

„ Und täme die bittre, die lange Not — ? "

„ Wohlan, jie tomme! Dann zeigt die Tat :

Im Unwetter noch wächſt edle Saat!

Ich bin, o Gott, der wildfroh minnt

Und märzlich brauſt, dein echtes Kind "

1
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Von Paul Ernſt

in einem entlegenen Teil Spaniens, im vierzehnten Jahrhundert, wuchs bei

ſeinen Eltern auf einem webrhaften Turm bei geringen Lebensumſtänden ein

friſcher Jüngling auf, den wir Florio nennen wollen. Er war nun in dem Alter, da

er in die Welt hinausziehen und ſein Glüd machen mußte. Jm Hof wartete ſchon

das geſattelte, nicht mehr allzu jugendliche Pferd und bing geduldig den Kopf, zum

Beitvertreib etwa einmal an einem magern Grashälmchen ſchnuppernd, das zwijgen

den runden Pflaſterſteinen berdorwuchs.

Florio ſtand im Reiſсanzug vor ſeinem Vater, der, in einem großen Lehnſtuhl

ſikend , ihm die lcßten Ratſchläge mit auf die Reiſe gab. Der alte Herr ſagte : „Die

Seiten ſind ſchlechter geworden. Es iſt nicht mehr, wie es in meiner Jugend war.

Du biſt ein Dichter. Zu meiner Zeit machte man ſeinen Vers, aber das war ſo neben

bei . Jm übrigen verſtand man ſeine Sache, man wußte ſeinen Gaul zu bebandeln

und brach ſeine Lanze.“

„Aber Vater,“ warf Florio ein, „du haſt doch ſelber geſagt, daß ich ein ganz guter

Krieger bin.“

,, gc ſpreche nicht von dir, ich ſpreche allgemein “, erwiderte der Vater. „Du wirſt

ja ſeben , wie weit du mit deinem Dichten kommſt. Hauptſache im Leben iſt, daß man

etwas vor ſich bringt.“

Hier lachte Florio : ,, Aber Vater, ſonſt ſagſt du doch immer : Unſereiner bleibt, was

er iſt. Das ſind nur die Geſchäftsleute, die reich werden. Der anſtändige Mann hat

ſein Sowert, weiter braucht er nichts, mit dem dient er ſeinem König.“

Der Alte ſprach : ,,Sage ich auch . Iſt auch wahr. Na, du wirſt ja ſeben. Du biſt ein

guter Junge, du haſt auch Verſtand, du biſt ſchon geſcheiter wie ich . Romm, daß ico

dich regne.“

Dem alten Mann ſtanden die Augen in Waſſer, dem Jüngling rollten zwei Tränen

zu beiden Seiten die Wangen hinab. Er kniete, und der Vater legte ihm die Hände

auf das Haupt : „Bleibe gut ! Der Herr, unſer Gott, behüte dich, daß du deine Ehre

immer rein hältſt. Alles andere iſt Nebenſache. “

Er umarmte den Sohn und tüßte ihn auf die Stirn. Der Jüngling ſprang auf

und drüdte die Mutter an die Bruſt, die ſtill zur Seite geſtanden hatte. Dann ſtürmte

er ſchluchzend aus dem Zimmer.

Florio wollte in Madrid ſein Glüd machen . Er wollte aber auch Ruhm duro

dichteriſche Werte erringen. Er hielt es für ſelbſtverſtändlich, daß man beides ver

einigte. Der Ort, wo man herkömmlicherweiſe Glüd errang , war der Hof. Mit zāber

Beharrlichkeit hatte er ſich einen Plaß im Vorzimmer des Königs errungen , wo er

denn in einer dichten Menge ſtand, von einem Bein auf das andere trat, und mit

andern jungen Leuten Geſpräche darüber führte, wie man es anzuſtellen hatte, wenn

man ſein Glüc machen wollte. Der Ort, wo man den Ruhm durch dichteriſche Werte

errang , war das Kaffeehaus. Hier ſaß man den Nachmittag über, trant cine balbe

Taſſe Kaffee und beſprach die Nachahmung der Alten und ihre Überwindung.

Florio batte ſchon etwa einen Monat lang Hof und Kaffeebaus beſuot ohne wei
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teren Erfolg, als daß der Qutaten, den ihm ſein Vater mitgegeben, in einen Real

zuſammengeſchmolzen war ; da machte er eine Bekanntſchaft, die von entſcheidender

Wichtigkeit für ihn wurde.

Ein junger Mann in ſeinem Alter ſekte ſich an ſeinen Tiſch mit unzufriedenem

Geſichtsausdrud. Er idleuderte ſeinen weiten Schlapphut mit großer Feder auf den

Stuhl neben fich, fuhr ſich mit den Fingern durch die zierlichen Loden, beſtellte mit

erhobener Stimme eine ganze Taſſe Kaffee bei dem Aufwärter und ſaß dann, den

Ropf in die Hand geſtüßt, ſchwermütig und ſeufzend, indem er ſtarr auf die Marmor

platte des Tiſches blidte. Er ſprach abgebrochene Säße por fich bin : ,,Reime! Reinen

einzigen finde ich. Wozu überhaupt Verſe ! Wenn man etwas vernünftiges zu ſagen

bat, das lann man in Proja auch !"

Hier tonnte ſich Florio nicht enthalten, in höflicher Weiſe Einwendungen zu ma

ben. Mit wohlgeſekten Worten erklärte er dem jungen Herrn, nachdem er um Ent

ſchuldigung gebeten, daß er ſich in ſeine Angelegenheiten miſce, daß ein Gedicht

etwas ganz anderes ſei , als eine Reihe Projaſäke, indem man zum Beiſpiel in

Verſen ſagen könne, was in Proſa auszudrüden ganz unmöglich wäre, und um

getchrt. Mit Behagen verbreitete er ſich über dieſe Gedanken weiter und ſprach,

indeſſen der andere halb zuhörte, bis er ihn endlich unterbrach und fragte : ,, Sie der

jeiben, mein Herr, Shr Geſpräch iſt ſo ſachkundig und überzeugend, daß ich ſicher

bin , in Euch einen Meiſter der Dichtkunſt vor mir zu ſehen . Iſt es ſo, oder irre ich

mich ? " Florio errötete und ſagte : „ Einen Lehrling , einen jungen Geſellen höch

ſtens — " er fonnte aber ſeinen Sag nicht zu Ende ſprechen , denn der andere ſprang

dom Stuhl auf, umarmte ihn beftig und ricf: „Sie ſind mein Mann ! Sie müſſen

mir helfen ; ich lebe Shnen an, daß auch Ihnen geholfen werden muß ; das tann ich ,

denn ich bin wohlhabend ; wir müſſen uns zuſammentun .“

Es zeigte ſich, daß der junge Herr, er hieß Caliſto, ſebr vermögende Eltern hatte,

die ihm alle Wünſche gewährten, und daß er in eine junge Dame namens Lucrezia

verliebt war, die einzige Tochter von gleichfalls ſehr reichen Leuten, eine wunder

bare Schönbeit, eine Tugend obne Tadel, und ein Geiſt — hier ſeufzte Caliſto ; ja,

ſie hatte einen Geiſt ſondergleichen ; und das war es eben ; ſie dichtete wie ein Engel;

und ſie verlangte, er ſolle auch dichten .

Beide Eltern waren einverſtanden damit, daß Caliſto und Lucrezia ein Paarwür

den. Caliſto wußte ganz genau, daß Lucrezia teinen andern liebte. Aber liebte ſie

ihn, Caliſto ? Das war der Zweifel, der brennende gweifel.

Er zeigte Florio ſeinen Hut. Der Hut war aus hellgrauem Sammet. Er ließ ihn

die Feder durch die Hand ziehen. Nicht wahr? Eine Feder ! Es gab da einen einzigen

Mann in Madrid, bei dem man eine ſolche Feder finden konnte, und da mußte man

ein guter Runde ſein, um ſie zu bekommen ; der Mann hatte ſeine Beziehungen in

Marokko, wo der Markt für Straußenfedern iſt. Kann man eine ſolche Feder naß

werden laſſen ? Das tann man doch nicht! Sie läßt ſich ja wieder aufträuſeln, aber

die Schönheit iſt hin ; jeder ſieht, das iſt bloß eine aufgekräuſelte Feder. Alſo, Caliſto

gebt geſtern mit Lucrezia im Prado, die Eltern geben poran, es kommt ein leichter

Regenſchauer, und Caliſto nimmt den Hut unter den Mantel. Lucrezia ſagt : „Du

liebſt mich und dentſt an deinen Hut ? " --- ,,Ja,“ antwortet er , „ ich liebe dich und„
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denke an meinen Hut.“ Das Schauer iſt im Augenblic vorüber, Caliſto rekt ſeinen

Hut wieder auf, und Lucrezia ſagt : „Nun mußt du wenigſtens ein Gedicht darüber

machen .“ Ein Gedicht! Wie ſoll man mit einemmal ein Gedicht machen ! Er hat

die ganze Nacht nicht geſchlafen !

Wir wollen uns nicht in überflüſſige Einzelheiten verlieren . Florio macht das

Gedicht für Caliſto, der ſchreibt es ſchön auf goldumrändertes Papier ab und über

reicht es der Geliebten. Lucrezia lieſt es, ſie ſieht ibn glänzend an mit ihren Augen

und ſagt : „ Caliſto ! sſt es möglich ! Komm, ich muß dich tüſſen ! Ich habe did ver

tannt. Ich hielt dich für dumm. Du biſt ja ein Dichter !" Caliſto iſt etwas derlegen,

aber dann faßt er ſich ; er ergreift Lucreziens Hand und drüdt auf ſie einen achtungs

pollen Kuß. Wie er wieder mit Florio zuſammenkommt, ſteďt er die Hand in die

Laiche und zieht einen Real vor. Er ſagt : „ Es gibt in Madrid viele Dichter. Die

Konkurrenz hat die Preiſe ermäßigt. Gewöhnlich zahlt man für ein Gedicht nur

einen halben Real. Aber wir ſind Freunde. Ich zahle einen ganzen.“

In den nächſten Wochen verdiente Florio täglich einen Real, manchmal auch zwei.

Caliſto brachte ihm Lucreziens Gedichte, und Florio mußte ſie in Verſen beant

worten. Florio war ſparſam. Er ſagte ſich : ,,Wer weiß, wie lange dieſe Einnahme

währt. Am Hof kommt man nicht ſo ſchnell vorwärts, wie ich dachte. Schulden machen

will ich nicht, ich will mich nicht vor andern Leuten büden ; außerdem würde mir

auch niemand etwas borgen.“

Es war ihm klar, daß der verliebte Gedichtwechſel bald ein Ende nehmen mußte.

Er hatte ja Lucrezia nie geſcben - aber nach den Erzählungen Caliſtos, nach

ihrer reizend mädchenhaften Handſchrift, nach ihren Gedichten, welche durch ge

legentliche Fehler gegen Stil , Vers und Reim, auch durch eine gewiſſe Selbſtändig

teit in der Orthographie etwas ungemein Friſches und Munteres hatten, konnte er

ſich ein Bild machen : er machte ſich ein Bild, und indem er ſich mit gutem Gewiſſen

geben licß, weil ſeine Gedichte ja dadurch nur gewinnen konnten, verliebte er ſich

ſterblich in dieſes Bild. Er machte auch noch Gedichte für eigene Rechnung. In denen

betlagte er ſeine traurige Lago : daß er niemals einen Blid aus ihren Augen er

baſchte, daß er nie an ſie ein Wort richten durfte, ja, daß er ſie nie geſehen hatte, und

daß ſie überhaupt nichts davon wußte, daß er lebte ; es war, wie wenn ein Mädchen

an einem See vorüberging und das Waſſer ſpiegelte ihr Bild , und ein Zauberer be

wirtte, daß das Bild im Waſſer ſtehen blieb , nachdem das Mädchen fortgegangen war,

und nachher tam ein Jüngling, und auch ſein Bild ſpiegelte fich und blieb, nachdem

er wieder gegangen ; und nun liebte dieſes eine ſtumme Bild das andere ſtumme Bild .

An einem Tage, als er ſich, wie das die Gewohnheit geworden, mit Caliſto im

Kaffeehaus traf, bemerkte er, wie der Freund ſeltſam feierlich und dweigend ibm

gegenüber ſaß. „Was iſt Ihnen ? " fragte er. „Sollte mein legtes Gedicht zu tühn

geweſen ſein , oder — ich weiß, ich habe einen ſchlechten Reim verwendet, den man

ſich eigentlich nicht erlauben darf. Aber es geſchab mit Abſicht. Nur ſo konnte ich

die völlige Lebenswahrbeit herausbringen, und man muß immer die geringere

Schönheit der wichtigeren opfern.“

Caliſto ſchüttelte den Kopf. „ Das Gedicht war gut und drüdte meine Empfin

dungen ausgezeichnet aus. Sie haben überhaupt immer den richtigen Ton getroffen,



G
e
r
d

S
c
h
n
i
e
w
i
n
d

V

M
o
o
r
l
a
n
d
s
c
h
a
f
t



ப
க

ச
ா
ம
்

H
T



Ernſt : Die Entführung
497

und ich bin mit Ihnen zufrieden . Wenn ich ſchweigſam bin, ſo wird das dadurch ver

urſacht, daß mich viele Gedanken beſtürmen . Wir werden uns für einige Zeit nicht

ſehen. Es iſt möglich, daß ich Sie ſpäter wieder um Ihre Freundſchaft bitten muß.

So werde Ihre halbe Taſſe Kaffee bezahlen. Ihre Wohnung iſt mir bekannt, aber

vielleicht treffe ich Sie auch wieder hier zur gewohnten Stunde, falls es nötig ſein

ſollte." Er erhob ſich, ſchüttelte Florios Hand, ging zur Kaſſe und bezahlte.

„Da haben wir es nun “, ſagte Florio bei ſich. „Das lekte Gedicht hat ihm natür

lich nicht gefallen . Auf ſolchen zufälligen Erwerb hin kann man ſein Leben nicht ein

rioten . Nun, für einen Monat habe ich wieder zu leben , man muß ſehen, wie man

in der Zwiſchenzeit etwas anderes findet.“

Am Abend ging er durch die Straßen. Es wurde dunkel, die Straßen leerten ſich ;

an einer Ede begegnete er einem jungen Herrn mit einigen Muſitanten , der ein

Ständchen bringen wollte. Er dachte an Lucrezien , ſie wohnte gewiß in einer von

dieſen vornehmen Straßen. Die Nacht war mondlos. Gelegentlich hörte er ein

Flüſtern, ein junger Mann ſtand wohl vor einem Fenſter und ſprach durch das ge

idhmiedete Gitter mit ſeiner Geliebten, deren Eltern inzwiſchen in ihrer Kammer

ſanft ſchliefen .

Seine Verlaſſenheit fiel ihm auf das Herz und die dunkel ſtille Nacht und daß er

nun nicht mehr mit Lucrezien Gedichte wechſeln ſollte ; er dachte an ſein bart ein

james Lager. Worte, Verſe und Reime fanden ſich zuſammen ; er lehnte ſich an eine

Hausmauer neben einem vorgebauchten Fenſtergitter und begann probierend und

mit den Fingern der linken Hand den Rhythmus anmerkend, die unfertigen Verſe

vor ſich hin zu flüſtern.

Da hörte er dicht neben ſich aus dem Fenſter ein leiſes „ Pſt ! Pſt !“ Er fuhr auf

und fragte: „Wer iſt da ?“ — „ Ich bin es“, wurde geantwortet. „ Leiſe, leiſe ! Warte“

einen Augenblid , ich habe den Schlüſſel ſchon , ich tomme gleich heraus.“

Florio ſah natürlich ein, daß man ihn für einen andern hielt. Aber was kann da

ſein ? Eben öffnete ſich das ſchwere Haustor leiſe, durch den Spalt zwängte ſich ein

Mädchen , das Haustor ſchnappte wieder zu. „Nun habe ich den Schlüſſel inwendig

ſteden laſſen “, ſagte ſie, dann hängte ſie ſich Florio an den Hals und flüſterte ,, Schnell,

ſchnell !", ſie nahm ſeinen Arm und zog ihn fort. „Wohin willſt du denn? Hier iſt es

doch !" ſagte ſie und zog ihn um die Ede. Da war eine dunkle Maſſe, ein Wagen mit

pier Pferden lang. Er öffnete den Schlag, hob das Mädchen hinein und fekte ſich

zu ihr. Der Wagen raſſelte los und flog die Straße hinab, um Eden, durch das Tor,

die Landſtraße entlang wie der Blik. Das Mädchen hing an Florios Hals und

ficherte. „Du haſt es nicht erwarten können. Eine Viertelſtunde vorher biſt du ge

tommen ! Gut, daß der Wagen ſchon hielt. Ich hatte ja auch ſchon gewartet !"

In ſeinem lekten Gedicht, das er an Lucrezien geſchrieben , hatte Florio eine Ent

führung dargeſtellt. Er hatte ſich ja immer gedacht, daß er es eigentlich ſei, der

Lucrezien liebte, den ſie wieder liebte, den nur die Eltern nicht wünſchten ; nun

batte er gedichtet, daß ſie einander um Mitternacht Ziel gegeben, um zuſammen

zu entfliehen. Caliſto hatte das Gedicht beim Abſchreiben nicht ſo genau in ſich auf

genommen , der Inhalt war ihm jedenfalls nicht klargeworden , er hatte nur fo All

gemeines von Mond, Sternen , Naotigall und Fliederduft gemerkt.
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Halb benommen von ſeinem Abenteuer, das Mädchen im Arm, deſſen Herz un

geſtüm an ſeinem ſchlug, das Köpfchen mit dem duftenden Haar unter ſeinem Ge

ſicht in dem dahinraſenden Wagen, ſagte er den erſten Vers des Gedichtes :

Nacht und Schatten weich ſich ſchmiegend

und das Mädchen antwortete, ſich warm an ihn drüdend :

Und es rauſcht der ſchnelle Wagen .

Er fuhr fort :

Du an meinem Herzen liegend

Und ſie ſchloß :

Und die Pferde weit uns tragend.

Er wunderte ſich nicht, daß ſie das Gedicht kannte : „Vielleicht träume ich “, dachte

er und füßte das Mädchen auf die Stirn und auf den Mund, der ſich im Dunkeln

ibm bot. Sie lachte : „Sieh, wie kannſt du küſſen ! Das habe ich gar nicht gewußt !"

Durch das ſchweigende Land jagte der Wagen durch Geſchrei von Fröſchen und

das Schluchzen einer Nachtigall. Der Mond tam hoc), und die Bäume warfen

ſdräge Schatten auf die Straße. Das Mädchen zog die Gardinen vor die Fenſter

des Wagens. ,,Im Dunkeln will ich träumen," ſagte ſie, „ ich fühle dich und fühle,

wie dein Arm mich hält. Weißt du noch, wie du mir die Hand füßteſt ? Wenn da

nicht dieſes wunderſchöne erſte Gedicht geweſen wäre, dann hätte ich dich für

dumm gehalten. Aber du biſt ſo. Ach, ich bin dich ja gar nicht wert. Aber ich liebe

dich . Alles gebe ich dir. Alles ſollſt du haben, du biſt nun ſo ein Menſch
das hätte

ich dir vorher nie ſagen können, da ſchloß es mir immer den Mund zu, wenn du bei

mir warſt ; nur wenn ich deine Verſe las, dann war ich dein ; und nun liege ich in

deinem Arm und bin dein, nun fühle ich es auch, wenn ich bei dir bin .“

Der Wagen jagte dahin. Schwaben , Lachen, Küſſe . Da kam ein Rud, Lichtſchein

durch die Gardinen, die Wagentür wurde geöffnet. ,,Schnell den Schleier vor“,

ſagte ſie und verhüllte ſich , ſie barg ihr Geſicht an ſeine Bruſt. Ein Wirt ſtand vor

dem Wagen, machte Büdlinge : ,, Alles vorbereitet für die Erzellenzen, die Erzellen

zen ſollen mein Gaſthaus loben .“

Florio nahm das Mädchen auf den Arm , das ſich willenlos tragen ließ und ſein

Geſicht an ſeiner Bruſt verbarg. Er ſtieg mit ſeiner Laſt aus dem Wagen, folgte dem

Wirt ins Haus, die Treppe hinauf, in das erleuchtete Zimmer. Der Wirt zeigte auf

den Diſch : „Alles, wie Erzellenz befohlen haben. Kalte Küche. Erzellenz haben

Verſtändnis. Wenn man den Braten ſtundenlang warm halten muß, nachdem er

fertig iſt, dabei kann teine Kochkunſt beſtehen . Aber wer weiß das von den Herr

ſchaften ? Da wird geklingelt, gleich ſoll alles da ſein -- -- "

Florio fiel dem geſchwäßigen Mann ins Wort : ,, Die Dame iſt müde, Sie ſeben — “

„ Jawohl, jawohl, bitte vielmals um Entſchuldigung“, ſagte der Wirt und ging

rüdwärts zur Tür, öffnete ſie und ſchob ſich hinaus. „Wenn noch etwas gewünſcht

wird, da iſt der Klingelzug, ich fliege. Und guten Appetit. So eine Nachtfahrt! ...“

Damit zog er die Tür hinter ſich zu. Er öffnete ſie ſofort noch einmal und ſagte :

„Alſo wie geſagt, da iſt die Klingel , wenn etwas gewünſcht wird.“ Damit verſchwand

er endgültig.
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Florio hatte das Mädchen auf ſeine Füße geſtellt. Die widelte ſich den Schleier

ab. Zur Hälfte hatte ſie ihn abgewidelt, da ſah ſie Florio ins Geſicht. Entgeiſtert

hielt ſie an und ſtarrte: „Wer iſt denn das ?“ Plößlich lachte ſie hyſteriſch auf : „ Ich

habe mich von einem Fremden entführen laſſen !“ Sie lief auf ihn zu, faßte ihn vorn

beim Rod und fragte : „ Wer ſind Sie ? gch klingle. Sagen Sie ſofort, wer Sie ſind,

was Sie von mir wollen !“

Das war nun beides nicht ſo leicht geſagt. Achtungsvoll führte er ſie zu einem

Stuhl ; ſie ſpürte, daß ſie nichts zu fürchten hatte und legte ſich . Er ging im Zimmer

auf und ab ; er mußte ſich erſt zurechtlegen , wie und was er ſprechen wollte.

„Woher kennen Sie das Gedicht ?“ fragte ſie ihn ungeſtüm . „ Caliſto hat das Ge

dicht nicht ſelber gemacht! Das haben Sie gemacht ?!"

„ Ja“ , erwiderte Florio.

„ Dachte ich mir doch, daß der Dummkopf kein Gedicht machen konnte ", rief fie

aus. „ Ausgewachſen bin ich , wenn er neben mir ſaß und ſein Süßholz raſpelte.

Schnell ! Erzählen Sie ! Sie ſind ſein Vertrauter. Er hat Ihnen alles geſchwakt,

und Sie haben die Gelegenheit ergriffen und haben mich ihm weggeſchnappt ? " Sie

ſagte das, auf dem Stuhl ſigend, mit blißenden Augen ; dabei ſah ſie ihn ſorgfältig

prüfend an.

„ Ach was ! gekt halten Sie mich gar noch für einen Lumpenhund !" ſagte Florio.

„30 will alles erzählen ."

Und nun berichtete er, wie er nach Madrid gekommen war, und wie er all ſein

Geld ausgegeben hatte bis auf einen Real, und wie er mit Caliſto bekannt geworden,

und wie der ihm für jedes Gedicht einen Real bezahlt hatte. „ Das ſieht ihm ähnlich “,

rief Lucrezia. „Einen Real für ein Gedicht !“ Florio holte ſich einen Stuhl und ſekte

ſich neben ſie, faßte ihre Hand, die ſie ihm etwas zögernd ließ, dann fuhr er fort,

wie ſich Caliſto heute von ihm getrennt, wie er nun Sorgen hatte, daß das Ein

kommen aus den Gedichten fehlte, aber er hatte ſich Erſparniſſe gemacht, und in

einem Monat ſah die Sache wahrſcheinlich ſchon wieder ganz anders aus, und dann

kann ja auch das Glüc plößlich kommen , und dabei lachte er ſie blikend an , daß ſie

errötend zur Erde blidte. Endlich ſchloß er, wie er zufällig ſich an das Haus gelehnt

und berichtete weiter, wie es nun ſchon erzählt iſt.

Zwei große Karaffen ſtanden auf dem Tiſch mit rotem und weißem Wein. Gläſer

waren da und Teller. Da war eine Schüſſel mit einem kalten Rehrüden. Ein großer

flacher Schaffäſe, Äpfel, Weintrauben. Lucrezia ſah prüfend über den Tiſch hin und

ſagte: „ Ich habe natürlich nichts zu Abend gegeſſen . Ich habe Hunger. Wir wollen

uns zunächſt an den Tiſc jeben , ehe wir weiter verhandeln . "

Als ſie ſich gegenüberſaßen , nachdem ſie den erſten Hunger geſtillt, ſprach ſie ernſt:

Wiſſen Sie auch , daß Sie mit dem Schidjal eines Mädchens geſpielt haben ? An

mich haben Sie wohl gar nicht gedacht, als Sie Ihre Gedichte ſchrieben ? " Florio

derfiel in Beteuerungen. Aber ſie ſchnitt ſeine Rede ab und fuhr fort : „Sie konnten

ſich wohl denten, daß ich den Narren durchſchaute. Plößlich bringt er mir die Ge

dichte an. Jekt wird mir ja klar, daß ich ſofort meine Zweifel hatte ; aber wer glaubt

ſich denn ſelber in ſolchem Fall? Wie er das Gedicht mit der Entführung vorzieht

mit ſeinem albernen Geſicht, und ich leje es , da faßte mich eine tolle Luſtigkeit.“ Die
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Tränen glänzten ihr in den Augen auf, und ſie lachte. „ 3 war wohl verzweifelt.

Was ſoll denn ein einſames junges Mädchen machen ? Keinen Menſchen hatte ich,

meine guten Eltern verſtehen das ja gar nicht, wenn ich ihnen etwas erzähle, das

mir aus dem Herzen kommt. Ich ſage ihm : Dieſe Nacht entführſt du mich ! Du

beſtellſt einen Wagen mit vier Pferden, der wartet an der Ede. Du beſtellſt ein

Abendbrot beim Wirt in Vallecas. Punkt zwölf Uhr iſt Abfahrt! Und, mein Herr

Florio, wie Sie heute abend dann da ſtanden -- " hier wurde ſie über und über

rot und beugte ihr Geſicht auf den Teller, und ſchwere Tropfen fielen aus ihren

Augen auf den Tellerrand.

„Lucrezia, du liebſt mich !" rief Florio begeiſtert aus, kniete vor ihr nieder und

ſchlang ſeine Arme um ſie. Sie wehrte ſchwach ab : „Laſſen Sie mich, was müſſen Sie

denn von mir denken !“

Am andern Morgen ſchien die Sonne durch die Fenſter. Florio erwachte. In

ſeinem Arm ( chlief in tiefem Schlaf das reizende Mädchen , im Geſicht einen Aus

drud unausſprechlichen Glüds. Er wagte nicht zu atmen . Da ging das Erwachen durch

ihre Züge, die Augen öffneten ſich, und noch halb im Traum iblang fie die Arme

feſter um ihn

Noch war im Haus alles ſtill. Nach irgendeiner Zeit war dann ein Splurfen auf

Steinfließen, ein unwilliges Rufen und Weden, dann kam Türenſchließen , Gegader

und Krähen vom Hübnerhof und allerlei weitere Geräuſche.

Sie ſagte: „ Das iſt nun eine ſchöne Geſchichte. Wir ſißen hier und haben eine gute

Reche gemacht. Wie bezahlen wir die ?“ Florio (prach : „Ich habe zwanzig Realen

und noch einiges Kupfer, das wird ja genügen.“ — „Und dann ? “ fragte ſie und

lachte. „Wie denkſt du eigentlich eine Frau zu ernähren ? " Kaltblütig erwiderte er :

„ Deine Eltern haben doch kein Kind ſonſt. Was ſollen ſie machen ? " Sie lachte: „Ja,

was ſollen ſie machen ? Ich glaube, meine Mutter hat ſich ſchon ſelber zuweilen ge

ſagt, daß es mit dem Ejel don Caliſto nichts geben kann. Meine Mutter macht ſoon

keine Schwierigkeiten . Und mein Vater, der will ſchließlich wie meine Mutter will. "

Sie umarmte ihn. „ Und ich will, wie du willſt.“ --- „Nun, da iſt ja alles gut“, lachte„

Florio . „ Aber jeßt wollen wir frühſtüden .“

In Madrid war inzwiſchen geſchehen , was nach den Umſtänden geſchehen konnte.

Caliſto hatte vergeblich an Lucreziens Tür gewartet, hatte ſich dann nach dem Wagen

umgeſehen und ihn nicht gefunden , batte wieder vor der Tür gewartet und hatte

ſich ſchließlich geſagt, das Ganze ſei ſo ein Einfall eines etwas überſpannten jungen

Mädchens geweſen , nun ſei es ganz gut, daß nichts damit geworden ſei ; und dann

war er nach Hauſe gegangen, um zu ſchlafen . Lucreziens Eltern hatten ſich am andern

Morgen gewundert, daß ihre Tochter nicht aus ihrem Zimmer fam ; der Diener hatte

berichtet, daß der Schlüſſel am Haustor ſtedte ; die Mutter batte im Zimmer nac

geſehen und hatte es leer und das Bett unberührt gefunden. Man hatte gleich zu

Caliſto geſchidt, der war ſofort gekommen und hatte alles erzählt und auch von dem

Wirtshaus in Vallecas geſprochen . Die Mutter hatte ihm geſagt, er ſei ſo dumm,

daß er Prügel verdiene. Der Vater hatte ſofort anſpannen laſſen ; und indeſſen

ſich der beleidigte Bräutigam entfernte, waren die Eltern nach Vallecas gefahren.

Sie trafen das Pärchen im Zimmer. Florio hatte bezahlt und reichliche Trinkgelder
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gegeben und zählte grade die paar Kupferſtüde, die ihm noch geblieben, und Lu

crezia nähte ſich einen Saum am Rod feſt, den Florio ihr abgetreten hatte. Lucrezia

eilte auf ihre Mutter zu , umarmte und tüßte ſie, weinte und lacte, ſtreichelte ihr

die Baden und ſagte : „ Ich bin ſo glüdlich, Mutter !" Der Alte ſtarrte verwundert

Florio an , der eine leichte Verlegenheit bekämpfte, dann aber auf den Alten zutrat,

ſeine Hand nahm und ſprach : „An Adel bin ich ghnen gleich. Geben Sie mir Shre

Togter zur Frau !"

Ja, was ſollten die beiden tun ? Die Mutter ſagte gerührt : „Das Kind iſt ſo glüd

lich“, und Lucrezia hängte ſich nun auch an des Vaters Hals. Der Vater machte ſich

derdrießlich los und knurrte : ,, 8u ändern iſt nun nichts. Meinetwegen !“ Da ſchloß

ibn Florio in ſeine Arme und tüßte ihn auf die ſtoppelige Bade. Der Alte wollte

noch ärgerlich ſein ; aber dann bezwang ihn das Laden der jungen Leute, die Rüh

rung der Mutter, und er ſagte : „Na, wer weiß, wozu es gut iſt. Der andere hat mir

eigentlich nie gefallen... "

Zwiſchen Pflug und Buch
Von Georg Kläbe

Wenn unſrer Väter einer mannbar war,

So griff er nach dem Pflug und zu den Waffen .

Der Mann ward nicht zumBücherwurmgeſchaffen.

Sein Tun galt Aderbau und Kriegsgefahr.

Se fing ich an. Fünf Jahre Eiſenzeit

Fünf harte Jahre, neues Land zu zwingen ,

Der Wildnis Halm und Heimſtatt abjuringen ,

8u jeder Arbeit Herz und Hand bereit.

Zehn Jahre rührten Herz und Händeſich

Um aufzubaun, ju nähren und zu wehren.

Indes der Geiſt derflachte im Entbehren.

Nun iſt er aufgeſtanden wider mich

Und forderte fein Recht und ſdrie mich an ,

Jhn hungert nach Ertenntnis und nach wiſſen.

Nun hab ich manches liebe Band jerriſſen

Und gab mich talter Weisheit untertan.

Der Kopf blieb wader, doch der Armward matt,

Der friſche Mannesmut ging mir verloren

Denn meine Heimat liegt in fernen Mooren,

Und ich bin fremd in meiner Vaterſtadt.



Rund havid a uſeh

Karl Peters
Ein Gedenkblatt

Ri
Würzlich ſuchte ich die beiden underheirateten Schweſtern des Gründers don Deutſch -Oſtafrita

in ihrem Heime im Süden Hannovers auf. Von einer erfriſchenden Harzreiſe waren ſie

vor einigen Tagen zurüdgetehrt und gerade jest damit beidäftigt, die Stiderei einer dunklen

Tiſodede zu erneuern , die ihr Bruder Karl der Mutter auf ſeiner erſten Reiſe nach Sanſibar

im November 1884 mitgebracht hatte. „ Wenn ſie auf iſt, gibt es eine neue !“ waren damals

ſeine Worte. Gut, daß es noch die alte iſt und die treue Liebe der Schweſtern bei jedem Nadel

ſtich wieder das bedeutende Leben ihres guten Bruders in den verfloſſenen 40 Jahren neu

erleben tann .

Wie viele Erinnerungen der freundlichen Wohnung zeugen zudem von ſeinem afritanijden

Werte. Da breitet ſich das gefledte Fell eines Panthers, den er als Führer der deutſen Emin

Pada -Erpedition geſooffen hatte. Da ſind verſchiedene Geſcente des treuen Kabata Mwanga

von Uganda (der ſpäter auf einer Seychelleninſel des indiſchen Ozeans in engliſder Gefangen

ſchaft gebrochenen Herzens ſtarb ), wie ein Zwerggazellenfell und ein großes braunes Stüd

Pflangenrindenſtoff, der aus zuſammengepreßtem Feigenbaſt hergeſtellt iſt und von den Uganda

bewohnern nach der Belehrung zum Chriſtentum auf Anordnung des Königs getragen wurde.

Hier iſt eine belle Seidendede mit Pfaudarſtellung aus Ägypten , darüber ein Bild der Kilima

Noſcarolandidaft, worin zwei Bergrieſen mit weißer Soneemüße die deutſche Wat im

Norden Afrikas halten . An den Wänden des Doppelzimmers aber prunten zwei herrliche San

ſibar-Erinnerungen aus der erſten oſtafrikaniſchen Gründungszeit: eine gigantiſche Wanddede

aus roter Seide mit vier goldgeſtidten Pfauen und eine andere aus blauer Seide mit gold

geſtidten gbiffen und Lotosblumen . Dann findet ſich ein aus einem Elefantenkinnbaden ver

fertigter Briefbeſchwerer, ein Felsſtüd mit Goldadern aus dem Manicalande mit dem fabel

haften Furaberge, deffen Name noch auf Aufur und weiterhin Opbir hindeutet, - und dann

draußen auf der Veranda, von der man über die Große Bult zu den Waldgründen der Eilen

riede herüberſchaut, ein Klapplehnſtuhl von der Emin - Paſca -Expedition , worauf Karl Peters

nach anſtrengendem Tagesmarſch eine gefahrvolle Nachtrube fand, die nicht ſelten durd das

Geräuſc eines durch die Poſten geſchlichenen Feindes geſtört wurde. Es iſt nur ein kleiner un

bequemer Ruheſtuhl, den Peters nicht größer wünſchte, um die Träger nicht unnötigerweiſe zu

belaſten , von denen jeder 70 Pfund auf dem Maríde zu tragen hatte.

gm Wohnzimmer aber ſtidten die Schweſtern gleichſam geheimnisvolle Runen in die dunkle

Dede von Sanſibar, einen ſiegfroben Peterszauber für unſere ſorgenreiche, ungewijfe, gefahr

volle Gegenwart. *

*

Zur Zeit, als in Deutſchland eine ſtille Verſchwörung gegen Peters ſich vorbereitete, um

ihn endgültig zu beſeitigen, ſchrieb Frieda von Bülow der Schweſter, Fräulein Elli Peters :

,, Unſer ſchlappes Regiment bält alle jungen lebensträftigen Elemente nieder und läbmt den

Tüchtigſten die Schwungkraft. Was wir brauchen , iſt ein Mann, der weiß, was er will und ſich

nicht fürchtet, ſondern entſchloſſen iſt, das, was er will, mit oder gegen die Regierung durc

zuführen , wie 1812 die Stein, Blücher, Gneiſenau, Bülow, Port ... Von ganzem Herzen

wünſche ich jeßt, wir möchten einen ſolchen Befreier und Mann in Jhrem Bruder finden. Die

ſchwere Charatterſchulung des Sichbeugens unter einer Leitung, die er überſah und im höchſten

Grade mißbilligen mußte, hat auch gerade er durchzumachen gehabt."
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Ein Mann von der abnormen Seelenſtärke von Dr. Karl Peters, dem nach dem Urteil unſerer

därfſten Röpfe an geiſtiger Kraft unter den Beitgenoſſen auch nicht einer ebenbürtig war,

paßte allerdings nicht in das ſchlappe Regiment der wilhelminiſchen Zeit, wovon er uns bei

politiſcher Reife bätte befreien können. Nein, er iſt ſeiner ganzen Natur und Leiſtung nach ein

Mann des alten Kurſes, getragen vom friderizianiſchen Geiſte, der Preußen und Deutſchland

groß und machtig machte, - ein gdealiſt der Tat, der in ſeinem Handeln wie der alternde

Fauſt an das Schidjal unſerer Söhne und Entel dachte, die auf neuem Grunde, von wirt

daftlichen Feifeln befreit, ſich zu freien Bürgern und Menſchen entwideln ſollten , anſtatt in

Derzweiflung über ihre unſelbſtändige Lage in der Heimat politiſch blind den Staat, aus dem

fie bervorgegangen , und der in der Welt als vorbildlich galt, zu zerſchlagen und ein anarchiſches

Chaos an ſeine Stelle zu ſeken .

Während die Leiter des erſten deutſchen Kolonialvereins im 19. Jahrhundert „ lediglich Pro

paganda machen wollten , um im 20. Jahrhundert Rolonialpolitit treiben zu tönnen “, ſchritt

Dr. Karl Peters bei ſeiner Rüdlebr aus England zu Beginn des Jahres 1884 als Vorſigender

der neuen Geſellſchaft für deutſche Koloniſation zur ausführenden Tat, indem er im November

desſelben Sabres durch einen Abtretungsvertrag mit dem Häuptling von Ufeguba das erſte

deutſche Schußgebiet in Oſtafrita erwarb. Auf einer filbernen Petersgedenkmünze, die die

Schweſter Elli im Andenken an den toten Bruder trägt, zeigt die Rüdſeite ſinnig den damaligen

Flug der deutſchen Flagge übers Weltmeer zur afrikaniſchen Palmenküſte. 2000 16 koſtete dieſe

erſte Erpedition , die den Ausgangspunkt für das ſpätere Deutſch -Oſtafrita bilden ſollte. Am

27. Februar 1885 erhielt Dr. Peters ſodann vom Fürſten Bismard den erſten kolonialen Schuk

brief in der deutſchen Geſchichte, worin der deutſche Kaiſer die Oberhoheit über die erworbenen

Gebiete übernahm , die damit unter ſeinen kaiſerlichen Schuß geſtellt wurden . Hier wird Karl

Peters auch amtlich Mitarbeiter des alten Kurſes an den Aufgaben des größeren Deutſchland

über See.

Bald berührte ſich auch das koloniale Geſtalten von Dr. Peters mit dem Strom der hohen

Politit, als der proteſtierende Said Bargaich von Sanſibar feine Flagge neben der deutſchen

in dem neuen Schußgebiete aufziehen ließ und Karl Peters Auge in Auge dem Fürſten Bis

mard gegenüberſtand, deſſen Stolz auf empfindliche Weiſe berührt ſein mußte. Peters ent

warf damals die Proteſtnote an die Großmächte und riet dem Fürſten zu der Geſchwader

demonſtration vor Sanſibar, der ſich der Sultan und das engliſche Kabinett fügte.

Bald hatte der Unermüdliche auch das oſtafrikaniſche Seengebiet und die ganze Küſte von

der Umbamündung bis zum Kap Delgado erworben, den Frieda von Bülow in einem Briefe

vom 14. Juli 1887 aus Sanſibar an die Schweſter Elli damals folgendermaßen ſchilderte: „Es

ideint, als ob der Sturm in dieſem leidenſchaftlich ſtrebenden Geiſte hier wilder, weil un

gehinderter, berbrauſt. Er fühlt ſich hier am Steuerrad der Geſchichte und greift mit ſeiner

kleinen, feſten Hand in die Speichen.“

Heute berührt es uns außerdem ſympathiſch, aus einem Briefe derſelben Dame aus Bom

bay zu hören, mit welcher Sympathie die Herzogin von Connaught, die Tochter des Prinzen

Friedrich Karl, die trok ihrer engliſchen Umgebung innerlich durch und durch deutſch geblieben

war - ſie ſtarb während des Weltkriegs, vielleicht an gebrochenem Herzen , das entſtehende

Deutſch -Oſtafrita Derfolgte und ſich über alle neuen Einrichtungen durch eifrige Erkundigungen

unterrichtete.

Peters zeigte ſich in allem ſeiner Aufgabe gewachſen . Er unternahm bereits im Sommer

1887 die Abſtedung der oſtafrikaniſchen Mittelbahn von Dar - es - Salam ins Hinterland und

trat im übrigen für völlige Selbſtverwaltung der Deutſchoſtafrikaner ein, die ſich ſogar ihren

Gouverneur ſelbſt wählen ſollten. Er ſteht hier über jeder Parteipolitik und hätte die Unter
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ftübung eines jeden Deutſchen , der ſich und die Seinen in deutſchen Kolonien weiterbringen

wollte, verdient.

Seine Glanzleiſtung iſt ſodann die Führung der deutſchen Emin - Paida-Expedition, durch

die die Canaländer, der Renia, Uganda, die Nilquellen ſowie die Äquatorialprovinz dem deut

fchen Einfluſſe erſchloſſen wurden. Hier wäre der Ausgangspunkt für ein neues Raiſerreich

Deutſch - Oſtafrita von der Bedeutung des kaiſerlichen Britiſch - Indien Großbritanniens ge

weſen. Am oberen Nil vor der Äquatorialproving ſaß der Mahdi, deſſen Sparen Hids Paída

bei El Obeid und Gordon Paſcha in Chartum vernichtet hatten. Sur Seite auf hober Berg

peſte lag das befreundete chriſtliche Abeſſinien , das europäiſc geſcult und bewaffnet ein acht

barer Derbündeter hätte werden können . Im Weſten hatte König Leopold durch ſeinen ge

heimen Erlaß dom 21. September 1891 die Kongoatte derlekt und ein Eingreifen der be

teiligten Mächte ermöglicht. Im Rüden (tredte ſid Moçambique und Gafaland weit an der

Rüſte entlang, womit Portugal nicht viel anfangen konnte, und gleich daran hloffen ſich die

beiden befreundeten Burenrepubliten mit ihren vielen holländiſchen Geſinnungsgenoſſen im

Rapland, den „ Raprebellen “. Was hätte hier ein Staatsmann , wie der Große Kurfürſt oder

Bismard, und wohl auch ein ungehemmter Karl Peters nicht alles vermoot!

Das geſamte politiſche Reſultat der Emin - Paſca- Erpedition aber wurde mit einem diden

Federſtrich im Sanſibarvertrage vom Juli 1890 getilgt, wo nach Bismards Worten Deutſch

land ſeine goldene Glaukusrüſtung gegen die eherne Diomedesrüſtung Großbritanniens aus

tauſchte. England erhielt damals die Küſte von der Kwaibubucht bis zum Juba, dann Witu,

die Canaländer, das Maſſaigebiet, den Kenia und Baringojee, Uganda, den oberen Nil und

die Äquatorialprovinz. Außerdem verzichtete Deutſchland zugunſten Englands auf ſeine Vor

rechte auf Sanſibar, Pemba, Patta und Wanda. Der neue deutſche Reichsfangler Graf Caprivi

aber ſprach damals das wenig erbauliche Wort : „Die Zeit des Flaggenbiſſens iſt vorüber !"

Er hatte recht, denn die Zeit des neuen Kurſes, der Abwärtsbewegung der deutſchen Politit,

des Flaggenſtreichens und des Untergangs des Kaiſerreiches batte begonnen . Sechs Millionen

Menſchen hätte Dr. Peters auf dem erworbenen Flächenraume anſiedeln können. Gewert

ſchaftsſetretäre, Agitatoren und Fabritarbeiter hätten hier auf eigenem Grund und Boden bei

zweimaliger Jahresernte glüdlicher werden können als in der Vorbereitung des Umſturges in

der Heimat, aus dem doch nur einige Führer perſönlichen Gewinn zogen , nicht jedoch die miß.

brauchten Maſſen , und am wenigſten Staat und Volt.

Peters ſelbſt kehrte hochgeehrt nach Beendigung der Erpedition nach Deutſdland zurüd.

In einem eigenhändigen Handſchreiben zollte ihm der greiſe Feldmarſchall Graf Moltfe turz

por ſeinem Code ſeine Bewunderung und Anerkennung. Bilder und anſiotskarten feierten

ibn allwärts, und mit Teilnahme ſchaute man auch auf ſeinen Gefährten , den Somali Huſſein

Fara, der duro den vorgehaltenen Schild einen auf Peters gezielten Maſſaiſpeer aufgefangen

und ſeinem Herrn dadurch das Leben gerettet hatte. Die Provinz Hannover aber ehrte den

großen Landsmann durch den Mund Rudolf von Bennigſens.

Selbſtlos hatte ſich Dr. Peters ſeinem Volte und Vaterlande geopfert. Selbſtlos verwandte

er nun die ihm zugedachte Petersſpende in Höhe von 150 000 H zum Anfauf eines Dampfers

für den Tanganjitaſee. Seine eigentliche Tätigkeit in der Gründung Oſtafritas aber hatte ein

Ende gefunden . Sie erfolgte im Beichen des alten Kurſes unter inniger Teilnahme des alten

Kaiſers, dem Peters über ſeine erſte Erpedition noch Vortrag gehalten , - mit Billigung Bis .,

mards, der den Erwerb überhaupt ermöglicht und dem Segens- und Geleitgruß des ſterbenden

Moltte. Der geſamte Erwerb unſeres früheren Rolonialbefites iſt ja in der Hauptſache nod

ein Verdienſt des alten Kurſes, der noch keine „ Weltpolitiť “ trieb.

Der neue Kurs iſt jedoch nicht nur caratteriſiert durch die ſchmachvolle Entlaſſung Bismards,

ſondern die empörende Beſeitigung von Dr. Karl Peters, die Erzellenz von Liebert mit vollem

Rechte als einen „ Schandfled des deutſchen Volkes und der Juſtiz" bezeichnete.
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Man hatte den Gründer von Deutſch -Oſtafrita neben Emin Paſcha und Major Wißmann

zum „ Reichskommiſſar, zur Verfügung des Gouverneurs don Oſtafrita “ ernannt und in das

Rilima-Ndicharo -Gebiet geſchidt, um den deutſchen Einfluß aufzurichten “ – in Wirklic

keit, um ihn unter irgendeinem Vorwande möglichſt bald los zu werden. Das Verhalten von

Dr. Peters daſelbſt wurde von allen Afrikanern, vor allem Major von Wißmann, gebilligt

und auch von der Regierung bei verſchiedenen Unterſuchungen nicht weiter beanſtandet.

Auguſt Bebel brachte es nun durch die Vorlage des gefälſchten Luderbriefs fertig, dem ehe

maligen Staatsanwalt Freiherrn von Marſhall nach Abſendung des Krügertelegramms auch

bier Gelegenheit zu ſeiner beſonderen politiſchen Befähigung zu geben und dem Auslande das

heute ſo begehrte Material zum Nachweis unſerer moraliſchen Unfähigkeit für Kolonialbeſik

zu liefern.

Es folgte die betannte Dienſtentlaſſung durch die kaiſerliche Diſziplinarłammer, die alle ge

ſtellten Beweisanträge als „ unerheblich " zurüdwies und die Ladung vorgeſchlagener 8eugen

ablehnte. Das Urteil war bereits vor der Verhandlung fertiggeſtellt, da ſeine Verlejung doppelt

jo lange dauerte als die Beratung und Feſtſtellung. Auf dem Wege des Privatprogefjes hat im

übrigen Peters 10 Jahre ſpäter por fünf Schöffengerichten den Fehlſpruch der Rammer

nachgewieſen , ohne indeſſen trok des Nachweiſes der Unwahrheit aller Anſchuldigungen die

Aufhebung des Diſziplinarurteils bei den beſtehenden Vorſchriften herbeiführen zu lönnen . Er

ſollte eben in der Kolonialgeſchichte das Schidſal von Chriſtoph Kolumbus, Ferdinand Cortez,

Sir Walter Raleigh und Lord Clive teilen und ſich mit dem Gedanken tröſten , daß auch

einmal ein Sokrates verurteilt wurde, und zwar durch einen Juſtizmord, der wenigſtens noch

den Schein des Rechtes zu wahren wußte.

Bismards Entlaſſung, Krügertelegramm , Petersfall , Burenkrieg und Bülowſche Weltpolitik

ſind denn auch die Markſteine zum Untergang des deutſchen Kaiſerreiches geworden .

Mit jeder fruchtbaren Kolonialarbeit mußte es vorbei ſein, als das Deutſche Reich vor aller

Welt offiziell verkündete, daß man beute im Gegenſaß zu Bismard „Weltpolitit treibe, daß

nichts in der Welt geſchehen ſolle ohne Zuſtimmung des deutſchen Kaiſers, und die deutſche

Butunft auf dem Waſſer liege. Was hätte Bismard wohl erreicht, wenn er in ähnlicher Weiſe

„ Reichsgründungspolitit " getrieben hätte? Die Saat, die er damals forgſam hütete, wäre nach

jeinen Worten erſtidt worden unter dem Orud von ganz Europa, das unſeren Ehrgeiz zur Ruhe

derwieſen bätte.

Peters hatte inzwiſchen in London fid niedergelaſſen , wo er erſt in Part lane und ſpäter in

Budingham Gate und Caſtelnau ( Barnes) wohnte. Ein Rieſenſtern von Maſſaiſpeeren mit der

derwetterten Fahne der Emin - Paſcha -Expedition darüber und gewaltigen Maſſaiſchilden aus

Rinderhaut zur Seite erinnerte im Hausflur ſeiner Wohnung an die Seit, wo er die deutſch

oſtafritaniſche Flagge uns aus dem Pfeil- und Speerhagel im afrikaniſchen Buſch errang. In

London überraſchte ihn auch der Ausbruch des Weltkriegs, den er mir bereits ſeit 1912 der

Qiedentlich vorausgeſagt hatte. Erſt im September 1914 gelang es ihm, nebſt Gattin , nach

Deutſchland zurüdzukehren und hier für die vaterländiſche Sache unermüdlich tätig zu ſein .

Irgendeinen Einfluß auf die Kriegführung vermochte er nicht auszuüben. Ein gütiges Geldid

aber hat ihm das Kriegsende erſpart. Seine im Kampfe für ſein Vaterland unter den Breiten

des Äquators geſchwächte Geſundheit konnte das raube nordiſche Klima nicht mehr ertragen .

Bereits in London hatte er unter ſchweren Anfällen von Luftröbrentatarrh zu leiden, die eine

bedrohliche Herzſchwäche zurüdgelaſſen hatten . Aber friſch und wohlgemut ergab er ſich in ſein

Schidial und ſchrieb am 31. Mai 1916 aus Bad Harzburg der Schweſter Elli : „Der Kudud

verurteilt mich eben zu zwei weiteren Jahren Leben . Eines wäre auch genug. 61 Jahre für

einen Afrikaner iſt ein binreichendes Ronverſationsleritonalter ."

Der Kudud hatte recht. In der Nacht zum 10. September 1918 erlöſte ein ſanfter Tod Karl

Peters in Woltorf bei Peine von allem Mühſal und Leid unſerer körperlichen Welt.

€ 6
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Am 19. September, nachmittags 5 Uhr, erfolgte die Beijekung auf dem Engeſohder Fried

hofe in Hannover. Eine ungezählte Menge gab Deutídlands großem Sohne das lekte Geleit.

Waldgrün war die Friedhofkapelle geſchmüdt, der die Natur ihre Mönſten Gaben geſpendet

hatte. Durch die Fächer der Palmen und die Herzen der Blattpflanzen drang der Flammen

ſchein mächtiger Kandelaber. Es ſchien , als ob in einer neu erſtandenen Natur eine überirdiſde

Welt in feurigen Jungen ihren Weihſpruch verkündete. An der Gruft aber wurden herrlidye

Rränge im Auftrage des deutſchen Kaiſers, des Reichstanzlers, des Staatsſekretārs des Reichs

kolonialamtes, der Schustruppe, der deutſchoſtafritaniſchen Geſellſchaft, der deutigen Kolonial

geſellſchaft, des Magiſtrats und Bürgeroorſteberkollegiums der Stadt Hannover, des Alldeutſchen

Verbandes uſw. niedergelegt. Unbeachtet blieb auch nicht jener Kranz, deſſen Soleife die viel

ſagende Inſchrift trug : ,, In Dantbarkeit ſeinem Lebensretter E. Krone Leipzig ." Feldmarſmall

Hindenburg , der deutſche Kronpring, Herzog Johann Albrecht zu Medlenburg und ſo viele andere

hatten gleich beim Bekanntwerden der Trauerkunde Beileidstelegramme geſandt.

Karl Peters hatte uns verlaſſen , als eben mit ſeiner ungebrochenen alten Jugendtraft 200

deutſche Oſtafritaner und 1100 Farbige einen fühnen Einfall ins britiſơe Rhodeſien unter

nahmen. Zwei Monate ſpäter hißte man auf dem Schloſſe des alten Kaiſers die rote Flagge.

Ein Vademecum für jeden deutſchen Patrioten iſt fürwahr das Leben des tatkräftigen Nieder

ſachſen , der in ſich die Kraft bejab, Deutſchland im friderizianiſchen Geiſte des alten Kurſes

mit geſinnungsgleichen Mitarbeitern zuſammen zur erſten Weltmacht mit dem Gewinn einer

überſeeiſchen Kaiſertrone emporzuheben, wenn das Volt noch das felſenfeſte Gottvertrauen und

den Idealismus ſeiner Ritterorden , Reformatoren und Glaubenstämpfer beſeffen hatte. 31

der Politit gibt es nach Bismard Momente, die nicht wiederkehren. Deutſchland hat die ihm

gewährte Probezeit zur Heraufführung eines neuen großen Beitalters erſter Weltgeltung in den

90er Jahren nicht beſtanden . Dr. H. L. Scorn

Bauernnot

Es
s iſt erſchütternd, mit welcher Gleichgültigkeit das deutſche Volt eine Entwidlung vor fi

heke verblendet, ſeben wir den Kampf aller gegen alle fort und leben nicht, daß das Funda

ment unter unſern Füßen weicht, daß der deutſche Nährſtand ſtirbt, naturnotwendig ſterben

muß, wenn es auch nur noch kurze Beit ſo weitergeht.

Die Lage des Arbeiterſtandes iſt nicht glänzend; in der Induſtrie häufen ſich die Suſammen

brüche; die Arbeitsloſigkeit wächſt; der Beamte tlagt berechtigterweiſe darüber, daß er mit

ſeinem Gehalt nicht mehr auskommt ; am furchtbarſten aber iſt die Lage des Bauern.

Wir ſtehen in einer Bauernnot, wie ſie gleich groß, abgeſeben von verbeerenden Kriegen,

nie geweſen iſt. Wenn ſich das nach außenbin nicht in viel mehr Zuſammenbrüchen bäuerlier

Wirtſchaften deutlich macht, als es gegenwärtig der Fall iſt, ſo hat das ſeine Urſace in dreierlei.

Es ſind einmal Kredite gegeben worden zur Beſchaffung von Saatgut, Bergung der Ernte uſw.,

die die wirkliche Lage noch verſchleiern . Der Bauer legt ſich zweitens in ſeiner Lebensführung

Beſchränkungen auf, die über das Maß deſſen hinausgehen, was er ſich ſelber und ſeiner Familie

gegenüber verantworten kann, es iſt drittens kein Käufer da, der es wagt, das Riſiko, das heute

mit dem Erwerb einer Bauernwirtſchaft verbunden iſt, auf ſich zu nehmen , ganz abgeſehen

davon , daß die Geldinappbeit in allen Kreiſen die gleiche iſt .

Um bei dem lekten anzufangen : Die in faſt jeder Nummer der Deuticen Tageszeitung

zum Verkauf angebotene landwirtſchaftlich genugte Fläche ſchwankt zwiſchen hundert und

hundertfünfzigtauſend Morgen . Getätigt werden aus den oben angedeuteten Gründen ſo gut

wie keine Vertäufe. Auch Swangsverſteigerungen verlaufen ergebnislos aus den gleichen Grün
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den . Es bat gar leinen Swed, die Wechſel zu Proteſt gehen zu laſſen und auszuflagen . Die

gwangsverſteigerung erbringt im günſtigſten Falle die Koſten des Verfahrens, ohne an der

Sache ſelbſt etwas zu ändern . Roggen wurde nicht einmal zu 6—6,50 der Zentner abgenommen .

Die Ernte war völlig eingefroren . Wer nicht unbedingt muß , bietet auch heute noch nicht

an; denn die Preiſe deden die Geſtebungsfcſten nicht. Die Berliner Börſenpreiſe ſind völlig

belanglos, da ſie in Wirklichkeit faſt niemals gezahlt werden .

Sur Stillung des Kreditbedürfniſſes ſind kurzfriſtige Kredite ausgegeben worden . Dazu fam

in letter Seit der amerikaniſche 100 -Millionen - Kredit. Er iſt zwar langfriſtig, aber die deutſche

Landwirtſchaft hat ihn nur in beſchränktem Maße aufgenommen und aufnehmen können .

Statt 10 000 16 werden durchſchnittlich nur 8600 M6 gegeben . In zehn Jahren iſt das Rapital

duro die Verzinſung weit überzahlt und muß dann noch als Ganges zurüdgegeben werden .

Amerika aber dann warten . Die Zeit arbeitet für die amerikaniſche Hochfinanz. Wohl iſt der

erſte Verſuch mißlungen , die Lage aber derſolimmert ſich, und wer ſich heute noch mit lekter

Rraft gegen die vernichtende Verſchuldung wehrt, greift, wenn er gar keinen Ausweg mehr

fiebt, idließlich doch nach dem trügeriſchen Strohhalm. Der Überſee-Rredit iſt mit dem wurm

geſpidten Angelbaten verglichen worden, den der Fiſcher auswirft, nicht um die Fiſche zu füttern,

ſondern um ſie zu fangen . Bei Fortbeſtehen der gegenwärtigen Verhältniſſe geht der deutſche

Grund und Boden nicht langſam, ſondern ſchließlich rapid in die Hände des internationalen

Großtapitals über, gerät auch der Nährſtand dem Ausland gegenüber in Sinsſtlaperei.

Die inländiſchen kurzfriſtigen Saatgut-, Erntebergungs- uſw. Kredite ſind aufgenommen

worden . Man tann vielleicht ſogar ſagen , ſie ſind zu raſch und zu leicht aufgenommen worden .

In der Hauptſache hat ſie der Landwirt wirtſchaftlich genugt. Wenn es nicht durchweg geſchehen

ſein ſollte, ſo ſind das noch inflationserſcheinungen , für die der Bauer bei der allgemeinen

Entmoraliſierung und der einmal durchaus verſtändlichen „ Flucht in die Sachwerte", die inner

lich noch immer nicht ganz überwunden iſt, nicht voll verantwortlich gemacht werden darf. Daß

aber die Kredite in der Hauptſache wirtſchaftlich, d . h . produktionsfördernd, genukt worden ſind,

beweiſt die eine Tatſache, daß die deutſe Landwirtſchaft im vergangenen Erntejabr allein für

500 Millionen Mart künſtliche Düngemittel aufnahm .

Nun ſind die Wechſel fällig , Dedung iſt nicht vorhanden . Wird die Einziehung ſchematiſch

und rūdjichtslos betrieben , dann geht die Landwirtſchaft zugrunde. Sur ſelben Beit, da das

Bauerntum in ſeinen Schulden erſtidt, da ſeine Vertreter in ihrer Not bei dem Reichspräſidenten

Hindenburg ſelber vorſtellig werden , hält die Reichsbant Depijenreſerven in einer Höhe feſt,

daß ſich der Abgeordnete Dr. Quaak veranlaßt ſieht, zur Begründung einer Anfrage im Reichs

tage feſtzuſtellen : 8ur Sicherung dieſer Rredite ſowie der 8 ahlung der Dawestribute iſt

bei der Reichsbant eine Depifenreſerve gedaffen worden, die dem Vernehmen

nach einen außerordentlich boben Wert darſtellen ſoll.

Das Erſchütterndſte jedoch iſt die Einſchränkung der Lebensführung im Bauernhauſe. Der

Bauer iſt niemals ein Verſchwender geweſen . Er hat ſich immer mit ſehr beſcheidenem Eſſen

begnügt. Wie es aber heute ſteht, dafür nur ein Beiſpiel.

an der Hoben Rhön hat das Bauerntum immer beſonders ſchwer zu ringen gehabt. Das

Dorf Oberweid beiſpielsweiſe liegt 600 Meter hoch, die Felder klettern bis zu 7 und 800 Meter

Höhe hinan , die Wege zu ihnen haben Steigungen von 40—60 %. Abgeſehen von den un

gebeuren Schwierigkeiten der Bearbeitung, der raſchen Abnußung des Viebes und der Ader

geräte, ſind die Erträge auf dem ton- oder baſalthaltigen Boden überhaupt niớt nennenswert,

Der Ertrag von 2 Morgen Weizenader belief ſich im Tale, d. b . am Fuße der Berge, an ſid)

aber immer noch etwa 600 Meter hoch gelegen , auf zuſammen 4 Bentner .

Infolge dieſer Verhältniſſe, die durch Erbteilung verſchlimmert werden, hat ſich das Halb

bauerntum beſonders ſtart entwidelt. Die Männer ſuchen in den benachbarten Großſtädten ,

in Kalifchächten und Baſaltwerken Arbeit und lommen nur am Sonnabend beim. Die ganze

.
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Arbeit in der Wirtſchaft liegt auf den Schultern der Frau . Sie nimmt heute den Weder mit

auf das Feld, um die Stunde nicht zu verpaſſen , in der ſie die Kinder zur Soule ſøiden

und ihnen das Eſſen herrichten muß. Don Familienleben iſt teine Rede mehr. War es früher

möglid , den Arbeitsverdienſt des Mannes wenigſtens zum Teil zu ſparen , um damit wirtſaft.

lich porwärts zu kommen , ſo reicht er heute nicht mehr aus zur Bezahlung der Sinſen und Ab

gaben. In einem Falle hat ſich ſolch ein Halbbauer ein kleines Haus gebaut. Er iſt reſtlos der

duldet. Um das Haus trokdem zu erhalten, beſteht die Ernährung für Frau und Kinder pro

Woche in zwei trodenen Broten . Die Lurusausgabe eines halben Jahres, d . h. die Ausgabe,

die vielleicht noch hätte vermieden werden können , betrug 25 Pfennige. Und das Ergebnis ?

Ein Kind iſt bereits geſtorben , die Frau liegt infolge Unterernährung Qwer trant.

Bugegeben , daß der Fall beſonders traß iſt - hundert abnliche liegen dorſo iſt es doch

ganz allgemein ſo, daß der Bauer mit Recht die Naſe rümpft, wenn ihm Sparſamteit gepredigt

wird. Er tann nicht mehr leben. Von Sparen iſt überhaupt teine Rede.

Ein zweites Beiſpiel : Ein tleiner Bauer aus der Schleizer Gegend weiſt nüchtern zahlen

mäßig nach, daß ſeine Wirtſchaft, die an ſich durchaus in Ordnung iſt, automatiſd um mindeſtens

400 M jährlich verſouldet.

Steuern , Abgaben , ginſen enteignen den Bauer .

Wer aber erfaßt den ſich vollziehenden Prozeß in ſeiner ganzen Furchtbarkeit ?

Aus Rriegs- und Inflationszeit her beſteht noch immer eine bauernfeindliche Stimmung.

Zugegeben , daß ſie heute nicht mehr ſo feindlich iſt wie vor zwei oder drei Jahren . In ihren

Auswirkungen aber erreichen Schadenfreude und Gleichgültigkeit, die an die Stelle der Feind

haft getreten ſind, dasſelbe. Man freut ſich , daß es dem Bauer, dem es angeblich lange genug

gut ging, nun auch einmal ſchlecht geht. Man iſt gleichgültig gegen ſeine Not; denn einmal bat

man mit ſich ſelber genug zu tun, zum anderen wird es nicht ſo ſchlimm ſein. Der Bauer iſt ge

wohnt zu tlagen . Man überſieht, daß, was beute noch Bauernnot iſt, morgen Dollsnot ſein wird.

Es iſt völlig müßig, vor ertenſiver Wirtſ@aft zu warnen . Sie iſt da, wird wachſen und wird

fich auswirken in immer kläglideren Ernten . Geht es ſo weiter, dann wird es jedem zukünf

tigen Feinde noch viel leichter ſein , Deutſøland zur belagerten Feſtung zu maden und auszu

hungern , als ihm das im Weltkrieg war .

Der wirtſaftliche Verfall beſchleunigt den moraliſchen . Die Eröſtungen der Religion der

fangen nicht mehr, die Mahnungen zu Fleiß und Treue werden in die Luft geſprochen . Wogu

noc ſic plagen , wenn der Duſammenbruch doch nicht aufzuhalten iſt ? Sit ein rajoes Genießen ,

daure es ſolange wie es daure, nicht richtiger ? Noch iſt es nicht zum alleräußerſten getommen ,

aber wir ſtehen dicht davor.

Und was dann, wenn die lekte Stüße bricht ? Es iſt raſch geſagt: Bolſchewismus, Sins

ſllaverei, Herrſchaft des internationalen Großkapitals. Es iſt ebenſo leicht geſagt als das Wort:

Krieg. Was Krieg bedeutet, haben wir furchtbar lernen müſſen . Bolſchewismus iſt ſlimmer

als Krieg.

Wir ſteben in allerernſteſten Schidſalsſtunden . Vor einiger Beit habe ich an derſelben Stelle

über die „ Schuld am deutſchen Bauerntum “ geſprochen. Die Sould von damals iſt Kinder

ſpiel gegen die von heute.

Soll Deutſchland tatſächlich nach ſo kurzer Blütezeit den Weg Roms gehen ?

Wir müßten und würden uns ſchweigend beugen, wäre Hilfe, Änderung, Rettung nicht

möglich. Sie ſind aber möglich und werden durchgeführt werden , ſobald eine Vorausſetung er

füllt iſt. Eine einzige nur, aber eine von grundlegender Bedeutung. Es gilt zu erkennen , daß

Bauernnot Voltsnot und Bauernſchidjal Voltsididal iſt.

Dies erkennen und die Brüde zwiſchen Stadt und Land iſt geſclagen ; es iſt dem Bauer

geholfen und dem Städter. Deutſchland rettet ſich ſelbſt, wenn es ſeinen Bauernſtand rettet;

es iſt verloren, wenn es ſeinen Nährſtand ſterben läßt. Guſtav Schröer
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Deutſche Grenzbauern

2

ſtunde. Es war unfern der Grenze des deutſchen Voltes an einem leuchtenden Sommer

fonntage. Die ſteiriſden Männer in ihrer tleidjamen grünen gade mit der duntelgrünen Baſte

lung, den Hirſchhorntnöpfen und mit dem flotten grünen Hut ſtanden vor dem Bahnhofsge

bäude der Landſtation an der Grenze und brachten ein fröhliches Willkommenlied den reichs

deutſchen Gäſten dar, die eben mit dem Zuge der Kleinbahn eingetroffen waren. Schlichte,

ternige Worte rief der Sprecher den Ankommenden zu : „ Reichsdeutſche Brüder, wir danten

eu , daß ihr uns nicht vergeßt, daß ihr zu uns getommen feid , um zu ſehen und zu hören ,

was wir an der ſüdlichen Grenzmart Deutſølands für unſer Deutſchtum leiden und zu leiden

bereit ſind . “

Wenige turze, aber von dem warmen Gefühl des Empfanges durchdrungene Worte der eben

Angekommenen tnüpften das berzliche Band, das ſich in dieſen Minuten entſpann , enger und

feſter. Unter den Klängen ſteiriſcher Sänge und altbekannter Marſchlieder zog man in ſchnell

gefundenen Gruppen durch den Wald und der Grenze näher. Und dabei wurde geplaudert.

Man jah in das Herz jener Voltsſtämme und Voltsgenoſſen, denen das Schidjal eine Aufgabe

für ihr Voltstum geſtellt und dafür reif gemacht hatte .

Ja, ſo ſieht es an der Grenze aus ! Es iſt gerade, als ob mit jedem Schritt, den man ſich von

der Mitte des Reiches der Grenze zu entfernt, die Weſenszüge des Deutſctums ſtärker und

träftiger ausgeprägt werden. Es iſt, als ob der Kampf, der die Herzen bindet und die Glieder

geſchmeidig magt, auch alle Eigenarten döner und umriffener entwidelt, als die verídwom

menheiten des alltäglichen Seins des großſtädtiſchen Lebens im Innern des Reichs.

„ Reichsdeutſche Brüder “ war das Wort des Empfanges, und in dieſem Wort lag alle Sehnſucht

und alle Hoffnung jener Deutſchen , die fern dem Reich barren auf die Stunde, wo ihnen das

Recht auch zuteil wird, das aller Welt verkündet wurde, das Recht, dem Staate anzugehören ,

der Ausdrud ihres Vollstums iſt, und zu der ſie ſich nad Blut, Sprache und Kultur zugehörig

fühlen .

„ Reichsdeutſche Brüder !" In dieſen Worten lag der ganze verhaltene Schmerz, das nicht

haben zu können, was man erſehnte, noch nicht mit jener Gemeinſaft in ſtaatlicher Bildung

zu ſein, mit der man ſich Bruder fühlt.

Dann ſaben wir die Orte, wo die Demarkationslinie lief, wohin die Feinde ihre Hand aus

ſtredten , die ſie beſigen wollten, -- bis irgendwo oben in den Bergen unbekannte Bauern , --

wer nannte ihre Namen vorher und wer nennt ihre Namen noch aus dem Gefühl für die

Not ihres Landes, mit ihrem Herzblut bezahlend, zur Waffe griffen und Strich für Strich beimat

liden Bodens in barten Rämpfen wieder eroberten .

Durch grünende Wieſen, rauſchende Wälder, auf ſchmalen Pfaden, die große Straße türzend,

gelangten wir in das Grenzdorf. Fabnen , Blumen, Willtommensgrüße, und das Orcheſter des

Dorfes ſchmetterte den Gäſten ſeine Weiſen entgegen. Wieder nur ſchlichte Worte des Will

kommens, iglichte Worte des Dantes, kräftige Händedrüde von Mann zu Mann ; und tiefer

als große Reden in vollgefüllten Sälen, tiefer als alle modernſte, vollkommenſte Dialektit

wirtte dieſes lebendige Empfinden von Menſo zu Menſch mitten unter blauem Himmel, in

blühender, grünender, fruchttragender Natur.

„Gott zum Gruß, Shr teuren Steirer,“ „Gott zum Gruß, Shr Brüder aus dem Reich !"

Nach kurzem Imbiß gingen wir den Weg an der Grenze entlang weiter. „Dort um dieſes

Kirchlein lämpften wir. Wir haben es beſeſſen, aber der Frieden hat es uns geraubt.“

Der Friede, als ob das Gefühl des ganzen Haſſes eines ſeiner Rechte und Freiheit beraubten

Vollstums fich empörte, ob der Männer am grünen Tiſch , die in Unkenntnis der wirtlichen

Verteilung ſtammesverwandter Völler Grenzen aus Willtür und Machtinſtinkten gezogen
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hatten . Dort ſtanden und ſtehen noch die Steine, weiße, granitene Quadern , robbehauen , mit

dem Namen des furchtbaren Diktates von Saint Germain und der Jahreszahl 1919.

Mehr denn einmal haben in den erſten Jahren des Scheinfriedens die Grenzleute dieſe Steine

den Berg hinuntergeſtürzt, ihren Unmut über das unvollkommene Wert des Zwangsfriedens

zum Ausdrud bringend . Aber allmählich hat die Wirtlichkeit mit ihrer immer wieder auf die

umliegenden Gemeinden umgelegten Koſten für die Neuinſtandſeßung der Grenzen dazu ge

führt, daß man ſeltener zu dieſem Ausdrudsmittel ſeines Unwillens über die tūnſtliche Grenze

griff. Aber noch zudte es in den Fäuſten der jugendlichen Bauernburſchen , die ohne viele Worte,

aber allzuſchnell mit der Tat bereit waren , ihren Gefühlen Ausdrud zu geben , wenn man

an dieſen Steinen mit ihnen vorbeizog.

Wir ſtiegen eine Höhe hinunter, ſtiegen ziemlich tief und ſteil hinab in ein enges, gej längeltes

Lal, durch das brauſend und giſchend über Steine und Felsblöde die Waſſerfluten ſprangen .

Ein verfallener Steg ohne Schuß, obne Geländer aus morſdem Holz führte uns binüber anſtatt

der nun zerfallenen Brüde, die einſt zwei Fahrwege miteinander verband und mit ihren traurigen

Trümmer als Erinnerung an vergangene Beiten und als Sinnbild des Zerſtörten wenige Meter

weiter uns vor Augen trat.

„Was iſt mit dem Haus los?“ fragte ich den Führer, mit der Hand auf ein zerfallenes Holz.

gebäude ſteiriſcher Bauart weiſend, das wenige Meter vor uns lag. „ Hat man um dieſes Tal

getāmpft ? – Sind die Bewohner gefallen ? — Warum wächſt in dieſem Garten jeßt nur Un

traut, ſteigt aus der Ejie tein Raud), gähnen uns leere Fenſterhöhlen an, und find Stall und

Heuſdober ſchon zuſammengefallen ? " — Reine Rugelſpuren zeigten die Trümmer dieſes Hauſes.

Rein Brandſchwarz deutete auf ein Brandunglüd. – „ Warum iſt alles verlaſſen , einſam , öd

und ſtill ? “ fragte ich erſtaunt weiter. Langſam lam die Antwort und in den Worten des Ge

fragten lag die ganze Trauer deſſen, was die neue Grenze im Volkstum verniớtete infolge ihrer

wirtſchaftlichen Unmöglich teit. ,,Von dieſen Bergen ging dereinſt das Holz im Frühjahr mit den

Waſſerträften hinunter, um im Flachland verarbeitet zu werden . Heut' gehört das Fladland

Fremden . Gölle verbieten , daß das Holz zu ihnen hinunterwandert, und auf der anderen Seite

ſtehen als unüberwindliche Schwierigkeiten die Höhe der Transporttoſten einer Nußung der

Holzmengen entgegen . - Dieſer breite Pfad, der vor Jahren, als es noch ein Öſterreid gab,.

viel gegangen wurde, iſt ſtill und verwaiſt, ſeitdem die Grenze hinter dieſem Berg liegt.“ Mand

bitteres , galliges Wort mußte ich hören . Die Inſaſſen der Häuſer, Berg- und Waldbauern , die

ihre Milch- und landwirtſchaftlichen Produkte zu Tal fuhren , wurden brotlos, als die neue

Grenze ihnen die Lebensmöglichkeit nahm . Die armen Waldbauern, die im Holz arbeiteten ,

mußten andere Siedlungsſtätten ſuchen , und darum lagen dieſe Häuſer verlaſſen da, beraubt

ihrer Bewohner. Nur der Garten erzählte noch , weil trots allen Untrauts ſich immer wieder

die einmal gepflanzten Blumen , Kräuter und ſonſtigen nüßlichen Gewächſe permehrten und

bezeugten , daß hier vor Jahren Menſchenfleiß und Sorgfalt glüdliche Heimſtätten batte. So

ſind Dukende von Familien, Hunderte bis Tauſende von Menſchen aus den umliegenden Orten

ausgewandert. Erſdređend ſtand vor unſerem Auge, was ein unachtſamer Federſtrich für Un

glüd und Elend in der Welt anzurichten imſtande iſt .

Armes Heimatland, das ſolche Racher ſtatt Richter fand !

Langſam nur löfte ſich das Auge von dieſem Blid chmerzenden Friedens. Der Pfad ging

wieder bergan . Tropfen für Eropfen tröpfelte von dem düſter grauen Himmel, und mühſam

ſtiegen wir den ſchlechten , verwahrloſten Grenzpfad hinan, mit achtſamen Füßen den Waſſer

pfügen ausweichend, die die friſch ſprudelnden Quellen in dem lehmigen Boden bildeten . Ein

Shu ballte ſcaurig durchs Cal, vielfältig Echo ſpendend ; und während wir noc nad der

Herlunft des Shalles Ausſchau hielten, dröhnte und donnerte es zum zweiten und dritten

Male.

Hütewinten , Willkommenrufe tönten uns entgegen .
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Die Waldbauernſchaft der Berge empfing ihre Gäſte nach wälderiſchem Brauch . Der Schieg

meiſter nahm ſein Böllereiſen aus dem Holzfeuer, trodnete ſeine rußigen Hände an dem Euc ab

und trat auf uns zu, allen die Hände mit einem herzlichen Willkomm und „Grüß Gott“ ſchüttelnd.

Und dann kam der Bürgermeiſter, begrüßte uns ebenſo träftig, und weiter ging's den Berg hinan .

An einer der erſten Hütten zu halber Höhe des Berges neste friſcher Apfelmoſt die ausge

trodneten Rehlen . Noch wenige Minuten , und wir waren bei den Waldbauern bewillkommnet.

Dort war das Kirchlein, deſſen weißgetaltte, armſelige Mauerwand noch die Spuren der

Majdinengewehrgarben, noch die breiten, durch abgeplakten Mörtel gekennzeichneten Kugel

jpuren zeigte.

„Hier war es," jagte einer der Älteſten, „ grade, als er über die Mauer flüchten wollte , traf

ihn die Rugel. " „ Er war einer unſerer tüchtigſten Dörfler, Familienvater. " Und er machte

eine lange Pauſe zwiſchen ſeinen Worten . Und der andere fiel vor der Mauer juſt im Augen

blid, als er fliehen wollte,“ er zögerte, als ob er das Wort „flieben“ entſchuldigen müſſe, und

fuhr dann fort. „Weib und Kind und die anderen waren ſchon in Sicherheit gebracht. Nur einige

Mānner waren noch zurüdgeblieben , als die feindlichen Legionäre das Dorf überfielen . Auch

er war verheiratet und ließ drei Kinder zurüd.“ „Als wir wiederkamen, haben wir ſie dort be

graben .“ Und er wies auf das Kreuz, das friſch den gemeinſamen Grabhügel zierte, wo die

Waldbauern lagen, die ihre Treu und Liebe zur Heimat mit dem Leben büßten. Aber nach langer

Pauſe fuhr er wieder fort, und es leuchteten ſeine Augen, als wenn lebendigeres, friſches Blut

auf einmal ſeinen gekrümmten Rüden ſich wieder aufſtremmen ließ, als wenn die traurigen

Augen plößlich Feuer bekommen hätten . „ Dann, dann aber tam unſere Jungmannſchaft dort

unten unter dem Scuß des Waldes heran. Zwiſchen dieſen Schanzen lagen die Feinde mit

ihren Maſchinengewehren verſtedt. Aber wir tannten die Gegend beſſer, und unſere Kugeln

trafen . 20 gegen 300. Aber ſie ließen uns das Feld, und ſeitdem iſt das Dörflein unſer geblieben

und nicht wie die anderen in Feindeshand geraten .“

Wir hatten alle bei den Worten des Mannes jene Stunden miterlebt, die hier eine Schar

Voltsgenoſſen durchgemacht hatte. Wir hatten ihre Not und Angſt, ihre traurigen Nächte im

Walde, ihre Furcht und Sorge um die Heimat, die Angſt der Frauen und Mädchen um ihre

Burſchen und Männer und das „Nun dantet alle Gott“ nach dem Sieg und das zittern und

Sagen vor dem Dittat des Friedens mit- und nacherlebt.

Aber wir mußten eilen . Unſer Weg führte weiter. Wieder durch Wald, wieder über Höhen,

wieder durch Täler, immer dicht an der Grenze entlang.

Aus dem Walde tretend, auf einer mittleren Hochfläche, frei und tlar von der wieder ſcheinen

den Sonne beleuchtet, ſtand allein auf weiter Flur eine Holzkate, klein und unſcheinbar.

„Dieſes iſt unſere Schule , “ ſagte unſer Führer. „ Der Bauer hat dem Lehrer eine Stube ab

gegeben . Dort ſind die Kinder der Gemeinde drinnen .“

Trok des Pfingſtfeiertages war der Schulraum voll , voll von großen und kleinen Mädeln

und Buben. Solche mit bellen, blauen Augen und blonden Haaren und dann die mit den tief

idwarzen Augen und dem duntlen, fettigen Haar, ſolde mit ſpißen Naſen und Stumpfnäschen ,

mit feinen weißen Schürzchen und den grauen Leinentitteln , alles durcheinander gemiſcht, paus

badig, erwartungsfroh. Ein tahler, weißgetalfter Raum, etwas eng für dieſe Menge, man mußte

vor- und nachmittags Schule geben, um die Kinder unterzubringen, die zu lernen wünſchten .

Ein junger Lehrer, eine männliche Erſcheinung, mit den Augen der Jugend poll gläubiger

Hingabe, gemiſcht mit den ernſten Linien trokigen , gefaßten Mannesalters. Es war nicht leicht,

ohne Anſchauungsmittel unter dieſen engen Verhältniſſen jene Kinder der verſchiedenſten

Zahrgänge gemeinſam in den Elementarfächern zu unterrichten. Und dieſe Schulſtube hatte

nur ihre tablen Wände und eine armſelige Tafel .

Von wie weit tamen dieſe kleinen Kinder her ! Wieviel tauſend Schrittchen mußten ſie bergauf,

bergab durch Wind und Wetter, Regen und Sonnenſchein magen, ehe ſie von Haus zur Schule

»
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und von Schule zum Haus gelangten. Aber ſie jaßen da mit bellen, leuchtenden Kinderaugen ,

als die reichsdeutſche Lante ihnen Märchen erzählte, und als die Lieder friſd - fröhlicher Wander

dogeljugend ihnen die Weiſen eines Voltes porſpielten , deren Süngſte ſie waren .

„Ja, dieſe Schulverbältniſſe verdanten wir der Grenze," ſagte der Lehrer zu uns . „ Das Shul

haus der Gemeinde ſprach man dem Gegner zu, und nun müſſen die Kinder von drei Gemeinden

bier zuſammenkommen .“

Der junge Lehrer erzählte von ſeinen Nöten und Schwierigkeiten , aber er hegte die Hoffnung ,

daß der deutſche Schulverein ihm für den Winter ein Haus bauen werde, das die Möglichkeit

bot, alle Rinder unterzubringen und zu unterrichten .

Wir trennten uns mit einem Händedrud, in der Gewißheit, einen Mann an der Grenze zu

wiſſen , der an ſeinem Plat ſeine Pflicht tat, in der großen Arbeits- und Lebensgemeinſchaft

eines Voltes.

Hell lachte die Sonne nach, denn es waren Junitage, und lange ſtand das ſtrahlende Geſtirn

am Himmel. Ein wunderbarer Tannenwald nahm uns auf, und über durchweichte Wege, die

mehr Gießbächen glichen, zogen wir wieder einige hundert Meter bergauf.

Auf der Spike des Berges ſtand ein einſtödiges , aus roben Stämmen gezimmertes Haus.

Scon von weitem tönten uns luſtige Melodien entgegen . Ehe wir noch die Tür des Hauſes

erreiot hatten , brach die Muſik ab, und Arm in Arm traten in ſonntäglicher Tracht Bauern

burſden und Dirnen heraus. Nad turzem Willkomm traten wir ein .

Eine beſondere Überraſcung wartete unſer.

Don jenſeits der Grenze waren Gäſte gekommen , treudeutſche Stammesgenoſſen, denen

ein feindliches Dittat die Zuſammengehörigkeit mit ihrem Volt und ihrer Heimat verbot.

Auf beimlichen Wegen durch die dichten Tannen und unter dem Dunkel der Nacht hatten

ſie die Grenzwache umgangen , um ſich mit ihren ſtammesverwandten Freunden im ſicheren

Squg des Grenzwirtshauſes hier oben am Pfingſtſonntage zu treffen .

Männer harter Arbeit, Leute aus Induſtrie und Handel, Vertreter des Voltes in Stadt

und Landtag, Reichsdeutſche und Deutſch -Öſterreicher und die Muß-Angehörigen eines fremden

Staates, zufällig alle beieinander.

Und nun hörte man alle die Leiden um das Vollstum unter fremder Gewalt aus dem eigenen

Munde der Betroffenen . Leiden, die viel tauſendmal ſchlimmer waren, als ſie je die Mär der

Beitungen uns brachte. Herzliche Worte banden neu die alte Stammesverwandtſaft. Tiefes

Mitfühlen und Miterleben gab gegenſeitig neue Kräfte. Man beſprach neue Pläne, während

rofiger Silcherwaſſergemiſch die trodene Reble feuchtete, beredete hin und her. Über allem

ſtand der eine Wunſch und die eine Hoffnung auf den kommenden Tag.

Eros des langen Eages wollte die Sonne doch zur Neige gehen , icon war ihr Strahl leicht

gelber getönt, und wir hatten noch einen weiten Weg vor uns.

Nirgends iſt uns die Trennung ſo lower geworden wie bier.

Die Jüngſten wollten nicht laſſen voneinander im wirbelnden Lanz, und die Älteren waren

warm geworden beim Geſpräch um Kampf und Leben für Volt und eigenes Daſein. Lang und

immer neu war das Händeſchütteln . Immer wieder klang ein Lied von uns zu ihnen und don

ihnen zu uns , als ſchon Hunderte von Schritten uns trennten . Immer noch band ein godler

wieder die Scheidenden , bis der lekte gaudyzer echolos verballte und die Strahlen der Sonne

idon ein lichtes Orange bekommen hatten. Und dann im Geſchwindmaríď zur Station.

In verſchloſſenem Wagen durch den Rorridor ehemals deutſoen , nun fremden Landes .

Gebannt in dem Raum des Wagens, beaufſichtigt von den rotgezierten Legionären des fremden

Voltes. Eine Stunde, gefüllt mit langem Geplauder über den tiefen Ernſt des Erlebten . Und

dann wintten die deutſchen Alpen wieder und gaben eine ruhige Nacht in ihrem Scut und

Tage tiefen Nachdentens über die Not der Grenze ... tauſend Meter hoch, unter ſternentlarem

Himmel .
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Die Grenzſteine lagen tief verborgen unter dem Schnee, und man wußte nicht, ob man die

Grenze des deutſchen Staates (don verlaſſen hatte.

Da taugte in der Dämmerung des frühen Winterabends, taum erkennbar in dem hohen

Sonee und der veränderten Geſtalt, die Baude auf.

Schnell die Bretter von den Füßen, die windjade vom Schnee befreit, die Bretter verſtaut,

dann hinein in die wärmende Gaſtſtube.

Eine ſtattliche Anzahl von Gäſten war um die Tiſce verſammelt. Der Wirt drüdte die Hände

der Altbetannten . Aus dem zabnloſen Mund des Alten tamen nur wenige Worte des Dantes,

aber um ſo herzlicher war der Drud ſeiner Hände.

Wohl tat die Wärme nach dieſen Stunden durch Eis und Schnee.

Das Geſicht brannte wie Feuer, nachdem es die Eisnadeln zerpidt und gepeinigt hatten .

Nie hat die Erbſenſuppe ſo gut geſchmedt wie an dieſem Abend. Und während alles, um die

Lijde ſikend, munter plauderte und aß, tamen immer neue Gäſte in die Stube hinein , mit blin

zelnden Augen aus der Dämmerung, ſich langſam an das Licht gewöhnend, am warmen Ofen

licy auftauend, um dann irgendwo einen freien Stuhl im Kreiſe von Belannten und Freunden

zu finden .

An dieſer Stätte feierte man ſeit Jahr und Tag deutſche Silveſter, deutſche Lieder ertlangen ,

deutide Reden wurden gebalten.

Nicht alles waren deutſche Laute, die man heute hörte.

Don zwei Dijden flangen monotone Laute im icarfen Rhythmus, etwas melancholiſch und

unverſtändlich für uns in Melodie und Laut.

Unrube entſtand an den deutſchen Eiſchen . Es ging einer von Eiſd zu Siſch , nachdem er mit

dem Wirt geſprochen. Man ſagte ſich etwas leiſe, man gab ſich die Hände und verſtand. „ Was

ſagt man ? " fragte es auc an unſerem Liſc.

Es lann heute nichts ſein mit der deutigen Feier, obwohl ſie alle da waren , die Gäſte dom

Reid und von den Grenzgebieten , die Unbefreiten und die Öſterreicher, vom Weſten, Oſten ,

dom Süden und Norden, alle Stämme vereint.

Die feindliche Macht hat dem Wirt bei Strafe der Enteignung verboten , daß eine deutſche

Feier ſtattfand.

Es dürften keine Reden gebalten werden, nur Lieder dürften wir fingen, und er bäte uns

um Himmelswillen , jeden Streit zu vermeiden , denn die Aufpaſſer von der Grenze ſeien da .

Nun wußten wir Beſcheid .

Großgewachſene, iqöne junge Menſchen aus deutſchen Turnbünden und deutſchen Univer

ſitäten , alte Herren und junge Mädchen füllten den Saal.

Frobe Burſden- und Turnerlieder erllangen , dann ab und zu wieder ein Lied der Weihnaot,

der ſtillen ernſten Zeit, ein Lied voll Schmerz und Trauer.

Und in den Pauſen klang laut, doch dwach begleitet, der Tſchechen Sang von den zwei

Eiſden durch den Raum

Rein Wort ertlang dagegen . Gebändigte Rraft ſaßen Deutſølands Sungmannen dabei.

Und dann nabte die Mitternachtsſtunde.

Die Kerzen des Weihnachtsbaumes leuchteten in fladerndem Glanz bell auf. Der Rither

ſpieler hatte die luſtigen Weiſen vertauſcht mit ernſten Klängen, und das tiefe, ſtille heilige

Lied der Weihnacht durchllang, von ehrfurchtbebenden Lippen geſungen , durch den Raum .

Es war, als ob eine Spannung über allen lag, die ſich nicht löſen fonnte und nicht löſen wollte

in der üblichen Weiſe der Silveſterfreude .

Mitternacht war vorbei,

Rein tſchechiſces Lied ertönte mehr. Die Diſhe waren leer geworden , von denen man

aufgepaßt hatte. Frei war der Raum , frei war die Luft, und nun tlangen mit Stimmen

gewalt, daß das Lidt der Rerzen am Baum wild auffladerte, tlangen alle die verhaltenen
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Vaterlandslieder, alle die Lieder von Voltesmut und Heimatjorge aus freigewordenen feſſel

tragenden Brüſten in den Raum, drangen hinauf durch die geöffneten Pforten in die Neu

jahrsnacht.

Es war ein Fühlen, daß dieſe Stunden über Mitternacht die Schar dort oben verband. Und

die Tränen traten dem Alten in die Augen, der die dritte Generation ſeines Stammes war,

die in dieſer Höhe lebten.

Ach, wie lower war es ihm geworden, das Gebot zu halten. Doch ſollte er Weib und Kind

und ſich von der Scholle verbannen , auf der Vater, Großvater und Urgroßvater groß geworden

waren ?

Es war 5 Uhr morgens, daß wir drei noch übriggebliebenen an dem warmen Herd in der

Rüche zuſammen ſaßen und plauderten, plauderten über Völker- und Menſcenſchidſale.

Wer ahnt von denen im Flachlande, was Schidial für den Mann in den Bergen bedeutet.

Tauſende von Metern weit von den anderen bewohnten Gebäuden, tagelang abgeſchnitten

von aller Welt, ausgeliefert den elementaren Mächten der Natur. Ergreifend war es, wie er

von dem Schneeſturm erzählte vor 30 Jahren, wie man den Spuren nachlief eines verloren

gegangenen Menſchen , wie 2 Pferde erfroren, wie der Bruder auf der Suche nach Hilfe für

einen Verirrten ſelbſt den Fuß erfror und zeitlebens Krüppel wurde . Hier konnte man don

Schidſalen ſprechen . Hier waren Geſchide erlebt. Hier wo man Menſcenleben ſo lower er

tämpfte, da verſtand und fühlte man inniger und bewußter den Kampf um das Los eines

Voltes .

Hier verband ſich das harte Ringen um das Leben mit dem ſchweren Grenziķidjal eines um

ſein Recht betrogenen Voltes .

„So iſt das Leben und Leiden an Deutſchlands jebigen Grenzen .“
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3"
m Anſchluß an die beiden Aufſäke : Religion und Raffe von Karl Bleibtreu ſowie die Er

widerung von Wilhelm Emil Mühlmann im Oktober- und Februarbeft des Türmers möchte

ich auf die Arbeiten von Dr. R. Braungart, Profeſſor der Landwirtſchaft, bier hinweiſen , be

ſonders, weil in dieſen Tagen (leider gekürzt) deſſen lektes Wert : Die Nordgermanen bei

Carl Winters Univerſitätsbudhandlung, Heidelberg, überarbeitet von Gebeimrat Profeſſor

Dr. Dettweiler (Univerſität Roſtoc ) erſchienen iſt . Bis auf Fachkreiſe iſt wenig über die Arbeiten

und die Perſönlichkeit Braungarts bekannt. Nur einmal, vor bald fünfundzwanzig Jahren , ging

ſein Name durch alle Zeitungen, als eins feiner hervorragenden tulturhiſtoriſchen Werke : Der

Hopfen und die Brauerei in Geſchichte und Sprache (München bei R. Oldenbourg, 1901) auf

Gerichtsbeſchluß eingeſtampft werden mußte, weil Braungart ſich in dieſer Arbeit þatte hin.

reißen laſſen , ſich mit einer führenden Perſönlidkeit aus dem Brauereigewerbe auseinander

zuleben, ſtatt die Zeitung hierzu zu benuten .

Braungart wurde am 4. Dezember 1839 in Bad Kiſſingen geboren, beſuchte die Latein- und

Realſchule zu Würzburg und hernach die landwirtſchaftliche Bentralícule Weihenſtephan - Frei

ſing (heute landwirtſchaftliche Hochſchule ); war hierauf mehrere Jahre in Böhmen auf den

Gütern des Grafen Thun -Hohenſtein und anderen tätig, wirkte hier zulekt als Dozent für

Bodentultur in Liebwerd- Tetichen und kam 1865 wieder als Direttorialaſſiſtent nach Weiben

ſtephan - Freiſing. Am 1. Januar 1869 wurde er daſelbſt zum Profeſſor der Bodentunde, all

gemeinen und ſpeziellen Pflanzenbaulehre und des landwirtſchaftlichen Maſchinen- und Geräte

weſens ernannt. Zu dieſer Seit breiteten ſich in unmittelbarer Nähe von Weihenſtephan gegen

Weſten auf der Mündener Hochebene noch in vielen hunderten von Hektar die ſtaunenswerten
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Spuren ſehr breiter, langer, hochgewölbter, mit Gras und Wald bededter, wahrſcheinlic uralter

Aderbeete aus . Heute ſind ſie zum größten Teil, darunter die ausgeprägteſten , niedergepflügt.

In den ſiebziger Jahren wogte gerade wieder einmal der Streit der Meinungen, ob dieſe

mertwürdigen , jedem auffallenden, offenbar dorgeldichtlichen Spuren eines bochentwidelten

Aderbaues von den alten vorgeſchichtlichen Germanen herrühren könnten. Braungart, der

großen Anteil an der Klärung dieſer Frage nahm und ſie gewiſſermaßen als Lebensaufgabe

betrachtete, ſchlug nun den Weg ein, zunädſt die Grundfäße, die zu der Anlage ſolcher Hoch

äderbeete führen konnten, klarzulegen , um dann an der Hand vergleichender Geländeforſchungen

- auch bei Nancy , Seper, Barby), in Belgien , Dänemart, Öſterreich, England und Spanien ,

wahrſcheinlich auch noch anderwärts befinden oder befanden ſich ſolche Hodderfelder — das

Volt, das ſie angelegt und auch bebaut hat, zu ergründen . Dieſer Weg führte naturgemäß zur

Erforſchung der Entwidlungsgeſchichte der verſchiedenen Adergeräte und Gebräuche bei der

Aderbeſtellung der einzelnen Dolfsſtämme. Es war dies ein ſchwieriges Beginnen, da weder in

der alten noch neueren Literatur auf dieſem Gebiete vorgearbeitet war und die Beweisſtüde

auf zwei, eigentlich drei Erdteile zerſtreut lagen , dazu noch in ionellem Verſchwinden , da Eiſen

bahn, Handel und Induſtrie unter den alten Geräten und Gebräuchen immer mehr und mehr

aufräumten und moderne Induſtrieerzeugniſſe an deren Plak ſtellten .

Außerordentliche Beharrlidleit, nie erlahmende Geduld, verbunden mit einer großen Sac

tenntnis und einem ſehr ſicheren Blid für das, was wertvoll, eine hervorragende Kombinations

gabe und dazu die rechte deutſche Gründlichkeit, getragen von einer ſtets opferbereiten Liebe zur

Sace : baben R. Braungart in gut fünfzigjähriger Forſchungsarbeit eine Materialſammlung

daffen , Tatſachen aufdeden und mit Irrtümern aufräumen laſſen , die von größtem Wert für

die Erforſchung der germaniſchen Frühgeit bleiben werden . Niedergelegt ſind die Ergebniſſe

ſeiner Arbeiten vor allem in dem 1881 erſchienenen und ſchon lange vergriffenen Werte : „Die

Adergeräte in ihren praktiſchen Beziehungen wie nach ihrer urgeſchichtlichen , ethnographiſchen

Bedeutung “, mit Atlas und 48 Tafeln. Dann folgten 1912 und 1914 : „ Die Urheimat der Land

wirtjaft aller indogermaniſchen Völter “ und „Die Südgermanen ". Das Wert „ Die Nord

germanen " fand ſich bei ſeinem Tode 1916 für den Druc fertig vor.

In dem Wert : Die Adergeräte, kommt Braungart unter Beibringung eines gewaltigen Tat

ſachenmaterials zu dem Ergebnis, daß Mitteleuropa die Wiege des Aderbaues geweſen iſt. Hier

wurde aus den verſchiedenen Handgeräten , wie Hade, Schaufel, Spaten , Grabgabel auf einem

Derbältnismäßig tleinen Raum der Pflug in einer Mannigfaltigkeit ausgebildet, wie ſie ſonſt

tein Land der Erde aufzuweiſen hat und dazu in einer Zwedmäßigkeit und Anpaſſung an Boden

und Rulturart, die den Kundigen in Staunen ſeben muß. Die einzelnen Pflugtypen , die in ihren

primitivſten Formen über ganz Südeuropa und über das weſtliche und ſüdliche Ajien zerſtreut

find und teilweiſe heute noch in der Hand der Bauern dort dortommen , finden ſich bei uns in

Mitteleuropa nur noch foſſil im Schoß der Erde, in der Hand der Bauern nur noch in dwachen ,

dem lundigen und geübteſten Auge erkennbaren Spuren .

Nach Braungart fonnten ſo gwedmäßig konſtruierte Adergeräte, wie ſie von Mitteleuropa

aus derbreitet worden ſind (man denke nur an den Reilpflug, der durch kein anderes Prinzip

bat erfekt werden können , weil keines fich, was Einfachheit, geringe Bugtraft, leichte Hand

habung uſw. betrifft, mit ihm meſſen kann, auch der moderne Dampf- wie auch Motorpflug

beruht auf demſelben Prinzip ), nur von Menſchen erfunden und gebaut werden, die mit Leib

und Seele dem Aderbau zugetan und teine Säufer und Nichtstuer waren, die den ganzen Tag

auf der Bärenbaut lagen, wie noch heute in Geſchichtsbüchern zu leſen iſt, ſondern febr fleißig

und lebhaft waren , wie jeder, der Aderbau heute mit Erfolg betreiben will, es auch noch ſein muß.

In dem Werte „ Die Urbeimat der Landwirtſchaft “ vertieft Braungart dieſe Ertenntnis ſehr

gründlich und weiſt daneben vor allem nac, daß der Aderbau der Germanen von Rom teine

Befruchtung empfangen hat, daß auch die Slawen , wie ſo vielfach geſchrieben , keinen Anteil an



516 Germanentum und Aderbau

der Ausbildung verbeſſerter Aderbaumethoden gebabt baben, ſondern alles, was ſie befiten,

den Germanen , beſonders den Oſtgoten , die mit den Alanen lange in Rußland ſeßhaft waren ,

entlehnt haben . Gerade dieſem Kapitel find große Abonitte in dieſem umfangreichen Werte

gewidmet, und es iſt zu wünſoen, daß bei der Anmaßlickeit der Polen und Tidechen ſie be

tannter wären .

Die Hauptſtärte dieſes wie auch der beiden ſpäteren Werte : Die Süd- und die (leider niot

pollſtändig vorliegenden ) Nordgermanen beruht aber darin, daß es Braungart unternommen hat,

an der Hand der in den verſchiedenen Gegenden vorkommenden ſpezifiſen Adergeräte, jo dot

allem an den heut nur noch in der Erinnerung der alten Leute und in einzelnen Fällen wohl

auch auf den Böden noch vorhandenen Doppeljochen, den Eggenformen u. a. die Grenzen und

Wandergebiete der verſchiedenen germaniſchen Voltsſtämme feſtzuſtellen . Die Adergeräte, die

bei den germaniſchen Volksſtämmen beilig gehalten wurden – auch beut bebandelt man ſie

auf dem Land mit ebrfurchtsvoller Scheu und das Fortnehmen oder Herausgieben eines in der

Furce ſtehen gebliebenen Pfluges gilt als ein fluchwürdiges Vergeben - haben ſich in ihrer

Urſprünglichkeit bis zu der Seit, wo die Eiſenbahnen ihren Siegeslauf über die Welt antraten ,

beſſer erbalten als Sprache und Wort, die bisher in erſter Linie für derartige Fordungen

herangezogen wurden . Braungart ſcreibt an einer Stelle : „ Durch Studium der Orts-, Per

ſonen-, Berg- und Flußnamen iſt hier (es handelt ſich ums Donautal) in die verworrenen Dero

hältniſſe teine Ordnung ohne Berüdjichtigung der Geräte uſw. zu bringen . Die Slawen haben

überall in der Regel alle ſpragliche Erinnerungen voraufgegangener Bevölterungen rüdfiots

los beſeitigt, und obwohl ſie leidt fremde Spracen lernen , ihre eigene überall mit folder Säbig

teit feſtgehalten , daß ſie ganze Völker ſlawiſiert haben. Gerade im Süden der Oſtmart gibt es

ganze Gebiete, wo alles , Feldanlage, die Adergeräte, der Hausbau uſw. urdeutſo ſind, ſelbſt

viele Perſonennamen , aber die Bevölkerung ſpricht und denkt ſloweniſc ). Es iſt bekannt, daß

die tſchechiſoen Slawen in der Huſſitenzeit alle deutſchen Ortsnamen bis an die Grenze aus

löſchten und tſchechiſche an ihre Stelle ſekten . Die Deutichen haben aber troß ihrer kulturellen

Überlegenheit von jeher jeden fremden Namen feſtgehalten, höchſtens ibn etwas mundgerecht

gemacht. Ja ſie haben ſich ſogar ſlawiſde Perſonen- und Familiennamen gegeben .“ Man muß

beute dem voll beipflichten , nachdem der Weltkrieg getobt und den wahrenCharakter der einzelnen

Völfer ungeſchminkt gezeigt hat.

Wie ſtehen nun die Ergebniſſe Braungarts zu den Ausführungen in den beiden Aufſäken Re

ligion und Raſſe ? Sunächſt iſt Braungart der Anſicht, daß der Menſch aus der Piozārzeit ſtammt,

denn alle Verſuche, ein wildes Vorkommen don Weizen und Gerſte namentlich in Afien zu finden,

ſind ergebnislos geblieben , da es ſich bei den entdedten Arten höchſtwahrſpeinlid um Rultur

Flüchtlinge handelt. Weigen und Gerſte machen vielmehr den Eindrud obertertiärer Arten , die

nur duro die Hand des Menſchen über die Eiszeit hinweg erhalten geblieben ſein können ; und

Braungart ſoließt daraus, daß dieſe Menſchen , die uns dies durch enorme Seitabfonitte auf

bewahrten , feine Übergangsmenſchen, ſondern Leute mit Geiſt waren . Menſen, die, wenn

auch in primitiver Form , vielleicht nur mit Handgeräten ſchon Aderbau da trieben , wo die Natur

nicht verſchwenderiſch ihre Gaben ohne beißes Mühen und Streben als Erntelegen bergibt -

und das iſt in den Hochlandern. Hier werden wohl auch zuerſt Tiere mit dem ausſchließlichen

Swed, ſie zur Verrichtung von Arbeitsleiſtungen zur Verbeſſerung der Lebensführung zu der

wenden , gezähmt worden ſein. War das Tier aber erſt mit in die Menſchenfamilie aufgenommen ,

ſo ergibt ſich nach meiner Überzeugung daraus zunächſt eine noch beſſere Verteilung in den Ver

richtungen bei der Feldwirtſchaft, ſo daß Mann und Frau gegenſeitig noch mehr aufeinander in

einem Maße angewieſen waren , das ihren Wert immer mehr ausglich und ſie aud körperlich

dementſprechend ſich entwideln ließ. Ihre Intereſſen waren in ſolcher Gemeinſaft derart mit

einander vertnüpft, daß ſie ſich als eins fühlten , danach handelten und auch vollſtändig ineinander

zu einer Einbeit einlebten .



Semanentum und Uderbau 517

- .

Nach den Forſchungen Braungarts unterliegt es teinem Zweifel mehr, daß von den Ariern

die germaniſchen Stamme, von den Sraniern das Aveſtavolt, die Meder, alten Perſer und

Olieten – ſie haben untereinander auch außerordentlich viel Berührungspuntte - reine Uder

bauer waren . Beide führten den Aderbau zu ſtaunenerregender Höhe. Dieſe, indem ſie außer

ordentlich gwedmäßige und den Bodenverhältniſſen und Kulturarten angepaßt derſdieden

artige Geräte ſchufen, jene, indem ſie das Land aufs trefflichſte be- bzw. entwäſſerten . „ Schöpfer

der Körperwelt, du beiliger “, jo heißt es in der Bentapeſta, „Wo wird zum dritten die Erde am

meiſten erfreut? Wo man am meiſten, o Sohn des Spitama, 8arathuſtra, Getreide erzeuget und

Gras und fruchttragende Bäume, wo man dürres Land in bewäſſertes derwandelt und Sumpf

in trodnes Land !" Da ſie auch Obſtbau hatten, ſo mußten ſie reßhaft ſein, denn dieſer geht nur

auf weite Sicht zu treiben . Was der Vater pflanzt, davon hat oft erſt der Enkel den vollen Nuken .

Daß Arier und granier ein und derſelben Erde entſtammen, hat die Spraowiſſenſchaft ein

wandfrei nachgewieſen, daß ſie von den Stammvätern der Germanenſtamme aber ſchon im

Neolithilum ſich getrennt haben müſſen , dafür führt Braungart die Pfluggerätegleichheit nämlich

zwiſchen dem Fund bei Papau (Chorn ), Doſtrup ( Panemart) und Dobergas (Berlin ) und den

beut noch vielerorts in Indien, Perſien und in dem Kautaſus gebrauchten Pflügen und Anſpann

geräten an. Fragt man, wie es lommt, daß gerade bei den einzelnen Stämmen der granier --

Braungart weiſt erſchöpfend nach, daß dieſe auch rein nichts von den Kuſchiten ( Babyloniern )

ſowohl was die Geräte als auo die Feldwirtſchaft betrifft angenommen haben - dies Haupt

adergeråt ſo urſprünglich ſich erhalten hat, ſo muß zunächſt geſagt werden, daß das Sower

gewicht im Feldbau dort in der Bewäſſerung liegt . Iſt die Waſſerfrage gelöſt, dann läßt die

Natur in dieſen Ländern es gang von ſelbſt ohne angeſtrengte Aderbearbeitung, wie ſie bei uns

nötig iſt, wachſen . Die Adergeräte zu verbeſſern, dafür lag eben tein Bedürfnis vor, und da man

fie als von den Göttern empfangen anſah, ſo hielt auch fromme Scheu davon ab, etwas an ihnen

zu ändern .

Ebenſo wie die indiſchen Pflüge und Anſpannvorrichtungen iſt der Heſiodſche Pflug ( 900 vor

Chriſtus) und der der Göttin Kora eine dirette Nachbildung von dem zu Ooſtrup und Papau.

Die Acher (Graeco -Romanen ) müſſen demnach in derſelben Periode wie die Sranier gewandert

ſein .

Einen Hauptteil ſeiner Forſdungen bat Braungart auch der Klärung der heut noch offenen

Frage über die Herkunft und Kultur der Kelten zugewandt. Troß eifrigſten Mühen hat er nur

wenig an typiſchen Adergeräten , Feldbearbeitungsmethoden , Feldeinteilung feſtſtellen tönnen .

Immer wieder führen gefundene Eigenbeiten auf die Frühgermanen zurüd. Braungart tommt

daber zulekt zu dem Schluß, daß die Kelten ein ähnliches Zwiſchenglied wie die Litauer und

Letten zwiſchen den Slawen und Germanen , ſo dieſe zwiſchen den Graeco - Romanen und Ser

manen darſtellen . Auch bei den Slawen ſelbſtändig entwidelten Aderbau nachzuweiſen , iſt er

gebnislos geblieben . Es mag dies erſtaunlich ſein. Man muß aber berüdſichtigen , daß, als die

Slawen aller Stämme ſich vom tatariſchen, türkiſchen und mongoliſchen goch befreiten und

ernſtlich anfingen , Aderbau zu betreiben , fie in allen Ländern , in die fie eindrangen , bereits

indogermaniſche und germaniſche Adergeräte vorfanden . Dann wird ein Hauptgrund auch mit

darin liegen , daß beſonders der ruſſiſche Bauer erſt in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahr

hunderts von der Leibeigenſchaft, dieſer halben Sklaverei , befreit wurde. Ein Leibeigener bringt

teine Initiative auf, Adergeräte für beſſeren Feldbau zu erfinden , und der Grundherr, der ruſ

fiſche Latifundienbeſiger, tümmerte ſich früber ſicher gar nicht um die Geräte, mit welchen ſeine

Leibeigenen ſeinen Grund und Boden beſtellten .

Überblidt man die Forſchungsergebniſſe Braungarts in ihrer Geſamtheit und ruft ſich all die

Gegenden und Vollsſtāmme ins Gedächtnis zurüd, wo Germanen einmal nach den heut dort

gebräuchlichſten Adergeräten, Feldbaumethoden und der Feldeinteilung geſeſſen haben und von

den zugewanderten oder früher unterjochten Völterſchaften vollſtändig aufgeſogen ſein müſſen ,
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ſo überkommt einen bittere Webmut. Denn gerade die Völkerſchaften, die ihr Beſtes dem Ger

manentum in der Hauptſache verdanken, ſtehen beut in Feindſchaft gegen uns .

Die Vorliebe zum Aderbau war den Ariern angeboren . Von den Germanen wird duro

römiſche Schriftſteller immer wieder berichtet, daß ſie von ihren Herzögen Land zum Bebauen

nach ſiegreichen Bügen verlangten . Ebenſo lag das Gefühl in ihnen , daß in der Reinhaltung der

Sitten ihre Kraft und Zukunft ruht. Was beſagt es anders, wenn in dem älteſten uns gebliebenen

indogermaniſchen Schriftwert, in der Bentapeſta, jo oft mit Abſcheu davon gejprogen wird,

daß in den Häuſern der Mazdaverehrer Töchter ungläubiger Stäinme als Dienerinnen und

Nebenweiber lebten. Die Frau war im iraniſchen Altertum - bei den vediſchen Indern , Ger

manen und bei den Griechen des homeriſchen Seitalters — dem Mann gleichberechtigt. Der

Mann ſah in dem Weib nicht allein die Gefährtin ſeines Lebens, ſondern noch mehr die Ergän

zung ſeines Gefühllebens; das Weib im Manne den Erweder der reinen keuſden Weiblichkeit,

mit dem ſie innere Ausgeglichenheit und Zufriedenheit als Einheit erſtrebt. Dort, wo ſich dies

Verhältnis bei den ariſchen Stämmen verſchoben , tritt, wie die Geſchichte ſo eindringlich doc

Augen führt, immer bald Verfall ein. Im geſunden Verhältnis der Geſchlechter und in dem

Sinn für Natur, für Feldbau und Vieh offenbart ſich am erſten reines Ariertum .

Bleiben dieſe beiden als wirtſame Kräfte wach, dann bleibt auch Europa das Kulturzentrum

der Welt. Georg Scäfer

Deutſch -Südtirol und wir

D
er furchtbare Drud, der ſeit Übernahme der Regierungsgewalt in Rom durch den Fascio

auf Südtirol laſtet, mußte im geſamten deutſchen Volte einen um ſo größeren Gegen

drud hervorrufen, als es ſich um urdeutſchen Volksboden handelt, der, vom Sauber des Südens

umſponnen , jedem Deutſchen ganz beſonders am Herzen liegt, möge er an der Waſſertante

ſeine Heimat haben, am Rheine, an der polniſchen Grenze oder in den Alpenländern .

Der nunmehr von vaterländiſchen Verbänden im Reiche und in Öſterreich ausgehende Ver

ruf Staliens und ſeiner Erzeugniſſe für deutſche Reiſende und Bezieher ſtellt den Gradmeſſer

für die völliſche Not dar, die Stalien über unſeren wehrloſen füdlichſten Dorpoſten und deſſen

Heimat gebracht hat, von der es mit den Waffen in der Hand nicht einen Quadratzoll zu erober

imſtande war. Der Südtiroler Abgeordnete Dr. Reut-Nicoluſſi hatte in der dentwürdigen

Sikung vom 6. September 1919, in der der öſterreichiſche Nationalrat den Staatsvertrag von

St. Germain genehmigte, in einer ergreifenden Abſchiedsrede von einem „ entiekligen Ringen "

geſprochen , das nun für die der italieniſchen Staatshoheit überantworteten Deutſchen anbeben

würde. Er hat mit ſeiner Prophezeiung recht behalten .

Anfänglich tam wohl die welſche Herrſchaft ihren neuen Staatsgenoſſen deutſmer Punge

halbwegs entgegen ; dieſe Seit, in der die Brennerdeutſchen durch Rom fogar eine beſſere

Behandlung erfuhren , als unſere übrigen durch die Willtür der Friedensbeſtimmungen anderen

Fremdſtaaten angegliederten Volksgenoſſen , war kurz und bald dahin . Das Erwapen war

um ſo grauſamer, als ſich ja immerhin breite Kreiſe Südtirols durch die bei der Übernahme

des Landes erfolgten und vielfach wiederholten Buſagen des offiziellen Staliens in der Hoff

nung wiegen ließen, daß die fremde Regierung ihre deutſche Däterart und Mutterſprache

achten werde.

Noch heute verkünden an den Wänden der Häuſer und in den Torbögen Bozens und anderer

Orte Südtirols Reſte des Manifeſtes des italieniſchen Generalleutnants Pecori-Giraldi pom

18. November 1918 das Verſprechen der römiſchen Regierung, den deutſchen Südtirolem

„die eigenen Sculen , die eigenen Einrichtungen und Vereine zu erhalten ". Alle weiterent
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Kundgebungen waren auf dieſen Ton geſtimmt, mit dem ſich das neue Regiment im Spät

herbíte 1918 in Tirol eingeführt hatte.

Vor allem verſicherten aber die in der Chronrede vom 1. Dezember 1919 gefallenen Worte

des Königs aus Südtirol des Entſchluſſes des durch ſeine freiheitlichen Traditionen gewieſenen

Staliens, die lokalen und autonomen Einrichtungen und Gebräuche in den neuen Provinzen

beſtens zu beobachten .

Alle dieſe Puſiderungen ſind zerflattert im Winde ; ärgeres Leid iſt über Südtirol gekom

men, als es ſelbſt die Schwarzſeber für möglich gehalten hätten . Auch diesmal hat es ſich er

wieſen : Stalien hält ſeine Verſprechungen nicht. Weh demjenigen , der ihm Glauben

Identt!

Das Ziel der gegenwärtigen Regierung iſt fraglos die völlige Unterdrüdung des Deutſch

tums in Südtirol. Die deutſche Sprache ſoll mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden in den

Tälern der Etſch, des Eiſats und der Rienz, die unſere bajuwariſden Vorfahren vor mehr als

1200 Jahren beſiedelt und beſittet hatten . Nur derjenige Deutſche ſoll auf ſeinem Südtiroler

Heimatboden ruhig leben dürfen , der ſich dem Entnationaliſierungsprogramm fügt, das mit

igrantenloſer Willtür durchgeführt wird . Die ſeitens Salandras im Sommer 1923 in der

römiſchen Rammer gefallenen Worte, „ im Nationalſtaate Stalien beſtünden, juridiſch geſprochen ,

auf Grundlage der Vertrage teine andersſprachigen Minderheiten “ , ſollen wohl die Rechts

grundlage für das barbariſche Vorgehen der heutigen italieniſchen Gewalthaber abgeben . Darf

man ſich daraufhin überhaupt noch über die Erwiderung des Unterrichtsminiſters Caſati auf

die Beſchwerde unſerer deutſcen Abgeordneten am Monte Citorio bezüglich der Unterdrüdung

des deutſchen Sculweſens in Südtirol wundern ? Nach Caſati ,,verfolgten die gegenſtänd

lichen Verfügungen nur den Swed, die Deutſchen zu entnationaliſieren " ! Dieſe offenen Worte

beträftigten nur das idon früher erfolgte gyniſche Eingeſtändnis eines hohen italieniſchen Ver

waltungsbeamten : „Stalien braucht teine deutſche Schulen , denn es braucht teine Deutſchen !“

Schon heute iſt das Land Walthers von der Vogelweide von deutſchen Schulen ſo viel wie

gejõubert. Die italieniſche Zwangsſchule iſt das Hauptinſtrument, mittels welchen das Deutſch

tum Südtirols ausgemerzt werden ſoll. Die italieniſche Schule muß — koſte es, was es koſte –

aus dem deutſden Barbarentinde einen nicht nur italieniſch ſprechenden , ſondern auch ita

lieniſch fühlenden Kulturträger machen . Die Erfahrungen der bisherigen italieniſchen Schul

jahre jüdlich des Brenners ſind erſchredend. Wie ſollen auch unſere Kinder von einem Unter

richt irgendeinen Nugen sieben, der ihnen von Lehrern erteilt wird , die ſich ihnen ja nicht ein

mal verſtändlich machen können ? Die chaotiſchen Verhältniſſe auf dieſem Gebiete werden

draſtiſch durch folgende Tatſache gekennzeichnet. In einer deutſchen Landgemeinde wußte einer

der beſten Schüler am Ende des erſten Jahrganges nicht, ob 5 mehr ſei als 10 oder umgekehrt.

„ Porco tedesco “ iſt der Lieblingsausdrud, mit dem der welſche Lehrer ſeine deutſchen Schüler

bezeichnet. Wäre die Sache nicht ſo traurig, ſo müßte man über dieſen Roſenamen gerade für

deutſde Kinder, die es an Reinlichkeit wohl mit den italieniſchen aufnehmen können, nur

lächeln .

Die Unterdrüdung der deutſchen Sprache in den Ämtern, ihre Zurüddrängung im geſamten

öffentlichen Leben Südtirols iſt betannt. Vor kurzem erfolgte ſogar das Verbot an die ſüdlid)

des Brenners noch geduldeten wenigen deutſchen oder der deutſchen Sprache mächtigen Richter,

Redtsbelehrungen an die ihr Recht ſuchenden Deutſchen in deutſcher Sprache zu erteilen !

In einem Staate, der von heute auf morgen alle Namen, die an Tirol erinnern, wie „Süd

tirol“, „ Tiroler “ uſw., abſchafft und deren Gebrauch unter Sanktion der Strafgeſeke ſtellt, wie

es der allgewaltige Präfekt von Trient unter dem 7. Auguſt 1923 dekretierte, iſt eben alles

möglich.

Erinnerungen an alte, langvertlungene Beiten der Barbarei tauchen in uns auf, wenn wir das

gegenwärtige Schalten und Walten auch des offiziellen Italiens in den geſegneten Tälern
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der Etſch , des Eifads und der Rienz beobachten . Daß in ſolchen von den Behörden ſelbſt be

günſtigten Verhältniſſen ſich Gewalttaten Privater gegen deutſche Perſonen und deutſches

Eigentum häufen und was das Traurigſte iſt — faſt immer ungeſühnt bleiben , iſt nicht ver

wunderlich. Der Brennerdeutſche iſt der Willtür des erſtbeſten Vertreters des Staatsvolles

ausgeliefert. Er iſt insbeſondere für die welſhtiroler Grredentiſten um Senator Colomei berum

ein Objekt, an dem man ſich ſein Mütchen tühlen und ſeinen eingefleiſchten Haß gegen alles,

was deutſch iſt, ungehemmt ſtillen lann.

* Vor kurzem ertlang eines ſchönen Abends – wie ſo oft - in einer Bogener Gaſtwirtímaft.

heller githertlang, der die belannten Worte begleitete : „Tirol iſch lei oan's , iſo a Landl a

tloan's, iſch a ſgian's, iſch a fein's und das Landl iſch mein's !“ Weiter tam der Sånger nigt.

Von einem wuchtigen Hiebe eines zugereiſten Welíden getroffen , fintt er zu Boden . Man

kennt den Verbrecher gut: er iſt der Mann , der im Jahre 1924 den greiſen Altbürgermeiſter

Perathoner angefallen und mißhandelt hatte.

Ein anderes Mal ſoloß in Rafelrut ein italieniſger Sommergaſt den dortigen Kiroturm

ab, deſſen Inneres der Lürmer Dirler ſoeben einigen Damen zeigte. Als der mit Hilfe von

Nachbarn endlich wieder befreite Tiroler dem welíden Täter ſeinen Mutwillen dorhielt, wurde

er von dieſem mit einem Stode derartig hergerigtet, daß er alſogleid in ärztliche Behandlung

abgegeben werden mußte. Als die Frau des Verlegten daraufhin den Helden jammernd zur

Rede ſtellte, betam ſie nur die Worte an den Kopf geſchleudert: „ Pade dich, wenn du niot

erſchlagen werden willſt; id vertrage deutſche Fragen nicht !“ Unſere Geſioter, unſer

Äußeres ceinen es den heutigen Stalienern überhaupt angetan zu haben . Hat doch ſelbſt iþr

don Größenwahn überquellender Führer Muſſolini in einer der letten Rammerſißungen uns

die Ehre angetan , ſich mit dem Ausſehen der deutſchen Stalienfahrer zu beſchäftigen

Die angeführten Vorfälle genügen wohl zur Beleuchtung der grenzenloſen võltiſchen Not,

die gegenwärtig in Südtirol herrſcht und das frühere deutſche Paradies ſeinen unglüdligen

Bewohnern zur Hölle gemacht hat.

Lange genug hat ſich das deutſche Bolt, deſſen Ehre durch die jedes Rechtsempfinden tief

verlegende Mißhandlung ſeiner Brüder am Südabbange der Alpen owerſtens getroffen iſt,

auf Worte beſchräntt und immer wieder Stalien ins Gewiſſen geredet, Südtirol gegenüber

von einer Politit abzulaſſen , die ihm von keinerlei Nußen ſein kann.

Alle unſere freundſchaftlichen Verſuche, unſere ſüdlichen Nachbarn zur Beſinnung zu bringen ,

waren vergeblich . Die Not der Südtiroler ſchreit zum Himmel.

Und ſo mußte es zum Stalienderruf tommen. Das deutſche Dolt erwacht aus der Obno

macht, die der Suſammenbruch und ſeine Auswirkungen über es gebracht hatten ; es wird ſic

ſeiner Rraft wieder bewußt und damit auch ſeiner Pflicht, ſie in die Wagiale zu werfen zu

gunſten ſeiner Ärmſten , der Südtiroler. Es greift gezwungenermaßen zu den wirtſdaft

lichen Waffen gegen Stalien, deſſen Vollswohlfahrt in hervorragendem Maße gerade dom

Buſtrom deutſcher Reiſender und von der Ausfuhr ſeiner Waren , insbeſondere ſeiner Natur

erzeugniſſe, nach den deutſchen Landen abhängig iſt.

Daß München in der Abwehrbewegung des Geſamtvolles gegen welfchen Größenwahn und

Mutwillen führen werde, war vorauszuſehen . Sit es ja doch der ſüdlidſte Splitter des

bayeriſchen Stammes, der auf ſeinem terndeutſchen Heimatboden auf Leben und Cod ringt,

und dem Hilfe gebracht werden muß. Ganz Tirol, von Kufſtein bis zur Salurnertlauſe, wird

Bayern die ihm geleiſtete Schükenhilfe niemals vergeſſen und dankt aus treuem deutſmen

Herzen allen deutſchen Stämmen für ihr offenes Einſtehen für ſeine heiligen Belange.

Unterſtaatsſekretär des Äußern a. D. Pflügl (Wien)
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zu ſeinem 50. Geburtstag am 21. März 1926

in einem der verſtedteſten Winkel des deutſchen Vaterlandes, ein paar Steinwürfe von der

Grenze, lebt ein Mann, der wie wenige den Ehrennamen eines deutſchen Dichters verdient.

Sein Leben als Dichter und Menſch ſtand und ſteht unter dem einen funkelnden Stern : „Deutſch

and, ich muß did lieben “. So beginnt eines feiner ſchönſten Gedichte.

So ſpreche don Ludwig findh. Er lebt und ſchafft in Gaien bofen, einem Dörfden am

Südweſtzipfel des Bodenſees, zwei Stunden don Radolfzell, der nächſten Bahnſtation ; dom jen

ſeitigen Ufer des ſchmalen Seearms grüßen die Berge des Schweizer Churgaus berüber. Über

Ludwig Findh möchte ich, den zufälligen Anlaß feines 50. Geburtstages nūkend, zu allen

ſprechen , die noch altmodiſch genug ſind, ſtolz auf ihr Deutſchtum zu ſein (o ſchwer einem das

auch oft die Seitumſtände machen ), die ein paar volle Derſe immerhin noch höher werten als

eine Aktie, und die ſelbſt rein und demütig genug ſind, um vor allem Ehrwürdigen die Kniee zu

beugen : vor Gott, Heimat, Natur, Weib. Und ich ſpreche über Ludwig Finch beſonders gern

an dieſer Stelle : iſt doch der ,,Cürmer “ der berufene Hüter deutſcher Kultur und metapbyfiſcher

Werte.

Ludwig Findh iſt ein unverfälſchter Schwabe und, was den Fall derſtärkt, ein Sohn der

alten Reichsſtadt Reutlingen . Wollte man für fünftige Jahrhunderte Typen deutſcher Dolls

ſtāmme in Spiritus aufbewahren als Vertreter urwüchſigen Schwabentums nähme man

gwedmäßig einen Reutlinger ! Findh vereinigt alſo in ſich alle Vorzüge und liebenswürdigen

Schwagen der alemanniſchen Erzähler -- es ſind die Vorzüge und Schwächen ſeines Stammes.

Er hat zu allererſt die beglüđende Erzählergabe an ſid, wie ſie vom alten Hebel und ſeinem

,, Schaktāſtlein " her ſich auf alle Alemannendichter vererbt zu haben ſcheint (G. Keller, Federer,

Schaffner; 31. Rurz, Schieber, Supper, Scuffen, Heffe ); er hat das Eigenwillig -knorrige

ſowohl wie das Verträumt- Beſinnliche iowäbiſcher Landſchaft, dwäbiſchen Voltes (gerade die

Vereinigung von ausgeſprochenen Gegenſägen iſt ja Reiz und Stärke des Schwabentums) ; er

bat die bodenſtändige, ternhafte Geſinnung, die in der Heimatſcholle wurzelt, die körnige Sprache,

bei ihm oft lyriſch -weich abgetönt, aber immer ſaftig ; er weiß Ernſt und Humor barod ju miſchen ;

ſein epiſches Schifflein hat weltanſchaulichen Tiefgang und doch auch die Wimpel fröhlichen

Schnurrantentums gehißt. Das iſt die eine Seite. Auf der andern ſtellen wir feſt: die meiſt etwas

zügelloſe Führung der Handlung mit der Vorliebe fürs Epiſodiſce, den Mangel an „Kompofi

tionstechnit“, der einem an ſich berechtigten Abſcheu des Schwaben vor allem übertriebenen

Áſthetizismus entſpringt, oft aber zu einer Vernachläſſigung der „ Form “ führt. Und ſo find

denn unter Findhs geſtaltender Hand keine weithin überragenden Kunſtwerke entſtanden (dazu

fehlt der Hintergrund künſtleriſcher Dämonie ), aberwarmberzige, tiefinnerliche Gebilde, die

jeder voltserzieheriſch Tätige weiß das - meiſt tiefer ins Volt dringen und ihm beglüdendere

und erhebendere Werte vermitteln als manche Erzeugniſſe ſcheinbarer „ Höhenkunſt“, die viel

vorausſeken . Womit nicht geſagt ſein ſoll, daß Findhs Schaffen jener „ Heimatkunſt“ zuzuzählen

ſei, die ohne künſtleriſche Inſtinkte arbeitet. Echte Heimatkunſt dringt immer über ein Stammes

gebiet hinaus.

Sch habe in den lekten Wochen alle Bücher Findhs, mir faſt durchweg aus früheren Jahren

befannt, noch einmal überleſen , um mich ganz in ſeine Art einzuleben . Und mußte feſtſtellen ,
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daß ſie mich heute wie einſt bewegten , obgleich doch wahrlich teine welterſchütternden Shidjale

in ihnen geſtaltet werden , obgleich der Kritiker manches auszuſehen hätte. Und ich weiß mich

in dieſer Ergriffenheit mit Tauſenden anderer Leſer verbunden .

Nun : das Geheimnis der Findhíchen Kunſt liegt einfach in ihrer ſchlichten Gediegenheit, ihrer

lebensechten Miſchung von handfeſter Realiſtit und phantaſievoller Romantit, ihrer bezaubern

den Helligkeit. Denn ein Zug zur gdylle geht durch alle ſeine Bücher – und deshalb werden

fie don jenen abgelehnt, die nur in pathologiſchen Verſtiegenheiten und pinchoanalytiſcher

Seelenwühlerei echte Kunſt ſeben. Rein Zweifel : Handlung und Geſtalten ſeiner Schöpfungen

ähneln ſich ſtart. Überall wird die Entwidlung eines Lebens gegeben, das von der ſowäbiſchen

Heimat aus in die nähere oder fernere Fremde vorſtößt, um ſchließlich , in engerer oder weiterer

Kurve, wieder auf ſchwäbiſche Erde zurüdzufinden . Wege der äußeren und inneren Läuterung,

oft augenideinlich ſtart autobiographiſch beſtimmt, werden aufgezeigt, das „ Hörner -Abſtoßen "

junger Menſchen wird uns anſchaulich vorgeführt : ihr Ringen um das Glüd oder was ſie dafür

halten , ihre Sehnſüchte nach Weltweite und Weltbeglüdung und Weltweisheit, ihre Stationen

auf dem Ralparienberg der Liebe, ihr Leiden und Siegen und Verzichten . Kurz: Bildungs- und

Erziehungsromane im kleinen ſtellen ſeine Geſchichten dar. Denn ,,Romane" find's eigentlich

nicht (und der Dichter vermeidet dieſe Bezeichnung auch auf allen Titelblättern ) -- zuviel lyriſme

Söne ſchwingen mit, zu loder gefügt iſt das Gerüſt des Aufbaus, zu viel Anekdotiſches ſpielt

herein .

Da iſt der Lehrersſohn im „ Roſendottor“, erſt Juriſt, dann Arzt geworden, weil er ein

Sucher nad dem in der Welt der Formeln und Paragraphen derſbütteten wahren und ſchönen

Menſoentum iſt, im Grunde ein Dichter und darum lekten Endes einſam . Da iſt der Gentinger

Wirtsſohn Auguſt Reiff in der „Reiſe nach Tripstrill", den die ſchwäbiſche Wanderluſt in die

Welt treibt, der durch allerlei Landſchaften und Berufe zieht, bis nach Algerien hinein und von

da zurüd zur verloren geglaubten Braut, mit der er am Geſtade des Schwäbiſchen Meeres ſein

Neſt baut. In dieſer beſchwingten Geſchichte lebt echt Eichendorffiche „ Taugenichts “ -Romantit.

Und da iſt in „Rapunzel“ der Konrad Vogelmiſt — in echter Schalkhaftigkeit trägt der Held

dieſes duftigen Buches dieſen „ wüſten “ Namen - aus Holzelfingen , dem Albneſt, deſſen Lebens

ſtationen vom Bauernbüblein bis zum duftelnden Mechanikus und Erfinder feſtgehalten ſind :

am engſten von Findhs Helden iſt die Lebenskurde dieſes Sinnierers, der kaum über das Reut

linger Oberamt hinauskommt und doch alles Glūd und Leid in ſeiner Enge erlebt. „ Rapunzel

iſt mir Findhs liebſtes Buch, eines der ſonnigſten göyllen unſeres Schrifttums, in dem alle guten

Geiſter des Frohſinns und innigſter Naturverbundenheit ſpufen . Und da iſt Raſpar Brudlader

im „Bodenjeher“, der Schäfersjunge von der Achalm , an die ſich die Stadt Reutlingen wie

an eine Mutterbruſt gebettet hat, der neben den ſtudierenden Brüdern als einfacher Voltsſöüler

aufwäoſt, Anſtreicherlehrling und -geſelle wird, bis ihn ſchließlich der Dämon in der Bruſt zu

einer anderen Art Malerei treibt. Und ſchließlich iſt da in der „Jakobsleiter“ der Gutspächter

john Martin Rodenſtiel von der Alteburg bei Reutlingen, der ebenfalls aus ſeiner idealiſtiſen

Hilfebereitſchaft beraus Arzt wird .

Dieſe turze Überſicht über 2. Findhs Hauptwerke -- don einer eingehenden BeſprechungL.

muß hier aus Raumgründen abgeſehen werden — zeigt alſo wohl, daß der Umkreis ſeines tünſt

leriſchen Schaffens begrenzt iſt, aber dafür beherrſcht er ihn. Sagen wir's ruhig : die lichten Farben

überwiegen bei ihm. Ich erinnere mich nicht, daß bei ihm Leute fich oder andere er bießen oder

ertrånten oder erdroſſeln , obgleich ſie oft genug Grund dazu hätten. Denn bei aller Sonnen

freudigkeit, bei allem Idealismus iſt Findh tein ſeichter Optimiſt: er läßt feine Helden und

Heldinnen durch viel Trübfal und Leið geben, reicht ihnen den Becher vergifteter Liebe, ſchüttelt

ſie im Sturm böſer Gewiſſensbiſſe, erſpart ihnen nichts : läßt ſie an Gott und Welt zweifeln .

Aber nicht verzweifeln ! Und ich glaube einfach deshalb, weil ſie gute Mütter haben . Jedes

Bud Findhs iſt ein hohes Lied der Frau, der Gattin, der Mutter, der Familie. Man leſe nur
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einmal das zweite Kapitel in „ Rapunzel" ! Oder das dreizehnte im „ Rojendoktor“ ! Längſt iſt

es den Einſichtigen tlar, daß der vielberufene - faſt ſchämt man ſich, das abgegriffene Wort

auszuſprechen – „ Wiederaufbau “ unſeres Vaterlandes nicht von Vereinen und Orden und

Parteien und Beitungen ausgeben kann , ſondern in der Familie ſeine Reimzelle haben muß.

Und alle Familienkultur wiederum , als Grundlage der nationalen Kultur, gründet ſich auf die

Verehrung der Frau . Und wir wollen es Ludwig Findh nicht vergeſſen , daß er durch ſeine Bücher

in dieſem Sinne wirfte.

Nur kurz verweiſen tann ich an dieſer Stelle auf Findhs Lyrit und kleinere Schriften .

„ Rojen " und „Mutter Erde“ ſind die bezeichnenden Titel ſeiner Verſe. 0. 9. Bierbaum hat

einſt von den Roſen “ geſagt, daß hier „ ein tüchtiger, ehrlicher, aus innerſter Ergriffenheit

liebevoll zum Schönen und Guten gewandter Menſd ſich als Bekenner eines innigen und ſchönen

Glaubens meiſterlich äußert“. Das tann man unterſchreiben . Und auch in „Mutter Erde“

„ Mutter und Erde“ könnte der Band auch heißen klingen neben harmloſeren Stropben die

Töne der epiſchen Werte in funtelnderer, reinerer Form auf : die Töne von Heimat, von Weib

und Kind.

„Wir müſſen Herzen von Knaben

Bewahren und die Stirn von Stein.

Wir müſſen ſaubere Hände

Halten und am Ende

Größer als unſere Väter ein ."

Und :

,, Steh ich in fremdem Schwarme,

Deutſchland, red die Arme,

Nimm mich an deine Bruſt

Daß ich die Wurzeln bebe

In meines Vaters Grabe,

Das hab ich nicht gewußt."

»

Von den übrigbleibenden Werten, Geſchichten , Stipen, Plaudereien , erwähne ich hier nur

die Titel : „ Bistra“, die feinſinnige, von leiſer Schwermut überhauchte Beſchreibung einer

Reiſe zu einer afritaniſchen Oaſe, „ Seetönig und Graspfeifer“ , „ Jníelfrühling“,„Sonne,

Mond und Sterne“. Der Freund der Findhidhen Muſe wird auch hier viel Liebenswertes

finden, beſonders die Studien über Land und Leute am Bodenſee, dem „Auge Deutſchlands “.

in glüdlichſtem Plauderton vorgetragen.

Wer das Schaffen don Ludwig Findh aufmertíam verfolgt hat, das jo tief in der deutiden

Familie wurzelt, den tann es nicht verwundern , daß der Dichter zu einer planmäßigen Fa

milienforſóung kam und auf dieſem ſo lange vernachläſſigten Gebiet geradezu bahnbrechend

wirtte. In drei Büchlein hat er über Sinn und Wert der Ahnenforſoung geſprochen , und gerade

bier tommt ihm ſeine Gabe, willig und populär zu ſchreiben , im liebenswürdigſten Plauderton

die ernſteſten Dinge zu ſagen , beſonders zugute. Wer einmal ſein „ ahnenbüchlein “, ſeinen

„ Abnengarten “ und ſeinen „Abnenhorſt“ ſtudierte und auf ſich wirken ließ, und dann nicht

ſehr, ſehr nachdenklich wurde, dem iſt wahrlich nicht zu helfen ! Endlich ſollte es auch der lekte

Deutſche wiſſen , daß es nicht gleichgültig iſt, von wem er abſtammt, daß im Blute jedes einzelnen

die Geiſter ſeiner Vorväter und Vormütter wirklich und wahrhaftig ſpuken, daß das Blut eben

„ein ganz beſondrer Saft“. Und daß es auch keine Raſſenhygiene geben kann obne plan

mäßige Familienforſchung. Die berühmte Forderung des Philoſophen ,,Ertenne dich ſelbſt!"

bängt in der Luft ohne die gleichzeitige Mahnung : „Steige zu den Quellen deines Geblüts

nieder ! " Alles iſt ja jeßt noch in den erſten Anfängen, und es eröffnen ſich die reichſten Aus

fichten : wiſſenſchaftlich betriebene Ahnenforſchung als Sweig der Anthropologie iſt geradezu
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von ſtaatspolitiſcher Bedeutung. Und nicht zum wenigſten aus Ausgangspunkt zu einer ver•

tieften Daterlandsliebe.

Immer weiter wird der Ring : als Dichter hat Ludwig Findh die Familie, als Urzelle aller

ſchönen Menſchlichkeit, aller Kultur, in den Mittelpunkt geſtellt, von da aus iſt er dem erhabenen

Geheimnis der Blutſäfte nachgegangen und zum Bahnbrecher für die Ahnenforſqung geworden.

Und auf dieſen Wegen konnte es ihm natürlich nicht entgeben , wie ſeit Jahrhunderten deutſches

Blut in alle Welt hinausſtrömte, einfloß in die Lebensadern anderer Dölter, anderer Staaten .

Es iſt doch ſo : taum gibt es irgendwo eine deutſche Familie, die nicht, und ſei es nur ir form

dämmeriger Sage, von Verwandten im Ausland wüßte. Und der Dichter und Ahnenforſcher

tannte auch den böſen Dämon, der uns Deutſchen im Blute geiſtert: daß wir „ draußen “, außer

halb des Reiches , nur allzuſchnell in den anderen, in den Fremden aufgeben. „ Glüdliche Fähig

feit der affimilierung und Attlimatiſierung “ nennt das wohl gedankenloſer Optimismus, der

echte Patriot aber muß betroffen ſein von der Tatſache, daß Ameritaner deutſchen Geblüts gegen

uns den Welttrieg entſcheiden halfen ; daß Spanien und Frankreich ihre Kriege in Marotto und

Syrien mit den vorwiegend deutſchblütigen Truppen ihrer Fremdenlegionen austāmpfen ; daß

in Böhmen und Rumänien und Rußland und Tirol und im Elſaß, daß überall deutige Männer,

deutſche Frauen , deutſche Kinder in Gefahr find, dem deutſchen Voltstum derloren zu geben .

Rlar und folgerichtig führte alſo Findhs Weg vom Frauenlob und Ahnenforſcher zum Patron

des Auslanddeutſchtums. Deutſches Blut in fremden Ländern ſoll deutſch bleiben, heute

mehr denn je. Jeder Auslanddeutſche foll ein Dorpoſten des deutſchen Geiſtes, ein Pionier

deutſchen Volkstums ſein. Und die Erfahrung lehrt, daß unſere Brüder in der Fremde ſich gerne

von der Heimat aufrütteln laſſen , daß ſie ſich danac jebnen , in geiſtiger Verbindung mit dem

Mutterland zu bleiben . Viel, ſehr viel wurde in dieſer Beziehung vor dem Krieg geſündigt, als

es doch noch leichter war, die kulturellen Buſammenhänge zu pflegen . Man ſolage beliebige

Memoirenwerke von alten Auslanddeutſchen auf und aus allen wird dieſelbe Klage tönen : die

Heimat - und zwar die offizielle: die Amtsſtellen , die Diplomatie und Bureaukratie ſo gut wie

die inoffizielle : die Angehörigen, die Vereine, die Vertreter des deutſchen Geiſtes -, die Heimat

alſo hat ſich nicht um die Ausgewanderten und die deutſchen Minderheiten in fremden Staaten

getümmert, hat ſie ihrem Schidjal überlaſſen, und dieſes Shidfal bieß in allzuvielen Fällen :

Entdeutung. Wer irgendwie glaubt, daß der deutſche Geiſt eine Weltmiſſion habe, der muß

die Bedeutung gerade des Auslanddeutſtums und gerade in unſerer Seit anerkennen . Man

muß es Ludwig Finch danken, daß er in Wort und Tat auf alle die damit verbundenen Pro

bleme hinwies. Bruder Deutſcher " nennt ſich ſein Büchlein , aus dem ſich jeder unterrichten

kann , worum es eigentlich geht. Und er iſt auch ſelbſt viel umbergereiſt, hat Einblide getan in

Leben und Treiben . Wünſche und Beſtrebungen unſerer Auslanddeutſchen und hat ſie durch

ſein Wort geſtärkt. Und kaum gibt es heute einen Auslanddeutſchen in Tiflis oder Prag oder

Shanghai oder Chitago, der nicht um den Namen Ludwig Findhs wüßte und ſeine zābe, opfer

willige, hingebende Arbeit anerkennte.

go möchte in dieſen Zuſammenhang auch ſeine Erzählung „Der Vogel Rod " ſtellen , in der

das Schidjal einiger vor dem Krieg nad Kolumbien ausgewanderter Schwaben und ihr Erleben

des großen Kriegs in der Fremde geſchildert wird . Vielleicht tritt hier die künſtleriſ de Geſtaltung

gar zu ſehr zurüd hinter der „ Tendenz“, ein Bild deutſcher Art im Ausland zu geben und die

Heimat aufzurütteln. Was er auf einer Reiſe durch die Tſchechoſlowakei ſah und hörte, davon

plaudert er in der „Sudetendeutigen Streife" : ſpricht von dem, was deutſde Kultur

„ draußen “ geleiſtet bat, dedt die bewußten Geſchichtsfälſchungen der amtlichen Dſdechei auf

und gibt den hoffnungsvollen Ausblid, wie in den deutſchſtämmigen Menſchen dort der Glaube

an ihr Voltstum und der nationale Wille der Selbſtbehauptung gerade jekt lebendiger als je

ſind, ſeit ſie durch das irrſinnige Friedensdiftat von Verſailles den „ Segen “ des Minoritāten

ſduges genießen .



Savits, ber Dortämpfer eines dollstümlichen Nationaltheaters
525

Auf der Höhe von Gaienhofen ſteht des „ Roſendoktors " Haus. Und in der Nacht auf den

21. März, in der der Frühling die Herridaft antritt, in der Helle und Duntel ,in gleichen Schalen

ruhn “ — in dieſer Nacht, ſo ſtelle ich's mir vor, wird ein ſeltſamer Geſpenſterreigen ſich um den

föhnumbrauſten Firſt und Giebel des Dottorbauſes bewegen : alle Geſtalten aus des Dichters

Büchern haben ſich zu dankbar -frobem Bunde geſellt, um ihrem Schöpfer zu huldigen . Voran

Rapunzel, das „ Sonnenwirbele “ von Würtingen , ihren erblindenden Konrad an der Hand, und

das tapfere Rösle Ruraß von Gentingen , ihren ausreißerijden Springinsfeld Georg warm und

feſt baltend, und die Judit von der Acalm und das Ridele von der Alteburg, - piele, viele junge

Mädchen und junge und alte Mütter, und alle tragen ſie einen Kranz von Roſen im Haar und

achten nicht der Dornen , denn ſie ſind Frauen ... Und alte Schäfer werden an Roſendoktors

Haus vorbeiziehen und Mond und Sterne beguden und Weisheit raunen : der Dater Brudlacher

von der Achalm und der alte Chriſtoph Haller von Würtingen und der alte Luz, auf einem

Lindenblatt blaſend, und auch der Großvater Michael Rodenſtielhat ſich zugeſellt und ...und ...

und alle, die ein deutſcher Dichter ſchuf. Und grüßend wird ſich der geſpenſtiſche Reigen in dieſer

erſten Frühlingsnacht, da vor fünfzig Jahren ihr „ Vater “ in der Reutlinger Apothekerswiege

lag, vor dem Roſenbaus neigen und in Sternennebel ſich auflöſen . Und nur ein garter, ſüß

würziger Duft von Roſen wird noch das Haus auf der Gaienhofer Anhöbe umſchmeicheln ...

Dr. Karl Fuß

•

»

Savits,der Vorkämpfer eines volkstümlichen
Nationaltheaters

in
m Mai 1915 ſtarb in München Profeffor Socja Savits, der langjährige Oberregiſſeur des

Angehöriger der Bühne iſt er in dieſen Kreiſen bekannt, für die er, als Begründer der Genoſſen

daft deutſcher Bühnen -Angehöriger, im höchſten Sinne ſozial gewirtt bat. Als Schauſpieler

und Regiſſeur in Weimar unter Karl Alexander tätig, wo er am Hoftheater das Fac des jugend

liden Liebhabers den Romeo und andere Rollen- mit Glanz und Auszeichnung ſpielte,

ging er dann an das Hof- und Nationaltheater in Mannheim, um dort die leitende Stelle ein

zunehmen ; jedoch ſagten ihm die Verhältniſſe nicht zu, ſo daß er nach einem Jahre zurüdtrat und

für das Amt des Intendanten Mar Marterſteig empfahl. Er ſelber ging 1885 als Oberregiſſeur

nad München an das Hof- und Nationaltheater, wo er eine umfaſſende und regensreiche Tätig

teit als Oberregiſſeur entfaltete. Insbeſondere verdankte man ihm die Einrichtung einer um

gebildeten Sjene, die als „ Shateſpeare-Bühne" unter Mitwirkung und Förderung Rudolf

Senées und Paul Marſops vom Theatermeiſter Lautenſchläger hergeſtellt wurde und deren

Eigenart Savits in einem Einführungsbeft auseinanderſekte. Sie beſtand 1887–1905. Natur

gemäß ſtellte ſie, eingebaut in das alte Hoftheater und beengt durch die Rüdjichten auf Wünide

des Intendanten, einen Zwitter vor ; ſie war mehr ein Verſprechen als ein Erfül ung ; dennoch

aber muß man heut über die Verſtändnisloſigkeit, mit der br zumal die weitere Kritik begegnete,

erſtaunt ſein. Die Buſchauer gingen bei dieſer vereinfachten Bühne willig mit. Literariſ aber

war es doch tein geringes Ereignis, daß ein Dußend der größten Werte Shateſpeares in der

urſprünglichen Form , ohne Umſtellung, Kürzungen und Striche geſpielt wurde; bei blikionellen

Verwandlungen ohne ſtörende Pauſen ; das oberflächliche Urteil vermag freilich die grundfäbliche

Tragweite eines ſolchen künſtleriſchen Ereigniſſes nicht zu verſtehen. Am Ende einer ehrenvollen

Bahnenwirkſamkeit, die ſich der weiteſten Anerkennung aller kunſtſinnigen Kreiſe erfreute,

erhielt Savits vorzeitig den Abſchied. Es war dies unter Amtsführung des neuen General

intendanten von Speidel, eines hoben Soldaten, der bis dahin wohl wenig Beziehungen zum
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Theater hatte. Um dieſe Verabſchiedung etwas zu beleucten, ſei die bezeichnende kleine Anekdote

mitgeteilt, die ich aus Savits' eigenem Munde babe. Danach beſtellte der neue Intendant ſich

drei Regiſſeure in ſein Zimmer und eröffnete ihnen , daß er militäriſche Pünktlichkeit liebe und

daber die Schauſpielvorſtellungen , wie ſie zu beſtimmter Stunde beginnen müßten , ſo auch

genau zu demſelben Zeitpunkt beendet ſein müßten ; die Länge der Stüde müſſe man eben

danad einrichten . Während die beiden anderen Fachleute einen Widerſpruch gegen dieſe un

geheuerliche Zumutung nicht erhoben, äußerte Savits ſich dahin : das wäre ebenſo , wie wenn

der Herr General- Intendant beföhle, man ſolle in der Pinakothek alle Bilder gleich groß machen .

- Kurze Zeit darauf batte Savits ſeinen Abſchied .

Savits hat den ihm aufgezwungenen Rubeſtand bitter empfunden . Erſt allmählich gewöhnte

er ſich daran, griff, alten Neigungen gemäß, zur Feder und entſaltete auf Grund umfangreicher

Studien und umfaſſender Beleſenheit, eine höchſt bedeutende literariſche Tätigkeit. Sie iſt, trok

mannigfacher empfehlender Anzeigen und Beſprechungen , der Lejewelt nod febr wenig be

tannt. Für die Bühnenfachleute muß Savits als ein Einſpänner gelten, da er die ausgetretenen

Pfade völlig verläßt und neue einſchlägt, auf denen ihm bisher niemand zu folgen vermoote;

für die Lejewelt aber iſt er nicht grade ein bequemer Schriftſteller, da er ernſte Verſenkung

und Hingabe an große Ziele fordert. Es iſt ein höchſt merkwürdiges Schauſpiel, zu leben , wie

dieſer Mann, der ſein ganzes Leben ſelbſtlos der Bühne und den gdealen der dramatiſchen Kunſt

geweiht hat, auf Grund praktiſer Tätigkeit zu kühnſten Schlüſſen und Ergebniſſen kommt, die,

wenn ſie durchgeführt würden , nichts weniger als einen völligen Umſturz und eine Wieder

geburt unſeres Bühnen weſens bedeuten würden . Dieſe Probleme ſind aber ſo widtig

und einſchneidend nicht nur für das Theater, ſondern vor allem für die Poeſie, daß man nicht,

wie mande getan haben, an ihnen vorbeigehen oder ſie mit einigen leeren Worten abfertigen

darf.

Bunächſt eine kurze Aufzählung der wichtigſten Schriften von Savits. Er hat eine Reihe tleiner

verſtreuter Abhandlungen über den Schauſpieler und ſeine Kunſt geſchrieben ; Molière, einem

ſeiner Lieblingsdichter, hat er diel Zeit und Studien gewidmet, die in der glänzend ſtiliſierten

kleinen Schrift „ Die Erſtaufführung von Molières Tartüff in Paris“ wohl ihren bedeutendſten

Niederſchlag erfuhren . Vielleicht im dunklen Gefühl, daß ſeine Lebensjahre gezählt ſeien und

ihm nur noch wenig Zeit übrig bliebe, um ſeine Gedanken der Welt mitzuteilen teine Kraft

aber mehr, ſie zu verwirklichen - ſammelte er mit Bienenfleiß und Eifer allen erreichbaren

Stoff, um das Gebäude, das ihm vorſchwebte, aufzuführen , ſeinen Grund feſt und unerſchütter

lich zu machen und es gegen jeden Anſturm zu ſchüßen . Dies iſt ihm auch in vollendeter Weiſe

gelungen . Zunächſt faßte er ſeine Unterſuchungen und Ergebniſſe zuſammen in dem Buce „Von

der Abſicht des Dramas“ (München , Ekold ), indem er mit einer Darſtellung des biſtoriſchen

Urſprungs unſerer Prunt- und Ausſtattungs-Bühne deren Kritit verbindet und die Begründung

für eine grundlegende Bühnenreform vorträgt. Dann gab er in der kleinen Sdrift ,,Das Natur

Theater " (Münden, Piper ) eine Unterſuchung über das Weſen , die Leiſtungen und Ausſichten

des Theaters unter freiem Himmel, wie er es aus eigener Anſchauung in Thale und Hertenſtein

tennengelernt hatte. Endlich faßte er ſeine geſammelten Anſichten in einem Hauptwerte zu

ſammen „Sbateſpeare und die Bühne des Dramas " (Bonn , Coben ).

Ein tragiſches Geſchid verhinderte Savits, der nach dem Verluſt ſeiner treuen Lebens

gefährtin ohne Kinder dereinſamt zurüdblieb, das Erſcheinen dieſes Wertes noch zu ſeben und

die Wirkungen zu erleben , die allmählich immer ſtärker, don güngern und Freunden verbreitet,

von ſeinen Schriften ausgingen ; die reinſte Freude, die ſeinem hochſtrebenden Geiſte vergönnt

war . Bald nachdem er einen Verleger gefunden und über das Schidjal des Buches beruhigt

war , nahm der Tod ihm die Feder aus der Hand.

Derſuchen wir nunmehr auf knappem Raum einen Abriß der Savits'ichen Lebre zu geben .

Auf Grund langjähriger Erfahrungen hatte ſich ihm allmählich die Überzeugung aufgedrängt,
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daß das Syſtem unſerer Bühnenausſtattung dem Zwede des Dramas gar nicht förderlich ſei ,

vielmehr ihm widerſtreite. Mit Erfolg ſtrebte er danad ), die Szene zu vereinfachen . Er machte

umfaſſende Studien, um ſich über die Entſtehung unſerer Theaterbauten und Gepflogenheiten ,

den Urſprung unſerer Ausſtattung und unſeres Dramas zu unterrichten . Die hergebrachte Aft

einteilung, die das Drama in fünf Teile zerreißt und allgemein befolgt wird, erſchien ihm frag

würdig. Noch fragwürdiger der Übelſtand, daß bei zablreichen Verwandlungen , wie ſie z. B.

Shateſpeares Stüde und Goethes ,,Göt “ und „ Fauſt“ verlangen , der Swiſchenvorhang un

zählige Male fällt und der Buſchauer dadurch immer wieder rüdjichtslos aus der Illuſion heraus

geriſſen wird, während doch die Aufführung eines Dramas „ gleich einem holden erquidenden

Traum “ ſein ſoll . Dieſen Übelſtand beſeitigte zum Teil die moderne Drehbühne ; aber ſie iſt

überaus koſtſpielig und geſtattet die Möglichkeit raíceſter Verwandlung für alle Stüde dennoch

nicht. Das Syſtem der Ausſtattung krankt offenbar an einem Fehler. Worin liegt er ?

Mit dem hier vorliegenden Problem hat ſich eine Reihe bedeutender Männer beſcäftigt,

deren Forſchungen und Ergebniſſe Savits uns vorführt. Es handelt ſich , neben Leſſing, vor

allem um Sied, Immermann, Anjelm Feuerbach, die Grafen Baudiſſin und Schad, Otto Lud

wig, Wilhelm Jordan. Sie haben bereits klar erkannt, daß das Drama ſeinem Wefen nach Dich

tung und Darſtellung ſei und nichts anderes, und ſie waren daher Gegner einer naturaliſtiſchen

Ausſtattung. Sie verlangten ſinnvolle Andeutungen für die Phantaſie, aber keine Nachahmung

der Wirklichkeit. In den Seiten dürftiger Bühnenanlagen , in England und im alten Spanien ,

wo man in bölzernen Soeunen ohne Ausſtattung, nur mit prächtigen Koſtümen bei Tageslicht

ſpielte, erreichte das Drama in Shateſpeare, Lope de Vega und Calderon ſeine höchſte Blüte;

in Seiten des üppigſten Pruntes und der finnfälligſten Bühnenausſtattung, wie bei dem Hof

theater don Antiochia u. a., geriet das Drama völlig in Verfall. In ſolchen Zeiten , wie denen

des Beginns der welchen Oper, hatte man große Maſſen von Statiſten , Sängern und Tänze

rinnen , batte tauſenderlei Künſte und Lichteffette; alle Hilfsmittel der Muſil, des Geſanges

und der ausſchweifendſten Ausſtattung waren aufgeboten , und doch war das Ergebnis ein

höchſt klägliches. Umgekehrt wirkte das nationale Drama Alt- Englands und Spaniens wie das

der Griechen bei höchſter Erhebung des Geiſtes durch die Einfach beit der Mittel . Auch in

Alt -Griechenland ſpielte man unter freiem Himmel; der Schauplat war nur angedeutet, und

man mutete alles der Einbildungskraft der Zuſchauer zu , während man ihr heut nichts zu
mutet.

Dieſe Tatſachen geben zu denken . Savits ward immer mehr deutlich, daß der Weg, den unſer

Theater, namentlich ſeit der Vorherrſchaft der Oper — auch in der Kunſtform Richard Wag

ners eingeſchlagen hat, uns immer mehr in die Feſſeln des Ausſtattungsweſens ver

ſtriden müſſe; furz geſagt, daß er ein Srrweg ſei . Der Aufwand an Mitteln , den man treibe,

ſtehe in keinem Verhältnis zum Werte des Gebotenen . Gleichwohl glaube alle Welt, man müſſe,

um dem darniederliegenden Orama aufzuhelfen , immer mehr Ausſtattungsprunt, Muſil, Lanz,

maleriſche und bildende Kunſt, Lichteffekte und Maſchinen aufs Theater bringen , ſo daß die

moderne Bühne naggerade ein Maſchinenraum wird, auf dem der Schauſpieler ein beengtes

und keineswegs ungefährdetes Daſein führt. Es iſt ſogar eine Theorie vom Suſammenwirken

aller Künſte aufgeſtellt worden , die in dem ſogenannten muſikaliſchen Orama ihren Ausdrud

gefunden hat. Aber dieſe Theorie iſt falſch. Das Drama beſteht nur aus Dichtung und Dar

ſtellung. Neben ein Drama eine Malerei oder eine Muſik als gleichberechtigt ſtellen zu wollen ,

iſt genau ſo jinnwidrig, als ob man eine Beethoveníche Symphonie durch ein daneben geſtelltes

Gemälde von Bödlin erläutern wolle. Grade dieſes Unſinns aber machen wir uns ſmuldig, wenn

wir neben die Aufführung eines Dramas einen gemalten Hintergrund, plaſtiſche Gegenſtande

und dergleichen ſtellen : das iſt untünſtleriſc und gradezu barbariſd); denn, wie die Griechen ,

Briten und Spanier zurzeit der Blüte ibres Dramas deutlich fühlten : das Orama iſt eine

glluſion, die ſich in ununterbrochener Folge durch das Spiel der Darſteller in den Köpfen
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der Zuſchauer vollzieht. Daher denn bei dieſen Völkern die Darſtellung bei Tageslicht inmitten

der Buſdauermenge ſtattfand; ihre Einbildungstraft war ſtart genug, ſich in den Traumzuſtand

zu verſeken .

Dieſe große Wahrheit iſt es , die uns verloren gegangen iſt und die Savits neu entdedt bat.

Es iſt das hobe, nicht genug zu würdigende Verdienſt dieſes Mannes, mit dem er das Wert

ſeiner Vorgänger abſchließt und krönt. Die Mitwelt hat troß vielfacher vereinzeltec Puſtim

mungen, ſeine Leiſtung noch nicht begriffen , geſchweige denn ſie ſich zu eigen gemacht. Sie wird

dies aber tun müſſen, wenn anders ſie einen Fortſchritt des Theaters herbeiführen will.

Die Entwidelung, die unſer Bühnenweſen genommen hat, erweiſt ſich alſo, bei näherem 8u

ſeben , als ein Jrrweg. Dieſe Erkenntnis auszuſpreden , dazu gehört tein geringer Mut; denn

die Richtung der Gegenwart geht darauf aus, uns immer ſtärker in das Ausſtattungsweſen zu

derſtriden . Wie aber ſind wir dazu gekommen ? Savits antwortet, daß ichon bei Goethe, in den

Anfängen unſeres neueren Theaters, der Sertum beginne. Goethe babe nämlich wohl in ſeiner

Sugend den raſcheſten Wechſel des Schauplages und den raſcheſten Wechſel der Phantaſie als

eine Grundbedingung der Shateſpeariſchen Kunſt erkannt, aber als Bühnenleiter ſei er doo

dem Hertommen der französiſchen , der klaſſiziſtiſchen Bühne erlegen . Statt den Weg des indivi

dualiſtiſchen Charakterdramas, wie es die Briten und Spanier entwidelt batten , aus hinſicht

lich der Zurüſtung der Szene zu beſchreiten, wählte er den konventionellen Weg der Franzoſen.

Wie er deren Werte herüberholte und aufführte, um „ den Spielpan zu bereichern “ , ſo „rigtete

er den Shakeſpeare ein ", das beißt, man hielt es für unmöglich , Sbateſpeare in underfaliter

Form aufzuführen : man ſtrich und kürzte, ſtellte um und dichtete jogar um wie denn „ Romeo

und Julia“ und „Macbeth“ von Goethe und Schiller höchſt bedentlichen Maßnahmen unter

worfen wurden ; kurz, man ſdheute ſich keineswegs vor einem Eingriff in den großen Oramatifer,

der mit dem Weſen ſeiner Werke ſchlechterdings nicht mehr vereinbar iſt. An dieſen auf mangel

bafter Erkenntnis beruhenden Mißgriffen hat nun das ganze folgende Jahrhundert leider feſt

gebalten . Jeder Dramaturg, Bühnenleiter und Regiſſeur glaubt ſich berufen , Sbateſpeare für

das Theater zu verbeſſern da er , wie man vorgibt, — qo nicht aufführbar ſei ; er wird

gekürzt, beſchnitten , Szenen werden vor- oder zurüdgeſchoben, zuſammengeſcoben oder

umgeſtellt, vor allem damit die Unzahl der Verwandlungen auf ein kleines Maß, etwa ein

Dukend, herabgemindert und dadurch die Mühe der Ausſtattung dertleinert werde . Daß dem

Theatermeiſter zuliebe das innere Gefüge des Gedichts völlig zerſtört wird, kümmert dieje

Bearbeiter gar nicht. Savits iſt der erſte, der eindringlich gegen dieſen Fredel ſeine Stimme

erhoben hat.

Er hat auch gezeigt, daß es ſehr wohl anders geht. Denn das Verdienſt eben ſeiner Auf

führungen Shakeſpeares — und an Stelle dieſes Genius tönnte man jeden anderen reken

beſtand ja eben darin, daß er durch die Tat zeigte, wie man die Werte eines Dramatiters un

pertürzt und underſtümmelt, wie ſie gedacht waren , auf der Bühne der Gegenwart zur Dar

ſtellung bringt.

Man darf alſo den Namen „ Shakeſpeare-Bühne“ nicht mißverſtehen . Savits wählte Shafe

ſpeare nur als das große Beiſpiel, an dem er ſeine Lehre erläuterte. Man könnte ſtatt des Aus

druds „ Shakeſpeare- Bühne“ auch ſagen : ſchlichte und volkstümliche Bühne. Aber, wird man

einwenden , mißt denn Savits nicht, in den Spuren gleichgeſinnter Vorgänger wandelnd, der

Geſtaltung der Szene eine zu große Wichtigkeit bei ? Sit es wirklich für die Dichtung ſo widtig,

ob das Bühnenbild ſo oder anders zurechtgemacht wird ?

Da iſt nun zu antworten : daß die Herrichtung der Szene, des Bühnengerüſtes, ſølesterdings

ausſblaggebend iſt für die Anlage und Geſtaltung des Dramas : für ſeine Form . Sapits halt

mit Recht deshalb die Geſtaltung des Schauplakes für ſo wichtig, weil don ihr die geſamte

dramatiſche Kunſt und Dichtung abhängt: ein Punkt, über den ſich die Äſthetit der Gegenwart

feineswegs klar geworden iſt.
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Bekanntlich geht das Streben der neuern Bühnenſchriftſteller dahin, einen Wedſel des Schau

plages innerhalb der Atte möglichſt zu vermeiden und ſid mit fünf verſdiedenen Schauplägen

für das ganze Stüd zu begnügen . Ja, am bequemſten ſind dem Theatermeiſter Stüde, wo die

Szene drei oder dier Atte hindurch dieſelbe bleibt : wie bei den beliebten Pariſer Zimmer- oder

Ronverſationsſtüden . Dieſe Technit der Franzoſen , die den Bedingungen des Fabel- und

Phantaſiedramas grade entgegengeſetzt iſt, hat der reifere 3bjen in ſeinen Geſellſchaftsſtüden

übernommen und damit für Europa Schule gemacht. Will man, auf Grund einer irrigen Lehr

meinung, das „ Bühnenbild plaſtiſch geſtalten“, ſo muß man richtige Türen , Türtlinten , Hausrat,

Uhren , Bäume uſw. verwenden ; und dieſe Nachahmung der Natur unterſcheidet ſich in nichts

don dem üblen Brauch alter fahrender Komödianten , die beim Sterben aus einer verſtedten

Soweinsblaſe Blut hervorquellen ließen . Will man nun die Erforderniſſe einer Sjene durch

möglidſt naturgetreue Nachahmung darſtellen , ſo ſind, bei häufigem Szenenwechſel, umſtänd

liche und zeitraubende Umbauten oder koſtſpielige Drehbühnen und dergleichen notwendig ; und

der Bühnenleiter wird für die Aufführung Stüde bevorzugen , die ihm möglichſt wenig Um

ſtände und Koſten machen . Er wird aljo, da er glaubt, ohne Ausſtattung nicht auskommen zu

können, ſolche Stüde zurüdweiſen, die mannigfaqen Wechſel des Schauplages erfordern, d. h .

alle Werte, die ſich vornehmlich an die Phantaſie wenden . Mit anderem Wort: in unſerem

Bühnenweſen berríďt eine ſtarre Pariſer Rondention, und von dem wahren Geiſte Shate

ſpeares, der uns befreien würde, ſind wir durch einen Abgrund getrennt.

Dies iſt der Grund, warum Savits eine vereinfachte Bühne fordert: nicht in der Art Shate

ſpeares als eine altertümelnde Spielerei, aber in ſeinem Geiſte. Mit dieſer Forderung befindet

er ſic im Eintlang mit den beſten Rennern der Nation, mit Tied und mit Anſelm Feuerbach,

der da betont : „ es bedarf beſcheidener Andeutungen , nicht ſinnverwirrender Effette“. Es iſt ein

Unding und eine Unmöglichkeit, während zweier Stunden ſechzig verſchiedene Schaupläße durdy

naturaliſtiſche Bühnenbilder vor das Auge bringen zu wollen ; aber es iſt notwendig, daß der

Dichter die unbeſchränkteſte Bewegungsfreiheit hat, uns während zweier Stunden mittels der

Einbildungstraft auf ſechsig und mehr Schaupläße zu entführen : über Zeit und Raum hinweg.

Erſt wenn unſere Bühne dies wieder erringt, was die primitive Bühne Spaniens und Alt

Englands vermochten , iſt die Vorbedingung für eine dramat ( che Entfaltung gegeben, die gegen

wärtig gebunden und gefeſſelt iſt durch die Schranten eines konventionellen Theaters. Hierin

alſo liegt die bedeutendſte Erkenntnis von Savits : daß eine wahre Blüte unſerer dramatiſchen

Dichtung erſt möglid jei durch eine grundſaklige Veränderung und Umbildung unſerer Bühnen

zurüſtung. Wir können niemals hoffen , zu einem wahren Nationaltheater, wie es andere Volter

beſiken , zu lommen , wenn wir uns nibt eine Szene ſchaffen, die den innerſten Bedürfniſſen

des Genius unſerer Nation entſpricht.

Aber auch für die Schauſpielkunſt iſt das Problem von entſcheidender Bedeutung: die Prunt

und Ausſtattungsbühne begünſtigt den redneriſchen Stil ; eine weit in den BuſDauerraum vor

ſpringende Bühne dagegen , die den Schauſpieler von wenigſtens drei Seiten geigt, ihn mitten

unter die Suſpauer derfekt, ihn völlig von jedem Bühnenbilde loslöſt und ganz auf ſich ſelbſt

ſtellt, verlangt von ſeiner Runſt das Höchſte, wofern er die Zuhörer in die Illuſion , in den

Traumzuſtand verſeken will, ſo daß ſie beim Anblid des Spieles der Darſteller das Drama

erleben. Dies und nichts anderes iſt dramatiſche Kunſt. Alles andere ſind nur ablenkende, ver

wirrende und ſtörende Beihilfen. Erſt, wenn wir das natürliche Verhältnis wieder hergeſtellt

baben , baben wir den Dichter und die freie ſchöpferiſche Phantaſie wieder zum Herrn des

Theaters gemacht. So, und nur ſo, werden wir durch das Mittel der vollstümlichen Bühne

eine Dichtung der Volksgeſamtheit erlangen .

Dr. Ernſt Wachler
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Gerd Schniewind

8u unfren Bilderbeilagen

n techniſcher Vollendung geben unſere Bildtafeln Aquarell- Landſchaften Gerd Sdnie

winds wieder, des Künſtlers, von dem wir in früheren Heften bereits Holzionitte ver

öffentlicht haben. Im Holzjonitt und im Aquarell ragt dieſer prächtige Niederjacje þiraus

über andere Meiſter ſeiner Zunft. Es wird Aufgabe der Dölterpſychologie ſein, nachzuweiſen,

daß dem deutfcen Maler wegen ſeiner aus der Überlieferung des Handwerks ſtammenden Ge

diegenheit die Holzichneidetunit, wegen ſeiner ins Große und Weite greifenden Wejensart

aber die für die Nähe nicht verwendbare Waſſerfarbe beſonders gemäß iſt. Jedenfalls beweiſt

Schniewinds Entwidlungsgang, der ihn zwangsläufig von dem großartigen Körpermaler

Sajda Schneider, deſſen Meiſterſüler er war, zur norddeutigen Landſchaft und zu Madenſen

führte, daß er ein wurzelechter deutſder Rünſtler iſt. Alljährlid reiſt Sdniewind in die nieder

fächſiſchen Moore, in jene weitgedehnten Räume, die trok ihrer Anſpruchsloſigkeit einen Reich

tum an Farben beſiken , wie ihn nur die durchſichtige Luft der Küſtenlandiaft erklärt. Der

Grundton aller dieſer Farben iſt das belle Blau des Himmels im eigentlichen und im Spiegel

bild des Waſjers : der Kanäle, Flüſſe, Brüche und Laden ; ihm entgegen tritt das branſtige

Braun der Heiden , Torfſtiche, Aderfurden und Sandgruben . Sóniewinds typiſøe Bilder haben

ſämtlich dieſe beiden Farben als Grunbattord. Sofort erkennbar und charakteriſtiſơ ſind die

Arbeiten Schn.s auch an den eigenartigen Baumſilhouetten, mag es ſich um ſturmgepeitſchte

Birten handeln oder um Erlen, Weiden und Eichen . In mächtigen Kurven ſeines breiten

Pinſelſtrichs wird er auch der windgeballten Wollenphänomene Herr, wie im bauchzarten Auf

trag der feuchttlaren Ferne nachgewitterlicher Himmel.

Es iſt begreiflich, daß ein Maler von dieſem Weltgefühl und dieſer Bertlärungstraft auc

im Holzſchnitt über das rein Handwerkliche hinaus nach höheren künſtleriſsen Werten ſtrebt.

In Vorwürfen , wie ſie ihm alte Kirchen und Märkte, der Hamburger Hafen , ein bunter

Papagei, das geniebligende Antlik Regers bieten , mag ibm das leicht gelingen . Die Stimprobe

für ſeine Meiſterſchaft auf dieſem Gebiete ſtellen aber die gnduſtriebolzionitte dar, die

Brüdenförderwerte, Roblentrane und Rühlwerte der Leuna -Werte, der Eiſenbahnbof einer

Großſtadt ujf. Troß aller verſtandesmäßigen Saclicteit (dwingt dennoch in dieſen Blättern

etwas Srrationales mit, jener unertlärbare Geiſt der modernen Technit, den eben nur der

echte Rünſtler ſichtbar machen kann . -

Schniewind ſteht im 40. Lebensjahr, in der Vollkraft ſeines Schaffens. Man wird noch

manche gute Arbeit von ihm erwarten dürfen.
Dr. Ronrad Dürre

Joſeph Haas, ein deutſcher Künſtler
Bu unſrer Muſitbeilage

nter den jüddeutſchen Contünſtlern der Gegenwart ſteht Joſeph Haas wohl mit in porderſter

U
mit ſteigendem Erfolg und wachſender Anerkennung. Er gilt als einer unſerer Beſten und

Sympathiſchſten , und nicht mit Unrecht. So dürfte ein Wort der Einführung am Plaße ſein ,

denn mehr noch als in der Öffentlichkeit verdient er vor allem mit ſeiner intimen Kunſt in den

Kreiſen häuslicher und geſelliger Mufitpflege Eingang und Beachtung. Und wenn die vitale

Forderung unjerer künſtleriſden Dukunft die Wiedergeburt muſikaliſcher Kultur aus dem Geiſt

einer ernſten Hausmuſiterneuerung erheiſt, dann dürfen wir in Haas einen unſrer beſten
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Freunde und Helfer ertennen . Die glüdliche Verímelzung verſchiedenartiger Vorzüge läßt

ihn dem Einfachen wie dem Anſpruchsvollen gleich angiebend erſcheinen ; es iſt die Geſtaltung

ſeiner Runſt aus modernem Empfinden und höchſtentwidelter Künſtlerſchaft, zugleich aber auch

die feſte, breite Verwurzelung im Boden der Voltsſeele, aus dem die tiefſten und reichſten

Quellen ſeines Swaffens fließen. Da berrſcht tein eigenwilliger Zwang erklügelnder Reflexion .

Es iſt ſüddeutfoes Weſen , ſüddeutſche Art n reinſter Spiegelung, in glüdlichſter Geſtalt, über

ſtrahlt von warmer Herzlichleit und ungeidmintter Natürlid teit.

Unweit Dintelsbühl, in Maihingen (Mittelfranken ), einem Ort von taum fünfhundert See

len, erblidte er am 19. März 1878 das Erdenlicht. Wie beſoeiden auch hier die äußeren Ver

bältniſſe, die den heranwachſenden Knaben umgaben - das Glüd war täglicher Gaſt, war die-

ungetrübte, unberührte Welt von Familie, Natur und Muſit. Inmitten dieſer Dreibeit verlebte

er die dentbar glüdlichſte Jugend, deren Wiederſchein ſo oft die ſpäteren Werke mit einem ſtillen ,

beimlichen Leuchten durchglüht. Früh zeigte ſich ſeine muſitaliſme Begabung und die erſten An

regungen verdantte er dem Elternhaus, wo allezeit eine ernſte, ausgedehnte Muſitpflege in

Ehren ſtand. Alban Haas, von dortrefflicher muſikaliſcher Bildung und überdies in ſeiner Kantor

ſchaft auc zum Organiſtendienſt verpflichtet, ſpielte mit Gewandtheit mehrere Inſtrumente,

während Mutter Thereſe eine ſympathiſche Stimme beſaß, die ſie dem Knaben vererbte und

ihn als Achtzehnjährigen unter Begleitung ſeines Vaters allein das Choralrequiem fingen ließ.

Dennoc tro früher Begabung war Haas nichts weniger als ein Wunderkind, er wuchs in nor

maler geſunder Entwidlung beran und fand mit ſeinem Talent bei den Eltern eine verſtändige

Unterſtüßung. — Mehr wohl der Not gehorchend als der eignen Neigung ward Joſepb zum

Lebrerberuf beſtimmt; demgemäß fügte ſich der Gang ſeiner Studien : über Voltsſchule und

Gymnaſium zur Präparandenanſtalt und Lehrerſeminar, überall zugleich auf die Fortbildung

ſeiner muſitaliſden Anlagen bedacht. Es folgten die erſten praktiſchen Lehrjahre, die seit der

erſten Anſtellungen , oft nur von kurzer Dauer, von einem zum anderen Ort ihn verſõlagend,

ſchließlich naď Augsburg (1898), wo er ein Jahr verweilend, gleichzeitig die ſtädtiſche Muſit

dule beſuchte und alle dienſtfreie seit benükte, die perſönliche Neigung zu pflegen, um bald

darauf nach München verſekt, auch hier wieder das muſitaliſche Lernen fortzuſeken und nebenber

durch mehrere Semeſter hindurch muſitgeſchichtliche Vorleſungen an der Univerſität zu be

legen . Natürlich regte ſich auch der Komponiſt; mit der Begeiſterung des Schülers und An

fängers ließ er ein Wert dem anderen folgen , doc obne Drud und ohne Verleger, ſonell wieder

dergeſſen und wohl von teinem anderen Wert als dem der nüklichen Übung. So ging der erſte

Abſchnitt ſeines Lebens zur Neige, die Beit des Suchens, Drängens und Strebens. Denn ohne

die Soulpflichten zu vernachläſſigen , fühlte er, wie allmählich der muſitaliſde Crieb die Über

macht in ihm gewann und ihn verlodte, die Laſt einer aufgezwungenen Lebensführung abzu

ſtreifen. Aber dazu genügte ihm das Erlernte noch nicht; er empfand das Unvollkommene und

Lüdenhafte einer Bildung, die in ihrer vielfach unterbrochenen, ungeregelten Aufnahme nur

ein gerſplittertes Wiſſen vermitteln fonnte, das notwendig des einheitlichen Ausgleichs und

Abfluſſes bedurfte. So drängte es ihn zunächſt, ſich der Bügel eines angeſehenen , erprobten

Lebrers zu unterwerfen .

Nach wiederholt vergebligen Verſucen gelang es ihm endlid , die perſönliche Betanntdaft

Mar Regers zu gewinnen, der ſønell die Begabung des Voltsſchullehrers ertannte und ſich

ſeiner annahm, um ihn hinfort in die feſte Bucht eines methodiſden , tiefer dringenden Stu

diums ( freilich von vorne beginnend) einzuführen . Damit nicht genug, folgte Haas bei Regers

Leipziger Überſiedlung ibm nac , um weiterhin den bereits als Wohltat empfundenen Einfluß

und Unterricht zu genießen , wobei er zugleich als Schüler des dortigen Konſervatoriums ſein

muſikaliſches Weltbild verbreiterte und fyſtematijch entwidelte. Preisgetrönt mit dem Nitiſch

Stipendium (für beſte kompoſitionsleiſtung) verließ er 1908 die Stadt und lehrte an den

Münchner Voltstatheder zurüd , im alten Geleiſe der Pflichten , doch als ein anderer wie er ge
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gangen , ein Neuer und Hoffnungsvoller an der Schwelle höherer Künſtlerweibe. Und er über

ſcritt fie, als Mar Pauer ihn 1911 auf Grund der erfolgreichen Uraufführung einer Violin

ſonate (durch Profeſſor Wendling auf dem Stuttgarter Tonkünſtlerfeſt) an das Württembergiſøe

Landeskonſervatorium berief . Das war der Tag der Erfüllung, der eigenen Freiheit und Be

freiung aus unerträglich werdenden Banden. Ein neuer Lebenslauf begann

Gerade zehn Jahre war er in Stuttgart tätig, Namen und Anſebn begründend, dann rief ihn

das bayriſche Mutterland an hervorragende Stelle der Münchner Staatsakademie und Hoch

ſchule für Muſit, wo er ſich in turzer Zeit Verehrung und Hochachtung erwarb . Und jüngſtens

erſt, wohl nicht zulekt dank ſeiner außergewöhnlichen Klarheit und Sicherheit ſeines Urteils,

jog ihn die bayriſche Staatsregierung als Ratgeber heran, um ſich ſeine Kräfte auch in Dingen

des ſtaatlichen Muſikweſens und der Kirchenmuſitpflege beider Konfeſſionen in weiteſtem Um

fange zu ſichern .

Das ſind die äußeren Staffeln und Stufen ſeines Werdeganges, in denen der Künſtier und

Menſch zum Charakter reifte, um ſich in eigener Haltung zu bewähren. Es war ein beſonnenes,

zielbewußtes Schreiten , nicht ſtürmiſch-ſprunghaft von nervös überreizter Haſt. Und innerhalb

dieſer Bahnen entfaltete ſich ſein Wachstum fider und feſt, weder wunderdinglich noch altflug,

weder im Eigendünfel der Überbebung noch in ſtolzer Selbſtgenügſamkeit, obne indes des

ringenden , gärenden Kampfes zu entbehren, den jeder um Läuterung und Liefe willen beſtehen

muß. Stand er anfangs ganz im Banne von Richard Strauß. 10 war es eine Gefolg daft,

die mehr der Naivität jugendlicher Begeiſterung und Eroberungsluſt als techniſcem Können und

innerer Befähigung oder gar tieferer Verwandtſchaft entſprang . Unvollkommen war ſeine

mufitaliſche Bildung; es fehlte ihr noch die tiefere Durchdringung und höhere Einbeit, folglich

auch der lebendige Atem perſönlicher Eigenkräfte. Was er in dieſer Entwidlungsſpanne an Lie

dern , Klavierſtüden , Motetten, Singipielen, ja ſelbſt Symphoniſchen Dichtungen ſchuf, waren

Verſuche, durch Nachahmung und Anlehnung beſchränkt, bald mehr, bald weniger glüdlią,

ſicherlich auch hie und da eine achtbare Talentprobe.

Auch die zweite Entwidlungszeit ſteht noch im Seiden eines anderen , nun freilich in ernſterer,

beſinnlicherer Weiſe. Haas wird Regerianer, und dieſe Gefolgſchaft ſollte für ibn Ausgangs

punkt der Entdedung ſeines eigenſten Ich werden . Als Regerianer findet er, was ibm an höherer

Reife und Vollendung bislang gebrach. Langſam löſen ſich ſchlummernde, ungeahnte Kräfte,

bis am Ende der Schüler die lekte Hülle durchbricht. So zeigen die erſten Werte dieſes Ab

ſchnittes naturgemäß des Lehrers Geiſt und Sprache, aber ſie ſind ſauber, beſtimmter und

ſtraffer, klar und konſequent in der Durchführung eines einmal aufgenommenen Gedantens,

nicht mehr abidweifend, flüchtig und formlos . Allmähliche Verſuche einer Selbſtbefreiung

tauchen auf, und wie aus unſcheinbaren Keimen heraus wächſt die Haasſche Natur, Ring um

Ring, deutlich verfolgbar, um ſchließlich mit Glüd den Vann zu ſprengen als Meiſter auf eignen

Füßen. So verhalf die Studienzeit unter Reger zur eigentlichen Prägung ſeines Künſtler

tums, Reger verdankte er den Gebrauch der Sprache, in der allein ſein Fühlen und Erleben

den rechten , vollendeten Ausdrud finden konnte . Vielleidt tein anderer ſeiner Zeit hätte ihm

das zu geben und lehren Dermocht. Sein innerſtes Weſen , eben ſeine Muſitantennatur, verlangte

nach der abſoluten Muſit, und gerade der von Reger beſchrittene Weg ihrer Erneuerung führte

ibn dorthin.

So zeigt ſich bei ihm das Regerſche Gut in eigner Weiſe wirtſam , ja erſceint als organiſde

Weiterführung in glüdlicſter Verſchmelzung mit Haas cher Eigentümlichkeit. Denn bei aller

Gemeinſamteit beſteht ein underkennbarer Gegenſak, der durch grundlegende Verſchiedenbeit

ihres Weſens und Empfindens bedingt war. Reger haftet eine innere Problematik und Swie

ſpältigkeit an , die zeitlebens nicht mehr von ihm wid oder doch ſpåt erſt einem Ausgleic

nåbertam .

Haas dagegen ſteht jeder Zwieſpaltigkeit fern ; ungebrochen , durch keine Feſſeln der Stepſis
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und des Peiſimismus beengt, erſcheint ſeine Muſitantennatur in unverwüſtlicher Kraft und

Friſbe, frei und frob bis zum Übermut, aber auch wieder ernſt, tief ernſt in unverſtellter, ehr

licher Empfindung. Das macht ſeine Kunſt ſo liebenswert und warm . Hier lacht eine goldne

Lebensfreude, ein herzhaft-fonniger Humor, eine ſinnenfrohe Weltbejaþung mit jener naiven ,

echten Urwüchſigkeit, die Heimat und heimatliche Voltsart getreulich widerſpiegelt, bald derb

und kräftig, bald ſchalthaft und ſchelmiſch oder verſonnen und verträumt wie ein Blid aus der

ſelig blauen Liefe eines Kinderauges, wie ein Lodruf aus deutſchem Märchenwald mit all ſeinen

iputenden Geſtalten, Kobolden und Geiſtern . Es bleibt eines der ſchönſten Eigenmale Haas cher

Kunſt, daß jo bei all ihrer abſoluten , lammermuſitaliſchen Erleſenheit und Edelkultur doch ſtets

ein ſchlichter, volkstümlicher Grundton mitſchwingt, der ſie auch dem Einfachſten verſtändlich und

zugänglich macht. Dieſer lebendig quellende Strom eines tief und reich deranlagten Gemütes

bewahrt vor äſthetiſcher Spielerei und abwegigen Launen . Bei allem Reichtum an Wik und

Geiſt, an Mannigfaltigkeit und Vielgeſtaltigkeit atmet dieſe Kunſt ihrer innerſten Seele nach

Einfachbeit, Beſcheidenheit und Natürlichkeit. Mit den kleinſten Mitteln weiß Haas Lichter auf

zulegen , die in ungetrübter, warm durchleuchteter Helle funkeln . Erſtaunlich die Sicherheit der

Geſtaltung, die in der Fülle überſprubelnder Gedanken und Einfälle ſich nicht mit flüchtiger

Dertittung begnügt, aber auch nicht im Detail unterliegt, ſondern maßvoll mit ebenſo großer

Hingabe als Selbſtzucht waltet ſtets in Unterordnung und Rüdjicht auf das Ganze. Nichts aber

ſoll nur billiges Füllwert und ſtumpfe, reizloje Nebenſächlichteit ſein . Wer einmal die oft-un

ſcheinbaren Schlüſſe ( etwa der unübertroffenen „ Hausmärchen “, „Geſpenſter“ und „ Wichtel

männchen “ oder der Bytlen ,, Deutſche Reigen und Romanzen ", „ Schwänke und göyllen " für

Rlavier) aufmerkſam verfolgt, der wird ſtaunen , wie da in wenigen Taften auf tleinſtem Raum

ein eignes Leben erblüht und nicht in einem konventionellen Schlußattord erſtarrt. Das iſt Poeſie,

muſitaliſche Dichtkunſt, die ihren Reiz weniger von der Farbe als vor allem von der Linie und

Beichnung empfängt.

So vermag dieſe Kunſt auch in ihrer Wirkung Geiſt und Gemüt zu feſſeln ; ſie läßt das eine

nicht auf Koſten des anderen leer verkümmern . Darin liegt ein Hauptrein der Haasſchen Kam

mer- und Hausmuſil, die immer mehr gewinnt, je tiefer man ſich in jie verſentt ; je intimer

und unmittelbarer ihre Aufnahme, deſto reiber die Entfaltung ihrer Feinheit und lebendigen

Kraft! Dieſe Kunſt ſchielt und lauert nicht auf rauſchenden Beifall, auf Effekt und Erfolg ; ſie

verlangt Liebe und liebevolle Hingabe, da aber wird ſie ein Born der Freude, der Erhebung

und Erbolung ſein, urgeſunde, urdeutſche Muſit!

Haas hat uns eine ſtattliche Fülle dieſer töſtlichen Gaben geſchenkt, dennoch wäre es durchaus

derfehlt, wollte man in ihm nur einen Meiſter der intimen Kunſt, einen Kammermuſiter und

„ Hauspoeten à la Spikweg “ erkennen . Gerade der lekte Vergleich iſt nicht ſehr glüdlich gewählt

und hat vielfach (chiefe Anſchauungen erwedt. Der intimen, tammermuſitaliſden Kunſt gehört

nur eine, wenn aud bislang die überragende Hälfte ſeines Schaffens. Wir haben ſie hier in

den Vordergrund geſtellt, einmal ihrer Verbreitung wegen , dann aber insbeſondere, weil die

tünſtleriſb -ernſte Erneuerung unſerer Hausmuſitpflege alle anderen Fragen muſikaliſcher Rultur

an Bedeutung und entſcheidender Tragweite für unſre Zukunft übertrifft, und darum das, was

dieſem Geiſte dient, in bevorzugtem Maße unſere Beachtung beanſprucht. Schließlich wird der

Künſtler, der durch ſeine intime Kunſt in Kammer- und Hausmuſit unſre Liebe und Zuneigung

genießt, auch mit ſeinen großen Schöpfungen ein weitaus leichteres Verſtändnis und ernſteres

Interenie finden , als es lediglich durch vereinzelte Konzertaufführungen möglich iſt . Haas aber

hat in größerem und großem Rahmen nidt minder Hervorragendes geleiſtet, ja ſeine neuere

Entwidlung ſcheint ihn ſtärker als zuvor nach dieſer Seite hinzudrängen . Fiel ſchon vor Jahren

ein Wert wie die Konzertſonate in A-Moll ( für Klavier) durch die unerhörte Wucht und Kühn

heit ſeiner Sprache auf, ſo zeigt jetzt eben auch die jüngſte Schöpfung, eine Variationen -Suite

über ein altes Rototo -Chema, wie ſehr dieſer Künſtler als ſicherer Beherrſcher und Geſtalter

!

.
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Jmmerhin iſt England die einzige Feindesmacht, die einen Hauch des vielge

rühmten Locarnogeiſtes verſpüren läßt. Wer traut hingegen einem Briand über

den Weg, trok ſeiner Liebenswürdigkeiten in der Weinlaube von Ascona ? Sit es

wirklich ſo, daß er perſönlich die Belegziffern der zweiten und dritten Zone gerne

verringern möchte, allein an dem Starrſinn der Generale ſcheitert ? Es könnte ſein ,

daß er ſich nur allzu gerne hindern läßt. Seine Gentlemans-Duſagen haben von

vornherein einen wenig gentlemaniſchen Doppelſinn und Doppelboden beſeſſen .

Locarno hat die Franzoſen gegen unſren Angriff geſichert. Was behält die Be

feßung dann noch für einen logiſchen Sinn ? Im vorigen Tagebuch verglich ich

unſren Eintritt in den Völkerbund demjenigen Frankreichs in die heilige Allianz.

Damals gaben die ruſſiſchen , Öſterreichiſchen und preußiſchen Truppen die befekten

Gebiete ſofort frei. Nichts war folgerichtiger. Wenn man einander in die Rechte

verſpricht, Frieden zu halten, dann iſt's Tüde, wenn die Linke derweil in der Rod

taſche heimlich die Piſtole entſichert.

General Walch, der Vorſigende der Überwachungskommiſſion , in den Klein

ſehertünſten des Federchenſugens und Härchenſammelns ſeit Jahren bis zur

Meiſterſchaft bewandert, hat wieder einen diden Bericht eingeſandt, wonach Deutſch

land mit ſeiner Abrüſtung im ſtärkſten Rüdſtand ſei . Das bedinge eine beträchtliche

Verlängerung ſeines und ſeiner Mitarbeiter Berliner Aufenthaltes. Dieſe Herren

von der Kommiſſion werden hoch bezahlt und leben daher dem Erlöſchen ihrer

Obliegenheit mit geſchäftsmänniſchen Schmerzen entgegen. Von welchen Nichtig

keiten doch unſer Schidjal heutzutage abhängt ! Man hat geſagt, die Weltgeſchichte

wäre anders gelaufen , wenn Kleopatra eine Warze im Geſicht gehabt hätte : denn

dann hätte bei Actium mutmaßlich Marc Anton geſiegt. Vielleicht würde auch uns

der gute Wille endlich beſcheinigt, wenn man die Gehälter dieſer Nußnießer unſres

vorgeblich böſen Willens friſchweg auf die Hälfte verminderte.

Noch ſchwerer als die Kontrolltommiſſion werden wir natürlich die Beſakungen

der zweiten und dritten Sone los. Und doch wäre dies, wie auch der Lord Parmoor

in der Pariſer „ Volonté“ anerkennt, nach Locarno nicht weniger als ſelbſtver

ſtändlich . Sogar in Verſailles, wenige Tage, bevor man uns den Schmachfrieden

aufgwang, am 16. Juni 1919 nämlich , unterſchrieben Wilſon, Lloyd George und

Clemenceau eine gemeinſame Erklärung zum Artitel 431 des Friedensvertrages,

daß, wenn Deutſchland guten Willen zeige, brad erfülle und Bürgidaften gebe,

die Beſakungen früher zurüdgezogen werden könnten. Heute ſchweigt man dieſes

Attenſtüc tot und will ſich auf nichts einlaſſen. Auf welcher Seite lauert denn da

der böſe Wille ?

Der bayeriſche Miniſterpräſident Held derweiſt darauf, daß die zähe franzöſiſche

Rheinlandpolitił ſich jeßt auf die Pfalz verlegt. Es werden dort die Belegſchaften

vermehrt; in Diedenhofen und Hinterbronn aber barrt das erkaufte Separatiſten

geſindel neuer Winte. Offenbar hofft man , wenn nicht mehr auf den ganzen Rhein ,

ſo doch immer noch wenigſtens auf das Vorgelände Elſaß - Lothringens. ge deutlicher

dies wird, deſto mehr muß aber jedes Vertrauen auf redliche Abſichten Frankreichs

ſchwinden . Nicht nur bei uns . Parmoor nannte bereits Locarno einen neuen Betrug

in der langen Kette von Täuſchungen, die mit Wilſons vierzehn Punkten begannen .
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Wie eine Vogelſcheuche mutet es an , daß neben England als Bürge für unſre

Rheinbelange und für den Locarno -Geiſt auch Benito Muſſolini unterſchrieben hat.

Der Mann wird immer merkwürdiger ; beim Studium ſeines Weſens treffen ſich

der Politiker, der Geſchichtsforſcher und der Nervenarzt. Den einen intereſſiert der

Charakter an ſich, der offenbar zwiſchen Genie und Irrſinn pendelt, wobei noch

zweifelhaft, bei welchem von beiden er endet. Die anderen ſeine Wirkung auf die

Seele des Voltes, die gerade wegen des pathologiſchen Einſchlags deſto ſtärker

iſt und daher verhängnisvoll werden kann für die Zukunft Europas. Dadurch ge

winnt man neue Geſichtspunkte, ſowohl für die Geſchichte, die nichts iſt als ge

ronnene Politit, wie auch für die Politit, dieſes Gefäß voll flüſſiger Geſchichte.

Sch betenne herzhaft, daß ich Muſſolinis Auftreten begrüße. Es iſt durchaus zum

Beſten der armen Südtiroler. Hätte er dort ſtill aber zäh gearbeitet, deren Hilfe

rufe wären wie zwiſchen Polſterwanden erſtidt. Ganz wie damals, als man

ſie, ohne ihren Willen zu hören, an Italien gab. Jetzt aber ſchaut die ganze Welt

nad dem Brenner, und die engliſche Preſſe tobt . Sie nennt Muſſolini einen tollen

Hund und einen hyſteriſchen Feuerfreſſer. Das wird zwar niemals den Völler

bund bewegen, ſeine ſakungsgemäße Pflicht zugunſten der Minderheiten zu tun .

Denn England braucht Italien zu nötig gegen die Tüllen, und Frankreich freut ſich

über alles, was gegen das Deutſchtum geht . Aber in Amerita drobt der Senat

mit der Ablehnung des ſehr günſtigen italieniſchen Schuldenabkommens, das der

ſchlaue Volpi in Waſhington erſchlid . So tönnte der moraliſche Orud auf Rom

gleichwohl so hoch werden, daß er die Gepeinigten doch noch entlaſtet.

Stalien war es, das in Cäſar, den Renaiſſancegeprägen und Napoleon die Muſter

zum Übermenſchen jenſeits von Gut und Böſe entwidelte. Muſſolini hielt ſich offen

bar für den Mann, der dieſe Liſte zu vergrößern beſtimmt ſei . Durch ſeine un

geheure Willenskraft, die zu raſchen Erfolgen führte, geblendet, konnten auch andere

es glauben . Aber gerade die lekten Wochen haben ſchwer enttäuſcht. Nichts an ihm

erinnert an jene Borgia -Naturen , in denen der Böſewicht ſich ſo geiſtvoll, ſo ge

pflegt, ſo durchgebildet und anmutig zu geben verſtand, daß man nicht weiß, ob

man bewundern oder ſchaudern ſoll . Muſſolini iſt von alledem nur ein Zerrbild .

Die Grazien ſind völlig ausgeblieben . Der Duce iſt immer noch der Proletarier, als

welcher er in das politiſche Leben eintrat ; er ſcheint Plumpbeit für politiſche Me

thode zu halten, und wenn er ſo herauspoltert, was Stalien erſtrebe und von jedem

Nachbarn fordern müſſe, dann denkt man an jenes Wort, das in den Tagen zwiſchen

Tilſit und Leipzig, als Napoleon auf ſeiner Höhe ſtand, Blücher zu ſagen pflegte,

ſo oft er von einem neuen Erfolg des Rorſen hörte : ,, Ein dummer Rern iſt er doch . “

„ Nicht Cäſar, nur Caligula “, ſo wurde er jüngſt im Reichstage genannt. Vielleicht

wäre der Gerber Rleon die beſte Vergleichsfigur aus der Geſchichte. Der gewaltige

demagogiſche Einídlag feines Weſens iſt es , der ihn ſo gefährlich macht. Bei dem

leicht entflammten, phantaſiereichen Volfe führt er, ſofern nicht beizeiten abgeſtoppt

wird, Stalien und, falls dieſes darüber einen Amotlauf antreten ſollte, noch allerlei

Nachbarländer obendrein, unter Umſtänden vielleicht ganz Europa in den Abgrund.

Schaut und lernt! Sieht Schlüſſe aus dem, was ihr ſeht und berichtigt euer

Denken nach der Erfahrung ! Muſſolini iſt für ſich allein ſchon ein vollſtändiger

+
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Matroſen taten, hat es in den Abgrund geſtürzt. Dante würde die Täter in ſeine

Eishölle ſtoßen ; in jene Giudecca, wo Satan den Judas Jichariot für den Verrat

am Heiland in ſeinem fürchterlichen Maule ewig aufs neue zerfleiſcht !

Hinter dem Reichstag will das Preußenbaus nicht zurüdbleiben . Es bat daher

eine Femekammer aufgemacht, oder wie es amtlich beißt, einen „ Unterſuchungsaus

ſchuß zur Aufklärung der Beziehungen zwiſchen Fememorden, deutſchnationalen

Abgeordneten und Arbeitgeberverbänden". Hier iſt Kuttner Berichterſtatter, einſt

der Führer der revolutionären Soldatesta Berlins, alſo gleichfalls eine högſt ſinn

voll auserkorene Perſönlichkeit ; und worauf es hinaus will, das derrät der be

zeichnende Name. Dieſe Fememorde, die jekt aufgededt werden, ſind wahrlich

ein ( chauderhaftes Zeichen deutſcher Seelenderwilderung in der Nachkriegszeit. Es

erſchüttert um ſo tiefer, weil es fittliche Berſekung auch dort verrät, wo man bis

her noch den guten alten geſunden deutſchen Geiſt vorausſekte. Ein Teil der Fälle

bat bereits ſeine Sühne gefunden ; die anderen abzuurteilen, iſt Sache der Gerichte,

und zwar der Gerichte ganz allein . Dieſes Richterſpielenwollen von gänzlich un

berufenen hingegen iſt eine furchtbare Gefahr, wogegen jeder Einſpruch erheben

muß, der es wohl meint mit dem Vaterlande. Denn es führt zur Kondentsherr

ſchaft und durch ſie in den Abgrund.

Die deutſche Seele iſt frant. Viel kränker, als wir glaubten. Vor unſren Augen

entſchleiern ſich erſchredende Beweiſe. Es iſt wie nach dem Oreißigjährigen Krieg ;

aus gleicher Urſache entſpringt gleiche Wirkung. Und wie damals können unſre

Paſtoren beten : „Herr, komme herab, ehe denn dein Voll ſterbe“ . J. H.

( Abgeføloffen am 19. Februar)
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Wie eine Vogelſcheuche mutet es an, daß neben England als Bürge für unſre

Rheinbelange und für den Locarno-Geiſt auch Benito Muſſolini unterſchrieben hat.

Der Mann wird immer merkwürdiger ; beim Studium ſeines Weſens treffen ſich

der Politiker, der Geſchichtsforſcher und der Nervenarzt. Den einen intereſſiert der

Charakter an ſich, der offenbar zwiſchen Genie und Irrſinn pendelt, wobei noch

zweifelhaft, bei welchem von beiden er endet. Die anderen ſeine Wirkung auf die

Seele des Voltes, die gerade wegen des pathologiſchen Einſchlags deſto ſtärker

iſt und daher verhängnisvoll werden kann für die Zukunft Europas. Dadurch ge

winnt man neue Geſichtspunkte, ſowohl für die Geſchichte, die nichts iſt als ge

ronnene Politik, wie auch für die Politit, dieſes Gefäß voll flüſſiger Geſchichte.

Ich betenne herzhaft, daß ich Muſſolinis Auftreten begrüße. Es iſt durchaus zum

Beſten der armen Südtiroler. Hätte er dort ſtill aber zäh gearbeitet, deren Hilfe

rufe wären wie zwiſchen Polſterwanden erſtidt. Ganz wie damals, als man

fie, ohne ihren Willen zu hören, an Italien gab. Jekt aber ſchaut die ganze Welt

nach dem Brenner, und die engliſche Preſſe tobt. Sie nennt Muſſolini einen tollen

Hund und einen hyſteriſchen Feuerfreſſer. Das wird zwar niemals den Völter

bund bewegen, ſeine ſaßungsgemäße Pflicht zugunſten der Minderheiten zu tun.

Denn England braucht Stalien zu nötig gegen die Lülten , und Frankreich freut ſich

über alles, was gegen das Deutſchtum geht. Aber in Amerika droht der Senat

mit der Ablehnung des ſehr günſtigen italieniſchen Schuldenablommens, das der

ſchlaue Dolpi in Waſhington erſchlich . So fönnte der moraliſche Drud auf Rom

gleichwohl ſo hoch werden, daß er die Gepeinigten doch noch entlaſtet.

gtalien war es, das in Cäſar, den Renaiſſancegeprägen und Napoleon die Muſter

zum Übermenſchen jenſeits von Sut und Böſe entwidelte. Muſſolini hielt ſich offen

bar für den Mann, der dieſe Liſte zu vergrößern beſtimmt ſei . Durch ſeine un

gebeure Willenstraft, die zu raſchen Erfolgen führte, geblendet, konnten auch andere

es glauben . Aber gerade die lekten Wochen haben ſchwer enttäuſcht. Nichts an ihm

erinnert an jene Borgia-Naturen , in denen der Böſewicht ſich ſo geiſtvoll, ſo ge

pflegt, ſo durchgebildet und anmutig zu geben derſtand, daß man nicht weiß, ob

man bewundern oder ſchaudern ſoll. Muſſolini iſt von alledem nur ein gerrbild .

Die Grazien ſind völlig ausgeblieben. Der Duce iſt immer noch der Proletarier, als

welder er in das politiſche Leben eintrat ; er ſcheint Plumpbeit für politiſche Me

thode zu halten, und wenn er fo herauspoltert, was Stalien erſtrebe und von jedem

Nachbarn fordern müſſe, dann denkt man an jenes Wort, das in den Tagen zwiſchen

Tilſit und Leipzig, als Napoleon auf ſeiner Höhe ſtand, Blücher zu ſagen pflegte,

ſo oft er von einem neuen Erfolg des Korſen hörte : „Ein dummer Kerl iſt er doch .“

„ Nicht Cäfar, nur Caligula “, ſo wurde er jüngſt im Reichstage genannt. Vielleicht

wäre der Gerber Kleon die beſte Vergleichsfigur aus der Geſchichte. Der gewaltige

demagogiſche Einſchlag feines Weſens iſt es , der ihn ſo gefährlich macht. Bei dem

leicht entflammten, phantaſiereichen Volte führt er, ſofern nicht beizeiten abgeſtoppt

wird, Stalien und, falls dieſes darüber einen Amoklauf antreten ſollte, noch allerlei

Nachbarländer obendrein , unter Umſtänden vielleicht ganz Europa in den Abgrund.

Schaut und lernt ! Sieht Schlüſſe aus dem , was ihr ſeht und berichtigt euer

Denten nach der Erfahrung! Muſſolini iſt für ſich allein ſchon ein vollſtändiger
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Lehrgang praktiſcher Politit. Unſere Völtiſchen hatten vergeſſen , wie fredelhaft

dieſer Mann im Jahre 1915 ſein Volt in Treubruch und Krieg gegen uns gebegt;

fie träumten ſich in ihm einen verſtohlenen Helfer zurecht. Nun ſeben fie, daß Fuchs

auch dann Fuchs bleibt, wenn ſein Balg die Haare wechſelt. Kann es anders ſein ?

Nationalismus iſt jedem Nationalismus feind ; wo der Welſchfaſziſt auf den Deutſch

faſaiſten ſtößt, da ballen ſich die Fäuſte, und ſie ringen um das Recht des ſtarteren

Volkstums.

Noch ſchlimmer werden freilich die Sozialdemokraten enttäuſcht. Schon lange

baſſen ſie in Muſſolini den abtrünnigen Genoſſen ; daher ihr grenzenloſes Mitleid

mit den ſonſt ſo weſensfremden Südtirolern . Dieſer lombardiſche Gewaltwūterid

idlägt aber auch alle ihre Sehnſuchtsbilder ſchonungslos in Scherben . Parlamen

tarismus und Demokratie liegen bereits gertrümmert; nun muß man auc noch

am Pazifismus verzweifeln.

Erweiſt nicht Muſſolinis ſchreihälſiges Quos ego, daß auch der Frömmſte nicht

kann in Frieden bleiben, wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt? Hat die Kuh

den Schwanz verloren, dann merkt ſie erſt, wozu er gut war. Wir wurden an

geraunzt, nicht trokdem, ſondern weil wir abgerüſtet ſind.

Und endlich der Völkerbund ! Muſſolini hat für Senf nichts als Sok don Ber

lichingenſche Anſinnen, gleichwohl empfängt er regelmäßig die höfliche Gegen

einladung in einen von den fechs ſo begebrten Ratsjeſeln. Er hat den Sagungen

ins Geſicht geſpien, aber der römiſche Senat jubelte ihm zu ; die Pringen , Annun

ziatenritter, Präfetten, Biſchöfe und Seiſtesgrößen desſelben Staliens, das doch

auch ein Genfer Gründerſtaat iſt ...

Womit der eine getocht iſt, damit iſt der andere gebrüht. Zettelt nicht zugleich

Frankreich die nichtswürdigſten Bündeleien ? Mehr übel als wohl hat es uns

einen Ratsſik zugeſagt. Nun will es hintenberum wieder nehmen, was es porn

gab. Damit unſer Einfluß den ſeinigen nicht ſchwächt, ſollen Polen, Spanien,

Braſilien aud in den Rat.

Abermals dreht es uns damit ein Locarno -Wort im Munde herum und aber

mals erkennt man einen der berüchtigten Advokatentniffe jenes Herrn Briand,

deſſen Vorname Ariſtide dem atheniſchen Vorgänger ſo ſchreiende Unebre mast.

Was wir vollwichtig erkauften , ſoll uns auf die Hälfte entwertet, was wir in Gold

franken erwarten durften, in Inflationsſcheinen bezahlt werden .

Das ſchafft eine verteufelt ernſte Lage. Wir werden deutſch zu reden haben in

Genf. Aber auch lateiniſch in Berufung auf die Treu und den Glauben des „ rebus

sic stantibus “ aus dem römiſchen Rechte. Oringt dies nicht durch , dann ziehen

wir unſer Wort zurüd und bleiben dieſer S. m. b. H. fern , die ſich wieder einmal

als die Geſellſchaft mit böſen Hintergedanten bloßſtellt. Wo Diplomaten, da Ränke ;

man weiß es nicht anders. Allein nirgends werden mehr Hintertreppen bejglichen ,

mehr Sruben gegraben und mehr Fallen geſtellt, als gerade in dieſem Völterbunds

rat, gegründet „zur Pflege gegenſeitigen Verſtändniſſes “.

Solche immer neuen Erfahrungen machen illuſionslos. Nichts ſchwerer über

baupt, als Politiker zu ſein und gdealiſt zu bleiben . Unſere beſten Staatsmänner

padte zugeiten die Berufskrantheit talter Weltverachtung. Bitter ſagte Bismard ,
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wir alle ſeien Menſchen nur bis übers Knie, dann aber fange gleich das Luder an ;

Friedrich der Große mahnte in ſeinem politiſchen Teſtamente den Nachfolger, nie

zu vergeſſen, welcher gottverfluchten Raſſe wir angehörten.

Draußen ſucht Volt dem Volte zu ſchaden , drinnen nicht minder böſe, ja boshaft,

Partei der Partei.

Gegen den Unfug der parlamentariſchen Unterſuchungsausſchüſſe hat der „ Tür

mer “ ídon früber ſein Mahnwort eingeſekt. Sie behaupten , klären zu wollen ,

allein ſie verdunkeln nur ; ſie legen nicht bei , ſondern verheben die Öffentlichkeit

im ſchnöden Parteiintereſſe. Sie ſind Wahlmachenſchaften auf Reichsloſten ; ſonſt

nichts .

So wurden jüngſt die Verhältniſſe in unſerer Kampfflotte kurz vor dem Um

ſturz auf den Tiſch des Hauſes gebreitet. Einſtimmig batte der Ausſchuß den Ge

noſſen Dittmann zum Berichterſtatter beſtellt. Die beteiligten Vertreter der Rechts

parteien müſſen findlichen Gemütes ſein. Denn Dittmann war zum mindeſten

Mitwiſſer, wenn nicht Mitanſtifter und Mitſchuldiger an den Meutereien, worüber

er ein unbefangenes Bild geben ſollte. War das nicht, als ob Poincaré nach Genf

berufen würde zu einem Gutachten über die Schuld am Kriege ?

Was dabei herausſprang, das war naturgemäß die einſeitigſte Parteigehäſſig

teit, die überdies noch den dreiſten Verſuch machte, als amtliche Dentſchrift zu

laufen . Eine Woche lang ſchrie die ſozialdemokratiſche Preſſe Peter über entſetz

liche Juſtizmorde an zwei „ ſtandrechtgemeuchelten “ Opfern eines irrſinnigen Mili

tarismus. Großberliner Stadtväter von zinnoberroter Wollfärbung beſchloſſen eine

Reichpieſch- und eine Sachſe-Straße. Aus der Matroſenmeuterei wurde unter un

flätigen Beſchimpfungen unſrer Seeoffiziere mit behender Taſchenſpielerkunſt eine

„Meuterei der Admirale “ .

Prinz Mar von Baden, der lekte kaiſerliche Reichskanzler, hatte nämlich erklärt,

ihm ſei der Oktoberplan eines verzweifelten, großen Flottenſtoßes gegen die engliſche

Rüſte nicht bekannt geweſen. Alſo, lo folgert Dittmann, waren unſre Seeſtrategen

Derbrecher, die Heiger aber, die ſich weigerten und die Feuer aus den Keſſeln

riſſen, Retter des Vaterlandes. Vierzehn Tage ſpäter machten ſie freilich nach der

kleinen Revolution gegen die Admirale die große gegen denſelben Reichskanzler;

aber daran denken die Herren Splitterrichter in ihrem bewußten Phariſäertume

lieber nicht.

Prinz Mar hat übrigens noch mehr geſagt. Nämlich, daß er, wäre er gefragt

worden, den Angriff gutgeheißen hätte. Es wäre allerdings ein Wagnis geweſen,

allein ein Sieg hätte dem deutſchen Dolte einen gewaltigen Auftrieb zum Durch

halten gebracht. Dies alles habe die Matroſenmeuterei durchkreuzt und dadurch

„der nationalen Verteidigung das Rūdgrat gebrochen ".

Damit erhebt ſich aufs neue der furchtbare Vorwurf vom Dolchſtoß, und zwar

aus dem Munde des damals maßgebenden Kanzlers. Allein die Schreier, die jenes

andere Wort von ihm zu Tode beken, indem ſie eine Formfrage zur Schandtat

ſtempeln , werfen dieſes unter den Tiſch und machen den dümmſten Frevel der

Weltgeſchichte zu einem preislichen Verdienſt. Was die Admirale wollten, war

eine Yorktat, wie die von Tauroggen , und konnte das Vaterland retten ; was die
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Matroſen taten, hat es in den Abgrund geſtürzt. Dante würde die Täter in ſeine

Eishölle ſtoßen ; in jene Giudecca, wo Satan den Judas Sichariot für den Verrat

am Heiland in ſeinem fürchterlichen Maule ewig aufs neue zerfleiſcht!

Hinter dem Reichstag will das Preußenhaus nicht zurüdbleiben . Es hat daher

eine Femekammer aufgemacht, oder wie es amtlich beißt, einen „ Unterſuchungsaus

ſchuß zur Aufklärung der Beziehungen zwiſchen Fememorden, deutſchnationalen

Abgeordneten und Arbeitgeberverbänden“. Hier iſt Kuttner Berichterſtatter, einſt

der Führer der revolutionären Soldatesta Berlins, alſo gleichfalls eine höchſt ſinn

poll auserkorene Perſönlichkeit; und worauf es hinaus will, das verrät der be

zeichnende Name. Dieſe Fememorde, die jekt aufgededt werden, ſind wahrlic

ein ſchauberhaftes Zeichen deutſcher Seelenderwilderung in der Nachkriegszeit. Es

erſchüttert um ſo tiefer, weil es fittliche Berſekung auch dort verrät, wo man bis

her noch den guten alten geſunden deutſchen Geiſt vorausſekte. Ein Teil der Fälle

bat bereits ſeine Sühne gefunden ; die anderen abzuurteilen, iſt Sache der Gerichte,

und zwar der Gerichte ganz allein . Dieſes Richterſpielenwollen von gänzlich Un

berufenen hingegen iſt eine furchtbare Gefahr, wogegen jeder Einſpruch erheben

muß, der es wohl meint mit dem Vaterlande. Denn es führt zur Kondentsherr

ſchaft und durch ſie in den Abgrund.

Die deutſche Seele iſt frank. Viel tränter, als wir glaubten. Vor unſren Augen

entſchleiern fich erſchredende Beweiſe. Es iſt wie nach dem Oreißigjährigen Krieg ;

aus gleicher Urſache entſpringt gleiche Wirkung. Und wie damals können unſre

Paſtoren beten : „Herr, komme berab, ehe denn dein Volt ſterbe “. f. H.

( Abgeføloffen am 19. Februar)
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-

Waſſermann ſagt nun zu der Plagiat-An- deutſche Leſer nicht leicht erkennbar . Weshalb

ſchuldigung : „ Ich habe dieſe Arbeit als Stu- gaben Sie denn nicht dem Vorgänger die

die für einen großen Kulturroman unter- Ehre, zum mindeſten in einer Fußnote auf

nommen, hatte aber den Plan dann aufge- die Quelle hinzuweiſen ? Aber und das iſt

geben und dieſe Studie als ſolche in der dichte- das traurige Symptom unſerer Zeit : Dieb

riſchen Form einer fiktiven Chronit veröffent- ſtahl in jeglicher Art wird als unanſtändig im

licht. Ich konnte mir um ſo weniger denken , neuen Deutſchland gar nicht empfunden .

daß die Benukung Prescotts unbemerkt blei- Worte wie Anſtand oder Würde oder Ehr

ben würde, als dieſes Wert die klaſſiſche, ja furcht ſind ein unbetannter Begriff ge

faſt einzige Darſtellung jener Epoche iſt. worden . Die aufgeſtochene Barmat-Kutisker

Wäre es nicht eine Trivialität, würde ich mich Beule, die politiſchen Standale ſtinken zum

auf Goethe berufen und ſeine Äußerungen Himmel ; bis in das kleinſte Neſt ſpülen die

über Plagiatſchnüffelei und Plagiatbezichti- unſauberen Wogen einer beuchleriſchen , durch

gung ... ich wollte einen bereits mit ſicherer und durch verlogenen Zeit, an der nichts mehr

Hand gezeidneten hiſtoriſchen Vorgang ein- geſund iſt.

fach nachzeichnen ... " Für Verleger und Schriftleitungen , die noch

Bu gleicher Beit dedt der „Magdeb. Gen.- Wert darauf legen , zu der alten guten Garde

Anz.“ in ſeiner Nummer vom 3. Januar eine zu gehören, bei der das Wort von Treu und

andere lehrreiche „Benußung“ auf. Der Ora- Redlichfeit noch Geltung hat, ſollten dieſe

maturg der Magdeburger Städtiſchen Bühne, „ Benußer “ fremden Gutes ein für allemal

Dr. Harald Güthe, zeichnet in Heft 7 der erledigt ſein . Als ich vor 25 Jahren als junger

Theaterblätter einen Auffah ,,Strindberg “ mit Dachs in meiner Schrift zum Sudermann

feinem Namen , vergißt aber hinzuzufügen , Harden -Streit „ Das Elend der Kritik “ die

daß wie im Falle Waſſermann mit ge- Forderung für den Kritiker aufſtellte : ,, Ehr

ringen Stilverſchwulſtungen - Wort für Wort lichkeit, Beſbeidenheit, Freundlichkeit iſt die

bereits Albert Soergel in ſeiner neuen Folge Vorausſetung jeder echten Kritik und - auchaudy

der „ Dichtung und Dichter der Seit“ ge- jeder echten Kunſt“, rief mir Julius Hart zu :

ſchrieben hat. „Warte nur, in zehn Jahren wollen wir uns

Der Cheaterbeſucher ſleppt natürlich nicht wieder ſprechen , ob du dann noch deinen

den diden Soergel in der Taſche berum , und Idealismus behalten haſt !“

ein Waſſermannſcher Novellenleſer kennt nicht Es ſind nun zweieinbalb Jahrzehnte dabin

die amerikaniſchen Geſchichtsfdyreiber, am gegangen , und ich habe mir mit vielen andern,

wenigſten im Urtert. Es iſt alſo 99 zu 100 zil Gott ſei Dank, dieſen gdealismus trok all der

wetten , daß man getroſt plündern kann, ohne Niedertragt, der Vergiftung, der Verlodde

Gefahr, entdedt zu werden. Und da dieſe Ge- rung der Nachkriegszeit bewahrt. Und wit

fahr nicht beſteht, wozu ſoll man den eigent- müſſen dieſen Idealismus als Reim

tichen Urheber der hübſchen gdee, des prädı- zelle der Geſundung, eines neuen Auf

ligen Stoffes nennen ! Der eigene Name tut's ſtiegs hochhalten und reinhalten . Und darum

beſſer, müſſen wir jeden, der ſich ſo unanſtändig

„ In meinem Fall galt es nicht, eine Armut um den mildeſten Ausdruck zu gebrauchen

zu verſchleiern , daran wird niemand zweifeln , benimmt, fremdes Gut für eigenes auszu

der meine Schriften tennt, noch weniger war geben, ſo energiſch auf die Finger klopfen , daß

die Lodung vorhanden , mich mit fremden er ſich fünftig nicht mehr „ vergreift“. NB . Da

Federn zu ſchmüden , noch dazu ſo leicht wir übrigens von Waſſermann ſprechen : er

erkennbaren" — ſagt Waſſermann mit dem nennt einen ſeiner neueren Romane ganz

gangen Bruſtton der Entrüſtung und in An- gelaſſen „ Oberlins drei Stufen “, meint aber

erkennung ſeines eigenen literariſchen Wertes. mit dieſem immerhin ſeltenen Namen nicht

Nein, Herr Jakob Waſſermann, ſo ſteht's den hiſtoriſchen Oberlin, ſondern irgendeinen

denn doch nicht! Dieſer Diebſtahl iſt eben für obſkuren Bürger. Unſer jüdiſcher Mitbürger
Der Türmer XXVIII, 6 36
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Vom Reichsehrenmal
nach der Sdlagt im Teutoburger Walde ent

ſtand das Hermannsdentmal auf der Groten

u Ehren und zum Gedächtnis der Toten burg.

3o Die Aufgabe unſerer Seit iſt es, ein Ehren

deutſcher Lande Dentſteine und Ehrenmäler mal zu ſchaffen , an dem Kinder und Kindes

errichtet oder Eichen und Haine gepflanzt. In tinder weiterbauen , wenn ſie den geíciót

Kirchen und Schulen , in Stadt und Land ge- lichen Abſtand gewonnen haben , der die

denten deutſche Männer und Frauen ihrer ge- tieferen Suſammenhänge im Weltenſ idial

fallenen Söhne und Brüder, erkennen läßt. So wollen wir zu dem eigent

Eine allgemeine Bewegung hat das deutſche lichen Denkmal nur den Grundſtein legen,

Volt ergriffen , die ein herrliches Zeugnis ab deſſen Inſørift der Opfer des Krieges gedenkt.

legt von ſeiner inneren Geſundung und Be- Dieſe heilige Stätte muß in einer ſtillen

ſeelung. Aus dieſer Erkenntnis heraus iſt der Landidaft inmitten des deutſoen Rei

große Gedanke geboren, ein einzigartiges des begründet werden, nicht aber in Berlin ,

Denkmal zu daffen , welches allen Dolls- wo ſie vom Gewühle der Weltſtadt, von Po

genoſſen ein gemeinſames Heiligtum bedeutet: litit und Parteitampf umgeben iſt.

Das Reichsebrenmal. Unſern Vätern und Abnen war der

Mannigfaltig ſind die Vorſchläge, die über deutſche Wald zu allen Seiten ein geweihter

Art und Ort dieſes deutſchen Kriegerehren- Boden , eine geheiligte Stätte des Schweigens

males bekannt wurden . Ein Beſchluß des und das Symbol des göttlich Erhabenen .

„ Reichsratausſchuſſes zur Errichtung des Na- Darum ſchlug Ernſt Moritz Arndt im per

tionaldentmals für die im Weltkriege Ge- gangenen Jahrhundert dor, zu Ehren der

fallenen " ſtellt zwei Plane in den Mittelpunkt gefallenen Helben einen Heiligen Hain zu

des öffentlichen Intereffes : pflanzen . Dichter und Maler baben dieſen Ge

Die Schaffung einer Weibeſtätte in der danken weitergeſponnen , und die gegen

Reichshauptſtadt oder die Errichtung eines wärtige Beit iſt reif, ihn zu verwirtliden .

Heiligen Haines im Herzen Deutſch- Ein lebendiges Ebrenmal", wie Come

lands. lius Gurlitt in Wort und Schrift empfoblen

Bedentlich erſcheint gegenwärtig der Bau bat, einen Heiligen Hain muß das deutíme

eines prunkhaften Monumentalwerkes, wel- Volt loaffen , in deſſen Mitte der Grundſtein

ches unermeßliche Summen Geldes koſten für das ſpätere Dentmal liegt. Die Wachter

würde und vielleicht in einem Kunſtſtil Ge- ſind Frontſoldaten , denen eine Siedlung als

ſtaltung fände, der weiten Kreiſen unſeres Heimſtatt dient.

Voltes underſtändlich, ja geradezu befremdend Deutſchlands Jugend wird ſich an dieſer

bliebe. Die Zeit iſt noch nicht gelommen, in der Stelle verſammeln und um berufene Führer

unſere Künſtler den angemeſſenen künſt- ſcharen , die ihr von den großen Taten und

leriſchen Ausdrud erkennen und offenbaren Opfern des Krieges erzählen , um Ehrfurot

können , den ein monumentales Reichsehren- und Begeiſterung in ihre Herzen zu ſäen .

mal darſtellen muß, um dem geſamten deut- Dieſe Saat wird zu blühendem Leben er

den Volle ein erhabenes Heiligtum zu ſein , wachen und die Geſundung und den Wieder

welches nicht nur die Erinnerung an die blu- aufbau unſeres Vaterlandes bezeugen . Das

tigen Opfer und Schlachten des Weltkrieges Grünen und Wasſen der Eigen des Heiligen

wachruft, ſondern auch eine Weibeſtätte be- Haines, der das Reisebrenmal umgibt, be

deutet, die den Gottesfürchtigen zum Gebete deutet ein Gleichnis von dieſem underſieg

ruft und den Spötter zur Befinnung mabnt. baren Leben , das der unſterbliche Geiſt unſerer

Als das Volterſchlachtdenkmal in Leipzig gefallenen Krieger beſeelt..

erbaut wurde, waren hundert Jahre ſeit jenem Karl Auguſt Walther

furchtbaren Ringen der europäiſchen Mächte Nadwort, Der Verfaſſer gibt im Verlag

Dergangen ; und nahezu zweitauſend Jahre Georg O. W. Callwey in Münden eine
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ſcheint, das Treiben der Kunſthandler, die uns wandten ſich wieder im weſentlichen der

mit dem bunten billigen Schund aus ita- Schilderung des Charakters und der Sdid

lieniſden Bilderfabriten überſchwemmen , be- ſale eines einzelnen Menſchen zu . (Man könnte

deutet eine ernſte Gefahr. Wenn man noch die allenfalls Goedſche - Retcliffe erwähnen , deſſen

guten Künſtler zu uns brachte, aber dieſe vierbândiger Roman „ Biarriţ “ ſoeben neu er

etligen Samarren ! " ſchienen iſt ( geb. 22 J, Deutſcher Voltsver

„ Gurlitt importiert Sitronen und Apfel- lag, München ). Dieſer Roman enthält das be

finen , womit er den Markt für einheimiſde rühmte Kapitel ,,Auf dem Sudenkirchhof zu

Birnen und Äpfel derdirbt. “ Prag“ ( S. 126 ff .), nach dem mutmaßlid die

„Was früher der Prieſter, der Fürſt, der Pa- „Protokolle der Weiſen von Bion“ gefertigt

trizier dem Künſtler war, Beſchüker, Brot- ſind . Hermann Ottomar Friedrich Goediche,

berr, geiſtiger Leiter, das iſt beute der Kunſt- der unter dem Namen Sir John Retcliffe

händler, unter Umſtänden ſogar der Beſißer ſchrieb, iſt unſtreitig großzügig und padend,

des Künſtlers im Sinne des Sklavenhalters. aber in fünſtleriſcher Beziehung oft bedentlich

Der Kunſthandel . wurde oberſter Gebieter. und gehört literarhiſtoriſch in die Nähe von

Gurlitt hat den Bödlin durchgedrüdt und Eugen Sue. 9. 5.)

monopoliſiert, Pächter den Menzel an ſich Die Fülle des Problems, die Wucht des

gebracht. Das iſt das Endergebnis der fünftle- Gegenſtandes, die Weite und Höhe des Rieles

riſchen Entwidlungen im Zeitalter des Bour- finden wir nun neueſtens in den Romanen

geois im 19. Jahrhundert." der Gräfin Edith Salburg aus Öſterreich.

Dieſe Äußerungen des kunſtverſtändigen Dieſe bedeutende Frau vereinigt viele un

und märktekundigen Hamburger Galeriediret- erläßliche Vorausſetungen für das Gelingen

tors Alfred Lichtwart ſind wertvolle Beiträge der großen Aufgabe. Sie erlebt unmittelbar

zur Kenntnis des Treibens auf dem Berliner das Völferringen um Freiheit und nationale

Bildermarkt und ſollen hiermit der Vergeſſen- Kultur ; ſie ſteht mitten drin in dieſem Rampfe,

heit entriſſen werden . P. O. fie iſt mit ihm perſönlich verknüpft, und doch

ſteht ſie wieder auf einer ſolchen Höhe, daß

Der Völkerroman
ſie das geſamte Blachfeld klar und leiden

ſchaftslos überſchauen tann . Ihre hohe Ge

Is Karl Anton Poſtl, bekannt unter dem burt und geſellſchaftliche Stellung, ihre Bluts

Namen Charles Sealsfield, ſeine be- verwandtſchaft mit den hervorragendſtenMän

rühmten amerikaniſchen Romane ſchrieb, bob nern und Frauen aus deutſchem , ſlaviſdem ,

eine neue Art von Romanſchriften an. Nicht magyariſdem , italieniſchem Geſchlecht läßt ſie

mehr ein einzelner Menſd war der „Held" blutsmäßig, inſtinttſider mit feinem Kultur

des Romans, ſondern ein ganzes Volt, ja gefühl und vollendeter Formbeherrſchung

ganze Völker. Sealsfield erſett den Charakter Kunde geben von der Fülle der Geſichte, Ge

und die Schidjale eines einzelnen Menſchen ſtalten , Charaktere, dem unlösliden Suſam

durch „ unmittelbare Wiedergabe großer 10- menhange und doch auch wiederum naturnot

zialer und hiſtoriſcher Bewegungen “. Ja, er wendigen, furchtbaren 8uſammenprall eng

nannte eines ſeiner berühmteſten Werte : „ Das benachbarter und ichidalsverbundener, aber

Kajütenbuch “ im Untertitel geradezu : „Na- ihrem Wefen nach grundverſchiedener Raſſen

tionale Charakteriſtiten". und Völter.

Unter Sealsfields Nachfolgern ragen be- In ihrer Kinderſtube erhielt ſie bereits be

mertenswert hervor Willibald Aleris mit deutende Anregungen, die gerungen und Wir

ſeinen Romanen aus der Geſchichte Branden- rungen des Völkerdyaos der öſterreichiſch

burgs und Freytag mit ſeinen ,Abnen ". Dann ungariſden Monarchie aus nächſter Nähe zu

trat einePauſe ein . Die bedeutenderen Schrift- betrachten und zu ergründen . Sie lebte im

ſteller ſchienen Sealsfields großes und an- heimatlichen Steiermart, in Wien, in Böh

regendes Beiſpiel dergeſſen zu haben und men, in Ungarn, in Rumänien , in der Elp

A
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wakei, in Italien . Sie lernte die öſterreichiſchen Künſtlertum ! Die Form , der innere Rhyth

Alpen und die ungariſch - ſiebenbürgiſd -rumä- mus, als notwendiger Ausfluß göttlicher

niſchen Karpathen tennen. Sie lernte die Schöpfungsgeſete, wird von ihr inſtinktſider

Sprachen und damit die Seelen dieſer Natio- beherrſcht und der jeweiligen Frage und Lage

nen , ihre blutige Geſchichte ſeit der Nibe- organiſch angepaßt. Die Dialekte und Mund

lungenzeit; ſie erfuhr die Anſichten der be- arten der Völker, Stämme, Geſellſchafts

deutendſten Männer und Frauen dieſer Völ- idhichten handhabt ſie meiſterlich . Nirgends

ker über ihr eigenes und das feindliche, aufs erleben wir blutloje Konſtruktion , ſondern

Meſſer bekämpfte Volf. Sie beobachtete den überall den Pulsſchlag des Lebens.

furchtbaren Völkerkampf aus zentralem Ge- Man hat ſie eine „ politiſche “ Dichterin ge

ſichtspunkt, aus der kaiſerlichen Wiener Hof- nannt. Verdient ſie dieſen Namen ? Nein und

burg, gleichſam aus dem ſtrategiſchen Knoten- ja ; je nachdem wir Politik als etwas Triviales

punkt heraus. Sie erkannte, daß das Haus oder Schidjalsmäßiges betracyten . Tendenz

Öſterreich aus habsburgiſchem Blute, getreu im kleinlichen Sinne eignet dieſen „ politiſchen “

ſeinen Ahnen, gar nicht anders handeln konnte, Romanen nicht. Aber glühende, adlige Liebe

als es handelte, nämlich die an Öſterreich ge- zum Vaterlande, zur vaterländiſpen, võlti

ketteten, angeheirateten Länder und Völfe: ſchen Kultur, ſtaatsmänniſcher Sinn, klarer,

beamtenmäßig, national geſchlechtslos und entſchloſſener Wille.

widernational zu „ regieren “. zum eigenen Un- Unter den Werten dieſer beachtenswerten

heil und zum Unheil aller „regierten“ Völker Frau ragen am bedeutendſten hervor : „Böh

am ſchidjalsreichen Nibelungenſtrom . Sie war miſde Herren ", „Hofadel in Öſter

aber auch wiederum ſtändig 8euge der Wir- reid“, „ Reaktion “ und „ Revolution "

kungen dieſes , Regierens“ auf die unterjochten („ Hammerverlag", Leipzig) . Sie bilden ein

Völker. Sie konnte mit eigenen Augen wahr Ganzes, das ſich „Dynaſten und Stände“

nehmen , wie die verfehlte babsburgiſche Poli- nennt. In dieſen vier Romanen handelt es

tit trop aller zentripetalen Abſichten dließlich ſich im weſentlichen um innere Kämpfe. Den

reichszertrümmernd wirken mußte. Als Nichte Zuſammenſtoß mit Preußen ſchildert der Ro

des Feldzeugmeiſters Benedek erhielt ſie Ein- man : „ Wilhelm Friedhoff“. Unter dieſem

blid in die Geheimniſſe des Konflikts zwiſchen Namen verbirgt ſich der Seeheld Tegetthof,

Öſterreich und Preußen . der Sieger in der Seeſchlacht bei Lifía gegen

Ihr eignet ein ſcharfer Blid für das weſent- Jtalien . Aber auch der hochſinnige Feldherr

lich Völkiſche, aber auch für das Perſönliche, Benedet, der für die Sünden der Wiener Hof

Individuelle. Sie iſt in ſtändiger Fühlung mit kamarilla büßen muß, wird hier erſchütternd

den großen, alten, geſchichtemachenden Fa- geſchildert. Wer nun etwa glauben ſollte, daß

milien der Metternich, Lobkowit, Starhem- die ſeltene Frau nur „Politit“, wenn auch

berg, Khevenhüller, Martinit , Slavata, ko- im hohen Sinne, in ihren Romanen ſchildert,

lowrat, Pronan, Weſſelényi, Széchenyi, Bichy , der wird ſofort eines Beſſeren belehrt, wenn

Eſterhazy, Batthyanyi, Andraſſy, Karolni, er ſich in den Roman : „Judas im Herrn"

Koſſuth und ſo fort. Sie verkehrte am Kaiſer- vertieft. Er findet hier ein ergreifendes Seelen

hof und berichtet uns vieles, was uns feiſelt, gemälde des völliſchen Kampfes und Wider

in großer Anſchaulichkeit und Farbenglut . Ihre ſtreites zwiſchen deutſchböhmiſchen Chriſten

geſellſchaftliche Stellung bewirkte, daß inner- und ihrem zum Chriſtentum übergetretenen

halb der von ihr geſchilderten Salons jede Biſchof aus jüdiſchem Blute. Auch hier reben

trennende Scheidewand zwiſden ihr und den wir, daß der tiefblidenden Dichterin das ganze

Magnaten und ihren Frauen fiel, ſo daß wir Volk über dem Einzelmenſchen ſteht. Mit feiner

hineinſehen können in die von der Gräfin ge- Seelenanalytit wird hier der Unterſdied von

ſchilderten Seelenregungen und Kämpfe der Religion und Raſſe in erſchütternder Tragit ge

Raſſen, Völker und Einzelmenſchen. zeigt . Einen ähnlichen Stoff, aus der Gegen

Zu alledem kommt das Wichtigſte : echtes wart, behandelt ihr neueſtesBuch ,Hoofinanza.
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Überblidt man das Ganze dieſer Geſell- ters weitere Nacrichten von der Küſte und

ſchaftsromane, dann könnte man bei ober- Europa erfahren könnte.

flächlicher Betrachtung zu düſterem Schluſſe Jn Buganda hat es Krieg zwiſchen den von

tommen und das Schidjal unſeres deutſchen Arabern geführten Mohammedanern und den

Voltes hoffnungslos anſehen. Aber, wer tiefer zum Chriſtentum Bekehrten gegeben , aber mit

ſchaut, der legt dieſe Bücher zwar erſchüttert, Mr. Stotes Hilfe ſind die Chriſten ſiegreich ge

aber doch hochgemut aus der Hand; denn eine weſen .

innere Reinigung hat ſich in ſeinem Geiſte
2.

vollzogen, eine Läuterung in dem Chaos von An Dr. Karl Peters.

Anſichten , Lehrmeinungen und Gefühlen. Die März 24. 1890

Erkenntnis nämlich, daß es ſich hier um eine Ich begrüße Dich ſehr. Nach dem Gruße ſage

biologiſche Revolution handelt: Wir ſehen in ich Dir : Gebe jeßt nicht weg, warte hier ein

Flammenſchrift, daß wir verhaftet ſind auf wenig ! Kalema iſt jetzt nahe, vielleicht wird er

Gedeih und Verderb in das Schidſalder morgen eintreffen. Und wenn Du fort gehſt,

Nationen ; daß aber das Schidial der Natio- werden meine Leute von Furcht ergriffen

nen nur dann ſich harmoniſch und glüchaft werden. Sie werden ſagen : Der Deutſche

geſtalten kann, wenn die Völker eine ihrer ſieht Kalema kommen, um zu tämpfen , da

Eigenart nach Form und Inhalt entſprechende fürchtet er ſich und flieht. So bleibe nun hier

nationale Kultur austriſtalliſieren und feſt- zuſammen mit mir, damit meine Soldaten

halten in allen Stürmen der Zeit und des hingehen, um jetzt zu kämpfen .

Schidjals. Dr. A. S. Ich bin Dein Freund

König Mwanga.

Briefe des Königs von Uganda

Grundeigentum
an Karl Peters mögen hier im Anſchluß an

Dr. Sdyorns Aufiak über den deutſchen Ko- igentum iſt ein Urgefühl, tein Begriff,

lonialpionier mitgeteilt werden . Die Über Eigentum im eigentlichſten Sinne iſt

ſekung aus der Suaheliſprache verdanten wir immer Grundeigentum, und der Trieb, Er

dem Miſſionar Paſtor Roehl, Muſau. Der Jn
worbenes in Grund und Boden zu verwan

halt der Briefe wird durch die Ausführungen deln, immer das Zeugnis für Menſden von

Dr. Schorns verſtändlich . gutem Schlage. Die Pflanze beſikt den Boden,

in dem ſie wurzelt. Es iſt ihr Eigentum, das

1 . ſie mit Verzweiflung ihr ganzes Daſein hin

Mwanga, Rönig von Buganda, entbietet durch verteidigt" ... jagt Spengler. Das“

Dr. Karl Peters ſeinen Gruß und wünſcht ihm plakt in unſere Zeit wie ein Quaderſtein zwi

mitzuteilen , daß er foeben einen Brief vom ſchen Mauerſteine. Der tiefe wurzelfeſte

7. Februar erhalten hat, worin erwähnt iſt, Charakter des Grundeigentums iſt bei den

daß ſich eine Expedition auf der Suche nach Menſchen der Ziviliſation aufgelöſt und in ſein

Se. Erzellen; Emin Paſcha in unmittelbarer Gegenteil verkehrt. Denn Spetulation iſt

Nähe befindet. Mwanga wünſcht ebenſo eigentlich das, was dem Grundeigentum

Dr. Karl Peters zu benachrichtigen , daß ertrem entgegengejekt iſt. Das tönnen die

Dr. Emin von Mr. H. M. Stanley befreit Menſchen der Großſtadt nicht verſtehen. Sie,

worden iſt und daß er und alle ſeine Offiziere die nicht mit der Scholle aufgewachſen ſind,

und Beamte ſich nach Sanſibar über Uſukuma nehmen zum Grund und Boden eine ebenſo

und Ugogo begeben haben. Wenn indeſſen verſtandesmäßig begrifflige Stellung ein wie

Dr. Peters hierber kommt, wird der König zu allen andern Dingen ihrer Umgebung.

von Buganda ihn willkommen heißen . Es gibt Darum iſt es auch ein Jrrtum , zu glauben,

hier ſechs europäiſche Miſſionare, zwei Eng- dieſe Menſchen könnten glüdlich werden durch

länder und vier Franzoſen , von denen Dr. Pe- neue Geſekesparagraphen , wie Art. 155 un

Eigen
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1

weiß wohl nichts vom gefeierten Pfarrer des follte es im zwanzigſten Sahrhundert nod

Steintals Johann Friedric Oberlin , weiß aud unter demſelben Fluch weitergeben . Ein Bolt,

nichts oder will nichts wiſſen von Lienhards das ſich nicht ſchäßt, kann ſeine künſtleriſde

Roman ,,Oberlin ", der in 150 Auflagen dor- Erzeugung nicht auf der högſten Stufe hal

liegt. Was würde man wohl ſagen, wenn je- ten .“ Noch am 20. April 1912 beriotet er :

mand Peſtalozzis oder Fröbels oder Lavaters „ Caſſirer bragte die impreſſioniſtiſden Haupt

„Drei Stufen “ einen Roman widmete uni6 werte nach Deutſchland. In Paris hatten ſie

gar nicht die hiſtoriſchen Perſönlichkeiten teinen Markt. Gegen die Preiſe guter deut

meinte, ſondern erfundene Bürger mit fol- der Meiſter waren ſie billig .“ Am 1. Februar

den Namen belegte? Auch dies eine Frage 1912 äußert er : „ Man fauft alles , was nach

des Tattes ! Friedrich Dietert noch nicht Dageweſenem wittert. In Paris

weiß man's und nukt es aus. „ De la merde

Berliner Handel mit Kunſt
( Dred ), mais assez bon pour les allemands ."

„Wo was Gutes in der deutſchen Malerei des

(m 11. Januar ſtarb in Berlin der Kunſt- 19. Jahrhunderts auftaucht, beißt es jeßt ſo

händler Paul Caſſirer durch Selbſtmord fort : das iſt Corot, das iſt Conſtable, das iſt

infolge ehelichen Swiſtes. Die Berliner Preſſe, Courbet ! ( Meier -Graefe.) Leider trifft es oft

ſoweit ſie mehr international gerichtet iſt, er- genug zu. Aber mit dieſen Formeln uns alle

ſchöpfte ſich in Lobpreiſungen des Verſtorbe- Eigenheit abſtreiten zu wollen , das iſt doch um

nen und ſeiner Verdienſte um die Künſte, einen Roller zu bekommen.“ Wie Lichtwarf

konnte doch aber nicht ganz die Tatſache unter- damals erwähnte, nannte man Herrn Meier

drüden , daß er ,,als echter Geſchäftsmann mit Graefe ſpõttiſ den Velasqueztöter und

der ausländiſchen Bildereinfuhr, die ſein Lager Grecoapoſtel, turgweg Meier- Greco .

und ſeine Ausſtellungen füllte, viel Geld ver- Wie Lichtwart am 1. Oktober 1904 berią .

diente “, ließ es ſogar zweifelhaft, ob er durch tete, tlagte ihm Uhde, „das deutſøe Kunſt

ſein eifriges Eintreten für die Werte fran- leben ſei von einer Verſchwörung des Kunſt

zöfifder Maler und für den Impreſſionismus bandels bedroht oder don gelnetet. Eine

eine Entwidlung der feinen , innerlichen, indi- Gruppe tapitalsträftiger Händler mit Caſſirer

viduell geſtalteten deutſchen Art nicht für lange in Berlin an der Spike als Vollſtreder der

Beit erdroſſelte. Pariſer Gruppe Durand-Ruel ſucht den deut

Sdarf über dieſen Runsthändler urteilte ein ſchen Markt allen deutſ en Künſtlern mit

anerkannter Sachverſtändiger, Alfred Licht- Ausnahme Liebermanns zu ſperren , bat ein

wart ( 1852—1914), gulegt Direttor der Ham- flußreiche Beitſchriften gegründet, hält die

burger Kunſthalle, in ſeinen Briefen an den Tagespreſſe unter dem Daumen , läßt Büber

Senatsausſouß. Ein Teil dieſer Briefe wurde ſchreiben und Prachtwerte druden , die gegen

von ſeinem Nachfolger veröffentlicht, ein alles Deutſche Stimmung machen und für eine

anderer Teil aber nur in zwanzig Eremplaren kleine Gruppe gewinnen ſollen , mit denen ſie

gedrudt und iſt nur in der Bücherei der Ham- gerade ſpekuliert."

burger Kunſthalle zugänglich . ,,An den Ausſtellungen hat ſich der Kunſt

Wiederholt tennzeichnete Lichtwart die handel entwidelt, der heute der Herr unend

Tätigkeit gewiffer Kunſthändler. So ſchrieb er licher Erzeugungsgebiete und zahlloſer Be

am 10. Februar 1904 : „ Caſſirer batte uns gabungen iſt.“

weſentlich nur als Einfallstor für franzöſiſche Schon in einem Briefe vom 19. Dezember

Kunſt gedient. Wo er auftritt, ſucht er gegen 1891 batte Lichtwart gemeldet : ,,Soulte iſt in

die deutſche Mißtrauen zu erweden mit Aus- das Parterre des Redernjoen Palais (in

nahme ſeiner Haustünſtler.“ Am 14. Mai 1904 Berlin ) gezogen , wo er aus dem Gewinn an

klagt er : „Der Kunſthandel iſt wieder friſch ſchlechten Bildern ſiebzigtauſend Mark Miete

dabei, die gange deutſche Kunſt als zweiten zahlen tann . Hauptmaſſe italieniſde Einfuhr,.

Ranges zu ſtempeln , und es ſieht aus, als dazwiſchen einige wenige gute Sacen , Mir

"
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ſcheint, das Treiben der Kunſthändler, die uns wandten ſich wieder im weſentlichen der

mit dem bunten billigen Schund aus ita- Schilderung des Charakters und der Sdid

lieniſchen Bilderfabriten überſchwemmen , be- ſale eines einzelnen Menſchen zu. (Man könnte

deutet eine ernſte Gefahr. Wenn man noch die allenfalls Goedíde-Retcliffe erwähnen , deſſen

guten Künſtler zu uns brachte, aber dieſe dierbändiger Roman „ Biarritz “ ſoeben neu er

efligen Schmarren ! " ſchienen iſt (geb. 22 N, Deutſcher Voltsver

Gurlitt importiert Bitronen und Apfel- lag, München ). Dieſer Roman enthält das be

ſinen, womit er den Markt für einheimiſche rühmte Kapitel „Auf dem Judenkirchhof zu

Birnen und Äpfel derdirbt.“ Prag“ (S. 126 ff .), nach dem mutmaßlich die

„Was früher der Prieſter, der Fürſt, der Pa- „Protokolle der Weiſen von Bion“ gefertigt

trizier dem Künſtler war , Beſchüker, Brot- ſind. Hermann Ottomar Friedrich Goediche,

herr, geiſtiger Leiter, das iſt heute der Kunſt- der unter dem Namen Sir John Retcliffe

bändler, unter Umſtänden fogar der Beſiger ſchrieb, iſt unſtreitig großzügig und padend,

des Künſtlers im Sinne des Sllavenhalters. aber in fünſtleriſcher Beziehung oft bedentlich

Der Kunſthandel : wurde oberſter Gebieter. und gehört literarhiſtoriſch in die Nähe von

Gurlitt hat den Bödlin durchgedrüdt und Eugen Sue. 9. 5.)

monopoliſiert, Pächter den Menzel an ſich Die Fülle des Problems, die Wucht des

gebracht. Das iſt das Endergebnis der fünſtle- Gegenſtandes, die Weite und Höhe des Pieles

rijden Entwidlungen im Beitalter des Bour- finden wir nun neueſtens in den Romanen

geois im 19. Jahrhundert. " der Gräfin Edith Salburg aus Öſterreich.

Dieſe Äußerungen des kunſtverſtändigen Dieſe bedeutende Frau vereinigt viele un

und märktekundigen Hamburger Galeriediret- erläßliche Vorausſekungen für das Gelingen

tors Alfred Lichtwart ſind wertvolle Beiträge der großen Aufgabe. Sie erlebt unmittelbar

zur Kenntnis des Treibens auf dem Berliner das Völkerringen um Freiheit und nationale

Bildermarkt und ſollen hiermit der Vergeſſen- Kultur ; ſie ſteht mitten drin in dieſem Kampfe,

beit entriſſen werden . P.D. ſie iſt mit ihm perſönlich verknüpft, und doch

ſteht ſie wieder auf einer ſolchen Höhe, daß

Der Völkerroman
ſie das geſamte Blacfeld klar und leiden

ſchaftslos überſchauen tann . Shre bobe Ge

Is Karl Anton Poſt, betannt unter dem burt und geſellſchaftliche Stellung, ihre Bluts

Namen Charles Sealsfield, ſeine be- verwandtſchaft mit den hervorragendſtenMän

rühmten ameritaniſchen Romane ſchrieb , bob nern und Frauen aus deutſchem , ſlaviſchem ,

eine neue Art von Romanſchriften an. Nicht magyariſdem, italieniſchem Geſchlecht läßt ſie

mehr ein einzelner Menſd) war der „Held“ blutsmäßig, inſtinktſider mit feinem Rultur

des Romans, ſondern ein ganzes Volt, ja gefühl und vollendeter Formbeherrſchung

ganze Völker. Sealsfield erſetzt den Charakter Kunde geben von der Fülle der Geſigte, Ge

und die Schidjale eines einzelnen Menſchen ſtalten , Charaktere, dem unlöslichen Suſam

durch „ unmittelbare Wiedergabe großer fo- menhange und doch auch wiederum naturnot

zialer und hiſtoriſcher Bewegungen “. ga, er wendigen , furchtbaren Zuſammenprall eng

nannte eines feiner berühmteſten Werte : ,, Das benachbarter und ichidſalsverbundener, aber

Rajūtenbuch “ im Untertitel geradezu : ,,Na- ihrem Weſen nach grundverſchiedener Raſſen

tionale Charakteriſtiten ". und Völker .

Unter Sealsfields Nachfolgern ragen be- In ihrer Kinderſtube erhielt ſie bereits be

mertenswert hervor Willibald Aleris mit deutende Anregungen, die gerungen und Wir

ſeinen Romanen aus der Geſchichte Branden- rungen des Völkerdyaos der öſterreichiſch

burgs und Freytag mit ſeinen „ Ahnen ". Dann ungariſden Monarchie aus nächſter Nähe zu

trat einePauſe ein. Die bedeutenderen Schrift- betrachten und zu ergründen . Sie lebte im

ſteller ſchienen Sealsfields großes und an- heimatlichen Steiermart, in Wien , in Böh

regendes Beiſpiel vergeſſen zu haben und men , in Ungarn, in Rumänien , in der Slo

A : ,
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watei, in Italien. Sie lernte die öſterreichiſchen Künſtlertum ! Die Form , der innere Rhyth

Alpen und die ungariſch -ſiebenbürgiſc -ruma- mus, als notwendiger Ausfluß göttlider

niſchen Karpathen tennen. Sie lernte die Schöpfungsgeſebe, wird von ihr inſtinktſiger

Sprachen und damit die Seelen dieſer Natio- beherrſcht und der jeweiligen Frage und Lage

nen, ihre blutige Geſchichte ſeit der Nibe- organiſch angepaßt. Die Dialekte und Mund

lungenzeit ; ſie erfuhr die Anſichten der be- arten der Völker, Stämme, Geſellſchafts

deutendſten Männer und Frauen dieſer Völ- fdichten handhabt ſie meiſterlid . Nirgends

ker über ihr eigenes und das feindliche, aufs erleben wir blutloſe Konſtruktion, ſondern

Meſſer bekämpfte Volt. Sie beobachtete den überall den Pulsſchlag des Lebens.

furchtbaren Völkerkampf aus zentralem Ge- Man hat ſie eine „ politiſche “ Dichterin ge

ſichtspunkt, aus der kaiſerlichen Wiener Hof- nannt. Verdient ſie dieſen Namen ? Nein und

burg, gleichſam aus dem ſtrategiſchen Knoten- ja ; je nachdem wir Politit als etwas Triviales

punkt beraus. Sie erkannte, daß das Haus oder Sdyicjalsmäßiges betrachten . Tendenz

Öſterreich aus habsburgiſchem Blute, getreu im kleinlichen Sinne eignet dieſen „ politiſpen "

ſeinen Ahnen, gar nicht bers handeln konnte, Romanen nicht. Aber glühende, adlige Liebe

als es handelte, nämlich die an Öſterreich ge- zum Vaterlande, zur vaterländiſden, võlti

tetteten, angeheirateten Länder und Völfe: îchen Kultur, ſtaatsmänniſcher Sinn, tlarer,

beamtenmäßig, national geſchlechtslos und entſchloſſener Wille.

widernational zu „ regieren “. zum eigenen Un- Unter den Werken dieſer beachtenswerten

heil und zum Unheil aller „regierten“ Völker Frau ragen am bedeutendſten hervor : „Böh

am ſchidjalsreichen Nibelungenſtrom . Sie war miſche Herren “, „Hofadel in Öſter

aber aud) wiederum ſtändig Peuge der Wir- reich“, „Reaktion“ und „Revolution"

fungen dieſes ,Regierens“ auf die unterjochten „ Hammerverlag ", Leipzig). Sie bilden ein

Völker. Sie konnte mit eigenen Augen wahr- Ganzes, das ſich „Dynaſten und Stände "

nehmen , wie die verfehlte habsburgiſche Poli- nennt. In dieſen vier Romanen handelt es

tik trok aller zentripetalen Abſichten ſchließlich ſich im weſentlichen um innere Kämpfe. Den

reichszertrümmernd wirken mußte. Als Nichte Zuſammenſtoß mit Preußen ſchildert der Ro

des Feldjeugmeiſters Benedek erhielt ſie Ein- man : „Wilhelm Friedhoff“. Unter dieſem

blid in die Gebeimniſſe des Konflikts zwiſchen Namen verbirgt ſich der Seeheld Tegetthof,

Öſterreich und Preußen. der Sieger in der Seeſchlacht bei Liſja gegen

Ihr eignet ein ſcharfer Blid für das weſent- Italien . Aber auch der hochſinnige Feldherr

lich Völliſche, aber auch für das Perſönliche, Venedet, der für die Sünden der Wiener Hof

Individuelle. Sie iſt in ſtändiger Fühlung mit tamarilla büßen muß, wird hier erfütternd

den großen, alten, geſchichtemachenden Fa- geſchildert. Wer nun etwa glauben ſollte, daß

milien der Metternich , Lobkowitz, Starhem- die ſeltene Frau nur „ Politit “, wenn auch

berg, Khevenhüller, Martinit, Slavata, Ko- im hohen Sinne, in ihren Romanen ſchildert,

lowrat, Pronay, Weſſelényi, Széchenyi, Bichy, der wird ſofort eines Beſſeren belehrt, wenn

Eſterhazy , Batthyanyi, Andrajín, Karolyi, er ſich in den Roman : „Judas im Herrn“

Koſſuth und ſo fort. Sie verkehrte am Kaiſer- vertieft. Er findet hier ein ergreifendes Seelen

hof und berichtet uns vieles, was uns feiſelt, gemälde des võltiſchen Kampfes und Wider

in großer Anſchaulichkeit und Farbenglut. Ihre ſtreites zwiſden deutſchböhmiſoen Chriſten

geſellſchaftliche Stellung bewirkte, daß inner- und ihrem zum Chriſtentum übergetretenen

halb der von ihr geſchilderten Salons jede Biſchof aus jüdiſchem Blute. Auch hier ſehen

trennende Scheidewand zwiſchen ihr und den wir, daß der tiefblidenden Dichterin das ganze

Magnaten und ihren Frauen fiel, ſo daß wir Volk über dem Einzelmenſchen ſteht. Mit feiner

hineinſehen können in die von der Gräfin ge- Seelenanalytit wird hier der Unterſchied von

ſchilderten Seelenregungen und Kämpfe der Religion und Raſſe in erſbütternder Tragit ge

Rajien , Völker und Einzelmenſchen . zeigt. Einen ähnlichen Stoff, aus der Gegen

Zu alledem kommt das Wichtigſte : echtes wart, behandelt ihr neueſtes Buch , Hoofinanz".
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Überblidt man das Ganze dieſer Geſell- ters weitere Nachrichten von der Küſte und

ſchaftsromane, dann könnte man bei ober- Europa erfahren könnte.

flächlicher Betrachtung zu düſterem Schluſſe In Buganda hat es Krieg zwiſchen den von

kommen und das Schidjal unſeres deutſchen Arabern geführten Mohammedanern und den

Voltes hoffnungslos anſehen . Aber, wer tiefer zum Chriſtentum Bekehrten gegeben, aber mit

caut, der legt dieſe Bücher zwar erſchüttert, Mr. Stotes Hilfe ſind die Chriſten ſiegreich ge

aber doch hochgemut aus der Hand ; denn eine weſen .

innere Reinigung bat ſich in ſeinem Geiſte
2.

vollzogen, eine Läuterung in dem Chaos von An Dr. Karl Peters.

Anſichten , Lehrmeinungen und Gefühlen . Die März 24. 1890

Erkenntnis nämlich, daß es ſich hier um eine Ich begrüße Dich ſehr. Nach dem Grußeſage

biologiſche Revolution handelt: Wir ſehen in ich Dir : Gebe jekt nicht weg, warte hier ein

Flammenſchrift, daß wir verhaftet ſind auf wenig ! Kalema iſt jetzt nahe, vielleicht wird er

Gedeih und Verderb in das Schidial der morgen eintreffen . Und wenn Du fort gebít,

Nationen ; daß aber das Schidjal der Natio- werden meine Leute von Furcht ergriffen

nen nur dann ſich harmoniſch und glüchaft werden . Sie werden ſagen : Der Deutſche

geſtalten kann , wenn die Völker eine ihrer ſieht Kalema kommen, um zu tämpfen, da

Eigenart nach Form und Inhalt entſprechende fürchtet er ſich und flieht. So bleibe nun hier

nationale Kultur auskriſtalliſieren und feſt- zuſammen mit mir, damit meine Soldaten

halten in allen Stürmen der Zeit und des hingehen, um jekt zu kämpfen.

Schidſals. Dr. A. S. Ich bin Dein Freund

Rönig Mwanga.

Briefe des Königs von Uganda

Grundeigentum
an Karl Peters mögen hier im Anſchluß an

Schorns Ko iſt , ,

lonialpionier mitgeteilt werden. Die Über eigentlichſten

ſegung aus der Suaheliſprache verdanten wir immer Grundeigentum , und der Trieb, Er

dem Miſſionar Paſtor Roehl, Muſau . Der In worbenes in Grund und Boden zu verwan

halt der Briefe wird durch die Ausführungen deln, immer das Beugnis für Menſchen von

Dr. Schorns verſtändlich . gutem Schlage. Die Pflanze beſitzt den Boden,

in dem ſie wurzelt. Es iſt ihr Eigentum, das

1 . jie mit Verzweiflung ihr ganzes Daſein hin

Mwanga, König von Buganda, entbietet durch verteidigt“durch verteidigt“ ... ſagt Spengler. Das

Dr. Karl Peters ſeinen Gruß und wünſcht ihm plagt in unſere Zeit wie ein Quaderſtein zwi

mitzuteilen , daß er ſoeben einen Brief vom ſchen Mauerſteine. Der tiefe wurzelfeſte

7. Februar erhalten hat, worin erwähnt iſt Charakter des Grundeigentums iſt bei den

daß ſich eine Erpedition auf der Suche nach Menſchen der Ziviliſation aufgelöſt und in ein

Se. Erzellenz Emin Paſca in unmittelbarer Gegenteil verkehrt. Denn Spekulation iſt

Nähe befindet. Mwanga wünſcht ebenjo eigentlich das, was dem Grundeigentum

Dr. Karl Peters zu benachrichtigen , daß ertrem entgegengeſetzt iſt. Das können die

Dr. Emin von Mr. H. M. Stanley befreit Menſchen der Großſtadt nicht verſtehen . Sie,

worden iſt und daß er und alle ſeine Offiziere die nicht mit der Scholle aufgewachſen find ,

und Beamte ſich nach Sanſibar über Uſutuma nehmen zum Grund und Boden eine ebenſo

und Ugogo begeben haben . Wenn indeſſen verſtandesmäßig begriffliche Stellung ein wie

Dr. Peters hierher kommt, wird der König zu allen andern Dingen ihrer Umgebung.

von Buganda ihn willkommen beißen . Es gibt Darum iſt es auch ein Jrrtum , zu glauben,

hier ſechs europäiſche Miſſionare, zwei Eng- dieſe Men den könnten glüdlich werden durch

länder und vier Franzoſen, von denen Dr. Pe- neue Geſekesparagraphen, wie Art. 155 un

Dri:Suporng Huffak über den deutſchenSo Eigentum vit meiner gefühl.fein Begriff,
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